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Vorwort der dritten Auflage. 


Da der Name des Unterzeichneten fich bereit? auf den Titelblättern 
des zweiten bis fünften Bandes denen des Verfaſſers und des Bearbei- 
ters gejellen durfte, wenn auch in der Hauptfache nur in der befcheidenen 
Rolle des Herausgebers der für den Drud vorbereiteten Wrbeiten von 
Hermann Deiters, jo wird e8 nicht eben ſehr auffallen, wenn er nun 
auch auf dem Titelblatt des erften Bandes erjcheint, der hier feine dritte 
Auflage erfährt (1. Auflage 1866, 2. Auflage 1901). Dieſe dritte Auflage 
unterjcheidet fi von ber zweiten nicht jo ftark wie dieſe von der erften, 
zu Der ja die zweite außer einer an fich nicht eben belangreichen Ab⸗ 
änderung ber Gefamtgliederung (Erſetzung der Einteilung in Bücher und 
Kapitel durch die ausſchließlich chronologifche nach Jahren) eingehende 
Auslaffungen von H. Deiter über die muſikaliſche Beichaffenheit ber 
einzelnen Werke des Meiſters gebracht hatte, wie folche auch die jpäteren 
Bände enthalten (der zweite und dritte erjt in der zweiten Wuflage). 
Der Herausgeber hielt fich nicht für befugt, dieſe äfthetiichen Würdigungen 
zu überarbeiten, und hat ein paar Bufäße, in denen er feiner perjönlichen 
Anſicht Ausdrud gibt, als folche Tenntlich gemacht. Überhaupt find aber 
feine Zufäge oder Änderungen nur wenig zahlreiche, da in ber Beit jeit 
Erſcheinen der zweiten Auflage des erften Bandes (1901) gerade für die 
in demfelben behandelten Jahre (bis einjchließlich 1795) neue Funde und 
neue Spezialarbeiten nicht zu berüdfichtigen und einzuarbeiten waren. 
Rur eins konnte nicht ohne einen ernftlichen Eingriff in den Text felbft 
wieder gedruckt werden, nämlich die ganz irrige Meinung Thayers und 
Deiters’, daß zur Beit der Regierung von Kurfürſt Clemens Auguſt von Köln 
(1724—1761) „verhältnismäßig wenig Muſik durch Drud befanntgemacht 
worben ſei“ und zufolgedefien „neue Formen und neue Stile nur langſam 
den Weg zur allgemeinen Anerlennung fanden” (2. Aufl. S. 34). Heute 
wiflen wir, daß die Pariſer, Londoner und Amſterdamer Muſikverleger 
zum minbeften feit etwa 1750 eine gerabezu fieberhafte Tätigfeit ent- 
faltet und den Markt mit Werken eines neuen Stiles förmlich über. 

I* 





IV Vorwort der dritten Auflage. 


ſchwemmt Haben, fofern diejelben Werke in drei und mehr Wusgaben 
furfierten. Freilich waren dabei deutfche Verleger zunächſt nur in jehr 
beicheidenem Maße beteiligt, beſonders bezüglich des neuen Stils. Die 
norbdeutichen (Fr. M. Birnftiel, &. L. Winter und Fr. Wever in Berlin, 
Im. Breitfopf in Leipzig) verbielten ſich gegenüber der ſüddeutſchen 
(Mannheimer) neuen Stilrihtung ablehnend und zumartend und brachten 
ausschließlich Werke der norbdeutichen (Berlin-Leipziger) Schule (Ph. Em. 
Bad, Kirnberger, Marpurg, Schaffrath uſw.). Von ſüddeutſchen Verlegern 
iſt Balthafar Schmidt in Nürnberg (feit ca. 1740) ein Hauptverleger BB. 
€. Bachs; dagegen bat Ulrich Haffner in Nürnberg (geft. 1766) neben 
Werken der Norddeutichen Doch z. B. Fr. X. Richters gefchichtlich wichtige 
Klaviertrios gebracht und wahrjcheinlich auch Johann Stamig’ Trios Op. 1. 
Aber erft als die Verbreitung der Mannheimer Mufit durch die Barijer, 
Londoner und Amsterdamer Offizinen ihren Höhepunkt erreichte, vegte ſich 
auch der Unternehmungsgeift der ſüddeutſchen Verleger ſtärker (%. M. 
Götz in Mannheim, H. Ph. Boßler in Speier, W. N. Haueiſen in 
Hranffurt am Main, M. Falter in Münden, 3. Undre in Offenbad), 
B. Schott in Mainz, N. Simrod in Bonn) und erlangte beſonders auf 
dem Gebiete der Kammermufit (Trio, Quartette, Duos ohne und mit 
Klavier) eine Bofition, die den Import der außerdeutichen Verlagswerke 
einfchräntte. Mit ber Überfienelung des Verleger? 3. 3. Hummel von 
Umfterdam nach Berlin (1771) markiert ſich der endgültige Sieg der füd- 
deutfchen Richtung über die norddeutihe. Bon 1760—1770 während 
des legten Jahrzehnts vor Beethovens Geburt ift die Produktion eine 
fait beifpiellos vege. Breitkopfs Kataloge und Supplemente (mit den the 
matifchen Anfängen der Werke) von 1760 ff. zeigen ein ſtarkes Übermwiegen 
der Barifer und Amfterdamer Ausgaben; die parallel gehenden Londoner 
find nicht berüdfichtigt, Haben aber gleichfalls ihren Weg nad) Deutfchland 
gefunden, wie die vielen erhaltenen Eremplare in deutſchen Bibliothelen 
beweiſen (befonders ber jehr ausgerehnte Bremnerſche Verlag; doch Hat 
auch no J. Walſh viele Werke der Mannheimer gebradt). Während 
der Snabenjahre Beethovens war ganz zweifellos Bonn mit deutichen 
und ausländiſchen Druden der Muſik der Mannheimer Stilrichtung über- 
flutet, mußte das bislang aus ganz allgemeinen Gründen und aus der 
ftiliftifchen Befchaffenheit der Frühwerke Beethovens geichlofien werden, jo 
hat die Wuffindung der Inventur der Mufikbeftände der Bonner Kapelle 
beim Regierungswechſel 1784 den legten Bweifel behoben (Näheres dar⸗ 
über im Tert ©. 201). 


Borwort der dritten Auflage. V 


Da die erſten Hinweiſe des Herausgebers auf die hiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung der Mannheimer gerade um die Zeit erfolgten, als die zweite Auf⸗ 
Inge des erften Bandes des Thayerichen Werkes bie Prefje verließ (1901), 
fo hatte Deiters noch feine Kenntnis derjelben und iſt es daher begreif- 
db, daß er die Wurzeln von Beethovens Stil und die ftärkften Einflüffe 
auf feine Lünftlerifche Entwidlung in der Zeit vor der allgemeinen An⸗ 
erfennung Mozarts und Haydns in den Werfen der Norbdeutichen (Ph. 
Em. Bach, Hiller, Neefe) juchte. Daß aber Mozart und Haydn ſelbſt auf 
den Schultern der Mannheimer ftanden, hätte freilich ſchon Otto Jahn 
wohl zu erkennen und zu betonen Gelegenheit gehabt; die fehr einfchnei- 
dende Korrektur, welche feine Darftelung von Mozart? Werdegang 
jet durch) Wyzewa und Saint⸗Foix hat erfahren müfjen, wäre dann nicht 
nötig geworben. Heute, wo wir wiflen, daß Mozart den neuen Stil 
nicht aufgebracht, jondern nur aufgenommen hat, muß das, was man in 
Beethovens Frühwerken früher kurzweg „mozartiſch“ nannte, vielmehr 
„mannheimiſch“ genannt werden; Beethoven ift nicht eigentlich ein Schüler 
und Nachfolger Mozarts oder Haydns, fondern vielmehr gleich ihnen ein 
auf dem Boden der neuen Stilrichtung erwachſenes Genie, und zwar ftellt 
er ſich bewußt als dritter in ihre Reihe, um über fie hinauszuwachſen. 
Graf Waldfteing Stammbucdheinzeihnung von 1792 Tann ohne Zwang 
al3 die Formulierung von Beethovens Fünftlerifcher Miſſion verftanden 
werden, wie fie dem genialen Sünglinge ſelbſt vorſchwebte. Die auffällige 
Burüdhaltung mit der Publikation feiner Werke in einer Zeit, wo die 
Berleger Unmengen von Kompoſitionen drudten, unter denen jchon die 
drei Klavierfonaten von 1783 fich höchſt refpektabel ausnehmen, ift nur 
verftändlih, wenn man annimmt, daB Beethoven nicht danach ftrebte, 
einer von vielen zu fein, fondern der dritte und der größte von den dreien. 
Erit in dem Moment, wo er fi Haydn völlig gewachſen fühlte, gab er 
diefe Burüdhaltung auf (1795). 

Es muß genügen, dieſen Gefichtspuntt Hier als orientierend für den 
Inhalt des ganzen Bandes zu betonen, anftatt ihn in einer den Tert im 
einzelnen umgeftaltenden Form zur Durchführung zu bringen. Die ſchul⸗ 
dige Pietät gegen die beiden Hochverdienten Autoren, den 1897 ver» 
ftorbenen Verfaffer und den 1907 verftorbenen Überfeher und Bearbeiter 
verboten das lettere unbedingt. Andererjeit3 wäre ed aber wiederum 
nit zu verantworten gewejen, wenn der Herausgeber die durch Die 
neuesten Forſchungsergebniſſe bedingte veränderte Beurteilung des Werder 
gangs Beethovens ganz unterdrüdt Hätte. 











VI Vorwort der dritten Auflage. 


Das der vorliegenden neuen Auflage beigegebene Regiſter zum erſten 
Bande wird willkommen ſein, da ſein Fehlen bisher vielfach bedauert 
worden iſt. Das von H. Deiters verheißene Generalregiſter für das 
ganze Werk iſt dagegen angeſichts der wie bisher auch fernerhin nicht 
wohl vermeidbaren Neudrucke von Einzelbänden nicht wohl möglich und 
ſoll nicht wieder in Ausſicht geſtellt werden. Eine fortgeſetzte Vervoll⸗ 
ſtändigung und Verbeſſerung der Regiſter der Einzelbände wird aber ge- 
wiß auch zweddienlicher fein als ein jolches Generalregiſter, das unpral- 
tifabel ausfallen würde, wenn es auch Die Auflagen fämtlich berüdfichtigte, 
im gegenteiligen alle aber doch unvollftändig bliebe. 

Dem Werke als Ganzem hier noch empfehlende Worte mitzugeben, 
ift wohl nicht nötig. Die grundlegende Bedeutung der Forfchungen Thayers 
ift allgemein unumwunden anerkannt, und alle neueren Beethoven-Bücher 
befennen offen ihre Abhängigkeit von demſelben in allem, was das Sach 
lich⸗ Biographiſche anlangt. Wenn außerdem auch hie und da Ergebniffe 
ber äfthetiichen und kompofitionstechnifchen Betrachtung mit in dieſelben 
übergegangen find, jo fol daraus kein Grund zu Heinlichen Prioritäts- 
reflamationen abgeleitet werden. 


Leipzig, im Herbft 1916. 


Hugo Niemann. 


Vorwort der zweiten Anflage. 


Am 15. Zuli 1897 ftarb in Trieft Alexander Wheelod Thayer, 
vormals Konjul der Vereinigten Staaten daſelbſt. Er hatte fein Lebens- 
wert, die Biographie Beethovens, nicht vollenden können. Seit dem 
Ericheinen bes dritten Bandes (1879), welcher noch das Jahr 1816 um- 
faßte, war er vielfach leidend geweſen; dadurch fühlte er fich gehindert, 
die mit größter Sorgfalt vorbereitete, mit ganzer Kraft gefürberte Arbeit 
in gleicher Rüftigkeit fortzuführen. So blieb der bereit3 begonnene vierte 
Band, zu welchem in gleicher Weife wie zu den früheren Bänden das 
Material gefammelt und geordnet war, unvollendet. Ebenſowenig kam 
er dazu, die bereits erichienenen drei Bände, zu welchen manche Zuſätze 
und Berichtigungen vorlagen, einer Überarbeitung zu unterziehen. 

Es ift nicht diefes Ortes, über die Bedeutung von Thayers Wert 
ausführlich zu reden; dieſelbe ift offenkundig und ſtets von allen, welche 
wifienfchaftlich zu denken gewohnt find, rüdhaltlos anerkannt. Thayer 
hatte fich fein Biel Har vorgeftedt; ex wollte den Menfchen Beethoven, 
feine Entwidelung und feinen Lebensgang, erforjchen und fchildern, und 
Hat dies mit unermüdlicder Hingabe, mit einem jeltenen Eifer der For- 
ſchung und mit unerbittlicder Strenge in Aufjuchung der Wahrheit durch- 
geführt. Zu einer Beit, in welcher nur noch wenige getreue Auffchlüffe 
über Beethovens äußeren Lebensgang vorhanden waren, und auch da3 
Borhandene einer kritiſchen Sichtung nicht unterzogen war, ift Thayer!) 
der erſte gewefen, welcher ber Überlieferung in umfaffendfter Weife nach 
gegangen ift und die Erkenntnis des Tatſächlichen vermittelt hat, wer 
nad ihm über Beethoven gejchrieben bat, mußte an ihn anknüpfen; nie- 
mand ift darüber im Zweifel, daß Hier die Grundlage unjerer Kenntnis 
gegeben ift, und daß, wer fich wirklich belehren will, an ihm nicht vorbei⸗ 
gehen Tann. 


1) Reben Otto Zahn, dem e3 aber nicht beichieden war, jeine Abſicht aus⸗ 
zuführen. 


VIII Vorwort der zweiten Auflage. 


Das Verhältnis des Herausgebers zu Thayer und feinem Werke darf 
als befannt vorausgefegt werden; die beiden Briefe, welche dem erften 
Bande jtatt einer Vorrede beigegeben waren, und welche auch hier wieder- 
holt werden, erläutern alles Notwendige. Der Herausgabe der früheren 
Bände ging ein reger Briefwechjel zur Seite, in weldem viele einzelne 
Punkte zur Sprache kamen; Thayer ſah es als jelbitverftändlich an, daß 
der Unterzeichnete die Urbeit in gleicher Weife, wie fie begonnen war, 
zu Ende führen werde. Nach feinem Tode ift nun die Vollendung bes 
Werkes in feinem Sinne und in feiner Weife zu arbeiten kaum noch 
möglich, jedenfall3 mit großen Schwierigkeiten verknüpft. Und doch muß 
fie in Angriff genommen werden; das Material und die Vorarbeiten 
lagen vor, fie durften der muſikaliſchen Welt nicht vorenthalten bleiben. 
Thayer hatte noch in feiner Krankheit den Wunſch geäußert, daß ich dieſe 
Urbeit unternehmen möchte, und fo gelangte denn die Aufforderung der 
Erben an mich, das Werk neu zu bearbeiten und zu Ende zu führen. 
Auch wenn es nicht einen befonderen Reiz für mich gehabt Hätte, nad) 
langer Unterbrechung zu diefen Studien über Beethoven zurüdzufehren, 
würde mich bie Verehrung für den edlen und treuen Mann, der mir 
Freundſchaft und Vertrauen zugewendet hatte, beivogen haben, die Arbeit 
zu übernehmen, troß der Schwierigkeiten, welcher derjelben eigenes vor- 
gerüdtes Alter und die Pflichten eines umfangreichen Amtes bereiten 
fonnten. 

Auf Grund meiner Zufage ift mir von den Verwandten und Erben 
Thayers das in feinem Nachlaffe befindlihe Material fowohl für die 
Abfafjung des vierten Bandes wie für Die Durchficht und Ergänzung der 
drei erften zur Verfügung geftellt worden. Sch Habe dafür namentlich 
dem Neffen Thayers, Herrn Jabez Fox in Bofton, durch welchen die 
Anfrage an mich gerichtet und die Übermittelung des Materials beforgt 
wurde, für das mir gezeigte Vertrauen meinen Dank zu jagen. 

Das Material an diefer Stelle zu befchreiben, würde viel zu weit 
Ihichtig fein; man wird an den betreffenden Stellen die erforderliche 
Belehrung nicht vermiffen. Da find zunächſt die Handeremplare der drei 
erichienenen Bände und des chronologifchen Verzeichniffes mit zahlreichen 
Einlagen und Zuſätzen des Verfaffers; dann in zwei Bänden umfafjende 
Aufzeichnungen aus Unterhaltungen mit ſolchen, die ſich der Beethoven⸗ 
fen Zeit erinnerten, aus älteren Unzeigen, Zeitungen und Beitichriften 
und vieles andere; Tagebuchaufzeihnungen und autobiographiſche Mit- 
teilungen von Beitgenofien Beethovens; Auszüge aus den Konverſations⸗ 


Vorwort ber zweiten Auflage. IX 


büdern; eine Menge Abichriften von Briefen und amtlichen Aktenſtücken, 
teil nach den Jahren, teils nach Perfonen und Gegenftänden geordnet; 
eigene Entwürfe und Skizzen, aus denen der weitere Blan, nad) welchem 
er arbeiten wollte, zu erfennen if. Man fieht, mit welcher Umficht und 
Energie er die Nachforſchung bis in die entlegenften Winkel verfolgte, 
in wie weitreichende Verbindungen er eingetreten war, wie er von den 
verjchiedenften Seiten mit Bereitwilligleit und Vertrauen unterjtügt wurde. 
Zu allem diefen hatte er die Fäden in der Hand; er hat e8 auch nicht 
unterlafien, an einzelnen Stellen ber Entwürfe die notwendigen Hin- 
weifungen zu geben; trogdem ift es dem Bearbeiter nicht ganz leicht, fich 
überall mit Sicherheit zurechtzufinden. 

Daß ich daneben auch noch andere Quellen, die mir zugänglich wur- 
den, benubt habe, um die Darftellung vollftändig zu machen, braucht wohl 
nicht befonder8 erwähnt zu werden. Ich habe ſowohl die Erfcheinungen 
der neueren Beethoven»Literatur, welche Thayer nicht mehr Hatte ein» 
ſehen können, durchſucht, als auch noch manche bisher unbefannten Briefe 
und Nachweiſungen beibringen können; auch Skizzen und Konverſations⸗ 
bücher habe ich eingefehen und hoffe das im Yortgange der Arbeit noch 
weiter tun zu können. Auch darüber wird an den bezüglihen Stellen 
Bericht gegeben. 

Die Aufgabe war aljo eine doppelte: einmal, den fo lange erwar⸗ 
teten vierten Band!) nad) Thayers Entwürfen und Materialien und et- 
mwaigen eigenen Erkundungen herzuitellen, und dann bie Revifion ber 
drei eriten Bände zu beforgen. Beides wurde jogleih nad dem Emp- 
fange der Materialien in Angriff genommen. 

Wenn ich jebt zunächit den erften Band in revidierter Geftalt vor- 
lege, fo darf ich anführen, daß diefe ſchon von Thayer ſelbſt geplant 
war. Nicht nur enthalten fein Handeremplar und feine Bapiere vielfache 
Zuſätze und Berichtigungen, fondern es fand ſich in feinem Nachlafje eine 
vollftändige neue Niederfchrift des erften Kapitels, welche denn auch hier 
benutzt it. Dann aber find mir aus Bonn und über Bonn und Beet- 
hovens Beziehungen daſelbſt noch manche weitere Mitteilungen zuteil 
geworben, die zu verwerten waren; außerdem Hatte ich Gelegenheit, die 
Kirchenbücher von Bonn und Ehrenbreititein nochmal3 zu durchfuchen, 
babe aud) meine zahlreichen Notizen aus dem Düfjeldorfer Archiv immer 


1) Über die Gründe ber fchlielichen Erweiterung des Gefamtumfanges auf 
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Dr. Erich Prieger in Bonn verpflichtet, welcher mir Einſicht der in 
feinem Bejige befindlichen Manufkripte (dev ehemals Artariafchen Samm- 
lung) mit zuborfommender Güte geftattet und mich auch außerdem auf 
mandes Wichtige hingewieſen bat. Ihm verdante ich aud) die beiden 
mufitaliiden Beigaben zu diefem Bande: das Fakſimile!) aus den Duar- 
tetten von 1785, welches die, im Gegenſatz zu jpäteren Zeiten, noch fefte 
und deutliche Handichrift des Knaben jo anjchaulich macht, und das Duett 
für zwei Slöten, welches bier zum erften Dale gebrudt erjcheint. Der 
Archivar der Oper in Paris, Herr Charles Malherbe, deſſen Zuvor- 
kommenheit ich fchon bei der neuen Ausgabe des Jahnſchen Mozart er- 
fahren Hatte, hat mir auch diesmal in liebenswürdigfter Weile und mit 
eigener Bemühung Beiltand geleiftet. Ihm verdanke ich die Kenntnis 
eines Heinen bisher ungedrudten Menuettfages für Streichquartett und 
für Klavier, welche ih S. 386 erwähnt babe und in ber Bearbeitung 
für Quartett im 2. Bande mitzuteilen boffe?). Unter den vielen, welche 
mir in Bonn und anderswo freundliche und fürderliche Auskunft gegeben 
haben, nenne ich noch meinen inzwifchen leider verftorbenen Freund Herrn 
Eberhard von Elaer in Vilich bei Bonn, der mit der älteren Ge- 
Ihichte unferer gemeinfamen Vaterſtadt Bonn genau vertraut war; Herrn 
Dr. Sriedländer in Berlin, den vortrefflichen Kenner Franz Schubert3 
und der Gejangsliteratur überhaupt; Herrn Dr. Vollmer, Direktor der 
deutſchen Schule in Brüffel (jet in München), welcher die Angaben über 
Beethovens Borfahren und Verwandte in dankenswerter Weile ergänzte. 
Auch der Direktor des Düffeldorfer Staatsarchivs, Herr Geheimer Archiv: 
rat Dr. Harleß, hat mir wiederholt auf meine Fragen freundlichit Aus- 
funft gegeben. Dankbar erwähne ich noch die Unterftügung, die mir 
feiten® der Verwaltungen ber Königlichen Bibliothek in Berlin, der K. K. 
Hofbibliothet in Wien, der Sammlung des Beethovenhaufes in Bonn zus 
teil geworben ift. Die nochmalige Durchſicht der Kirchenbücher in Bonn 
und Chrenbreitftein wurde mir durch die Güte meines Freundes, des 
Herrn Dr. Biſchof in Bonn, und des Herrn Pfarrerd Schreiber in 
Ehrenbreitftein ermöglicht. Kenntnis weiterer Briefe Beethovens ver- 


) Da die Hlavier-Quartette von 1785 vollftändig in ber Gejamtausgabe von 
Beethovens Werken (Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig) ald Serie X Nr. 75 
bis 77 erichienen find, fo erübrigt fich eine Wiedergabe des Fakſimiles in ‘ber neuen 
Auflage. 

2 Das Stüd befand ſich nicht unter Deiters’ Materialien für den 2. Band, 
fonnte daher nicht zum Abbrud gelangen. 
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danke ich, außer den erwähnten Sammlungen, den Herren Breitlopf 
und Härtel in Leipzig, dem Herrn Dr. von Brentano in Offenbach 
und dem Herrn Buchhändler Fr. Eohen in Bonn, Kenntnis eines für 
die Bonner Verhältniffe und für Beethoven wichtigen Briefes an Herrn 
vd. Schall dem Herrn Umtsgerihtörat Degen in Bonn. Ich könnte hier 
noch viele Namen folcher nennen, die mir auf meine Fragen zuvorkom⸗ 
mend Auskunft gaben; allen fei bier aufrichtigft Dank gejagt. Manches 
von dem hier Erwähnten kommt erft in den folgenden Bänden zur Ver- 
wertung. 

Die neue Gefamtausgabe von Beethovens Werfen (Leipzig bei 
Breitlopf & Härtel) iſt für den Biographen ein fehr erwünfchter Be- 
gleiter; fie wird durch Hinzufügung neu entdecter und bisher ungebrudter 
Werte auch jet noch fortgefeht. Ich habe mich bemüht, bei allen Werken, 
die zur Sprache kamen, anzugeben, wo fie in der neuen Ausgabe zu 
finden find. Über die Abſicht, welche bei diefem großartigen Unternehmen 
obwaltete, und den reichen Gewinn, den fie gebracht hat, gibt der Schöne 
Aufſatz Otto Jahns (Gef. Schriften S. 271.) reichliche Belehrung. 

Die beiden folgenden Bände werden in entiprechender Bearbeitung 
folgen. Neben diejen geht die Arbeit am vierten Bande ftetig vor- 
wärts; ich Hoffe denfelben, wenn mir Kraft und Zeit bleibt, in nicht zu 
ferner Zeit vorlegen zu können und mich alsdann über Quellen und 
Hilfsmittel, ſoweit es erforderlich fcheint, noch weiter ausfprechen zu 
fönnen. 

Ein Negifter über alle Bände wird nach Fertigftellung des Werkes 
beigegeben werben. 


Eoblenz, im Auguſt 1900. 


Dr. Hermann Deiters. 





Zwei Briefe ald Vorwort zur erften Auflage. 


Der Verfaffer an den Überſetzer. 


Mein lieber Freund! 


Es ift vielleicht eine feltene Erjcheinung, daß ein Autor fein Wert 
zuerft in Form einer Überjegung und in einem fremden Lande in bie 
Welt ſchickt. Da aber im gegenwärtigen alle der Autor nicht im Stande 
ift, die Herausgabe feines Buches in feiner Mutterfprache und in feinem 
Heimathlande perjönlich zu überwachen, und da e3 dort nicht allgemeine 
Sitte ift, Werke in einzelnen Bänden allmählich zu veröffentlichen, fo 
ericheint ihm der gegenwärtige Weg als der einzig mögliche, wenn er 
nit die Rejultate feiner Forſchungen und Studien jo lange zurüdhalten 
will, bis das ganze Werk zum Drude bereit if. Gegen einen folchen 
Aufſchub ſprachen aber mande und gewichtige Gründe. Erftlih Tann 
ih, wenn ich nach hieſiger Gewohnheit diefen erften Band jetzt deutſch 
in Deutichland herausgebe, mit Wahricheinlichleit erwarten, daß ih Mittel 
erhalten werde, dieſen Theil des Werkes vor feiner Herausgabe in eng- 
liſcher Sprache zu verbefjern, da ohne Zweifel von ſolchen, die das Buch 
einer aufmerffamen Durchficht werth Halten werden, manche Verbeſſerung 
gemacht und manches neue Factum beigebracht werden wird. Ferner 
würde es undantbar fein, die bier zufammengeftellten Mittheilungen, welche 
dem Berfafjer von fo vielen angejehenen Perfonen aus allen Gegenden 
Deutſchlands zu Theil geworden find, die feine Sammlung aufs wohl- 
wollendfte unterftügten, länger wie nöthig zurüdzubalten. Ein dritter und 
entfcheidender Beweggrund endlich war ber, daß Sie, lieber Freund, fich 
bereit erflärten, die Bearbeitung des Werkes zu übernehmen. 

Es war bei Gelegenheit einer Unterhaltung mit Ihnen und Pros 
fefjor Jahn im November 1864, als ich gerade aus Düſſeldorf nad) 
Bonn zurüdgelehrt war, daß ich mich entſchloß, mein Manuſkript ber 
Geihichte von Beethovens Bonner Lebensperiode, welches gerade da- 
mals lange in meinem Pult gelegen hatte und nur die wenigen Bufäße 
und Berbejlerungen erwartete, Die, wie ich vermuthete, fi aus meiner 
Nachforſchung im Provinzialarhiv zu Düffeldorf ergeben würden, gänz- 
lih umzuarbeiten. Sie und andere meiner Bonner Freunde erinnern 
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Eh vielleicht, dab ich eine folde Nachforſchung ſchon während meines 
Beincyes am Rhein im Sommer und Herbft 1860 anftellen wollte, aber 
Such umgünfige Umftände daran verhindert wurde. Aber Zahn und 
Sie waren, als ich Ihnen meine Notizen, Ercerpte und Gopien aus ben 
dert aufgefundenen Dokumenten mittbeilte, über diefe Proben von dem 
Reictyume und dem Werthe der damal3 eben entdedien Sammlung eben 
fo überrafcht und erfreut, wie ich e8 geweſen war, und Sie waren der 
Anicht, daß diejes ganze Material in gewiſſer Weiſe geeignet fei, dem 
Berle eimverleibt zu werden. Daraus erwud der Blan, eine etwas 
anögejührtere Hiftorifche Skizze von Mufif und Mufifern in Bonn wäh 
rend bes 18ten Jahrhunderts in einigen einleitenden Kapiteln zu geben. 
Über jegt erhob ſich eine neue Schwierigkeit. Meine amtlichen Ber 
pflichtungen und Geichäfte waren derartige geworden, daß fie mir eine 
uschträgfiche Unterfuchhung in dem Archive, Die zu einer erfolgreichen 
Ausführung jenes neuen Planes nöthig war, unmöglich machten. Denn 
von vielen wichtigen Wltenftüden hatte ich nur Notizen gemacht, von 
anderen nur kurze Auszüge, andere waren mir bei der Kürze meines 
Aufenthalts entgangen; auch bedurften meine Abfchriften, da ich einen 
von meiner früheren Abficht fo ganz verichiedenen Gebrauch Davon machen 
wollte, einer neuen Bergleichung mit dem Driginal. Ihre Bereitwilligfeit, 
diefes Geſchäft in Verbindung mit Dr. Harleß zu übernehmen, mein 
Vertrauen auf Ihre Sorgfalt, Ihr Urtheil und Ihre Kitterarifche Uneigen- 
nübigteit, und meine Kenntnis der Beziehungen, in welchen Sie in Bonn 
zu allen, von denen werthvolle neue Beiträge zu hoffen waren, ftanben, 
drängte bei mir die Bedenken zurüd, welche fi zu Gunſten einer Bu- 
rüdhaltung meines Werkes bis zu der Zeit, mo es vollftändig zur Heraus» 
gabe in meiner Mutteriprache und meinem Heimathlande fertig fein würde, 
erheben konnten. In Folge defien überfandte ich Ihnen den größeren 
Theil deffen, welches den erften Band bilden follte. 

Sch bitte Sie, bei dem Durchlefen diefes Manuffripts nicht zu ver- 
geflen, daß es für ein Publikum gejchrieben tft, welches mit Deutichland 
und der Geichichte feiner Muſik unbelannt ift, für ein Publikum, welches 
(wa8 ich freilich zumwellen auch biefleit3 des Oceans gefunden babe) kaum 
weiß oder fich wenigftens nur halbwegs erinnert, daB einmal ein Staat 
wie das Kurfürſtenthum Köln eriftirt habe, und welchem demnach alles, 
was fi auf den Bonner Hof bezieht, größtentheils neu if. Sie werden 
demnach einige Gegenftände mit etwas größerer Ausführlichleit behandelt 


finden, andere wieder weniger eingehend, als es für den deutichen Lefer 
Ihayer, Beethovens Lehen. I. Bd. u 
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erforderlich jcheinen mag; ich ftelle e8 Ihnen anheim, nad Ihrem eige- 
nen Urtheil und Gutdünken gewifje Partien zufammenzuziehen, in welche 
Beethoven nicht unmittelbar eingreift, und einige andere weiter auszus 
dehnen; zu diefem Ende werben Sie bier und dort viel längere Eitate 
meiner Quellen in den Tert bineingefegt finden, als ich künftig für meine 
englifche Ausgabe zu überfegen vorhabe. 

Laſſen Sie mi bier die Bitte aussprechen, Worte und Ausdrud 
unferer Wutoritäten genau wiederzugeben. Es ift wahr, daß die Schön- 
heit des GStiles, die dramatiiche Lebendigkeit und Wirkung durch eine 
Umformung diejer fänmtlihen Quellenangaben und ihre Wiedergabe mit 
des Verfaſſers eigenen Worten fehr gewinnen würde; Doch ift dieſer Ver- 
juch immer ein gefährlicher, wo des Verfaſſers Abficht einzig und allein 
die Ermittelung und Mittheilung der genauen Wahrheit iſt. Gelegen⸗ 
beiten zu dem, was wir im Engliſchen fine writing nennen, find auf 
diefe Weife geopfert; aber diefer Verluſt wird ausgeglichen Durch eine 
weit geringere Möglichkeit, in Irrthümer zu fallen. 

Um Sie jedoch von der Furcht zu befreien, der Band möchte unter 
dem Gewichte der vielen Dofumente, welche in den einleitenden Kapiteln 
fo ohne weiteres vollftändig abgebrudt werden follen, zu ſehr gedrückt 
werden, bemerfe ich, daß dieſelben Iediglich für Ihre Bequemlichkeit in 
eine chronologiiche Folge gebracht find, und daß fie in den Tert verwebt, 
in den Anhang gejegt oder nur als Material verwendet werden können, 
wie e3 Ihnen am beiten erfcheint. Kurz, während ich Sie bitte, in ber 
Übertragung meiner eigenen Worte genau zu fein und ihrer Bedeutung 
nichts zu nehmen noch hinzuzuſetzen, fowie auch die gegenwärtige Eintheis- 
Yung nad Kapiteln beizubehalten, gebe ich Ihnen übrigens mit Vergnügen 
alle Freiheit. Bloße Formfragen erachte ich nicht für wichtig genug, um den 
Wunſch eines ftrengen Anſchluſſes an mein Manuffript zu rechtfertigen, ber 
fonders da Sie vermuthlich den Geſchmack Ihres Publikums weit befjer fennen, 
als es mir möglich ift. Da ferner die theilweile Veränderung des Planes 
in dieſem erften Bande Ihnen muthmaßlich Gelegenheit geben wird, dem 
von mir gejammelten Material manches Werthvolle und Intereſſante Hinzu- 
zufügen, fo bitte ih Sie, alle ſolche Zufäte auf eine Weije kenntlich zu 
maden, daß der Leer Ihnen Gerechtigkeit widerfahren lafje: suum ouique. 

Doch genug davon. 

Ich finde Teine Nothwendigkeit, über die, welche vor mir über 
Beethoven gejchrieben haben, fowie über das, was fie geleiftet oder nicht 
geleiftet haben, ausführlich zu ſprechen. Die Notizen von Wegeler und 
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Ries und die Arbeiten von Schindler ſind ſeit langer Zeit allgemeines 
Eigenthum. Sie werden bemerken, wie oft mein Manuſtript in that- 
fühlichen Dingen von jenen abweicht; da aber die Gründe folder Ab» 
weihungen im Texte angeführt werden, jo ift es nicht nöthig, fie Hier zu 
behandeln. Mit Ausnahme deilen, was ich jenen Schriftitellern verdante, 
kann dieſer Band als die Frucht eigener, perjünlicher Nachforichungen 
bezeichnet werden, welche diefieits des Dceans ſchon im Sommer 1849 
in Bonn begannen und feitdem in allen Hauptitädten Deutfchlands und 
Oftreichs und in ziemlicher Ausdehnung auch in England fortgefebt 
wurden. Selbft Holland, Belgien, Frankreich und mein eigenes Heimath- 
land haben einigen Stoff zu dieſem oder den folgenden Bänden geliefert. 
Ich Habe demnach keinen Beruf, an den Werken anderer irgend welche 
Kritit zu üben; ein jebes muß ftehen ober fallen nad) feinem eigenen 
Verdienſte. Was ih im Stande war zufammenzubringen in Bezug auf 
die in diefem erften Bande umfaßte Periode, ift in möglichit einfacher 
Erzählung dargeftellt; ich verfechte keine Theorien und Huldige feinen 
Borurtheilen, mein einziger Gefichtspunkt ift Die Wahrheit. Der Band 
ift der perfönlichen Geſchichte Beethovens des Menſchen, und folchen beis 
gefügten perjönlicden, muſikhiſtoriſchen, foctalen und politifhen Skizzen 
gewidmet, welche zur Erläuterung der Beiten und Eindrüde Dienlich 
fhienen, unter denen er aufwuchs und fein Genie fih entwickelte. Ich 
babe der Verſuchung widerftanden, den Charalter feiner Werke zu be 
ſprechen und eine ſolche Beiprehung zur Grundlage biftoriicher Speku⸗ 
lationen zu machen; ich zog es vor, ſolche Erörterungen denen: zu über- 
lofien, welche mehr Geichmad für diejelben haben. Beethoven der Kom⸗ 
ponift fcheint mir durch feine Werke Hinlänglich befannt zu jein; in 
dieſer VBorausfegung wurde von mir die lange und ermüdende Arbeit fo 
mancher Jahre Beethoven den Menſchen gewidmet. 

Über eine Autorität jedoch, welche neuerdings dem Publitum zu- 
gänglich geworben ift, halte ich eine Bemerkung um fo mehr für erfor- 
derlich, als ihr durch die Aufichrift, die ihr zu Theil geworden iſt, Teicht 
größere Wichtigkeit beigelegt werden könnte, al3 fie verdient; ich meine 
das fogenannte Fiſchhofſche Manuskript in der Königlichen Bibliothek 
zu Berlin. Dafjelbe war in dreierlei Hinfiht von großem Werthe; erftens, 
weil darin Copien einer großen Zahl von Briefen und Dokumenten ge 
geben waren, von denen mehrere jet nicht mehr vorhanden find; zweitens, 
weil e3 in einer gewiſſen Yolge eine große Zahl von Notizen, Bemer- 
kungen und Unfzeichnungen enthält, die Beethoven in Kalendern und 
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Taſchenbüchern hinzuwerfen pflegte; und drittens, weil es einige perjönliche 
Erinnerungen von Beethovens Freund Zmeskall von Domanovecz 
bietet, welche zwar die gewöhnliche Unficherheit des Gedächtniffes nad) 
dem Ablauf von mehr als 35 Zahren zeigen, aber nicht3deftoweniger jehr 
intereffante und wertvolle Beiträge zur Kenntnis von Beethovens erften 
Wiener Sahren find. Außerdem ift das Manuſkript zufammengeftellt 
aus den wenigen gedrudten Quellen, die in ben Jahren 1830-37 vor- 
fagen. Herr Espagne, Euftos der Königl. Bibliothek in Berlin, fchreibt 
darüber unter anderem: „ Fiſchhof Hat im Ganzen 11 Seiten abgejchrieben; 
das übrige ift von ziwei dnaeren Copiſten.“ Die Geſchichte des Dokumentes, 
wie fie mir erjcheint, iſt einfach folgende. Nach Beethovens Tode wurde 
ein gewiffer Jakob Hotſchevar „gerichtlich beftellter Vormund von Lud⸗ 
wig van Beethovens Neffen und Univerfal-Erben.” Beim Ericheinen von 
Schlofiers elender Heiner „Biographie" des Komponiften (welche mit 
der Angabe von 1772 ala Geburtsjahr, und der Benennung feines Vaters 
ald Anton v. B. beginnt) fandte Hotſchevar eine Mittheilung an Bäuer- 
les Theaterzeitung (6. Dct. 1807), worin er fagt, „daß man berechtigt 
ift, bald eine, der großen Kunfttalente Beethovens würdige Biographie 
beifelben zu erwarten." Diefer Nachricht fügt er die Bemerkung bei, 
„daß die jo eben im Drud erfchienene Biographie [von Schloſſer] ... . . 
mit mandjerlei weſentlichen Unrichtigkeiten angefüllt ift.” Es wurden 
zu dieſem Bwede die in feinem Befite befindlichen Papiere copirt und 
einige Anekdoten und Ähnliches Hinzugefügt. Als Carl van Beethoven 
zur Gropjährigleit gelangte, kamen diefe Papiere in feinen Befig und 
nach feinem Tode natürlich in den feiner Wittwe. Ein großer Theil 
derjelben wurde vor einigen Jahren von ihr entliehen und — von dem 
Entleiher zu feinem eigenen Bortheile verkauft! Die Handfchrift, welche 
die Copien enthielt, fcheint ala Geſchenk in Fiſchhoffs Beſitz gelangt 
zu fein. — 

Die Zahl der Perfonen, denen ich für die freundliche Unterftügung 
bei der Worbereitung diejes erften Bandes zu Erkenntlichkeit und Dank 
verpflichtet bin, ift nicht groß, und ihre Namen werden gelegentlich in 
Verbindung mit ihren Mittheilungen im ZTerte genannt werden. Was 
die Männer betrifft, unter deren Aufficht ich die Bibliotheken und Archive 
fand, worin ih Nachforſchungen anftellen mußte, jo Darf man wohl fagen, 
daB es zu deren Beruf gehört, die zu unterftüßen, welche veranlagt find, 
die ihrer Aufficht anvertrauten Bücher und Papiere einzujehen, und daß 
demnach ein Autor nicht verpflichtet ift, fie einzeln zu nennen. Doch ift 
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das Reſultat ein ſehr verichiedenes, je nachdem dieſelben auf der einen 
Seite über den ftricten Umfang ihrer Pflicht nicht hinausgehen, oder auf 
der andern jelbft ein Intereſſe für den Gegenftand der Unterfuhung ge 
winnen und Darauf bedadjt find, dem Eifer des Forſchers erleichternd zu 
Hülfe zu kommen, und man nimmt gern die Gelegenheit wahr, fich für 
folde Freundlichkeit dankbar zu zeigen. Mit Vergnügen nenne ich bier 
Herrn Dr. Woldemar Harleß, Arhivar zu Düffelborf; die Herren 
Eſchbaum, Vater und Sohn, (1860) bei dem Eivilftandsbüreau in Bonn; 
die Herren Dr. Klette und Dr. Marquardt bei der Univerfitätsbibliothel 
daſelbſt; Herrn Dr. Eonftant von Wurzbad bei der Bibliothek des 
Minifteriums des Innern zu Wien; endlich die Herren Dr. Karajan und 
Badler, fowie andere Beamte bei der K. K. Bibliothet dafelbft. Auch 
gebührt eine dantbare Erwähnung bem Undenken des Prof. Dehn bei der 
K. Bibliothek zu Berlin, der, obwohl er anfangs wenig Zutrauen zu dem 
Fremden zeigte, deſſen Kenntnis ber deutichen Sprache kaum ausreichte, 
fh verftändlicdh zu machen, und deflen Kenntnis der Muſik keineswegs fo 
groß war, um den Reſpekt deſſelben zu erregen, doc nach und nach fich für 
bie gebuldige und ausdauernde Arbeit dieſes Fremden intereffirte und fie 
ihm durch freundliche Billigung ſowie durch Mittheilung zahlreicher That- 
fahen und Winke aus feinen reichen Vorräthen belohnte, welde für die 
Ausführung dieſes Wertes von außerordentlihem Werthe geweſen find. 

Bon denen, welche mir ihre Privatfammlungen von Dolumenten 
bereitwillig zur Einſicht geöffnet haben, müſſen für dieſen eriten Band 
zwei bejonderd genannt werden. Der erjte ift Herr Artaria in Wien, 
bei dem ich kaum weiß, wie ich ihm meine Dankbarkeit genügend aus- 
ſprechen fol. Hätte er mir lediglich die Erlaubnis gegeben, feine groß- 
ertige Sammlung Beethovenſcher Manufkripte aller Urt zu durchſuchen, 
jo würde das allein dankenswerth fein; aber wenn einem linbelannten 
aus einem fremden Erdtheile diefe Erlaubnis mit einer jo freundlichen 
Sympathie und einem jo fichtlihen Wunfche gegeben wurde, alles, was 
in der eigenen Macht ftand, zu thun, um des Forſchers Mühe zu unter 
ſtützen und zu erleichtern; fo ift die Gunft eine doppelte, und formelle 
Dankesäußerungen reichen bier nicht aus. 

In ähnlicher Weile muß ich mich auch Frau Caroline van Beet- 
doven zu Dank verpflichtet fühlen. Gebe Gott, daß im Verlaufe dieſes 
Werkes die Wahrheit ſich in einer Weile herausftelle, um einigermaßen jene 
Laft von Unruhe und Verdruß zu erleichtern, welcher der muthwillige und 
infumane Mißbrauch verdrehter Thatjachen durch ſolche, die nur für ihren 
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Gewinn fchreiben und nichts thun wie piquante und dazu erdichtete Er- 
zählungen aufmärmen, auf da8 Haupt der Wittwe und der vaterlofen 
Kinder gebracht Hat! 

Laſſen Sie mich Ihnen, lieber Freund, auc noch die Namen zweier 
Perfonen nennen, welde, als meine Geldmittel durch fo ausgedehnte 
und lange fortgefehte Nachfuchungen in fremden Ländern und durch ange 
Perioden, in denen Krankheit mich zur Arbeit völlig unfähig machte, er- 
ſchöpft waren, mich in den Stand febten, von neuem zu beginnen und mein 
Werk fortzuführen. Dies find Mrs. Mehetabel Udams aus Cambridge in 
Mafjachufetts und Dr. Lowell Mafon aus South Orange in New Serfey. 

Es war natürlich eine Quelle ernitlider Enttäufchung für mid, 
Jahr auf Jahr von einer fo langen Beit dahin gehen zu fehen und 
nichts Nennenswertbes gethan zu haben! Mein uriprünglicher Plan im 
5%. 1845 war lediglich, die Biographie Schindlers, die Notizen von Wegeler 
und Nies, und einige andere Angaben aus englifchen Quellen in eine 
geordnete und zufammenhängende Erzählung zu bringen. Wir fchreiben 
1866, und bier haben Sie erjt den erften Band! Doc wie unglüdlich 
auch die uneigennütige Hingabe an den Gedanken, der ſich zulegt bei 
mir entwidelte, eine erſchöpfende Lebensgeichichte des Mannes vorzu- 
bereiten, für mich und meinen fo Langjährigen Lebenzplan fi) erwies, 
fo find doch die durch Krankheit und andere Umftände verurfachten Ver⸗ 
zögerungen dem Werke in mancher Beziehung förderlid) gewejen. So 
bat erjt in den wenigen letzten Jahren die Entdedung der Gedächtnis— 
fehler des vortrefflichen Dr. Wegeler meinen Nachforfchungen über die in 
diefem Bande enthaltene Periode neue Form und Richtung gegeben und 
fo überrafchende Refultate, für mich wenigftens, möglich gemacht. 

Daß ih nie eine auch noch fo widerwärtige und Täftige Mühe ge 
fpart babe, welche mir auch nur einen Wink in Beziehung auf ein neues 
Factum gewähren Tonnte, werden Sie längſt willen; noch ficherer aber 
werden Sie fih davon überzeugen, wenn ich Ihnen jchließlich erzähle, 
daß ich einft, al3 ich in meinem Hötel zu Salzburg etwa zwei Tage 
Durch Schlechtes Wetter an mein Zimmer gefeſſelt war, die Zeit der un- 
erfreulichen Durchſicht des ſchwachen, fchmubigen und verläumberifchen 
Buches von Heribert Rau gewidmet habe! 


Ich bin, mein lieber Deiters, 
Ihr aufrichtig ergebener 
Trieft, 1866. A. W. Thaper. 
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Berehrter und lieber Freund! 


Sie haben die Übergabe Ihres Beethoven-Manuftriptes an mich mit 
einer ausführlichen, mir wie ficherlih Ihren künftigen Lejern jehr will 
kommenen Zufchrift begleitet und fich in derfelben über die Ausdehnung 
Ihrer Unterfuchungen, das Ziel Ihrer Urbeit, die Beftimmungsgründe 
des jebigen Erfcheinens in deutſcher Sprache und die Art meiner Mit 
wirkung zu diefem Zwecke in deutlicher Weife ausgejprochen. Die Freiheit, 
welche Sie mir bei der Behandlung des überlieferten Stoffes gewähren, ſowie 
der Umftand, daß ich in Folge neuer Aufichlüfje vielfach über die Thätigkeit 
des bloßen Überſetzens hinausgehen mußte, werden e3 Ihnen erwünfcht 
machen, daß ich mich nach Vollendung dieſes erften Bandes in gleicher 
Weile über mein Verfahren Ihnen gegenüber ausfpreche. Sie werben dar» 
aus entfcheiden Tönnen, ob ich überall in Ihrem Sinne gearbeitet habe. 

Gewiß erinnern Sie fich des lebhaften Intereſſes, mit welchem ich, 
als wir uns zuerft kennen lernten, die Mittheilungen aus Ihren Unter- 
ſuchungen über Beethovens Leben ergriff, und des dringenden, auch gegen 
Sie öfter geäußerten Verlangens, die Refultate derjelben endlich veröffent- 
licht zu fehen. Als Ste uns bei Ihrer letzten Unwefenheit am Rheine 
(Ende 1864) die fertigen Aushängebogen Ihres chronologiſchen Ber- 
zeichnifjes und zugleich die neuen Ergebnifie Ihrer Düffeldorfer Nadh- 
forſchungen mittheilten, fchien die Hoffnung auf das Erfcheinen ganz nahe 
gerüdt; mancherlei Amtsgefchäfte, und namentlich der Umstand, daß Sie 
Ihr Werk zuerft deutich erjcheinen laſſen wollten, ſchien noch eine zeit- 
weilige Verzögerung herbeizuführen. Zu dem letteren Bwede nahmen 
Sie, während der erfte Band feiner Vollendung entgegenging, meine 
Mitwirkung in Anſpruch. Es war nicht eine getreue wörtliche Über- 
fegung, die Sie dabei im Auge hatten, Sie übergaben mir Ihr Manu 
fript als Stoff, bei deffen Bearbeitung ich den Geſchmack und das Be 
bürfnis des beutichen Publitums zu Nathe ziehen dürfe. Die Andeutung 
von möglichen Ergänzungen Ihrer Mittheilungen ließen eine noch weiter 
gehende Selbftändigfeit meiner Thätigfeit erwarten. Diefe Betrachtung, 
Dabei das Intereſſe des Gegenftandes und die Freude, Ihre Refultate 
allmählich kennen lernen und andern vermitteln zu können, überwog bei 
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mir die möglichen Bedenken; ich wollte mich dem Zutrauen, welches 
Sie in mich fegten, um jo weniger entziehen, al3 ich nach ber Heraus» 
gabe Ihres Beethoven jelbft jo oft und jo ungeduldig verlangt Hatte. 
Ich war noch nicht lange mit der Arbeit befchäftigt, als ich bemerfte, 
daß die vielen beigegebenen und einzuorbnenden Dokumente fehr ungenau 
von dem Copiſten abgejchrieben feien, und, wie Sie auch felbft vermu- 
theten, eine nachträgliche Vergleichung derfelben mit den Originalen un 
erläßlich jei. Bu diefem Zwecke fagte mir Herr Ardivar Dr. Harleß 
in Düffeldorf auf meine Bitte feine Unterſtützung freundli zu und 
forrigirte auch bald darauf die ihm von mir überfandten erſten Akien⸗ 
ftüde. Nicht lange nachher war es mir möglich, jelbft einige Tage in 
Düffeldorf zuzubringen und die Vergleihung der übrigen Abichriften 
vorzunehmen. Hier nahm ich denn Gelegenheit, foweit es die Zeit mir 
erlaubte, die fänmtlihen auf Bonner Muſik bezüglicden Papiere noch 
einmal durchzuſehen. Da fich bei Ihnen der Plan einer ausführlichen 
Darftelung der Bonner Mufit vor Beethoven erft allmählich und nad 
Ihrem Düfjeldorfer Aufenthalte gebildet hatte, jo konnte es nicht fehlen, 
daB ih Ihren Angaben Verſchiedenes Hinzufügen konnte. Abgeſehen von 
Heinen Berbeflerungen in Namen und Bahlen Tonnte ich die Reihe der 
Muſiker weſentlich ergänzen, einige Tleine Aktenſtücke von Intereſſe bei- 
fügen und fo die Gefchichte der „100 Jahre Bonner Muſik“ einer ge 
wiſſen Vollftändigfeit näher bringen; zugleich boten mir meine dort ge 
machten Notizen manchen Stoff zur Erläuterung der jpäter zu nennenden 
Fiſcherſchen Meittheilungen. ch glaubte im voraus vermuthen zu dürfen, 
"daß Sie der nachträglichen Einfügung der neugewonnenen Notizen Ihre 
Buftimmung geben würden. Man konnte freilich fürchten, daß manchem 
Leſer die Vermehrung eines ohnehin etwas trodenen Materiald nicht er- 
wünſcht fein möchte; doch mußte ich bei näherer Erwägung dieje Rüdficht 
fahren laffen. Die Abſicht, einen nach bequemer Unterhaltung verlangen- 
den Leſerkreis zu befriedigen, und die, eine gründliche und fichere Kennt⸗ 
nis von Thatfahen und Zuftänden zu vermitteln, beides Tann der Natur 
der Sade nad nicht immer zufammen gehen; ich wußte aber, daß Ihre 
Ubficht, daß die Arbeit vieler Jahre von Ahnen vornehmlich auf das 
legtere gerichtet war. Solche Darjtellungen aber, wie die in unjerem 
eriten Buche gegebenen, haben erſt durch eine gewiſſe Vollftändigfeit einen 
Werth: die einzelne Thatjache ift hier Leicht unerheblih, die Kenntnis 
eined ganzen Compleres und einer zufammenhängenden Entwidelung aber 
wichtig. Daher bedarf für den einfichtigen Kenner dieſe ganze Vor⸗ 
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bereitung Ihrer Biographie durchaus keiner Entichuldigung; wer bedenkt, 
welche Bedeutung im vorigen Jahrhundert die kleinen beutichen Höfe für 
die Entwidelung des Theaterd und der Muſik Hatten, eben die Zeit, in 
welcher fi die Entwidelung und Blüthe unferer deutfchen Inſtrumental⸗ 
mufit vollzog, der wird eine genaue Kenntnis desjenigen unter diefen 
Smitituten, aus deflen Traditionen und Anſchauungen unfer größter Ton: 
dichter hervorging, ficher nicht für überflüflig halten. — Sch muß Bier 
noch einmal der zuvorlommenden Freundlichkeit Erwähnung thun, mit 
welcher mir Herr Dr. Harleß bei der oben erwähnten Arbeit fortwäh- 
rend zur Hand ging; auch fpäter ertheilte ex mir noch verichiedene Male 
auf briefliche Anfragen über einzelne Punkte erwünjchte Auskunft. Auch 
erfuhr ich von ihm, was Sie vielleicht ebenfalls ſchon wiſſen, daß feines» 
wegs bie gefammten Kurfölnifchen Alten fich bis jet in Düffeldorf be- 
finden, fondern daß ein Theil derjelben wahrjcheinlid in dem bisher 
faum zugängliden Darmftädter Minifterialarhiv aufbewahrt wird, ein 
anderer aber fih noch in Arnsberg befinden foll, von wo die von ung 
durchfuchten Papiere erft 1861 nad) Düffeldorf gelommen find. Demnach 
wäre unter günftigen Verhältniſſen für fpäterhin eine noch weitere Voll⸗ 
ſtändigkeit zu erzielen?). 

Sie jpreden den Wunſch aus, ich möchte meine Bufäte bezeichnen 
und mir fo mein Recht auf diefelben wahren. Sch bitte Sie aber zu 
bedenten, welche Verwirrung und Buntheit daraus entjtanden wäre, wenn 
vollfommen gleichartige Notizen in der Weife getheilt worden wären, 
daß einige im Texte, andere unter dem Texte geftanden hätten, oder daß 
im Terte immer eine Bahl derfelben mit einem bejondern Beiden wäre 
verjehen worden. Mir ift Hier die perjönliche Rüdficht, daß mir mein 
Eigentbum gewahrt bleibe, fremd, und es cheint mir genügend, wenn 
Sie und ich willen, was von Ihnen und von mir ift, wenn nur für 
beibes die gleiche Gewähr in Unfpruch genommen werben Tann. Dies darf 
aber gefchehen, fofern Sie in die Genauigkeit meiner Ungaben Butrauen 
jegen, und daß Sie diejes thun, haben Ste mir ja ſchon ausgeſprochen. 


1) Wie mir auf nachträgliche Anfrage gütigft mitgeteilt worden ift, befinden 
fh in Darmftadt weder im Großherzoglichen Haus- und Staatsarchiv, noch in 
der Hofbibliothet Alten, welche ſich auf die Kurkölniſche Hofmuſik beziehen. Auch 
iR nach Mitteilung des Herrn Geheimen Archivrats Dr. Harleß nicht anzunehmen, 
dag in Arnsberg nach ben verichiedenen Ublieferungen in die Archive von Düfjel- 
dorf und Münfter und nad) Vernichtung vieler Alten noch irgendwelche Material 
zur Geichichte der Kurkölniſchen Hofmufit vorhanden ift, jo daß ich weitere Nadh: 
fragen unterlafien Habe. Anm. d. Herausg. 
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Ob freilich die Form, in welcher ich meine Bufäbe eingereiht habe, über- 
al Ihre Zuftimmung bat, Darüber werde ich jet erft, da Sie diefelben 
gedrucdt vor fich jehen, Ihr Urtheil vernehmen können. Es kamen nun 
außerdem noch einzelne Fälle vor, in denen es mir möglich war, in an- 
derer Weiſe und aus anderen Quellen Ihre Angaben in Kürze zu er- 
läutern; das habe ich denn unter Vorausſetzung ihrer Zuſtimmung in 
Form von „Anmerkungen des Überſetzers“ unter dem Texte gethan. So 
durchfuchte ich 3. B. noch einmal aufmerkſam die alten Protofolle der 
1787 geitifteten Bonner Lefegefellichaft, an der verfjchiedene der Hof- 
mufifer betheiligt waren; doch mit Ausnahme von zwei Daten war für 
Beethoven und feine Familie daraus nicht3 Wefentliches mehr zu lernen. 
Eine Durhfiht der mir zugänglichen alten Bonner Anzeigen und In⸗ 
telligenzblätter belehrte mich bald, daß in dergleichen Quellen Ihre Sorg- 
ſamkeit fo gut wie nicht3 zu thun übrig gelafien hatte. 

Außer diefen Heinen Zuſätzen habe ich noch über drei längere eigene 
Zuthaten mic) auszuſprechen, welche ihres Umfanges wegen in den Uns: 
bang (VI bis VII) fommen mußten. Es erſchien mir wünfchenswerth 
und auch möglich, die Beichreibung der Lofalitäten, an die Beethovens 
Thätigleit in Bonn geknüpft war, namentlich des kurfürſtlichen Schloſſes 
in feinem damaligen Buftande, noch etwas eingehender zu geben. Da 
nun wider Erwarten ältere Pläne, Beichnungen und Beichreibungen nicht 
mehr zu erlangen waren, jo verſuchte ich aus Schilderungen älterer 
Bonner, die id) aus gedrudten Beichreibungen erläutern Tonnte, eine 
Anſchauung der wichtigiten Lolalitäten, namentlich des Theaters, zu ge- 
winnen. Herr Hofrat Oppenhoff, der die kurfürſtliche Zeit noch ge- 
jehen hat und fich aud) Beethovens als eines immer in ſich gefehrten jungen 
Mannes, jowie der traurigen Verhältniffe der ihm benachbart wohnenden 
Familie deutlich erinnert, ſowie mein verehrter Kollege Dr. Kneiſel 
gaben mir auf meine dahin zielenden Fragen dankenswerthe Auskunft. 

Kenntnis und Benugung der Fiſcherſchen Mittheilungen verdanke 
ih Herrn Oberbürgermeifter Kaufmann in Bonn; ich habe diefelben im 
Anhang VII mitgetheilt und mich dafelbft über die Natur und Bedeutung 
Diefer neuen Duelle auszufprechen verſucht. Eine Einverleibung der 
Refultate derfelben in Ihren abgejchloffenen Tert erjchien mir bei der 
eigenthümlichen Natur diefer Erzählungen, welche mich zu oft genöthigt 
hätte, mit meinem eigenen Urtheil bervorzutreten, nicht mehr geeignet. 
Aber gerade über diefe Quelle und ihre Behandlung durch mich wäre ich 
am meiſten gejpannt, Ihr Urtheil zu hören. 
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Die Zuſammenſtellung der Zeitungsverhandlungen über Beethovens 
Geburtshaus aus den Jahren 1838 und 1845, welche ich im Anhang VII 
gegeben habe und worin noch manche Meine urkundliche Notiz enthalten 
ift, wird auch, Hoffe ich, den Band nicht allzu jehr belajten. 

Im übrigen babe ich mich natürlich beftrebt, nur als der forgfältige 
und getreue Interpret Ihrer Mittheilungen zu handeln; ich Hoffe, daß 
Sie Ihre darauf bezügliche Bitte werden erfüllt finden. Bon der Frei⸗ 
Heit, die Sie mir in Betreff der Dokumente im erften Buche gewähren, 
habe ich nur beichränkten Gebrauch gemacht. Freilich habe ich, aufrichtig 
geftanden, nicht felten die Neigung veripürt, Bartieen, in denen ber 
urkundliche Charakter, wie ich meinte, zu ftarf hervortrat, dem Leſer 
etwas munbdgerechter zu machen; in der Regel aber mußte ich mir jagen: 
e3 war Xhre Arbeit, Ihre Eigenthümlichkeit fprach fich in der Behand- 
lung überall aus; Ihr Streben nad) möglichſt Harem und einfachem 
Hervortreten des Thatfächlichen und genau Feitgeftellten, nach Mittheilung 
der Wahrheit ohne viel äußeren Schmud ber Rebe bildete fo jehr den 
Grundcharakter Ihres Buches, daß ich Bedenken tragen mußte, denjelben 
durh Einmifhung einer vielleicht abweichenden Weife zu ftören. ch 
babe von den vollftändig beigegebenen Urkunden nur wenige weggelafien 
und ihren Inhalt kurz angegeben; einige derjelben, die nur Verzeichnifje 
von Perjonen oder Ausgaben enthielten, habe ich in den Anhang geſetzt; 
die übrigen find Ihrem anfänglichen Plane gemäß dem Texte einverleibt 
worden. Die beiden Dokumente von 1784 (S. 146 fg.!)) Habe ich fo 
zufammengeftellt, daß man fie zugleich überſieht. 

Auch die zahlreichen wörtlihen Anführungen aus früher gedrudten 
Duellen habe ich im ganzen fo eingefügt, wie e3 in Ihrem Manujfripte 
angedeutet war. Ich geftehe gern, daß ich auch hier manchmal geneigt 
geweſen wäre, an Stelle der fremden Darftellung die eigene zu jeßen; 
aber das hätte dann doch die Ihrige fein müſſen, und gerade Sie wünjchten 
in diefen Fällen Beibehaltung des Ausdrudes der Quellen, um der Ge 
fahr, in Irrthümer zu fallen, nicht fo leicht ausgeſetzt zu fein. Sch kann 
freilich, aufrichtig gejagt, diefe Gefahr für fo groß nicht anjehen, wofern 
die Quellen deutlich reden; aber e3 ftimmte wieber ganz mit der Unlage 
Ihres Werkes überein, auch hier die Beweisftüde jelbit zu geben; und 
viele der benußten Quellen find zudem der Urt, daß bei ihrer feltenen 
Zugänglichkeit wörtliche Mittheilungen aus denfelben von bejonderem In- 
terefie fein müffen. Dazu rechne ich 3. B. die Muſikaliſche Corre— 
32, Uufl. S. 176f. 3. Aufl. ©. 180ff. 
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Ipondenz, Eramerd Magazin, Neihards Theaterkalender, die 
Bonner dramaturgiihen Nachrichten u. a., während aud die Mit- 
theilungen aus Wegelers Notizen bei dem völlig quellenartigen Charakter 
derjelben erwünfcht fein werden; in den letzteren babe ich mir freilich 
Heine Kürzungen erlaubt. Ich war in der Lage, weitaus die meiften 
bieher gehörigen, auch felteneren Schriften ſelbſt einjehen, copiren oder für 
die Korrektur vergleichen zu können; hierbei war mir Brofeflor DO. Jahns 
Bibliothek von weſentlichem Nuten. Es ift gewiß in Ihrem Sinne, wenn 
ich bei diefer Gelegenheit des großen Intereſſes dankend Erwähnung thue, 
welches der verehrte Mann an diejer Arbeit fortwährend genommen bat, 
und welches fi in manchen dankenswerthen Winten über die Behandlung 
einzelner Punkte, fowie in der Mitteilung verfchiedener werthooller Bei- 
träge aus feinen eigenen Sammlungen äußerte. 

Ihre Eintheilung nad) Kapiteln habe ich unverändert gelaflen; ich 
habe derfelben eine Eintheilung nach Büchern übergeordnet, worin Die 
wichtigften Beitabfchnitte von Beethovens Leben zufammengefaßt wurden. 
Da das zweite Buch in natürlicher Weife mit der Abreiſe von Bonn 
ſchließen mußte, für das dritte mir dann aber feine Grenze geeigneter 
ihien, wie das Jahr 1800, die Entftehungszeit der Quartette und der 
erften Symphonie, jo iſt in Folge Ihres Entichluffes, den Band mit 1795 
zu fchließen, das Mißverhältnis eingetreten, daß derjelbe mitten im dritten 
Buche fchließt. Leider war daffelbe nicht mehr zu heben; doch denke ich, 
daß man feinen zu großen Unftoß daran nehmen wird, wenn eine auf 
inneren Geſichtspunkten gegründete Beriodeneintheilung unabhängig neben 
dem leicht in äußeren Beranlaffungen begründeten Umfange der einzelnen 
Bände bergeht. 

Sie geftatten mir, mit Rüdficht auf den deutſchen Lefer Hier und 
da zuzufegen oder wegzulaffen; auch dies, namentlich das letztere, habe 
ih mir nur in beichränkter Weiſe erlaubt. Ach Habe hauptlächlich in den 
Abſchnitten, in denen Sie zum befferen Verftändniffe die allgemeinen 
hiſtoriſchen und politifchen Beziehungen der Beit behandeln, manches ge- 
fürzt, was mir in dieſer Rüdficht zu ausführlich fchien. So werden 
Sie 3.8. die Charakteriſtik des Kurfürften Mar Franz um vieles kürzer 
finden, wie fie von Ihnen gefchrieben ift; ich Hoffe, das Gefammtbild 
de3 Mannes wird darunter nicht gelitten haben. Anderes einzeln an- 
zuführen, ift für den Leer unerheblich; Sie ſelbſt werben es ſchon finden. 
Im ganzen glaube ich Ihre Gedanken deutlich und beftimmt wiederge- 
geben zu haben; einen ftrengen Anſchluß an Ihre Worte haben Sie nicht 


Der Überfeger an den Verfaſſer. | XXIX 


verlangt, und es mag fein, daß ich zuweilen in der Wahl eines Aus 
druds, oder in Zufegung und Weglafjung eines Sabes, wo der Sinn 
Har und unverändert blieb, meinem Geſchmacke gefolgt bin. 

Dagegen war ich natürlich in feiner Weiſe berechtigt, in Fällen, 
wo ich von Ihrer Anficht abweichen zu dürfen glaubte, meinem Urtbeile 
zu folgen, oder auch nur meine Abweichung auszufprechen; ich wäre ja 
dann über die Thätigfeit des Interpreten Hinausgegangen. Es wäre 
auch wohl gewagt, Ihren auf langer Unterfuhung und Überlegung be 
ruhenden Angaben einen vielleicht nur momentanen Zweifel entgegenzu- 
ſetzen; von Heinen Einzelnheiten, in denen die Anfichten divergiren können, 
abgejehen, wird an dem großen Ganzen Ihrer Mittheilungen nicht wohl 
zu rütteln fein. Es ift daher auch Hier wohl nicht der Ort, in Bezug auf 
ſolche Einzelnheiten Fragen an Sie zu richten, über welche eine mündliche 
Unterhaltung vielleicht raſch uns beide ins Klare fegen würde. Glauben 
Sie 3. B. nicht, daß die Zeit von Beethovens erfter Wiener Reife (1787) 
etwas früher zu jegen wäre? Mir fcheint wenigftens die Zeit jehr kurz, 
wenn er exit nad) dem 30. Juni 1787 aus Wien reifte, fich unterwegs in 
Augsburg aufhielt, mehrere Briefe feines Vaters erhielt und doch feine 
Mutter, die am 17. Juli ftarb, noch lebend antraf (S.1641)). Auch möchte 
ich bei der Frage nach Beethovens Bonner Rompofitionen, für welche Sie 
S. 231g. fo viel wichtiges Material bringen, glauben, daß die Betrachtung 
des Stils derjelben vielleicht noch beftimmtere Hinweifungen ergeben würde; 
obgleich ich mir denken kann, daß Sie durch die abenteuerlichen Verfuche 
Früherer, mit einem angenommenen Syſtem von Stilperioden bei Beet- 
boven zu rechnen, an diefem ganzen Verfahren irre geworben find. 

Doh überhaupt fühle ich eine Art Beihämung darüber, daß ich es 
unternommen, jo ausführlich zu Ihnen, lieber Freund, von meinen hin- 
zukommenden und nicht ſehr ausgedehnten Bemühungen zu reden bei 
einem Werke, in welches Sie die reiche und mühjame Forſchung vieler 
Sabre niedergelegt haben. Ich breche daher hier ab, und fpreche nur 
noch einmal meine Freude darüber gegen Sie aus, daß unfer freund» 
ſchaftliches Berhältnis mir die Gelegenheit verjchafft hat, die Kenntnis 
Ihrer Nefultate unferem Bublitum zu vermitteln. Denn ich glaube bes 
fimmt vorausfehen zu können, daß troß der vielfachen und immer wieder 
vermehrten Bücher über Beethoven der befonnen prüfende Theil der Lejer 
den reichen Gewinn würdigen wird, der ihm bier in der Kenntnis ber 
Lebensverhältniffe unferes größten deutſchen Komponiften geboten wird. 


1) ©. 196 der 2. Aufl., 3. Aufl. ©. 218. 


XXX Der Überjeger an den Verfaffer. 


Daß diefer Gewinn ein jo deutlicher und entfchiedener ift, dazu fehe ich 
auch in der bewußten KRonzentrirung der Aufgabe, die Sie fich geftellt 
haben, einen wirkfamen und wichtigen Grund. Indem Sie ung den Men» 
ſchen Beethoven der Wahrheit gemäß und nach umfaffender Erforſchung 
aller zugänglichen Quellen vor Augen führen wollen, thun Sie das, was 
frühere Biographen zwar auch nicht umgehen konnten, aber, indem biefelben 
von den Aufgaben biftorifcher Unterfuchung feine genügende Vorftellung 
hatten, nur Halb und ungenügend ausgeführt haben. Sie wollen die Wür- 
digung des Komponiften, alfo auch die Darftellung feiner Entwidelung, 
denen überlafjen, welche dafür mehr Geichmad Haben, und meinen außerdem, 
der Komponift fei durch feine Werke genügend bekannt. Sch möchte Hier 
freilich fragen, ob Diejenigen von den bisherigen Biographen, denen es 
hauptſächlich um eine äfthetifche Würdigung zu thun war, überall den Be 
weis geliefert haben, daß fie alle Werke Beethovens gründlich gefannt 
haben; jedenfall® werden Sie gewiß nicht glauben, daß die muſikaliſche Be⸗ 
urtheilung Beethovens, feiner Stellung und Entwidelung fchon in ab» 
fchließender Weiſe gefchehen fei, und wie wäre das auch möglich ohne 
eine genaue Kenntnis feines äußeren Lebens? Demnach haben Sie durch 
Ihr Buch das Feld bezeichnet und geebnet, auf dem zunächſt für Beethoven 
weiter zu arbeiten fein wird, und haben außerdem feinen Bweifel über 
das gelafien, was Sie leiften wollten: fo daß nun niemand beredtigt jein 
wird, von Ihnen etwas zu verlangen, was Sie für jebt nicht bieten 
wollten. Sie werben das weſentliche Verdienft beanfpruchen können, der 
ferneren wifjenichaftlihen Behandlung von Beethovens Werken durch Ihre 
Biographie, verbunden mit Ihrem chronologischen Verzeichniffe, eine Grund» 
lage gegeben zu haben, deren biefelbe bisher entbehrte, und wie fie forg- 
fältiger, vollftändiger und zuverläffiger nicht geboten werden konnte. Und 
wenn Sie mir die Anerkennung gewähren, daß durch meine Bemühung 
Ihre Unterjuchungen jo vor das Publitum gelangen, wie es in Ihrer 
Ubficht gelegen Hatte, jo werde ich die Doppelte Freude empfinden, aus 
Ihrem Munde ein Lob für eine Arbeit zu vernehmen, durch deren Voll» 
endung ein von mir felbft jo lange fchon gehegter Wunſch in Erfüllung gebt. 
Ich bin, verehrter und Lieber Thayer, 


Ihr aufrihtiger Freund 
Bonn, im Juli 1866. H. Deiters. | 
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Erftes Kapitel. 


Das Kurfürſtentum Köln. 
Kurfürſt Iofeph Klemens (1689 —1723). 





Eine der Folgen der franzöfiihen Revolution, und zwar eine von 
jenen, in denen man häufig einen Erfah für ihre Schreden erblidt, war 
die Auflöfung einer großen Zahl jener Heinen Herrichaften, in welche da- 
mals das Deutfche Reich zerfiel, und deren Beftehen einer Einigung des 
deutichen Volles, wie wir fie in unferen Tagen erlebt haben, im Wege 
ftand. Die erften, welche dem Sturme zum Opfer fielen, waren die zahl- 
reichen Tirchlich-bürgerlichen Glieder des alten, lockeren Verbandes. Mehrere 
bon ihnen Hatten in dem Yortichritte der Ziviliſation eine weder unwich⸗ 
tige noch unrühmliche Rolle gefpielt; aber ihre Beit war vorüber. 

Die Bewohner diefer Staaten hatten in mancher Hinficht ein beijeres 
208, als die Untertanen erblicher Herricher, und das alte deutiche Wort: 
„unter dem Krummftabe ift gut wohnen“ Hatte eine tatfäcdhlihe Grund» 
lage. Wenigſtens wurden fie nicht als Soldtruppen verkauft, und ihr 
Blut wurde nicht auf fremden Schlachtfeldern vergofien, um für den glän- 
zenden Prunk ihrer Fürften die Mittel zu fchaffen. Aber die veralteten 
Ideen, an welchen die geiftlichen Herrfcher mit Zähigkeit feithielten, waren 
ein Hemmnis weiterer Entwidlung geworden; der Ausnahmen gab es zu 
wenige, um ihr ferneres Beitehen wünſchenswert zu madjen. 

Diefe Staaten, an Bevölkerung, Wohlftand und politiihem Einfluß 
außerordentlich verichieden, wurden von Fürften beberricht, welche zum 
größten Teile, wenn nicht durchgehends, ihre Stellung der Wahl von 
feiten der Kapitel oder anderer Heinen firchlichen Korporationen verdankten. 
Die Mitgliederzahl der letzteren war beichräntt genug, um jeder Urt von 
Intrige freien Spielraum zu geben. Die Gewählten Tonnten aber ihre 
Stellung nit früher antreten, als big die Wahl vom Bapfte als dem 
Oberhaupte der Kirche und vom Kaiſer ala dem des Reiches beftätigt war. 
Die Untertanen hatten demnach feine Stimme in der Sache; und es tft 
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faum nötig Hinzuzufügen, daß ihre Wohlfahrt und ihr Glück fich nicht 
unter den Beweggründen befand, welche bei der Wahl in Betracht kamen. 
Dieſe Throne waren der Regel nach durch Urkunden und Statuten auf 
Perfonen von hoher Geburtsſtellung beichräntt; fie waren Benefizien und 
Sinefuren für jüngere Söhne aus fürftlicden Häufern. In den langen 
Reihen ihrer Inhaber erjcheint hier und da ein Name, um welchen ſich 
geichichtliche Vereinigungen bilden; es begegnet uns zuweilen ein wiſſen⸗ 
fchaftlich gebildeter Mann, welcher das Wachstum und die Ausbreitung 
der Ichwerfälligen Gelehrſamkeit feiner Zeit unterftügt; ein Krieger, welcher 
das Prieftergewand mit dem Panzer vertaufht; ein Politiker, der feine 
Rolle in den Ungelegenheiten und Intrigen des Heiches mehr oder weniger 
ehrenvoll Spielt; jehr felten aber ein Mann, deflen täglicher Wandel und 
Verkehr einigermaßen das Leben und die Grundſätze des Gründers des 
Chriftentums widerfpiegelte. Kurz, wie fie ihre Stellungen ausſchließlich 
politiichen und Familieneinflüſſen verdantten, fo übernahmen fie im all- 
gemeinen die Gelübde und Attribute des geiftlichen Standes als notwendige 
Stufen zu einem Leben in Überfluß und Genuß. 

Sn jenen Tagen des 18. Jahrhunderts war das Reifen langſam, be- 
Ichwerlih und koſtſpielig. Daher bildeten, wenn wir von den wenigen 
Neicheren und Mächtigeren abjehen, ein paar Reifen in langen Zwiſchen⸗ 
räumen, zu einem Konzil, einer Kaiſerkrönung oder einem Neichdtage, die 
feltene Unterbrechung der Eintönigfeit ihres täglichen Dafeind. Da fie 
nicht die Möglichkeit hatten, ihre Herrichaften durch Vererbung ihren Kindern 
zu überliefern, fo hatten fie auch um fo geringeren Antrieb, bei ihrer Re—⸗ 
gierung das Wohl ihrer Untertanen im Uuge zu haben; auf der anderen 
Seite dagegen war die Verſuchung jehr groß, ihre Einkünfte zu vermehren, 
um ihre Verwandten und Diener zu unterftügen und ihren perjönlichen 
Begierden und Liebhabereten fich Hingeben zu können. Der Glanz und 
die luxuriöſen Schauftellungen, deren fie bedurften, mußten zu unmäßiger 
Verſchwendung führen. 

Die meisten von ihnen nahmen das Leben leicht; fie konnten mit dem 
Prediger (II, 4—8) jagen: „IH unternahm große Werke; ich baute mir 
Häufer und pflanzte Weinberge; Iegte Luft- und Baumgärten an, und 
pflanzte darin Bäume von allerlei Art; ich machte mir Wafjerteiche, um 
ben Wald der grünenden Bäume zu wäfjern; ich hatte Kinechte und Mägde 
und viele Hausgeborne . . .; ich fammelte mir Silber und Gold, und bie 
Schätze der Könige und Länder; ich Ihaffte mir Sänger und Sängerinnen 
an, und die Luſt der Menfchenkinder, Becher und Gefäße, die da dienen 
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zum Weinfchenten; ... und alles, was meine Augen verlangten, verfagt’ ich 
ihnen nicht; und ich wehrte meinem Herzen nicht, alle Luft zu genießen .. .“ 

Sn folder Weife auf ihre eigenen Meinen Reſidenzen und auf den 
Berkehr mit ihren unmittelbaren Nachbarn beſchränkt, waren fie noch aus⸗ 
fchließlicder auf ihre eigenen Genußquellen angewieien, als die erblichen 
Fürften. des Reiches; und was ift jo zugänglich, jo leicht zu Haben, und 
was befriedigt fo leicht, als Muſik, Theater und Tanz? So geſchah es, 
daß jeder Heine Hof eine Pflegeftätte diefer Künfte wurde; und beinahe 
Generationen hindurch Tann man die meisten von jenen, welche fich in einer 
dieſer Künfte einen bedeutenden Namen erwarben, in den Hoflalendern 
verzeichnet finden. Man ift daher nicht überrajcht, wenn man erfährt, 
wie viele der berborragendften Komponiften ihre Laufbahn als Sänger- 
knaben in Domchören von Deutichland und England begannen. Die welt- 
lichen Fürſten, beſonders die von höherem Range, hatten außer der bürger- 
fihen Verwaltung ihre Aufmerkſamkeit zu richten auf Die aufregenden 
Kriegsereignifie, auf Fragen der öffentlichen PBolitit, auf Pläne und In⸗ 
trigen zur Förderung ihrer Samilienintereflen und ähnliches; Die Firchlichen 
Hingegen überließen die bürgerliche Verwaltung in der Regel den Händen 
ihrer Minifter, und Hatten daher außer ber oft befchwerlichen Übung ihrer 
kirchlichen Pflichten nur weniges, was fie amtlich in Anſpruch nahm. Daher 
waren Theater, Muſik für den Gottesdienit, Oper, Salon und Tanzſaal 
Gegenftände von großer Wichtigkeit; fie füllten zum großen Teil ihr Dafein 
und wurden demgemäß eifrig gepflegt. 

Die drei deutſchen Kirchenfürften, welche die größte Macht und den 
färkiten Einfluß Hatten, waren bie Erzbiichöfe von Mainz, Trier und 
Köln; fie waren Kurfürſten des Reiches und Beherrſcher der fchönften 
Landſchaften längs des Rheines. Johann Hübner beichreibt in feiner 
Vollftändigen Geographie (7. Ausg. 1763) das Kurfürftentum Köln fo: 

„Dieſes Ertz⸗Stift Tieget die Länge hin an dem Nieder-NRhein, in der 
ſchönſten und fruchtbarften Gegend der Welt, die man deswegen Die 
Pfaffen-Gafje zu nennen pfleget. 

Das Stift an fich felber ift wohl 30 deutſche Meilen lang; aber die 
Breite ift an manchen Orten nur 2 oder 3 Meilen. 

Die Nachbarn find gegen Weften das Herkogtfum Jülich; gegen 
Dften das Hertzogthum Berg; gegen Süden das Churfürſtenthum Trier; 
und gegen Norden die Herbogthümer Geldern und Cleve. 

Bißthümer find nur drey, die von ber Cöllniſchen Kirche depen⸗ 
Diren, nämlich: 1. Lüttich, 2. Münfter, 3. Osnabrugg, und in dem 
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legten ift noch dazu die Alternation zwiſchen den beyden Religionen ein- 
geführt. 

Die Stadt Choln, davon das Stift feinen Namen bat, ift eine freye 
Reichs⸗Stadt und gehört zu dem benachbarten Weitphäliichen Kreyße. 

Weil unterdefien dieſes Cöln faft mitten im Stifte Tieget, fo bat 
e3 Gelegenheit gegeben, daß man diejes Erb-Stift in das Ober⸗ und in 
das Nieder-Stift abgetheilet hat. 

Das DOber-Stift. Erftredet fi von Coblent bis nad Cöln... 
Das Nieder-Stift. Erftredet fih von Coln bis nah Nieder-Wefel.* 

Die bürgerlichen Einkünfte diefes reichen Heinen Landes, hauptfächlich 
aus Rheinzöllen, Alzifen, direkten Steuern und Lotterien hergeleitet, wurden 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts auf eine Million Gulden geſchätzt, in 
jener Beit eine beträchtliche Summe; das Tirchliche Einkommen war ver- 
mutlich ebenfogroß, wenn nicht noch größer. Ein Herricher, der die Ver⸗ 
fügung über beides hatte, Tonnte namentlich dann, wenn er, wie mehrere 
der Kölniſchen Kurfürften, auch noch andere Fürftenfite innehatte, leicht 
e3 fo einrichten, daß er diefe Einkünfte ſchuldenfrei erhielt. Die meiften 
der fpäteren Inhaber des Sites handelten leider nicht fo; mehrere von 
ihnen fuchten ihr Defizit ganz oder zum Teil durch Hilfögelder vom fran- 
zöfiſchen Könige zu deden — richtig ausgedrüdt, durch Belohnungen für 
ihre Untreue gegen den Sailer. 

Zwiſchen der Stadt Köln und ihren Erzbilchöfen war das Wort 
Friede kaum bekannt; im 13. Kahrhundert führte ein Iangwieriger und 
blutiger Zwift fchließlih zum Siege der Stadt. Sie blieb eine freie 
Reichsſtadt; die Erzbifchöfe behielten Teine bürgerliche oder politifche Ge- 
walt in ihren Mauern, nicht einmal das Recht, zu irgendeiner Zeit länger 
wie drei Tage in ihr zu verweilen. So gefchah es, daß im Jahre 1257 
Erzbiſchof Engelbert fih Bonn zur Nefidenz wählte und es fürmlich zur 
Hauptftadt des Kurfürſtentums machte, die e8 feitbem geblieben, big Kur- 
fürft und Hof im Jahre 1794 für immer vertrieben wurden. 

Bon den vier lebten Kurfürften war der erfte Joſeph Klemens, 
ein bayrijcher Prinz und Neffe feines Vorgänger Maximilian Heinrich. 
Die Wahl des Kapiteld war anfangs mit 13 gegen 9 Stimmen auf den 
Kardinal Fürftenberg gefallen; aber deffen befannte oder wenigftens an« 
genommene Hinneigung zu den Intereſſen des franzöfiichen Königs hatte 
die Beitätigung der Wahl durch Papſt und Kaiſer verhindert. Es wurde 
eine neue Wahl angeordnet, und diefe fiel zugunften des bayriichen Prinzen 
aus, welcher damals im Wlter von 18 Jahren ftand. Der Papit hatte 
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feine Wahl beftätigt und für die Zwifchenzeit einen Biſchof beitellt, welcher 
feine kirchlichen Funktionen wahrnehmen follte; der Kaiſer befleidete ihn 
am 1. Dezember 1689 mit der kurfürſtlichen Würde. 

Vehſe in feiner Geichichte der deutichen geiftlichen Höfe fchreibt über 
ihn folgendes: „Joſeph Clemens cumulirte wieder, wie zwei feiner Vor⸗ 
fahren, fünf Infuln; er war Erzbifchof von Köln, Biſchof von Hildesheim 
und Lüttih und Biſchof von Regensburg und Freifingen. Er war ein 
beſonders pracdhtliebender Herr: dieſer Prachtliebe entſprach der Glanz 
feines Hofes, an dem Clemens es Tiebte, fchöne und geiftreiche Damen 
zu fehen; Madame de Raysbeck [Ruysbed] und die Gräfin Fugger, Ge- 
mahlin des Oberftallmeifterd, waren feine erflärten Gunſtdamen. 17 Jahre 
lang bis zum Unglüdsjahre 1706, wo Fenelon ihn confecrirte, hatte er 
es aufgefchoben, die Heiligen Weihen zu nehmen. Er glaubte nach dem 
allgemeinen Glauben an den Höfen damaliger Zeit mit gutem Gewiſſen 
dag Leben nach den damals herrichenden Grundſätzen eines weltlichen 
Fürften genießen zu können. Den Damen zu Liebe achtete er feine Koften 
zu boch und veranstaltete zu ihrer Unterhaltung glänzende Bälle, pradht- 
volle Maskeraden, muſikaliſche und dramatiſche Soirden und Jagdpartien.“ 
(I, S. 296—297.) Mehrere Jahre jeiner Verbannung brachte er in 
Balenciennes zu, wo er, obwohl Flüchtling, demjelben Wechjel Eoftjpieliger 
Bergnügungen und Unterhaltungen fich hingab. Der Herzog von St. Simon 
(bei Behfe S. 298) erzählt einen Scherz von ihm, der an Mutwillen alles 
das übertrifft, mas von jeinem BZeitgenofien Dekan Swift mitgeteilt wird. 
Er ließ einige Beit nach feiner Konſekration öffentlich anfündigen, er werde 
an dem bevorjtehenden 1. April predigen. Zur feſtgeſetzten Zeit beftieg er 
die Kanzel, verbeugte fich gravitätiich, machte das Kreuzeszeichen und rief: 
„gum April!“ Unter dem Schalle der Trompeten und Pauken verließ 
er die Kanzel. Derſelbe Schriftiteller befchreibt ihn jo: „Er war blond 
und trug eine fehr dide, lange Perüde; er war ein gewaltig bäßlicher 
Herr, mit einem großen Budel Hinten und einem Tleineren born, aber 
mit feiner Berfon und feinem Gefpräch nicht im mindeften verlegen." Das 
letztere fcheint allerdings, nad feinen Briefen zu urteilen, in befonderem 
Maße geziert und ſeltſam geweſen zu jein. 

Dr. Ennent) ift eifrig bemüht, zu beweifen, daß Joſeph Klemens’ 
Vorliebe in feinen fpäteren Jahren, an allen größeren kirchlichen Bere 


1) Ennen, Der ſpaniſche Erbfolgefrieg und Kurfürſt Joſeph Elemend von 
Coln (Jena 1851), ©. 259 fg., aus welchem Buche Vehſe die meiften feiner Angaben 


geſchopft zu Haben jcheint. 
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monien teilzunehmen, auf höhere Motive gegründet war, al3 auf die bloße 
Luft, fih in feinen prächtigen Gewändern zu zeigen; er verfichert, daß 
er nach Ablegung der prieiterlichen Gelübde ein der Kirche geweihtes, 
jeiner Stellung würdiges Leben geführt habe, und daß er von der Beit 
an Madame de Ruysbeck, die Mutter feiner illegitimen Kinder, nur noch 
in Gegenwart dritter Perjonen gefehen babe. 

Das Obige mußte, wie uns fcheint, vorausgeſchickt werben über einen 
Fürſten, deffen Regierung und als Ausgangspunkt für einige Mitteilungen 
über Mufif und Mufiter in Bonn während des 18. Jahrhunderts Dienen 
fol; denn diefer Fürſt war nicht allein ein großer Liebhaber der Muſik 
und erhielt ſowohl im Erile wie zu Haufe feine Kapelle auf einer für 
jenes Beitalter hohen Stufe, jondern machte fogar felbft einige Anſprüche 
auf den Namen eines Komponiften. In welcher Weife, kann man aus 
folgendem Briefe an den Hoflammerrat Rauch entnehmen!). 


„Lieber Hoffe-Camer Rath Raud). 


Es fcheinet vermeifen zu fein, das ein Ignorant, der gar fein musicque 
kann, fich unterfanget zu componieren. Dieſes widerfahret mir, Indem 
ih Hiermit die 11 motetten und compositiones Iberſchikhe, welche ich 
jelbft componiert Habe, und zwar auf eine mwunderliche weiß, weilen 
weder Noten Tenne, noch die musicque imb geringjten verjtehe, Dahero 
gezwungen bin jenes, jo mir imb Kopf fommt, einem mufilalifchen com- 
ponisten dor zu fingen, fo meine Gedankhen zu Bapier bringet. Indeſſen 
mueß ich ein gutes gehör und gusto haben, weilen das Publicum, fo 
folches gehört felbe jederzeit approbiert hatt. Den methodum aber, jo 
ih mir hierin vorgefchrieben Habe, ift allein jener, fo die Imben zu thun 
pflegen, welche aus denen jchönften Blumen das Hönig heraus ziehen und 
folches zufammen tragen, alfo auch ich alles, was ich componirt habe, 
allein genommen von gueten Meiftern, deren Musicalien mir gefallen. 
Geſtehe alfo frei meinen Diebftall, welches doch andere läugnen und ihnen 
zu Eignen wollen, was felbe von andern genommen. Darf alfo Niemand 
fih Ergern, war er alte Arien darin Hören wirdt. dan weilen jelbe 
ſchön feint, als thuet das Alterthumb darumb nicht ihnen den Preis bes 
nemen. Habe aljo biejes werfhlein zum Praesent der Kirchen 8. Mich. 
arch. bei denen P. P. Soc. Jesu, wo meine voraltern ein seminarium 
musicale gejtiftet, verehren wollen, damit von mir zu ewigen Beiten dieſes 





1) Der Brief findet fi in Ennens Frantreih und der Niederrhein II, ©. 513, 
und Allg. Muf. Ztg. XV, ©. 207. 


Dos Kurfürftentum Köln. Kurfürjt Joſeph Klemens 1689 1723). 11 


Kennzeichen dort gelafien möge werben, und dieſes darumb, weilen ich 
die musicque in Zeit meiner Verfolgung ahmb meiften componirt habe. 
Die Urſachen, warımb jedes Stüd componirt worden, fee ich hierbey. 

1. Adjutorium nostrum in nomine Domini: hab ich gemacht da ich 
die größte Verfolgung auögeftanden, ao. 1706. 

2. non nobis Domine: wegen erhaltenen victorien. 

3. tempus est: als ich die 2 Stätt Rüffel und Valencien, verlafien 
babe, zu Dankbarkeit, weilen ich in jelben Stätten vill gutes von denen 
Inwohnern vor mid) und die meinige empfangen. 

4. vietoria: nach der Schlacht zu Belgrad 1717 wider die Türken. 

5. per hoc vitae spatium: als ich in mir jelbft geftritten, was ftanbt 
ich ahnnehmen ſolle, ob ich geiftlich oder weltlich bleiben werbe. 

6. quare fremuerunt gentes: als man mich aufs eifrigfte ohngerechter 
weiſ verfolget hat, mir felbjt zum Troft. 7. Quem vidistis pastores: zu 
Weihnacht. 8. parce domine: zur Faſten Beit. 9. maria mater gratiae: 
der allerf. Mutter Gottes zu Ehren. 10, 11. ald mein Schwager der 
dauphin 1711 und mein neveu und fein Gemahlin 1712 geftorben, welches 
auch das Koſthaus erfuche, nach meinem Todt vor mich jelbft fingen 
zu laffen. 

Dahero Dir auftrage, dem P. Magifter Chori ſolches in meinem 
Namen ſammt diefem eigenhändigen Brief von mir zu überliefern, und 
ihme dabey und das ganze Koſthaus meiner Gnaden zu verfichern. Schrieb 
alles dieſes der göttlichen Gnad zu, welche mich Ohnwiſſenden erleuchtet 
bat, dieſes zu thun. Der ich annebens Dich auch meiner Gnaden verfichere. 

Bonn, d. 28ft. Zul. 1720. 

Joseph Clemens m. pro." 

Undere Föniglicde und fürftliche Autoren Tomponierten ebenfalls „auf 
eine wunderliche weiß”, und die Kompofitionen von Joſeph Klemens 
waren auch nicht die einzigen, in denen man jene „Aneignungen, wie e3 
der Weije nennt“, finden Eonnte; aber wenige folder Komponiften können 
fih feiner Ehrlichkeit rühmen. 

Es trifft fich günftig für unferen Zmed, daß der Teil des Aurfürftlichen 
Archivs, der nach Verlauf von beinahe fiebzig Jahren wieder aufgefunden 
wurde und fich jebt in dem Staatsarchiv zu Düffeldorf befindet, eine 
große Zahl von Verordnungen und anderen Dokumenten enthält, welche 
fi auf die mufilaliihen Einrichtungen am Bonner Hofe während des 
legten Jahrhunderts feines Bejtehens beziehen. Nur -felten geben fie Aus⸗ 
tunft über den Charakter der aufgeführten Muſikſtücke; wenn man fie aber 
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durch die jährlichen Hoflalender ergänzt, find fie hinreichend vollftändig, 
um die Zahl, den Charalter, die Stellung und die äußere Lage der Mit 
glieder mit ziemlicher Sicherheit zu beitinmen. Die wenigen Bittfchriften 
und Delrete, welche wegen ihres Zuſammenhangs mit der Familie 
Beethoven unten vollitändig mitgeteilt find, genügen als Proben für 
die lange Reihe ähnlicher Dokumente, welche zu einförmig in ihrem Cha- 
rafter und überhaupt von geringem Intereſſe find, um der Mitteilung 
wert zu jein. Da bier jedoch der erfte Verfuch in der mufifaliihen Lite 
ratur gemacht wird, von der Beichaffenheit und den Sabungen diejer In⸗ 
ftitute, welchen die Kunſt jo viel verdankt, einen einigermaßen vollftändigen 
Bericht zu geben, fo ift ein etwas freier Gebrauch auch anderer offizieller 
Urkunden und Bapiere unvermeidlid. Das wird um fo eher Entichuls- 
digung finden, weil — nad) den ſpärlichen Mitteilungen und Andeutungen 
zu urteilen, die man in alten mufilalifchen Beitfchriften und Kalendern, 
in Biographien berühmter Sänger und Muſiker des 18. Jahrhunderts und 
in anderen Schriften aus jenen Tagen findet — die Annalen der Bonner 
Muſik mutatis mutandis als Erläuterung der Gefchichte mancher anderen 
deutfchen Kapellen betrachtet werben können, fo 3.8. der von Anhalt» 
Köthen, an deren Spite gerade damals (1720) Joh. Sebaftian Bad 
ftand, der von Hannover, als deren Leiter einige Jahre vorher Georg 
Sriedrih Händel angeftellt worden war, der von Salzburg, hochberühmt 
duch die Familie Mozart, endlich der von Eiterhaz, dem Schauplape 
der Wirkſamkeit Joſeph Haydns. 

Unfere Auszüge aus den Düffeldorfer Dokumenten beginnen mit einem 
Dekret vom 10. Juli 1693, durch welches die beiden Priejter Georg 
Straffer und Johann Georg Heinz! „bei der Hofmuſic“ angeftellt 
werden mit einem Gehalt von 400 bzw. 300 rheinifchen Gulden. Durch 
ein Dekret vom 1. Januar 1695 wurde Johann Chriſtoph Bes, vors 
ber Rammermufifer in München und dadurch Joſeph Klemens wohl be- 
fannt, „jeiner in der Music fonderbar habenden experienz und Ihm biß— 
her darum zu Gdiſtn gefallen bezeugten contentements halber” al3 Kapell- 
meifter und Kammerdiener mit 800 Gulden Gehalt nad Bonn berufen. 
Ältere muſikaliſche Wörterbücher enthalten Verzeichniffe feiner Kompofitionen 
für Ruhe und Kammer; es fehlen darin drei, welche am Hofe von 
Sofeph Klemens aufgeführt wurden, nämlich: 1. »Il giudizio di Marforio, 
Festa di Camera« in 12 Szenen, aufgeführt auf Befehl von Joſeph Klemens 
1695 in Lüttich (Textbuch auch in franzöfiichen Verjen von Paſſerat; vol. 
Sammelb. d. Intern. Mufil-Gef. XII, ©. 230). 2. »Trajano, Imperatore 
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Romano, Drama musicale« in 3 Ulten, aufgeführt auf Befehl Joſeph 
Klemens’ bein Karneval 1699 in Bonn, mit Balletts, welche Giovanni 
Buzzon, »Ajutante di Camera e maestro di balli«, arrangiert batte. 
Die Szenerie war von Daniel Klemens Münch, »Pittore aulico«, und 
die Mafchinerie von Giovanni Untonio Monte, »Machinista«. 8. »IL 
Riso d’Apolline, serenata theatrale«, zum Karneval 1701 in Bonn; 
Muſik, Szenerie ufw. wie beim vorhergehenden. Diefem Stüde lag, wie 
Mering!) erzählt, das Sprichwort: „Einmal im Yahre lacht Apollo“ zu. 
grunde. 

Pet blieb in feiner Stellung bis 1705 und übernahm dann eine 
Rapellmeifterftelle in Stuttgart, wo er 1716 ftarb. | 

Im Sabre 1695 erließ Joſeph Klemens! aus Lüttich, wo er fi da- 
mals, wenngleich noch nicht konſekriert, als Zitularbifchof aufhielt, ein 
Dekret, durch welches der Lifte der „Hoffmufici” drei neue Namen bei» 
gefügt wurden. Einer derfelben, van den Eeden?), ericheint ununter- 
broden in den Alten und Hoflalendern wieder bis zum Jahre 1782. 
Die beiden anderen waren Karl Lauren und Wilhelm de Beche. 
In einer Beloldungsliite aus Lüttich für das zweite Vierteljahr 1696 
wird Petz als Kapellmeiiter, Henri Bandeneed (van den Eeden) ald Baß- 
fänger aufgeführt; die Geſamtzahl der Sänger und Inſtrumentiſten nebit 
dem Kalkanten betrug 18 Perfonen. (©. And. I.) 

Nah Bonn zurüdgelehrt, nahm Sojeph Klemens den Plan, feine 
Mufit auf einen befferen Fuß zu bringen, wieder auf, und gab ihr für 
jene Beit mit ihren einen Orcheftern und kärglichen Gehältern eine 
recht reichlihe Ausftattung. Ein Reglement vom 1. April 1698 wurde 
im folgenden Monat durch nachftehendes Dekret in Kraft gefebt. 


„Reglement und Beitallung der Churfürftl. Hoffmufique 
de dato 1. Aprilis 1698. 
NB: ein und anders hierinnen dmahlen 
nit gültig, fondern es befindet ſich bey 
9. Zung, welche Perjonen zur muſique 
angeichaft find. 

Demnach Ihro Ehurfl. Dchl. zu Eöllen hertzog Joſeph Clemens in 
obern und niedern bayeren unfer gnädigfter herr gnädigft entichloffen, dero 


1) Gefchichte der vier lebten Hurfürften von Köln, ©. 80. 

2, Die Schreibung dieſes Namens wechjelt vielfach. Der Baßſänger Henri van 
ben Geben ift wohl ber Water des von 1722 bis 1782 funktionierenden Hoforganiften 
Gilles van den Eeden. 
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biefige Hoffmufic in einen richtigeren ftand ſetzen und zu deſſen bewerd- 
ftelligung für gueth befunden, das, Ihrem Capellmeifteren Johann 
Chriſtoph Besen und übrigen dero Hoffmuficis gnäbigft zugelegtes jähr- 
liches Salarium, denenjelben durch ihren rath und Cammer-Ballmeifteren 
Johann Michael Jung von dem 1er Aprifis dieſes taufend fechöhundert 
acht und neunzigiten Jahrs quartal weiß orbentlih Hinfuhro zahlen zu 
laſſen. Jedoch dergeftalt, daß wan höchſt befagt Se Churfl. Dchlt. künff⸗ 
tig etwa nach dero biſchtumb Luttig, Cöllen oder anderſtwohin verreiſen 
ſolten, berürte ihre hoffmuſici auff beſagtes ihres Capellmeifters |: deme 
fie auch fo viehl ihre zu verrichten habende dienſt betrifft, fleißig in allem 
zu pariren :| anfagung aljolche raijen ohne weithere empfangung einiger 
Coftgelter thuen jollen: Als haben Höchftmehr erwendt Se Churfl. ochlt. 
unſer gnädigjter herr gnädigft befohlen, oft angeregtem ihrem Capell« 
meifter die hiebeykommende Liftam der gehalter zu dem end onverzüglich 
zuzuftellen, damit Er einem jeden in particulari das quantum feines 
jalarij und die gnädigſte intention unferes gdften herrn wie umgeftelt bes 
deute und fih ein jeglicher darnach zu richten zu wiflen möge. 

Urkund hochſt gedacht ihr Ehurfürft. durchlaucht gnedigften hands 
zeichen und hierunder getrudten fignets. Bonn den 24. May 1698.“ 


Hieran ſchloß fich das Verzeichnis der in diefer Weile erhöhten Ge- 
hälter mit der Gejamtfumme von 8890 Gulden; Petz erhielt 1200 Gulden. 
Man findet das Verzeichnis im Anhang U. — 

Nah Mar Heinrichs Tode war die Regierung einftweilen in die 
Hände feines Koadjutors, des bereit3 erwähnten Kardinals Fürjtenberg 
übergegangen, welcher feine Stellung den Intrigen Ludwigs XIV. verdantte 
und fie nun benubte, um Durch alle möglichen Mittel die franzöfiichen Inter⸗ 
eifen zu fördern. Er geftattete den königlichen Truppen, unter franzöjifchen 
Beiehlshabern in die wichtigsten Städte des Kurfürſtentums einzuziehen, 
und nahm zu jeinem eigenen Schuge in Bonn eine franzöfiiche Beſatzung 
von 10000 Mann auf. Das mußte zum Kriege führen; eine Taiferliche 
Armee drang in das Land ein, rüdte bis zur Hauptſtadt vor und ver⸗ 
hängte über die unglüdlichen Bewohner alle Schreden einer erbarmungs«- 
(ofen Belagerung. Diefelbe endete am 15. Oktober 1689 mit der Ver⸗ 
treibung der Beſatzung, welche auf 3900 Mann zujammengeichmolzen 
war, darunter 1500 fampfunfähige. Aber in dem Kriege um die ſpaniſche 
Erbfolge, der 1701 begann, nahm der unglüdliche Joſeph Klemens, un⸗ 
geachtet der vor elf Jahren erhaltenen fchredlichen Lehre, wiederum die 
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Partei Ludwigs XIV. Kaiſer Leopold behandelte ihn mit ungewöhnlicher 
Milde, doch vergeblich; der Kurfürft verharrte auf feinem Standpuntte. 
Infolgedeſſen wurde er 1702 feiner bürgerlichen Herrfchaft enthoben und 
floh aus Bonn; das Domkapitel in Köln wurde vom Kaiſer ermächtigt, 
an feiner Stelle zu regieren. Im folgenden Jahre feierte er in Namur 
mit aller Pracht den großen Erfolg der franzöfiichen Armee gegen die 
Verbündeten; aber fein Triumph war nur kurz. Der Herzog von 
Marlborough Hatte inzwifchen den Oberbefehl über die verbünbeten 
Truppen übernommen, war in den Niederlanden erfchienen und unter- 
nahm im April 1703 die Belagerung von Bonn, bei welcher befonderd 
der mit der Leitung beauftragte holländifche General Coehorn rückſichts⸗ 
Iofe Energie entwidelte. Am 15. Mai waren alle Vorbereitungen zu einem 
allgemeinen Sturm getroffen, als der franzöfiihe Kommandant d'Allegre 
die Kapitulation anbot; am 19. durfte er abziehen. „Nun war Bonn 
zum dritten Male aus ben Händen der Sranzofen geriffen und dem Erz⸗ 
ftifte wiedergegeben, leider aber in einem Buftande, der Ärgernis, Trauer 
und Mitleid von allen Seiten hervorrief (Müller, Geſchichte der Stadt 
Bonn, ©. 208). | 

Kaifer Leopold war gegen Sofeph Klemens immer noch freundlich 
geftimmt; er ftarh aber am 5. Mai 1705, und fein Nachfolger Joſeph I. 
erklärte den Kurfüriten unverzüglich in die Reichsacht. Dies beraubte ihn 
der Gelegenheit und der Mittel, als Kurfürft feiner Teidenfchaftlichen 
Neigung zu Pracht und Aufwand nachzugeben; und da er auf Grund 
päpftlicher Dispenfation die zur Ausübung kirchlicher Funktionen erforder- 
fihen Gelübde bisher nicht abgelegt Hatte, konnte er ebenfowenig als 
Erzbifchof jene Neigung befriedigen. Dem ließ fih nun abhelfen. 
Senelon, der berühmte Erzbifhof von Cambray, ordinierte ihn am 
15. Auguft 1706 als Subdiafon; der Biſchof von Tournay weihte ihn 
am 8. Dezember zum Diakon und am 25. Dezember zum Prieiter. Am 
1. $anuar 1707 las er in Lille feine erfte Meffe und konnte dabei auch 
feiner Luft an äußerem Gepränge fich Hingeben, wie eine Flugſchrift 
über die Feier und außerdem filberne und Fupferne Medaillen, welche 
fi auf Diejelbe beziehen, noch heute beweilen. Zwei Jahre fpäter, am 
1. Mai 1709, empfing Joſeph Klemens in Lille die Konſekration als 
Erzbiihof und das Pallium. 

Nah Marlborough3 Sieg bei Dudenarde und nad dem Falle von 
Lille wählte er Mons ala Bufluchtsort. Von dort fchrieb er in einem 
Briefe an feinen Kanzler Karg folgende charakteriftiichde Worte: 
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„P. S. Ich ftirbe auf chagrin, jo von allen orthen mir herfomt 

Brussel manquirt, mein leibregiment zu fues zu jchanden gehauet, 
alle meine trouppen orepirn auſ misere, weillen 3 Monat man ihnen 
ichufdig, fye pigliren, Rauben und jtehlen und desertirn, Ich ftürb vor Hunger 
mit meinem bofitabb, mus mich vertrieben jehen aus dem lieben lille und 
Ibel tractirt in Valenciennes, fan ſchon 9 täg nicht mehr fchlaffen, habe 
feinen apetit weder zum Eſſen noch trinfhen, Einen Huften jo mi Er- 
wirget, wegen der abtey bonne esperance chagrinirt mich der Bergeik 
und Malltnecht, Meinen Bruder zu fehen, der ſich umb mein Haus fo 
vüll ahnimt als ich umb den Tirkifchen alkoran, die Printzen gehen nicht 
wekh von der armee und begehen alle tag neue sottisen, ich fihe alles 
difes und fan mir gar nicht? Helfen, und noch zu allem diſen komt Hinzu, 
das in meinem haus felbft feine Ruhe finden fan und von der Grafin 
mit 1000 forten querellen und ibler beffagung torquirt werde, oh pour 
cola das ift zu väl und wüll ichs nun machen wie ber Carolus V. 
fortuna tu me deseras et ego te, und mid in Ein Cloſter reterirn, 
dort gleihmwoll in Ruhe den frieden oder den Todt Erwarten!).“ 

Durch die Sriedensschlüffe zu Rastatt und Baden (1714) wurde Joſeph 
Klemens in feine ehemaligen Würden wiebereingefegt und Tehrte an den 
Rhein zurück; aber holländiſche Truppen hielten Bonn bis zum 11. Dezember 
1715 befett. Am Morgen dieſes Tages räumten fie die Stadt, und am 
Nachmittag zog der Kurfürft in großer und feierlicher Prozeffion ein; 
filberne Medaillen feierten das Andenken dieſes Ereigniſſes. 

Wir nehmen bier die Annalen der Hofmufit wieder auf. 

Sn Lüttih war am 23. Yuguft 1697 Henry de Rochez, joueur 
de Bason de la Compagnie des gardes & pied, als Hofmufilus angeftellt 
worden?). Am 10. Zuli 1698 wurde Dominikus Alberici zum Hof 
organiften ernannt; am 16. September 1698 Karl Maria Fagnani, 
ber fchon unter dem Vorgänger des Kurfürften als Sänger Dienfte ge- 
leiftet hatte, al3 „Hof und Kammermuſikus“ berufen. Am 31. Juli 1700 
wurde der Hofkaplan Johann Elias Eorneus zum „Kammer und Hof 
Baſſiſten“ mit 400 Gulden Gehalt „nebft Tafel und Quartier” ernannt, 
mit der bejonderen Bedingung, „daß ihm fein Hindernis entftehe in 
officio Divino rite et decenter peragendo“. Es folgten die „Hautbois“ 


1) Der Brief fteht bei Ennen, Span. Erbfolgekr, Dokumente S. LXVI. Der 
Bruder, von dem der Kurfürft fpricht, war der Kurfürft von Bayern, der ebenfalls 
in die Reichsacht erflärt war und in der Verbannung in Flandern Iebte. 

2) Dies ift der „Roche Hauthbois“ des Verzeichniffes im Anhang. 
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Slammand, Fabry, Brairelle (am 13. Oktober) und Purfürſt (am 
19. Oktober. Um 23. November 1700 trat Joſeph Bierbft mit 
400 Gulden Gehalt an die Stelle Wlbericis als Hoforganif. Am 
22. Januar 1701 wurden dem erften Bioliniften Urnold AUntgarten 
100 Gulden bewilligt, um „die Kapellknaben in mufilaliichen Wiflen- 
haften“ zu unterrichten; doc) wurde diejer Dienft im folgenden Sep 
tember dem Baſſiſten Franz N. Poitevin mit einem Gehalt von 
400 Gulden übertragen. Um 9. März 1702 erhielt der Hofmufilus 
August Herterich ein Gehalt von 300 Gulden. 

Bon den muſikaliſchen Dekreten aus der Zeit der Verbannung haben 
ſich nur wenige gefunden; diejelben enthalten mit einer einzigen Ausnahme 
(Colbault) deutiche Namen. Am 27. April 1706 erfolgte in Brüffel Die 
Anftelung von Theodor Kircher mit 150 und von Mar Heinrich 
Untgarten mit 100 Gulden; am 12. Januar 1710 wird nad) Übfterben 
des Hofmufici Arnold „Deilen auch in der hoffemusique ftehendem Sohn 
Maximilian” fein vorhin gehabter Sold bis auf 300 Gulden erhöht; 


anſcheinend werden bier Vater und Sohn Antgarten mit ihren Vor⸗ 


namen bezeichnet. Um 11. März; 1712 wird in Valenciennes die An⸗ 
ftelung des Claude Eolbault mit 200 Gulden verfügt. Dann folgen 
am 24. Juni 1714 Sranz Granger (Kopiſt) und am 1. Oftober 1714 
Franz Ferd. Petit als Hofmufilus mit 300 Gulden. In dem Ber 
zeichniffe der Mitglieder der Hoffapelle im Hoffalender von 1722 findet 
fh eine fo große Zahl franzöfiicher und flämifcher Namen, daß man 
annehmen darf, fie feien in jenen Jahren berufen worden. 

In Balenciennes fcheint einmal Unzufriedenheit der Muſiker über 
ihre Behandlung entftanden zu fein; darauf deutet folgende Antwort auf 
eine (nicht erhaltene) Eingabe berfelben. 


„Auf die Supplique der fämbtlihen Hautbois und Inſtrumentiſten. 
Ihre Hurfürftl. Ochlt. nehmen ungnädigft auf, daß die Supplicanten 
auß dem, was ihnen ein- und andersmahl freywillig gegeben worden, 
nun gleichfalls eine gerechtigkeit machen wollen: weshalben fie dann mit 
dießer ihrer unbefugter forderung ein- für allemahl ab- und dahin an- 
gewießen werben, daß fie fich gleihwohl mit einem trund wein, To ſel⸗ 
bigen in dergleichen gelegenbeiten jedesmahl gereicht wird, befriedigen follen, 
Sig. Valenciennes d. 13. Merz 1712.* 


Die vorſtehenden Notizen, jo fpärlich fie find, laſſen doch erkennen, 
daß Joſeph Klemens, woher er auch die Mittel dazu nchmen mochte, 
Thayer, Beethovens Leben. LVd. 
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feine Mufif während feiner Verbannung nicht auf einen niedrigeren 
Standpunkt finten laſſen wollte. Nachdem er in Bonn die öffentlichen 
Geſchäfte geordnet und in ihren früheren Gang gebracht Hatte, fäumte 
er nicht, auch der Hebung der muſikaliſchen Verhältniſſe wieder feine 
Aufmerkjamfeit zuzumwenden. Nur wenige Dekrete, die freilich von Inter⸗ 
effe find, haben fich gefunden; ein längeres Dokument erfcheint jedoch 
durch feine ind einzelne gehenden Beitimmungen und Vorſchriften fo 
wichtig und belehrend, daß es bier vollftändig mitgeteilt werben muß. 


„Verordnung 
welche die Churfürftl. Hoffmuficanten genaweft zu beobachten haben. 

J. ©. C. D. Unſer gnädigfter Herr haben in unterfchiedtlichen ges 
legenheiten mißfälligſt vermerden müfjen, daß zwilchen dero hofmuficanten 
eine große unordnung und faft ohnaufhörlicher zweiſpalt fich hervorthue. 
Da im gegentheil eine gute Berftändtnus und vollfommene einigfeit einen 
jeden unter ihnen anfriſchen follte, feiner fchuldigfeit zum gnädigften woll⸗ 
gefallen Höchitgedachter ſt Churfl. Dchlt. beitmöglichft nachzuleben; daher 
umb diejer miöverftändtnug zu fteuren, haben Sie fo wohl zu höchſter Ehr 
Gottes al3 zu ihrer eigenen vergnügung folgende verordnung, wornach 
ſich jechlicher zu richten hatt, gnädigſt vorjchreiben wollen: 


1. 

Ihrer Churfl. dchlt. Hof Capellan, Kantor und Canonicus Le teneur 
fol fowohl in denen firchen- ald anderen gott3-dieniten den tact geben: 
in feiner abwejenheit aber und auf denen reifen!) folle folches durch einen 
hof Eapellan, welcher zugleich muficus ift, gejchehen; zumahlen es der 
firhensordnung halber ungeziemend wäre, wan ſolches durch einen melt«- 


lichen verrichtet würde. 
2. 


Was die weltliche mufic belanget, ſolle folche zwiſchen den beiden 


| concert Meifteren vertheilet fein, nehmli die vocal unter Wufficht des 


Donnini, und die Snftrumental unter jener des Lambert; wohl zu ver- 
jtehen, daß einer dem anderen ohne die gringfte nebenficht zu dienſten 
und zur befriedigung 3. C. D. unsſers gnädigften herren? an hand gehen 
folle. Wann mit zuftimmung der Inſtrumenten gejungen wird, jolle der 


1) Hier find nach des Verfaſſers Annahme Reifen mit dem Kurfürſten gemeint, 
wenn er als Erzbifchof feine anderen Site beſuchte; denn er ließ ſich bei folchen 
Gelegenheiten von einem Zeile feiner Kapelle begleiten. 
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Donnini die mufic Dirigiren und den tact geben, in was für ſprach es 
auch eye, und in deſſelben abweſenheit der ältifte geiſt- oder weltlicher 
vocalift, nach dem alterthumb ihrer aufnahm in Churfl. dienten, ohne 
auf anderwertliden Charakter, den man jonft haben mag, acht zu haben; 
hingegen wan ein Concert von Snftrumenten und ohne Geſang gehalten 
wird, folle alsdan der Lambert den tact beforgen: wehrend feiner ab- 
weſenheit aber der ältifte Inſtrumentiſt, der gegenwärtig ift, und folches 
auf gleiche weis, wie der vocaliften balber oben gemeldet worden. 


3. 

Wie nun Ihre Churfl. Dchlt. zwey Bimmer in dero pallaft zur 
mufic gewidmet, als wollen Sie auch, daß das Erfte zur haltung bes 
Eoncert3 und zur Verwahrung der Inſtrumenten in befonderen Kaften 
gebraucht werde, von welchen Iebteren der Lambert die jchlüffelen halten 
folle; für welches Erfte Zimmer dan aber drey fchlüfjelen jein müſſen, 
als einer für den Cantorn le Teneur, der andere für den Concert Meifter 
Lambert und der dritte für den EoncertMeifter Donnini, umb ihnen 
behändiget zu werden. Das 2! immer ſoll zu drey feithen zur Ver⸗ 
wahrung der muficalien, worvon der bibliothecarius die obficht hat, alſo 
eingerichtet werben, daß nemblich eine feithe zu der Tirchen-, die andere 
zu ber vocal, und die dritte zu denen Concerten der Snftrumenten ge 
braucht und aus allen dieſſen mujicalien nicht das gringfte nicht abge 
fchrieben oder ausgezogen werben folle: wie dan S. Churfl. Ochlt. hier⸗ 
mit ernftlich und austrüdlich verbieten, daß jemand, Er ſeye auch, mer 
er wolle, das gringfte mit fi) oder nach Haus nehme; fondern folches 
nach geendigtem Churfürftl. dienft dem bibliothecario widerumb zurüds 
ftelle. Dem cantori le Teneur ift die Inſpection auf die kirchen muſie, 
dem Concert meifter Lambert auf die weltliche inftrumental mufic allein, 
und dem Concert meifter Donnini auf die weltliche vocal mufic in allen 
fprachen, feine ausgenommen, aufgetragen, ohne daß das geringite dar⸗ 
von, unter wa3 vorwand es auch feye, von ein oder anderen verbracht 
werden folle. 

4. 

Ihre Ehurfl. Dehlt. befehlen ferners, daß dero muficanten brigade- 
weis auf denen reifen, gleich vor biefem, dienen follen: weilen aber in 
dergleichen gelegenheiten allzeit zwiftigfeiten zwiſchen ihnen vorgefallen 
feynd, als wird zu derer abfchneibung eine tabelle beygefügt, welche des⸗ 
falls zu einem reglement dienen, von bem bibliothecario gemacht und auf 

3% 


1 Erſtes Kapitel. 


dem Doxal) jederzeit angehenckt werben ſolle. Sollte auch Ihre Churfl. 
ODchlt. nur allein außer dero reſidentzſtatt Bonn zu mittag oder abend 
fpeifen, iſt folches allzeit für eine reis zu halten und in diefem fall haben 
diejenige, fo denen reifen nach ihre abwechslung haben, den erforderlichen 


dienst zu verfehen. 
B. 


Aller Bank und zwiftigfeit ſeynd auf das fchärffefte verbotten, in⸗ 
fonderheit wan joldhe aus einer eyferfucht und daraus entitehen, wer Die 
beite wifjenichafft der mufic habe; zumahlen Ihrer Ehurfl. Ochlt. eintzig 
und allein die entiheidung und die erfändtnus hierüber zuftehet, welche 
jeder zeit für jenen nach der gerechtigfeit urtheilen werden, welchen fie 
am mehreiten dero dienften würdig erachten, daß aljo, wann einer den 
anderen anzäpfet, folches auf jenen nicht anfommt, welcher deßhalben an- 
gefochten wird, jonderen auf unsferen Herren ſelbſt auszudenten ift, als 
welcher folchen in feine dienften gnädigften Hatt aufnehmen wollen, ge 
ftalten dan auch die Uebertreter diejes befehlch der gebühr nach geftraft 
werden follen, wie jene, welche gegen Ihren gnädigſt Herren den jchul- 
Digen rejpect verlohren und den pflichtmäßigen gehohrſamb nit beobachtet 
haben. 


1) Doxale, odeum Ecclesise, quibusdam in locis Flandriae etiamnum 
doxale, Gall. Jubé. Ducange s. v. In Stifts⸗ und Klofterlicchen wurde etwa 
jeit dem 18. Jahrh. zwiſchen Chor und Schiff oft eine fürmliche Emporkirche quer 
durch die Kirche errichtet, welche gewöhnlich zur Borlefung des Evangeliums beftinmt 
war (lectorium, Lettner). Wo foldhe Querbühnen unter dem Namen Odeum oder 
Doral vorfamen, dienten fie zugleich zur Aufftellung von Sängerchören, welche mit 
Begleitung einer Heinen Orgel liturgifche Gefänge (Doxologien, d. i. Lobpreifungen, 
woher der Name Doxal) aufführten (Otte, Handbuch der chriftlichen Kunſtgeſchichte, 
4. Aufl., 1. Abh. ©. 89fg.). Später, hier und da bis auf den heutigen Tag, nannte 
man jo überhaupt ben in ber Kirche für die Ausführung der zum Gottesdienſte ge- 
hörigen Gefänge beftimmten Raum, z. B. den neben der Orgel befindlichen, Bei 
vielen Kirchen ftand ein folcher Raum mit ber Kirche in Verbindung, ohne eigentlich 
einen Teil derſelben zu bilden; auf diefen ging ebenfalld das Wort Doral über. 
Das ältere Bonner Doxal lag erhöht, wie $ 8 biefer Verordnung zeigt; das jpätere 
zur kurfürſtlichen Hoftapelle gehörige Doxal befand fich, wie fich noch die Bonner 
Tradition erinnert, recht3 über dem Chor und wurde fpäter zu einem Sitzungs⸗ 
zimmer eingerichtet. Dieſer Raum fcheint nun, da er nicht eigentlich zur Kirche ge 
hörte, zu Muſikübungen verfchiedener Art und zur Aufbewahrung der Pulte und 
Inſtrumente gedient zu haben und fo gleichſam der offizielle Berfammlungsort für 
die Muſiker geweſen zu fein; und fo erklärt fich ber fernere Sprachgebraud, nad 
welchem das Wort Turzweg bie Gejantheit der angeftellten Hofmufifer bezeichnete. 
Sn ben Gefuchen und Delreten kommt das Wort unzählige Male in der mannig- 
faltigften Schreibweife (Dogal, Togal, Doc fal, Duc fahl uf.) vor. Anm. d. Herausg. 
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6. 


Alle muficanten jollen ſowohl dem Gottes⸗ als dem Hof dienſt fleißig 
beywohnen, und nicht nad) eigener willführ, weder von einem, noch anderem 
ausbleiben; fonderen wan ſolche eine erhebliche verhindernug haben, bey einen: 
der dreyen Directorn, unter deſſen obficht fie gehören, fich anmelden. 


7. 

Shre Ehurfl. Dehlt. Haben ingleichen ungnädigit wahrgenommen, 
daß dero Sammerdienern, welche zugleich muſici find, fich ſowohl bey ber 
firhen- als anderer mufic einzufinden befreien wollen unter dem vorwand 
ihre3 Cammerdienſts. Höchſtgedachte Se Churfl. Ochlt. Hingegen wollen, 
daß ſolche niemahlen unterlaſſen erſtgemelten mufic-Dienften beyzjuwohnen, 
und ihren bey der muſic habenden dienſt gleicher geſtalten zu verſehen, 
es ſeye dan, daß ſie unumbgänglich wehrender dieſer Zeit ihren Dienſt bey 
der Cammer verſehen müſſen. 


Ale muſicanten, mit welcher anderer würde fie auch bekleydet ſeyn 
mögen, jollen ohne ausnahm im weißen Chor-Rod, Ichwarben talar und 
mit einer zur geiftlicher Kleydung wohl ahnjtehende perruque in abgang 
bes eigenen haars aufziehen, das ift zu verftehen, bey den Gottes dienſten 
außer dem Doxal unten in der kirchen, oder denen proceffionen. 


9. 


Gleicher geftalt wie die weltliche muficanten verpflichtet jeynd, allen 
firchen dienjten beyzumohnen, aljo auch wollen Ihre Churfürftl. Durchl. 
gnädigſt kraft dieſes befehlen, daß dero geiftliche muſici nicht weniger in 
den Concerten als in denen Choris der Operen und Comoedien, welche 
zu dienſt und luſtbarkeit Ihrer Churfl. Durchl. oder auf deroſelben 
gnädigften befehlch gehalten werden, mit fingen und inftrumenten fpielen 
fih jedesmahl gewärtig bezeigen. 


10. 


Der Schr. v. Hohenkirchen, Intendant von der Churfürftl. mufic 
ſolle beftmöglichft daran feyn und forg tragen, daß diefe gegenwärtige 
Verordnung auf das genauifte vollzogen werde, ohne ſich durch ſchmeich⸗ 
lerey oder einige nebenabficht von einigen aufhezeren einnehmen zu laſſen, 
wie dann alle und jede muficanten ihme von Hohenkirchen den fchuldigen 
reipect nicht allein zu leiften, fondern auch bey Ihme Ihre rechtmäßige 
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Magen anzubringen haben: und im fall mit ihnen nit auskommen könnte, 
oder auch er felbit die behörige gerechtigfeit nicht wurde widerfahren 
lafjen; alddann folle alles, was die vocaliften ahnbelangt, Ihrer C. Durchl. 
Obriſt Landtshoffmeifteren, was aber die Snftrumentiften betrifft, dero 
Obrift-Stallmeifteren vorbracht werben, gleichwie es von fich felbit die 
bofseordnung vorfchreibt. | 

11. 

Und lestlich damit gegenwärtige Verordnung mehrere Kraft befomme, 
ift fie in gegenwart des H" bifchoffen von Leitmerig als Obrift-Landtshof- 
Meifteren und des H" Grafen von Fugger als obrift-ftallmeifteren, denen 
fämbtliden Churfürftl. HSofmuficanten vorzulefen und zu verfündigen, vor 
welcher der Baron von Hohenkirch, als Intendant, in diefer gelegenheit 
ftehen, und fonft, feinem äufferften vermögen nach, dahin antragen foll, 
damit diefe Verordnung unverbrücdjlich gehalten und nach mehrhöchſtbe— 
fagter J. C. D. gnädigfter Meinung vollbracht werde. 

Gegeben Bonn, d. 19. Julii 1719. 


Aus diefem Schriftftüde geht hervor, daß die Gtelle eines Kapell- 
meifters nicht wieder beſetzt worden war; ftatt deſſen erjcheint ein Kantor 
und zwei Konzertmeifter. Der bereit? erwähnte Hoffalender von 1722 
gibt folgende Überficht: 

Hoffmufilanten: Le Teneur, Singmeilter; Lambert, Concertmeifter 
bon Snftrumenten; Donnini (au Donini und Doninni gejchrieben), 
Muficcomponift und Director von Vocal-Eoncerten; Montee, Degrimon, 
Marquier, Delvincour, Dantoin, van den Eede und 12 andere 
Bocaliften. Inſtrumentiſten: 17 an der Zahl, unter ihnen Stumpff 
senior, Stumpff junior und Piva; außerdem 8 Hoftrompeter und Paufer 
und 6 Hofoboiften. Die große Zahl der Oboiften erklärt fi) daraus, daß 
die Fagottiften darunter einbegriffen waren. Die Klarinette erhielt bee 
fanntlich erjt jpäter ihre Stelle im Orchefter. 
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Klemens Ruguf (1723—1761) und feine Kapelle, 
Ludwig van Beethoven. 





Joſeph Klemens ftarb am 12. November 17231), nachdem er im 
voraus die Nachfolge feinem Neffen Klemens August gefichert Hatte, 
dem lebten der fünf Kurfüriten von Köln aus der bayrifchen Linie. Der 
neue Regent, der dritte Sohn Marimilian Emanueld, Kurfürften von 
Bayern, und feiner zweiten Frau, der Tochter Johann Sobieſkis von 
Polen, war am 17. Auguft 1700 zu Brüffel geboren, wo fein Bater da- 
mals als Generalgouverneur refidierte. , 

Die Zeit von feinem vierten big zu feinem fünfzehnten Jahre hatte 
er zu Klagenfurt und Graz in Öfterreichiicher Gefangenfchaft verlebt; dann 
brachte er, da er zum geiftlihen Stande bejtimmt war, einige Jahre 
Studien halber in Rom zu. Schon vorher war er (1715) zum Koadjutor 
des Biſchofs von Regensburg ernannt worden. Bald darauf wurde ihm 
ſelbſt die bifchöfliche Würde zuteil; im Jahre 1719 wurde er durch Wahl 
zu den beiden Bilchofsjigen von Münfter und Paderborn berufen, welche 
durch dun Tod feines Bruders Morig erledigt waren; 1722 wurde er 
in Köln zum KRoadjutor feines Oheims gewählt, hielt am 15. Mai 1724 
feinen feierlichen Einzug als erwählter Erzbifchof und Kurfürjt in Bonn, 
wurde in demjelben Jahre noch Biſchof von Hildesheim und 1725 Probſt 
der Kathedrale zu Lüttih; 1727 erfolgte feine Weihung zum Biſchof durch 
Papit Benedikt XIIL.; 1728 wurde er Biſchof von Osnabrück und erlangte 
Ichlieglih 1732 die Würde eines Hochmeifters des deutfchen Ordens. 

Seine Regierung ift in den Annalen des Kurfürftentums vorzugs- 
weile durch Erbauung, Herftellung und Berjchönerung von Baläften, 
Sagdichlöffern, Kirchen, Klöftern und anderen Bauwerken ausgezeichnet. 
In Bonn wird ihm der weitere Ausbau des Furfürftlichen Refidenzichloffes 
(jegt Sit der Univerfität) verdankt, mit deifen Errichtung fein Oheim 
bereit3 begonnen hatte; ferner baute er das Michaels (Koblenzer) Tor, 

1) So nad) Vogels Stadt Bönnijcher Chorographie, 6. Fortſ. ©. 163. Mering 
(Geſch. der vier legten Kurfürften von Köln, 1842) nennt ©. 48 dasjelbe Datum, ©. 31 
Bingegen den 3. Jan. 1724. Das ift eine Verwechflung mit dem Tage, an welchem 
die Überführung der Leiche nach Köln ftattfand, welche auch bei feinem Worgänger 
und Nachfolger mehrere Wochen jpäter erfolgte. Anm. d. Herausg. 
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welches aus dem langen, vom Schloſſe ua dem Rheine führenden 
Saleriebau wirkungsvoll hervortreten follte; reichlich fpendete er zu dem 
Bau des neuen Gymnaſiums, zu weldhem 1732 der Grundftein gelegt 
wurde; zu dem Bau des Rathauſes Iegte er jelbft 1737 den Grundftein; 
die Billa zu Poppelsdorf wurde van ihm zu einem Heinen Palafte er- 
weitert, in welchem fich jet die naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen be 
finden. In Brühl ſtammt die Auguftusburg, jeht ein Löniglich preußifches 
Schloß, aus feiner Regierung; er legte am 8. Juli 1725 den Grundftein 
zu derfelben. DMünfter, Mergentheim, Arnsberg und andere Orte zeigen 
ähnliche Denkmäler der Verſchwendung, zu welcher feine Prachtliebe ihn 
verleitete, 

„Ungeheuer waren die Summen“, jagt Dr. Ennen!), „die für An⸗ 
Ihaffung von prachtvollen Ornamenten, herrlichen Equipagen, jeltenen 
Prachtmöbeln, feltenen Kunftwerfen verwendet, für Arrangierung von 
glänzenden Hoffeiten, Schlittenpartien, Maskeraden, Opern, Schaufpielen 
und Balletten verausgabt, an Charletane, Induftrieritter, Sängerinnen, 
Tanz» und Theaterfünftler verfchleudert wurden. Oper und Theater 
foftete ihn allein jährlih über 50000 Rtlr., und die Pracht, welche er 
bei den Mastenbällen, deren er im Winter wöchentlich zwei gab, ent- 
widelte, gibt Zeugnis, daß er auch hierbei nicht mit geringen Summen 
ausreichte.” | 

Die Summe aller Revenuen, die aus den verſchiedenen Staaten 
einfamen, deren Fürft Klemens Auguft war, ift nicht befannt; aber die 
Bivileinfünfte des Kurfürjtentums allein waren in feinen legten Jahren 
von der Million Gulden ſeines Vorgängers ungefähr zu der gleichen 
Summe von Talern geitiegen, eine Zunahme von ungefähr 40 aufs 
Hundert; dazu Tamen große Summen, die aus kirchlichen Einkünften 
Hoffen, und außerdem Hilfsgelder von Üfterreich, Frankreich und den 
Küftenftaaten, welche zum wenigften 14 Millionen Franken betrugen; 
ficherlich beliefen fi während der Iehten zehn Jahre des Kurfürften die 
franzöfiihen Hilfsgelder allein auf wenigſtens 7300000 Franken; 1728 
bezahlte Holland für den Klemenskanal 76000 Taler; bei der Hundertiten 
Öffnung der großen Büchfe des deutſchen Ordens befam er die reichlich 
angehäuften Gaben von etwq 100 Jahren, und 25 Jahre ſpäter öffnete 
er fie wieder. Aber obgleich während feiner Regierung der Friede in 
diefem Teile von Europa kaum geftört wurde, ſank er dennoch immer 


1) Frankreich und der Nieberrhein II, 364. 
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tiefer und rettungslofer in Schulden und Hinterlieg feinem Nachfolger 
eine fehr ausgedehnte Schuld ala Erbſchaft. Er war ein ſchwacher Regent, 
aber als Menfch gütig, liebenswürdig und herablaffend. Wie hätte er den 
Wert des Geldes oder die Notwendigkeit der Klugheit kennen oder fühlen 
jollen? Seine Kindheit hatte er in Gefangenfchaft zugebracht; feine Studien» 
jahre Hatte er in Rom verlebt, wo, namentlich in jener Periode, Poefie und 
Mufit, wenn nicht in wirklich edeln und Fräftigen Formen, Doch wenigſtens 
mit mebdiceifcher Bracht gepflegt wurde. Die Gejellichaft der Arkadier war 
damals in voller Tätigkeit. Freilich waren beide, ſowohl Klemens Auguft 
als fein Bruder, noch nicht in dem Alter, welches fie befähigte, eine Rolle 
als „Schäfer” zu fpielen, und folglich erfcheinen ihre Namen weder bei 
&refcimbeni noch bei Duadrio; aber es ift nicht zu vermuten, daß 
zwei junge Prinzen, bereit3 zu höheren geiftlihen Würden berufen und 
jedenfalls zu noch höheren beftimmt, ausgeſchloſſen geweſen wären von 
den Baläften der Ruspoli und Ottoboni, von diejen glänzenden literas 
riſchen, künftlerifchen und luxuriöſen Kreifen, in welchen ſechs Jahre früher 
ihr junger Landsmann, der Mufifer Händel, eine fo herzliche Aufnahme 
gefunden Hatte. Es waren in der Tat, wie Ennens Worte beweijen, 
foftfpielige Liebhabereien, welche der zukünftige Kurfürft aus Nom mit« 
brachte. Italieniſche Schlöffer, Villen, Kirchen, Gärten, Mufil, Sänge- 
rinnen, eine italienijche heilige Treppe auf dem Kreuzberge, italieniiche 
Gemälde, Mofaiken, und was nit? Alle diefe Dinge Eofteten Geld; 
aber mußte er fie nicht haben? 

Unter anderem war Klemens Auguſt ein außerordentlicher Liebhaber 
von Scherzen. Eine der vielen Anekdoten, welche das beitätigen, laſſen 
wir bier folgen. Im Dorfe Büschen, eine Stunde Weges vom Rhein, 
gerade Bonn gegenüber, war oder ift vielmehr noch im September ein 
jährlicher Markt, an welchem die Landleute der Umgegend ihre Bebürfnifje 
für Haus und Hof billig einfaufen. Bei einem diefer Märkte befahl 
Klemens Auguſt feinem Kutfcher, gerade über den Pla binzufahren, auf 
dem die alten Töpferfrauen ihre irdenen Waren in weiter Ausdehnung 
auf dem Boden ausgebreitet hatten. Die Zerftörung von Töpfen und 
Pfannen war groß. Der Kurfürft ergöbte fih an dem Wutgeichrei und 
den auf ihn gehäuften Schimpfreden der mit Recht erbitterten Weiber, auf 
welche er, nachdem er fie nach Herzendluft genoffen, dadurch antwortete, 
daß er ihnen feine Börfe zuwarf. 

Mering gibt ein langes Berzeichniß der hervorragenden Männer, 
welche Klemens Auguft in feine Umgebung nad Bonn berief, unter den 
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Perjönlichkeiten feines Hofes begegnen uns in den meiſten Nachrichten 
(ausgenommen in Werfen von bloß Iofalem Intereſſe) am häufigsten erſt⸗ 
li der Name des Hofnarren und Spaßmacders, und dann ber jenes be 
rühmten Zwerges, welcher einſtmals beim Diner in einer großen Paſtete 
aufgetragen wurde und, al3 man diefelbe öffnete, wie Minerva aus dem 
Haupte des Jupiter, von Kopf bis zu Fuße bewaffnet auf den Tiſch ſprang. 

Gelbit fein Ende zeigt und noch das Bild des Iebensfrohen Mannes; 
man könnte feiner Grabſchrift in Wahrheit Hinzufügen: „er tanzte aus 
diefer Welt in eine andere.” Dies trug fich in folgender Weife zu. 

Nachdem es ihm im Winter 1760/61 in unerwarteter Weife gelungen 
war, von den wie gewöhnlich Fugen und bereitwilligen holländifchen Banfiers 
ein Darlehn von 80000 Talern zu erhalten, ergriff er die Gelegenheit, 
feinen Verwandten in München einen lange gewünjchten Bejuch zu machen. 
Infolge eines plößlichen Krankheitsanfalls war er bereit3 im Begriffe um⸗ 
zufehren, bald nachdem er Bonn verlafien hatte. Er febte indes die Reife 
fort, erreichte Koblenz und begab fich hinüber in das Schloß des Kur- 
fürften von Trier zu Ehrenbreitftein, wo er am 5. Februar 1761 nad» 
mittags 4 Uhr ankam. Beim Diner, eine Stunde jpäter, war e3 ihm 
unmöglich zu efjen; aber bei dem Balle, welcher folgte, fonnte er den 
Reizen der Baronin von Waldendorf, der Schweiter Seiner Durchlaucht 
von Trier, nicht widerjtehen und tanzte mit ihr „acht oder neun Touren“. 
Natürlih Tonnte er einigen anderen Damen die gleiche Höflichkeit nicht 
verfagen. Die phyliihe Anftrengung des Tanzend, die Uufregung des 
Moments, beides auf die Reife an einem trüben Wintertage folgend, 
war zu viel für die geſchwächte Konftitution des 6Ojährigen Mannes. 
Im Ballfaale fiel er in Ohnmacht, wurde in fein Bimmer gebracht und 
ftarb am folgenden Tage. — 

Wir kehren nun zu der Hofmuſik zurüd. 

Es ſcheint zur Etifette gehört zu haben, daß, wenn ein Kurfürſt 
feinen lebten Atemzug getan hatte, feine muſikaliſche Kapelle mit ihm 
ſtarb. Wenigſtens läßt ſich feine andere Erklärung für die Tatſache 
finden, daß jo viele unter den noch vorhandenen Bewerbungen um bie 
Mitgliedfhaft von Perjönlichkeiten unterzeichnet find, die jchon einmal 
in den Hoffalendern geftanden hatten. Ferner fehen wir aus einigen 
Andeutungen in den unten erwähnten Bittichriften und Dekreten, daß 
auf Bewerbungen zuweilen Anftellungen „ohne Gehalt” erfolgten. Dies 
fcheinen Stellen gemwejen zu fein, deren Inhaber fpäter in den Verzeich- 
nifien und Kalendern dur den Namen „Accefliiten” unterfchieden werden, 


Klemens Auguft (1723—1761) und jeine Kapelle. Ludwig van Beethoven. 37 


und welche nach den Aufflärungen, die man aus ben Archiven gewinnt, 
als vorläufige anzufehen waren, jo lange, bis ihr Inhaber feine Fähig- 
feit und Erfahrung befundet Hatte, oder bis durch den Tod oder bie 
Abdankung eines älteren Mitgliedes eine Balanz eintrat. Nach einzelnen 
Andeutungen erhielten die Alzeififten, wenngleich ohne feite Beſoldung, 
zuweilen eine Kleine Remuneration für ihre Dienfte; jedoch) ift das nicht 
ganz gewiß. 

Eine nähere Betrachtung der verjchiedenartigen Notizen, welche dem- 
nächſt folgen werden, führt zu folgenden Schlüffen. Sowohl die Bokaliften 
wie die Inſtrumentaliſten waren auf eine beftimmte Zahl beſchränkt und 
erhielten ihre Bejoldungen aus den Staatseinkünften. Ebenſo war der 
Betrag des Kapitals, welches Hierzu verwendet wurde, genau beftimmt, 
und die Koften, welche durch die Berufung hervorragender Künftler mit 
außerordentlihen Gehältern oder durch eine Vermehrung der Zahl ent« 
ftanden, wurden aus dem Privatvermögen des Kurfürften beftritten. Die 
Stellung eines „Acceffitten” wurde von jungen Mufifern gefucht als eine 
Anwartſchaft auf eine zukünftige Vakanz; wurden fie dann beim Eintritt 
berfelben gewählt, fo mar ihnen ein ftufenweife wachjendes Einfommen 
während ihrer Dienſtjahre und eine Kleine Penſion, wenn fie durch Hohes 
Alter untauglich wurden, gefihert. Die Hofetilette forderte, namentlich in 
Fällen, wo ber Kurfürft ausdrüdlich irgendeinen ausgezeichneten Künftler 
nah Bonn berief, daß die Anstellung ihrer Form nad) nur als gnädige 
Beantwortung einer untertänigen Bitte erfolge; die Anſtellungsgeſuche 
gingen meift zuerft an den Kapellmeifter zur VBerichterjtattung. Endlich 
wurden mit wenigen Ausnahmen ſowohl Sänger wie Orchejtermitglieder 
in der Kirche, im Theater und im Konzertfanle verwendet. Andere 
Punkte werden dem Leſer ſelbſt auffallen und brauchen hier nicht er- 
örtert zu werden. 

Klemens Auguft hielt, wie oben angegeben wurde, feinen feierlichen 
Einzug in Bonn am 15. Mai 1724. Schon vorher (am 10. Mai) war 
von Münfter aus der Kammerherr Marquis de Caponi zum Direltor 
der Hofmuſik mit 1000 Gulden Gehalt ernannt worden; die Anjtellung 
bes Rapellmeifters Trevifani, der fchon in den Dekreten des folgenden 
Jahres begegnet, wird nicht viel fpäter anzujehen fein. Neben diejen 
beffeidete Donnini die Stelle des KammermufibKomponiften, die ihm 
Ihon am 30. November 1723 verliehen worden war; er trat 1732 nad 
Trevifanig Tode an deſſen Stelle. Schon durch die Namen der eriten 
muſikaliſchen Berfönlichleiten wird man darauf vorbereitet, daß, wie unter 
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Joſeph Klemens das franzöfifche, fo unter Klemens Auguſt das italienifche 
Element unter den Mufifern das Übergewicht erhielt. 

Da die Bahl nicht beträchtlich ift, jo mag bier einem Verzeichniſſe 
bon Bittichriften und Dekreten Raum vergönnt werden, welche dieſer 
Periode angehören und von Mitgliedern der mufilalifchen Kapelle aus- 
geben oder auf fie Bezug haben. 

Noch im Jahre 1724 (21. September) wurde Anton NRifad, der 
Thon unter Joſeph Klemens gedient hatte, zum Hofmuſikus ernannt. 

Das Jahr 1725 brachte eine ganze Reihe von Gefuchen und Defreten. 
Am 19. Juni wird von Brühl aus ber bereit3 angeftellt geweſene Hof 
mufilus Klein wieder als folder angenommen; er war auch Komponift!). 
Am 12. Juli folgt die Aufnahme von Johannes Graeb, der fchon 
13 Jahre als Biolinift und Inſtrumentenmacher Dienfte getan batte. 
Beide blieben einftweilen ohne Gehalt. Am 15. Juli bittet Franz Xaver 
Simon Havel, „einige Wochen vorher aus München angelangt“, um 
eine Unftelung als Violinift oder Violoncelliſt. Er erhielt fie, und mehr 
als 50 Jahre fpäter jaß fein Sohn (oder Enkel?) als Bratichift in dem- 
jelben Orchefter an der Seite Ludwigs von Beethoven. Un demjelben 
Tage wurden wiederum von Brühl aus Unftellungsgejuhe von Mari- 
milian und Franziskus Antgarten (lebterer war „ſchon 13 Jahre 
Biolinift“) und einigen andern gewährt. Der erftere, Mar, erhielt im 
folgenden Jahr 300 Gulden Gehalt; am 23. Januar 1730 wurde er 
Direktor der Mufit bei den Hofbällen mit 350 Gulden. 

Es folgen die Ernennungen von Johannes Baptiſta Flammant 
zum SHofoboiften (16. Juli 1725), des Johannes Greun (oder Greul, 
19. Juli) und des Nikolaus Sommereys zu Hofmufifern. Um 17. Juli 
erbitten Dar Heinrich und Andreas Stumpff, welche den beiden vorigen 
Kurfürften fchon „viele Jahre“ gedient hatten, Anftellung „für die Violine 
und für die Taille*2); fie wurden „Hofmufici ohne Gehalt”. Am 22. 
äußert Nikolaus Antonius Graff, Sohn des „Mundkochs“ Graff und 
Birtuofe auf der Violine uud Viola d’Amour, den Wunſch, Hofmufitus 
zu werden. Am 13. Auguſt erbittet ein anderer Andreas Stumpff, 

1) $n der Synopfi3 eines 1722 in Linz am Rhein aufgeführten Schaufpiels 
heißt es: „Die Muſik Hat komponirt Herr 2. Klein, Chur⸗Cöllniſcher Hof⸗Muſikus.“ 
Ballas, Geſch. des Studium Martinianum in Linz, 1898. ©. 30. Anm. db. Herausg. 

2) Taille, franzöfiiche Bezeichnung für die Tenorftimme, im Streihorchefter aljo 
bie Viola (Bratihe). Unm. d. Heraudg. [Much Blasinftrumente von Zenorlage 


werben im 18. Jahrhundert vielfach als Taille bezeichnet, 3.8. bei J. ©. Bad 
Obo& da caccia (Engliih Horn). H. R.] 
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deſſen Großvater, Vater (jebt ſchwachſinnig) und Onkel nach feiner An- 
gabe in Furfürftlichen mufilaliichen Dienften gewejen waren, welcher ſelbſt 
8 Sabre bei einer „Regimentsmuſik⸗Kapelle“ geftanden hatte, und welcher 
jest, bei dem Tode bes Generals von Wachtendond, Teine andere Zuflucht 
hatte, al3 feine Heimat Bonn, wo er Joſeph Klemens nicht mehr fand, 
Aufnahme bei der Hofmufil; er fand fie, jedoch „ohne Gehalt”. Vom 
29. Auguft find zwei Delrete datiert. Durch das eine wird Vincenz 
Lambert, Titular-Kammerbiener und Konzertmeifter, in die Stellung 
eines Bioliniften mit nur 200 Gulden Gehalt zurüdverfeht; in dem anderen 
wird Franz Matthiasſohn Zermadh zum Konzertmeifter ernannt. 

Um 8. Auguſt des folgenden Jahres 1726 erfolgte die Ernennung 
von Johann Paul Kieler, der aus München nach Bonn berufen war, 
zum Kammermufifus und Violiniften mit 350 Gulden. Da er hiervon 
nicht leben Tönne, bittet er am 1. Oktober 1729 um eine Gehaltserhöhung, 
und e3 wurden ihm noch 50 Gulden bewilligt. Auch diefer Name ver 
ſchwindet ſeitdem faum wieder aus den Hoffalendern. Am 17. Auguſt wird 
Johann Alefs mit 300 &. Hofmufitus, ebenfo der Hofkaplan Florenz 
Thireur mit 200 G.; Gregorio Piva!) wird Hofmufilus und Kopift 
mit 200 G. Lebterer wird am 8. Januar 1727 zum „Mufif-Biblio- 
thecarius“ ernannt. 

Das Jahr 1727 brachte zuerft die Ernennung von Joh. Bapt. 
Metzger zum Hofbalfiiten (22. San.); hierauf ein Gefuh van den 
Eedens, welches wir vollftändig mittellen. 


»Supplique tres humble a 8. A. 8. E. de Cologne 
pour Gille Vandeneet. 
Bonn d. 18. Feb. 1727. 
Prince Serenissime, 
Monseigneur. 

Vandeneet vient aveo tout le respect qui luy est possible se mettre 
aux pieds de V. A, 8. E. luy representer qu’ayant eu l’honneur d’avoir 
estre second organiste de feu 8. A. 8. E. d’heureuse memoire, elle daigne 
luy vouloir faire la m&me grace ne demandant aucun gage si long 
tems qu’il plaira a V.A.8.E. promettant la servire avec tous soin et 
diligence. 

Quoi faisant etc. oto.« 


1) Piva, ber Iangjährige Kopift und Privatjelretär Agoſtino Steffanis, war 
bis 1714 nachweislich Mitglieb der Düffeldorfer Kapelle (S. 22); er ftarb 1740 (S. 33), 


30 Bweites Kapitel. 


Unter demjelben Datum erhielt van den Eeden fein Dekret als zweiter 
Hoforganift. Am 8. Juni 1728 Tieß er ein weiteres Gefuch folgen, worin 
er eine andere Weije, feinen Namen zu jchreiben, gefunden hat. 


»A.8. A.8.E. de Cologne 
Supplique tres humble pour Van den Eede, 
organiste. 


Prince serenissime, Monseigneur. 


Gilles Van den Eede, organiste, remontre dans un tr&s profond 
respect & votre Altesse Serenissime Electorale, que depuis une annde 
et demie, qu’il a l’honneur de la servir sans gages, il a refus6 plusieurs 
bonneg occasions, dans l’espoir que V. A. 8. E. y ajant 6gard, lui feroit 
la grace de lui accorder un gage, et pendant tout ce tems il a toujours 
6t6 tres exact & son devoir, alant plus fait lui seul qu’aucun autre, 
m&me jusqu’& negliger ses Ecoliers, pour que le service ne manquät 
point: et comme il ne peut plus subsister, aiant tout depens6 le peu 
qu’il avoit, et que V. A. 8. E. ne trouve pas apropros de lui accorder 
cette grace; il se met & ses pieds pour la supplier tres humblement 
d’avoir du moins agreable de lui faire donner pour le services qu’il a 
et l’honneur de lui rendre, telle recompense qu’il plaira à V.A.8.E., 
pour lui aider à aller ailleurs chercher de l’Emploi: c’est, Monseigneur, 
la derniere grace, que le suppliant o8e demander et m&me esperer de 
la bont6 naturelle de V. A.S8.E.: et en quelqu’ endroit que la fortune 
le conduise, il ne cessera de faire des voeux pour la sant6 et prosperit6 
de V.A.8.E.« 


Das Dekret vom 8. Juni gewährt van den Eede 100 Gulden 
Gehalt. Auf ein drittes Geſuch im nächiten Jahre, mit der Unter 
Ichrift van den Eeden, erfolgte am 5. Zuli 1729 als Antwort eine Er 
höhung feines Gehalts auf 200 Taler, und fo wurde ein Mann in 
Bonn angeftellt, welcher einft Ludwig van Beethovens Lehrer 
werden jollte. 

Am 5. März 1727 wurde der Priefter Joſeph Zudoli als Kammer- 
und Hofmuſikus mit 600 Gulden angeftellt; es ift derfelbe, der 1753 an 
Donninis Stelle Kapellmeifter wurde. 

Am 12. Mai 1728 bittet F. M. Bermadh, „Kammerdiener und 
Konzertmeifter”, von Brühl aus um die Anftellung feines Sohnes Franz 
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Andreas als Hofmufilus; die Bitte wurde unter Bewilligung von BO Rtlr. 
genehmigt. 

Am 29. März 1729 wurde Joſeph Klemens Ferdinand dall’ Ubaco!) 
old Titular-Kammerdiener und „Hofmuficus mit dem Violoncell“ mit 
400 Gulden angeftellt; er war als Bioloncellipieler fehr angejehen und 
trat auch al3 Komponift auf. Am 26. Auguſt 1738 erhielt er die Stel. 
lung eines „Directeur der Churfürftlihen Cammermuſik“, mit einem: Ge- 
halt von 1000 rheiniſchen Gulden. 

Weiterhin wurden am 22. Zuni 1729 Franz Vaſtizky ala Hof 
trompeter, Joſeph Gonſez du Bois und Johann Philipp Haved 
als zweite Bioliniften angenommen. Hofmufilus Umbrofini erhielt „die 
durch jüngft erfolgtes abfterben des geweßenen Hofmufici stumpf fälligen“ 
100 Gulden. Im Laufe desselben Jahres erhielt Rapellmeifter Trevifani 
eine Gehaltözulage von 2741/, Gulden. 

Aus den Jahren 1730 und 1731 finden fih nur verjchiedene Bus 
Ihußbewilligungen, darunter eine an den Hofmufifus (Fagottift) Meuris, 
der ung bisher nicht begegnet ift; er erhielt 100 Gulden aus dem Gehalte 
des verftorbenen Graeb. Sein Name erjcheint zulebt 1784, wo er pen- 
fioniert ift und flirbt, Am 4. November 1735 ericheint Hofmuſikus 
Commans (f. u.) ald der „jehige Ehegatte der Wittib Meuris" und 
behält die von ihr genoflenen 100 Gulden aus dem Gehalte ihres erften 
Mannes. Natürlich kann das nicht derjelbe fein. Vgl. ©. 33. 

Im Unfange 1732 ftarb der Kapellmeilter Trevifani, und feine 
Stelle erhielt durch Dekret vom 29. März 1732 Hieronymus Donnini, 
„Rath und Cammermufiten Componift” mit 500 Talern Gehalt, welches 
nicht Tange nachher auf 600 erhöht wurde. Donnini bekleidete die Stel 
lung 20 Sabre lang; er ftarb anfangs 1752. Das nächte Dokument 
muß vollftändig mitgeteilt werben. 


1) Zoſeph dall’Abaco ift der Sohn bed Münchener Kammermufildireltors 
Evarifto Felice dall’Abaco, dejjen gediegene Inſtrumentalwerke durch Neuaus- 
gaben der Gegenwart erichloffen worden find (zuerſt 1895 eine der 12 Triofonaten 
Op. 3 dur H. Riemann, ſodann zwei reiche Auswahlen in Bd. 1 [1900] und IX, 1 
der Denkmäler ber Tonkunft in Bahern [die darin fehlenden Triojonaten in Riemanns 
Collegium musicum)). Joſeph Klemens dal’ Abaco ift 1709 in Brüffel geboren 
und ftarb im uni 1805 I6jährig zu Verona, dem Stammfig der Familie, wohin 
er 1765 zurüdtehrte (direkte Mitteilung von Fräulein Stephanie dal’ Abaco in 
Grignano bei Trieft; die Familie befigt noch ein Olporträt des Joſeph Klemens 
dal’ Abaco). Bon feinen Kompofitionen find 29 Sonaten für Bioloncell mit Baß 
handſchriftlich (nicht autograph) im Britiſh Muſeum zu London erhalten (vgl. 
©. 40). H. R. 
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„Merz 1733. 
Decretum. 


Für Qudovicum van Beethoven als Churfürftl. Hof Muficant. 


Cl. A. Demnach Ihre Churfl. Durchl. zu Coln Herzog Clement 
Auguft in ob⸗ und nider Bayern ete. Unfer gnädigfter Herr, auf under- 
thänigftes Bitten Ludovici van Beethoven, denjelben zu Dero Hof-Muficum 
gnädigft erklärt und aufgenommen, auch ihm zum jährlichen gehalt vier- 
Hundert gulden rheinifch zugelegt haben, als wird demfelben darüber gegen- 
wärtiges unter höchftbefagter St Churf. D. gnädigftem handzeichen und 
geheimen Canzley infigel gefertigtes decret herausgegeben, und dem Churfl. 
rath und Zahlmeiftern Rifad hiermit anbefohlen, ihm Beethoven gemeldete 
400 #1. quartaliter mit anfang dieſes jahrs zu zahlen und gehörend zu 
verrechnen. B.d.... Merz; 1733." 


Was über diefen neuen Hofmufikus, feine Gefchichte und feine Familie 
zu fagen ift, heben wir für eine fpätere Stelle auf und gehen in der Reihe 
der Dokumente weiter. 

Es folgen die Unftelungen von Joſeph Magdefrau als „Baß- 
geiger” mit 150 ©. (26. April 1734), von 3. Leop. Commans (an 
Stelle des verftorbenen Umbrofini) und Belſeroſki als Hofmufifer 
(29. Jan. 1735), von Stanz X. ©. Haved als „Hofmufiquanten mit dem 
Violoncello" (4. Nov. 1735), von Margarethe Elifabeth Gyſens, 
Hofjängerin, mit 400 Gulden (8. Jan. 1736), von Franz Salefeld ala 
Hoboift (1. Juni) und endlid von Anton Raaff ala Kammermufilus 
mit 200 Taler (10. Sept.). Das war der große, ſchon bald nachher be- 
rühmte Tenorift Raaff. Er war 1714 in Holzem (Pfarrei Villip unweit 
Bonn) geboren und bejuchte das Gymnaſium in Bonn. Klemens Auguft 
hatte ihn in der Kirche fingen gehört und für feine Ausbildung geforgt. 
Bald nachher trat er in München, wohin ihn der Kurfürft mitgenommen 
Hatte, in einer Oper auf, vollendete feine Ausbildung bei Bernachi in 
Bologna, fang 1738 in Florenz bei der Vermählung der Kaiſerin Maria 
Therefia und fehrte 1742 nah Bonn zurüd, wo dur Dekret vom 
16. Auguſt 1742 fein Gehalt auf 750 Gulden erhöht wurde. Auf feine 
weitere glänzende Laufbahn kann Hier nicht eingegangen werden!). 

Am 14. März 1737 wird der Fagottift Holg (auch Holge, Holite 
geihrieben) Hofmuſikus; am 9. Nov. 1740 erhält der Hoforganiit Georg 


1) Bel. DO. Jahn, Mozart, 3. Uufl., I, S.424f, Er ftarb 27. Mai 1757 im 
Münden. 
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Graskampff 100 ©. Zulage aus dem Gehalte des veritorbenen Piva 
(S. 29), ebenſo N. A. Graff; auch Fr. X. Haved und Du Bois werden 
erhöht. Im Januar wird der Hoboift H. Gruß, und am 27. Nov. 1744 
Peter Joſeph Zpp als Hofmufiler angejtellt. 

Am 3. Upril 1745 werden Giovanna della Stella und Rofa Eofta 
aus Neapel als Hof- und Kabinettsfängerinnen, jede mit 1200 Gulden, an- 
geftellt. Die Dekrete, durch welche diejelben entlaffen werden, datiert vom 
15. Juli 1749, gewähren der Rofa Eofta, verehelichten Torelli, und Der 
Giovanna della Stella, verehelichten Locatella, den Titel als „Chur 
fürftfiche Cammervirtuofinnen“, und zwar „ohne Gehalt”. Die folgenden 
Worte Merings (S. 77) fcheinen Hierauf Bezug zu Haben. „Schöne 
Brauengeftalten würdigte er (Klemens Auguft); an feinem Hofe befanden 
ſich zwei vorzüglich ſchöne italienische Sängerinnen, deren geiftreicher Um⸗ 
gang ihm beſonders Vergnügen machte — —. Der Sängerinnen halber 
wurde der Fürft in Rom verläumdet; er unternahm eine zweite Reife 
dahin, um fi} dort von jedem unlauteren Verdachte zu reinigen. Eine 
Abbildung einer diefer Sängerinnen hängt noch heute [1842] im Schlofie 
zu Brühl.“ 

Am 21. November desfelben Jahres wurde der Staliener Franz 
Zopig!) Vize-Kapellmeiſter mit 500 Tirn. Gehalt, und am 12. Dezember 
Zncas Karl Roiften, welcher ſchon „ins dt Jahr als Baſſiſt aufm 
Dural* dient, Hofmufifus. Dieſelbe Stellung erhielt am 26. Mat 1746 
Joſeph Meuris; am 4. November wurden ihm 200 Gulden Gehalt be- 
willigt, welche vorher feinem „Battern” bezahlt worden waren (vgl. ©. 31). 

Dasfelbe Jahr brachte auch Ludwig von Beethoven eine Gehalts- 
erhöhung, wie aus folgendem Dokumente hervorgeht. 


„Bulegung von hundert Rthlr. jährlich an den Cammer⸗ 


muficum van Beethoven. 
22. Yug. 1746. 


„Nachdemahlen feine Churfürftl. Durchlt. zu Cöln, Herzog Element 
Auguft in Ob⸗ und nider Bayern, unjer gnädigfter Herr, dero Cammer- 
Mufico van Beethoven, nebit feinem genieffenden Gehalt auch diejenige 
Hundert Athlr. jährlich, fo durch jüngst erfolgtes Abfterben Joſephi Kayfer 
inftrumenten-madhern fällig worden, in Gnaden zugelegt haben, al3 wird 
es dem Churfürftl. Hof-Cammerrath und Bahlmeiftern Riſach hiermit zu 
wiffen gemacht, und gnädigft befohlen ihm van Beethoven auch obige 


1) Francesco Zopis (Boppis, Boppi) war nad) Fetis aus Venedig gebürtig. 
Thayer, Beethovens Leben. I. Bd. 3 
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jährliche 100 Rthr. quartalsweife, von behöriger Zeit an, gegen Quittung 
zu zahlen,’ und gebührend zu verrechnen. Urkund. ete. Poppelsdorf 
den 22. YUugufti 1746.” 


Kleinere Bulagen (je 50 ©.) erhielten kurz nachher Fr. X. Haved, 
Gruß und Poletnich aus den „durch Ubfterben des Hof-Violinisten Waſtizky 
anheimgefallenen 150 fl.“. 

Um 2. Mai 1747 wurde Kohann Nies Hoftrompeter an Stelle 
von Sebaftian Wedell, mit einem Gehalte von 192 Talern. Das ift der 
erite und befannte Vertreter eines Namens, welcher nachmals ſowohl in 
der Kapelle wie in der muſikaliſchen Welt zu hohem Unfehen gelangte. 
Am 5. März 1754 wurde er förmlich als Hofmuſikus (Violinift) an- 
geitellt; er hatte in feinem Gejuhe geltend gemacht, daß er ftatt der 
Hoftrompete „mit fingen und anderen Inſtrumenten in derer Hofkapell 
bei allen vorgef. Diensten” fich präfentiert habe, und ſich dabei auf das 
Beugnis des Kammermufitdireftor® Gottwald berufen. Er erkrankte 
jpäter und wurde 1766 zu den Alerianern nah Köln gebradit. Seine 
beiden Töchter und fein Sohn Franz (der „alte” R.) werden und noch 
begegnen. 

Um 8. November 1748 folgte die Ernennung von Joh. Anton 
Schamsdeburg zum Kammermujilus. Am 14. Januar 1752 wurde 
Joſeph Karl Gottwald „Sammermufi»-&omponift“ mit 600 G.; am 
22. Juli 1753 erfolgte feine Ernennung zum Kammermuſikdirektor. Am 
3. April 1752 wurde der Vize-Kapellmeijter Franz Zopis „in Gnaden” 
entlaffen!). Wahrſcheinlich hatte er erwartet, Nachfolger des kürzlich ver⸗ 
ftorbenen Donnini ala Rapellmeifter zu werden, und dankte ab, als er 
in diefer Erwartung fi) getäuscht jah. Durch ein Dekret vom 5. April 
desjelben Jahres wurden die Gehälter der verjtorbenen Donnini und 
Havel jo verteilt, daß Magdefrau, Gruß, Dubois, Kiechler und Noiften 
je 100 ©., Poletnich, Graf und Holt je 50 ©. erhielten. Um 11. März 
1753 ftieg das Gehalt Touchemoulins (f. u.) von 900 auf 1000 Gulden. 
Um diejelbe Beit wurde Franz Ziernich Hofpaufer. Hofmufilus Tauber 
(auch Dauber gefchrieben) erhielt 300 G. Gehalt. Derjelbe war zugleich 
Ballmeifter; nach einem Dekret vom 14. Juni 1759 follen ihm die zu 
jpielenden Tänze vorgelegt und von ihm beftinmt werden. Am 18. No- 
vember 1762 wurde er mit einem guten Zeugniſſe entlaffen. 


1) 1753 ift Zopis mit einer italienischen Operntruppe in Prag (Oper Vologeso); 
1756 wird er Hoflapellmeifter in Petersburg. Das Jahr feines Todes ift nicht befannt. 
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Das Jahr 1753 brachte auch) (27. Juni) die Ernennung von Joſeph 
Budoli zum Kapellmeiiter. 

Um 24. Februar 1755 wurde Joh. Zdenid Hofmufilus mit 300 ©., 
aus dem Gehalte bes verftorbenen Antgarten. Am 13. Mai wurde 
Eleonore Walderin (Walter) Hoflängerin mit 200 Tir. Am 1. März 
1756 erhielt Ferdinand Treves (Drewers), in Gewährung einer Bitt- 
ihrift feines Vaters, des Schüben Laurent Treves, die Stelle eines 
Bioliniften. 

Bom 27. März desſelben Jahres find einige Dokumente datiert, 
welche ein doppeltes Intereſſe haben; fie beziehen ſich auf die Familie 
Beethoven und find dabei jo vollftändig, daß fie die ganze Art und 
Weife der Anftellung von Mitgliedern der Turfürftlichen Kapelle zeigen 
tönnen. Bon der orthographiichen Kenntnis des Bittſtellers oder des 
„Sammermufic-Director3” Gottwald erhält der Lefer eine hohe Meinung; 
Doch jehen wir wenigſtens, wie man den Namen Beethoven ausfprad). 


„Ahn Ihro Churfürftl. Durchl. zu Cölln ete. Meinem gnädigiten Herrn 
Unterthänigite8 Memoriale fambt bitt 
Joan van Biethoffen. 
Mein 
Hochwürdigſt⸗Durchlauchtigſter Churfürft 
Gnädigfter Herr Herr etc. 

Emwere Churfürftl. Durchlt. geruhen gnädigft in unterthänigleit vor- 
tragen zu lafien, wie daß in höchſt dero Hoff Capell bey abgang der 
erforderlichen fingftimmen bey der mufic mein weniges vier jahrlang aud) 
bisher mitbezeigt, warn aber mir annoch das glüd verneinen will, das 
mit Höchfter Churfürftl. gnad angejehen zu einem geringen Salario gnädigft 
ernannt werde; 

So gelangt zu Ewer Churfürftl. Durchl. mein unterthänigftes fuchen, 
höchſt diefelbe gaft geruhen wollen, mich (: in anjehung meines Vatters 
23 jahr und würklicher trey gehorjambiter Dienft bezeigung:) nur mit 
einem decret als Hoff Muficanten gnädigft erfreuen, welche höchſte grad 
mich alfo wird beeuffern, umb Ewer Churfürftl. Durchl. durch mein treu- 
euferigite dienjten ein gnügen leiften zu können. 


Darüber 
Emwer Churfürftl! Durchleucht 
Unterthänigftstreu-gehorfambfter Diener 
Joan van Biethoffen.“ 
3% 


36 Zweites Kapitel. 


„An den Mufic directoren Gotwaldt zu unterthänigft gutacdhtlicher 
Berichtserjtattung. Urkund gnädignften Handzeichend, und 
Geheimen Canglei Infigels. 


Bonn ben 19. Merk 1756. 
(ge3.) Clemens Auguſt.“ (L. 8.) 


„Hohwürdigft-Durchleuchtigfter Churfürft 
Snädigfter Herr Herr ete. . 

Euer Churfürft. Durchl. Haben zu meinen unterthänigften Gutachten, 
die bitt jchrift deſſ Joan van Piethoffen verwieſen, fuplicant bittet 
Sr. EChurfürftl. Durchl. um ein gnädigſtes Decrettum als accefift von 
der Hoff Mufic, Selber dienet zwar ſchon auf dem Duc Sall bey 2 Jahre 
mit feiner Stim, hoffet auch mit der zeit Sr. Churfürftl. Durchl. voll- 
fommen durch feinen unermieten fleiß zu dienen, und fuechet fein Vatter, 
welcher die höchſte Gnadt als Baſſiſt zu dienen hat, jelben vollkommen 
zu höchſten Dienften herzuftellen, laſſe nun unterthänigft ohnzieljezlich 
anheimgeftellet, was in diefer fach weitter gnädigft refolvirt werden wolle, 
thue mich zu höchiten Huldten und gnaden fuellfälligit empfehlen und mit 
tieffefter Erniedrigung harren 

Euer Churfürftl. Durchl. 
unterthänigft treu gehorfambfter Diener 
Gottwaldt, Camer Mufic director.“ 


Daraufhin wurde nun an den Kurfürften weiter folgendes berichtet: 


„Coloniensis gratiosa. Bonn den 27. Merk 1756. 


Sammer Mufic Direktor Gottwaldt ad supplicam des Joan van 
Betthoffen berichtet daß fupplicant auf dem Docſal bey 2 Jahr mit feiner 
ſtimm diene, auch alfo zu Ihr. Churfl. Durchl. gnädigften zufriedenheit 
durch feinen fleiß forthin zu dienen verhoffe, worzu fein Vatter, welcher 
als Baſfiſt zu dienen die gnad hatt, ihn vollkommen zu qualificiren ſuchen 
werde, Ihrer Churfl. Durchl. unterthänigft anheimftellend, was darin 
gnädigft zu reſolviren geruhen wollen. 

Item Gottwaldt ad Supplicam Erneft Haveck als acceffiiten bey der 
Hoffmufit berichtet daß fupplicant zwarn bey der Hoffmufic noch un- 
vermögend, felbiger aber durch bejonderen fleiß mit der zeit fich der 
höchſten dienft fih würdig machen, auch Luft und freud darzu befommen 
werde, warn hr. Churfl. Durchl. ihn mit dem decreto begnädigen 
würden, unterthänigft anheimftellend, was höchſt diejelbe darüber ver- 
ordnen wollen.” 
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„Decretum. 
Hoff-Muficanten Decret für Zohan van Biethofen. 


Clm. A. Demnach Ihre Churfürftl. Durchl. zu Cölln Herzog 
Element Auguft in Ob- und nieder Bayern ete. Unſer gnädigfter Herr 
auf unterthänigftes bitten Johan van Biethofen und in erwegung deſſen 
zu der Singkunft habender gefchidlichleit, auch darin bereit8 erworbener 
erfahrenheit, denfelben zu dero Hoff-Muficum in gnaden erflärt und auff- 
genommen haben, erflären und auffnehmen auch hiermit und Traft dieſes; 
al3 wird ihm van Biethofen gegenwärtiges unter gnädigftem Handzeichen 
und vorgedrudten geheimen Cantzlei Inſiegel darüber gefertigtes Decret 
zugeftellt, und dabey denen, jo e3 angehet, bejohlen, umb benfelben für 
einen nunmehrigen Churfürſtl. Hof-Deuficum zu erfennen, und das ſich 
diejerthalb gebührende ihm widerfahren zu laſſen. Bonn d. 27. Märtz 
1756.” 


Sobann van Beethoven war damald 16 Jahre alt. Warum 
er vier Jahre nah Erlaß diefes „Hoff-Muficanten Decretes" im Hof- 
falender no als Akzeſſiſt erfcheint, ift nicht Kar. Der von Gottwaldt 
ebenfall8 empfohlene Ernit Havel, deſſen Bittihrift um die Stellung 
als „Aeceffift im Churf. Toxal als Baßgeiger” fi unter den Düffel- 
dorfer Bapieren befindet, war ein Sohn des eben verftorbenen F. X Haved 
(ſ. o., ©. 28 und 32); er wurde unterm 27. Mär; 1756 „zu fernerer 
feiner üb» und perfectionirung in der Mufic”" als Akzeſſiſt angenommen. 

Am 24. März 1757 erhält Philipp Draute, welchen eine „Lefion 
der Lungen unfähig für das Horn gemacht hat”, eine Stelle ald „Hof. 
muficus auf einem Geigeninftrumente". Am 28. März 1758 wird Ernft 
Riedel al3 Hofmufilus, am 2. Juni Maria Eva Elifabeth Anjion 
al3 Sängerin mit 300 ©. angeſtellt. Am 30. Auguſt werden dem 
Johann Peter Salomon, „vor einiger Beit” als „Hofmuficus ohne 
Gehalt” angejtellt, 125 Gulden aus dem Gehalte de3 verftorbenen Holt 
gewährt. Wuch diefer gelangte fpäter zu hohem Anſehen. Er war 1746 
geboren, zählte alſo (wie Beethoven) bei feiner erſten Bejoldung erft 
13 Sabre. 

Am 22. Auguft 1759 wurde die Bittichrift von Franz Gottwald 
um eine Unftellung als Violiniſt gewährt; derfelbe hatte kurz vorher feinen 
Bater, den Kammermufitdireftor, durch den Tod verloren. Am 9. Sep- 
tember wurde Johanna Antonia Lentnerin, geb. Blumin, welde 
ſchon in Spa vor dem Kurfürſten gefungen Hatte, „in Anfehung ihrer 
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Geſchicklichkeit und Erfahrung in der Singkunſt“ als Hofſängerin mit 
300 ©. Gehalt angeſtellt. 

Unter den Notizen, welche ſich auf die Hofmuſiker unter Klemens 
Auguſt beziehen, iſt die Anſtellung der Frau Lentner die letzte. Daß die 
Reihe nahezu vollſtändig ift, wird klar durch eine Unterſuchung der Ver⸗ 
zeichniſſe der Kapelle in den jährlichen Hofkalendern; der Wechſel von 
einem Jahr zum anderen betrifft ſelten mehr als zwei oder drei Namen, 
und in einigen Jahren findet fi gar feine Änderung. So unterſcheidet 
fih das Verzeichnis für 1761 von dem für 1760 nur in folgenden vier 
Punkten: die Kapellmeijterftelle ift erledigt; der Name Johann Brion 
kommt nicht mehr vor; Maria Joſepha Stard ift jetzt Madame Steilerz; 
Bletenich jchreibt feinen Namen jegt richtig Poletnihd. Das Berzeichnis 
für 1763 unterfcheidet fi von dem für 1761 nur durch Angabe eines 
Namens als Kapellmeister, der vorher unter den Vokaliſten geftanden 
hatte. 

Nur eine Gruppe von Dokumenten vermiffen wir, welche, wenn fie 
fih noch bei den übrigen befände, von uns faum überſehen fein Tönnte; 
es find die, welche fich auf die Ernennung Touchemoulins zum Kapell⸗ 
meifter ald Nachfolger? von Zudoli beziehen. 

Joſeph Touhemoulin — ber ältere Beethoven fchreibt den Namen 
Dousmolin — von Gerber in hohem Grade gepriefen als Violinvirtuofe wie 
als Komponift, war noch fehr jung für feine Stellung; er war 1727 in 
Chalons geboren. Wann er nad) Bonn kam, wird nicht angegeben. Doch) 
erwarb er fich bald die bejondere Gunjt Klemens Augufts, der ihn (nach 
Gerber) als Schüler zu Tartini fchidte, ihm 1753 das verhältnismäßig 
hohe Gehalt von 1000 Gulden verlieh und ihn dann, zum großen Miß—⸗ 
vergnügen eines anderen und älteren Kandidaten, der noch dazu glaubte, 
die Stelle jet ihm felbft verfprochen, zu der höchſten muſikaliſchen Stellung 
in feinem Dienfte berief. Doch befleidete er die Stelle nur kurze Zeit. 
Budolis Name als Kapellmeijter erjcheint in dem Kalender von 1760, 
der von Touchemoulin in demjelben und dem von 1761, und zwar wird 
er nur als Violiniſt genannt, während das Dekret, welches feinen Nach⸗ 
folger ernennt, vom 16. Juli des letzteren Jahres datiert ift, aljo nur 
fünf Monate nach dem Abſcheiden von Klemens! Auguft. Die Erklärung 
ift jehr einfach: bei der Reihenfolge der Befoldungen, welche bei dem 
Negierungsantritte Mar Friedrichs feitgefegt wurde, wurde die von 
Touchemoulin auf 400 Taler herabgeſetzt, worauf er jofort abdankte. 
Er ftarb am 2. Juni 1801 in Regensburg. 
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Der im Unhange (III) mitgeteilte „Befoldungs-Statu3” Tann in ge- 
wiffer Weile als Zufammenfaffung der gegebenen Notizen dienen. Nach 
demfelben wurde den Alzeffiiten feine Bejoldung gewährt; zu dieſen ge- 
hörten die Vokaliſten Johann van Beethoven und Judith Gottwald, 
die Violiniften Ferdinand Dremwer, Ernft Riedel, Franz Gott- 
wald und der Bioloncellift Ernft Haved. Die Trompeter und Trommler 
waren unter den Hofmufifern nicht eingejchloffen. 

Nur geringer Erfolg hat die Nachforfchungen belohnt, welche auf 
nähere Erfenntnig des Charakters und der Beichaffenheit jener Oper und 
Muſik gerichtet waren,. auf die (nach Ennen) Klemens Auguft jo große 
Summen verwendete. Die Periode, in melde feine Regierung fällt 
(1724—1761), iſt eben jene, in welcher die alte italieniiche Oper, das 
Dratorium und die geiftlihe Kantate die höchſten Stufen ihrer Entwid- 
lung durch Händel, J. ©. Bach und andere Meifter erreichte Sie 
endigt mit dem Zeitpunfte, in weldem Glud, ©. Ph. E. Bad und 
Joſeph Haydn die Grundlage der neuen Opern, Orcheiter- und Klavier⸗ 
muſik legten, und ehe die vollkommen ausgebildete Sonatenform in allen 
Kompofitionen höherer Art, mit Ausnahme derer für Vokalmuſik, Aufs 
nahme gefunden hatte. Das Umt eines Komponiften für die Kirche, die 
Kammer, das Theater, oder wie fie immer benannt fein mochten, war in 
jener Zeit keineswegs eine Sinekure, weder an dem kaiſerlichen Hofe der 
Maria Therefia, noch an dem Hofe irgendeines Heinen Fürſten oder Edeln, 
deſſen Hausgefinde zugleich fein Orchefter bildete. Die Komponiften mußten 
Muſik Tiefern, fooft fie nötig war, wie der Jäger Wildpret oder der 
Fiſcher Fiſche. Welche Maffen auf diefe Weife produziert wurden, kann 
man an dem befannten Beilpiele von Joſeph Haydns Arbeiten in 
Eſterhaz ermeflen, deffen Fruchtbarkeit wahrſcheinlich die mancher anderen 
an Quantität nicht übertraf. Der ältere Telemann verforgte damals 
die Höfe von Bayreuth und Eifenah und die Barfüßer zu Frank— 
furt a. M. mit Kompofitionen und erfüllte daneben feine Pflichten als 
Mufikdireftor und Komponift in Hamburg; er brachte Mufit mit folder 
Leichtigkeit aufs Papier, daß er, wie Händel von ihm jagte, für act 
Stimmen mit derſelben Geſchwindigkeit komponieren konnte, wie ein 
gewöhnlicher Mann einen Brief fchreibt. Unter ſolchen Umftänden 
mußten aljo jene Männer jchreiben, welche in unferen Mitteilungen 
als offizielle Komponiften genannt waren. Es ift wahrſcheinlich, daß 
feine Note aus ihrer Feder übrig geblieben ift; und ebenſo mahr- 
ſcheinlich iſt es, daß der Verluft nicht eben zu bedauern ift, aus 
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genommen etwa für den Zweck, eine antiquarifche Neugierde zu bes 
friedigen. 

Vier Textbücher von Gejangftüden, welche unter diefer Negterung 
aufgeführt wurden (früher im Befite des Herrn Andreas Velten in Bonn, 
fpäter in dem des Herrn v. Merlo in Köln), haben ſich erhalten. 

1. »Componimento per Musica« zum Geburtstag des Kurfürften 1740. 
Die dargeftellten Charaktere find Gloria, Reno (Rhein) und eine Ninfa del 
Reno; die Muſik fompontert von Giujeppe dal!’ Abaco, Direktor der 
Rammermufil 

2. La Morte d’Abel, oratorio rappresentato alla Corte Electorale 
ete., in 2 Teilen. Das Datum ift nicht angegeben. Interlocutori: 


Adamo . . . . il Signor Biethoven. 
Eva . 0... La Signora Starck. 
Cino . . . . DLR.P.dal Colmo. 
Abele °. . . . La Signora Ansion. 
Angelo . . . La Signora Gottwald. 


Virtuosi di Camera d.8.A.E.E. 
Die Poefie von Metaftafio, die Muſik von Giufeppe Honda. 


Bonda war Baſſiſt und Komponift in Münden, wo diefes Werf 
. 1754 zuerjt aufgeführt wurde. 

3. 1757. „Eiter, eine geiftlihde Geichichte, auf Befehl Klemens 
August in Bonn vorgeitellt. Aus dem Stalieniihen von ©. F. U. Aubert.“ 
Diefer Tert ift zum Teil deutich und zum Teil italienifh. Die Rollen 
find Aſſuerus, Eſter, Mardochens, Aman und Hydaspes, nebft einem 
Chore von Siraeliten, einem andern von Berfern ufw. Die Namen der 
Sänger find nicht genannt?). 

4. Anagilda, Drama per Musica, in 3 Alten, aufgeführt im Mat 
1767 im SHoftheater unter der Leitung »del Signor Angelo Mingotti, 
Direttore dell’ Opere Italienne« (Bruder jenes Pietro M., welcher Die 
berühmte Sängerin Regina Mingotti [geb. Valentini] heiratete und mit 
feiner Operntruppe unter Direktion Scalabrinis, Glucks u. a. in Dresden 
[1747], Brag und Hamburg [1748 u. 5.) Senfation madte2)). 


1) In Frage könnten kommen bie DOratorien: Eſther, Text von Franc. Focio, 
mit Muſik von Caldara (Wien 1723); Text von Metaftafio, Mufil von Carlo Arrigoni 
(Wien 1738); mit Muſik von ©, B. Eoftanzi (Nom 1752). 

2, Über die Opernunternehmungen der Brüder Mingotti |. d. Spezialftudie 
von Erih H. Müller (Leipziger Diflertation 1915). 





Klemens Auguft (1723-1761) und feine Kapelle. Ludwig van Beethoven. 41 


Interlocutori: 
Anagilda — La Signora Faustina Tedeschi. 
Fernando, Conte di Castiglia — La Signora Dominica Lambertini. 
Elvira, sua sorella — Anna Malucelli. 
Garzia, Re di Navarra — Anastasia Massa. 


Ballerini: 
Le Signore Angiola Augustinelli et Aluisa Augustinelli. Signor 
Giuseppe Cinti. 


Das Tertbuch eines ferneren Dratoriums befand ſich im Beſitz des 
Herrn Dr. Franz Gehring in Bonn und führt den Titel: »Saint Ciprien 
et Sainte Justine Martirs. Oratoire represent6 a Bonn par ordre de 
8. A. 8. E. Clement Auguste Archevesque etc. A Bonn, chez les 
Heritiers Rommerskirchens.«e Die Zeit der Aufführung und der Name 
des Komponiſten (vermutlih der Wiener Hoflapellmeifter Luca Antonio 
Predieri, geft. 1769) find nicht angegeben. Das Werk wurde unter 
dem folgenden Kurfürften wieder aufgeführt, wo wir darauf zurückkommen. 

Ob Klemens Auguft, wenn er zu den Hauptitädten feiner entfernteren 
Bistämer reifte, fein Orchefter und feine „Comedianten” mit fich nahm, 
wird nicht angegeben; wahricheinlich ift e8 nicht; nach Brühl jedoch und 
zu den näheren auf dem Rhein leicht zugänglichen Orten folgten fie ficher- 
lich feinen Wegen. Diefe Tatſache und verichiedene andere unterhaltende 
und intereffante Einzelheiten ergeben fi aus den im Anhange (IV) mit- 
geteilten Bitaten aus vier von den jährliden Berichten über die Ausgaben 
des Kurfürften, welche fich gefunden Haben. Dieſe Altenftüde machen es 
etwas zweifelhaft, ob Ennen nicht vielleicht die Ausgaben für Theater und 
Dper etwas zu Hoch angegeben bat, abgejehen von gewiſſen befonderen 
Sahren, wie 3. B. jenen, in welchen die neuen Bühnen in Bonn und 
Brühl eröffnet wurden. Wenn man ferner in diefen Verzeichniffen die 
Summe von 4716 oder 3110 Talern »ad pias causas« neben 50966 
bzw. 42992 Talern für „Plaiſiranſchaffungen“ angegeben findet, jo wird 
man doc dem lebensluftigen Erzbifchofe das Recht ˖ widerfahren lafien, 
nicht zu vergeflen, daß Mönche» und Nonnenkflöfter und barmherzige An- 
falten reichlich über feine Territorien verbreitet waren; er war fomit 
einer bon den vielen, welche zu folchen piae cansae beiftenerten, für 
welche nicht öffentlich gejorgt war; während die Ausgaben für „Plaiſir⸗ 
anſchaffungen“ ausjchlieglich feine eigene Börfe in Anſpruch nahmen. 
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Maximilian Friedrich (1761—1784) 
und Teine Hofmuſiker. 


— ii— 


Nach dem unglücklichen Balle von Ehrenbreitſtein gingen Szepter und 


Hirtenſtab von Köln von der Bayriſchen Familie, welche dieſelbe ſo lange 
beſeſſen hatte, in die Hände von Maximilian Friedrich über, aus 
dem ſchwäbiſchen Geſchlechte Rönigsegg-(Königseck) Rothenfels. Ein 
Jahrhundert oder länger hatte dieſes Haus in der Kirche von Köln fette 
Pfründen genofien; in diefer Stadt war der neue Kurfürft am 13. Mai 
1708 geboren. Er war der vierte feines Stammes, welcher die wichtige 
Stelle eines Domdechanten bekleidete. Won diefer Stelle wurde er am 
6. April 1761 zur Kurfürftenwürde erhoben und im nächſten Jahre zur 
firhlicden Herrſchaft über Münfter berufen, mit welchen beiden Siten er 
fih begnügen mußte. Er war von Natur ein ruhiger, gutmütiger, freund» 
licher, indolenter Mann, von keiner großen Charakterſtärke; Eigenfchaften, 
welche bei dem Inhaber einer reihen Sinekure, der eben fein 53. Lebens» 
jahr vollendet Hatte, fich ſchon zu ſehr durch die Gewohnheit befeftigt und 
entwidelt Haben mochten, um mit einem Wechjel der Verhältniffe zugleich 
zu wechleln, und welche, wie Stramberg jagt, ihn im Lande ungemein 
beliebt machten, dem belannten Verdlein zum Troß: 

„Bei Clemens Auguft trug man blau und meiß, 

Da lebte man wie im Paradeis. 

Bei Mar Friedrich trug man ſich ſchwarz und roth, 

Da litt man Hunger wie die ſchwere Noth.“ 

Durch die übermäßige Verfchwendung Klemens Auguft3 war die Lage 
der Finanzen eine ſolche geworben, daß jehr entjchiedene Einſchränkungen 
nötig waren, und den Wirkungen derjelben während der erften Jahre von 
Mar Friedrich? Regierung, welche mande Berjonen außer Beichäftigung 
feßte, verdantten ohne Zweifel jene Verſe ihre Entjtehung. 

Bum Glüd für feine Untertanen wurde die Indolenz des Kurfürften 
ausgeglichen durch die Tätigkeit und Energie eines PBremierminifters, 
welcher fein ftaatsmännisches Seal in Friedrih IL von Preußen ſah und 
defien Negierungsweije nachahmte, ſoweit es der verjchiedene Charakter der 
beiden Herrfchaften erlaubte. Dasfelbe war in gleicher Weife, wenn nicht 


[ 
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nod mehr, in der Regierung von Münfter der Ball. Zu der Achtung, 
welche man dem Gedächtniſſe Belderbuſchs, des allmächtigen Minifters 
von Bonn, in feiner Eigenfhaft als Staatsmann zollen muß, kommt bei 
Sürftenberg, dem gleich mächtigen Minifter zu Münfter, Bewunderung 
und Verehrung für den Mann hinzu; der erftere war geachtet und gefürchtet, 
aber nicht geliebt in dem Fürftentume; der letztere war in feinem Lande 
nicht nur geachtet, fondern auch in hohem Grade populär. 

Kaſpar Anton von Belderbuſch war e3, durch welchen der neue 
Kurfürft feine Stellung erhalten hatte; feiner Sorgfalt vertraute er den 
Staat an; feiner Kenntnis und der Feftigfeit feines Charakter verdankte 
er bie Befreiung von den pefuniären Bedrängnifjen, welche ihn drüdten, 
fowie die Genugtuung, im Laufe der Jahre feine Staaten zu den glüd- 
lichſten und blühendften von Deutichland gezählt zu jehen. Belderbuſchs 
erste Sorge war, die Ausgaben zu vermindern. „Er jtellte die Bauten 
ein”, jagt Ennen!), „verabfchtedete einen Theil der Schaufpieler, fchränfte 
die Zahl der Alademieen und Hofbälle ein, jchaffte die koſtſpieligen Jagden 
ab, beichnitt den Hofbeamten, Offizieren und Domeſtiken ihre Gehälter, 
verringerte den Etat für Küche, Keller und Tafel des Fürften, machte 
die Hinterlaffenichaft des Elemend Auguft zu Gelde und vertröftete Die 
zahlreichen Glänbiger deflelben auf befjere Zeiten.” Uber wenngleich 
Sparfamteit die Regel war, fo konnte der Kurfürſt doch auch verſchwenden, 
wo er e3 feiner Stellung fchuldig zu fein glaubte, wie 3. B. bei Gelegen- 
heit der Kaiſerwahl in Frankfurt a. M. im Jahre 1764. „Vorgeſtern 
Morgen”, jagt die Bönnifche Anzeige vom 20. März jenes Tages, „find 
erit die Ehurfürätl. Herrn Kämmerer, Edellnaben, Hof-Beante, fort; übrige 
Bediente, bey 250 Perfonen, nebſt 50 Garde du Corps, unter Anführung 
des Herrn Grafen von der Lippe unter Pauken⸗ und Trompetten-Schall 
von hier nach Frankfurt mit 10 Yachten abgefahren. Se Churfürftl. Gnaden 
werben auf Fünftigen Samftag dahin zu Lande abreijen.“ 

Kaspar Risbeck, jener ſcharfe Beobachter, deffen Zeugnis um jo 
gewichtiger ift, als er keineswegs Borurteile zugunften der Firchlich- 
bürgerlichen Herrichaften Hegte, jagt in einem Briefe von 17802): „Die 
jegige Regierung des Erzbisthums Köln und des Bisthums Münfter ift 
ohne Vergleich die aufgeflärtejte und thätigfte unter allen geiftlichen 
Regierungen Deutſchlands. Die ausgefuchteften Männer bilden das 
Minifterium des Hofes von Bonn, und nebit dem Einfluß deſſelben 


1) Frankreich und der Niederrhein II, ©. 387. 
2, Briefe eines reienden Franzoſen in Deutichland II, ©. 370. 
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wirkt für das Wohl des Bisthums Miünfter beſonders noch ber Huge 
und warme Patriotismus feiner Landftände. Die Geiftlichfeit beyder 
Fürſtenthümer fticht mit jener der Stadt Köln durch gute Sitten und 
Aufflärung erſtaunlich ad. Wortreffliche Erziehungsanftalten, Aufmunte⸗ 
rung des Aderbaues und der Induſtrie, und Vertreibung des Mönche: 
wejens, find die einzigen Beichäftigungen des Kabinet3 von Bonn.“ 

Welche Unficht man immer darüber hegen mag, inwieweit es Flug und 
angemefien jei, Geiftliche mit weltlicher Macht zu befleiden: es würde 
ungerecht fein, wollte man nicht die Lichtfeite jo gut wie die Schatten- 
feite des Bildes geben. Jene wird von Nisbed in bezug auf die 
rheiniſchen Staaten, deren Fürjten Geiftliche waren, gut hervorgehoben, 
und feine Bemerkungen find bier durchaus an der Stelle, da fie fih zum 
Teil auf einen Staat beziehen, in weldem Beethoven feine Kindheit 
und Sugend verlebte. 

„wer ganze Strich Landes“, jagt er!), „von hier bis nah Maynz 
ift einer der reichten und bevöflerteften von Deutfchland. Man zählt in 
diefem Stri von 18 deutichen Meilen gegen 20 Städte, die hart am 
Ufer des Rheines Liegen, und größtentheilg aus den Beiten der Römer 
ber find. Noch fieht man deutlich genug, daß diefe Gegend in DBeutfch- 
land am erften angebaut wurde. Weber Moräfte noch Heiden unter- 
breden den Anbau, der fih mit gleihem Fleiß weit von den Ufern des 
Fluſſes über das benachbarte Land ausbehnt. Während daß viele Städte 
und Schlöffer, die unter Karl dem Großen und feinen Nachfolgern, be- 
fonder8 unter Heinrih dem Erften in andern Gegenden Deutjchlands 
gebaut wurden, wieder eingegangen find, haben fich in diefer Gegend 
nicht nur alle alten Orte erhalten, fondern es jind auch viele neue dazu 
gebaut worden.” — „Der natürliche Reichthum des Bodens im Vergleich 
mit andern deutfchen Ländern, und der leichte Abſatz der Producte vers 
mittelft des Rheines tragen ohne Zweifel das meifte dazu bey. Allein, 
fo jehr man auch in Deutichland gegen die geiftlichen Regierungen ein- 
genommen tft, fo haben fie doch gewiß auch zu dem blühenden Buftande 
diefer Gegenden beygetragen. In den drey geijtlichen Kurfürftenthümern, 
welche den größten Theil diefes Landftriches ausmachen, weiß man nichts 
von den gehäuften Auflagen, worunter die Unterthanen vieler weltlicher 
Fürsten Deutſchlands feufzen. Diefe Fürften haben die Grängen der alten 
Steneranlage fehr wenig überjchritten. Man weiß in ihren Landen wenig 


1) Bd. IL, ©. 349. 
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von der Leibeigenfhaft. Die Uppanage vieler Prinzen und Prinzeffinnen 
zwingen fie zu feinen Erprefjungen. Sie haben fein unmäßiges Militäre 
und verfaufen ihre Bauernföhne nicht, und. fie haben an den innern und 
äußern Kriegen Dentichlandg nie fo viel Theil genommen, ala die welt 
lihen Fürſten. Wenn fie gleich nicht fo geihidt find, ihre Unterthanen 
zum Runftfleiß aufzumuntern, jo ift Doch der mannigfaltige Landbau in 
ihrem Gebiete auf einen fehr Hohen Grad von Vollkommenheit gefommen. 
Die Natur thut von feldft, was man durch Verordnungen und Gejehe 
erzwingen will, jobald man ihr nur die Steine des Anſtoßes aus dem 
Wege räumt.“ 

Sm der Tat konnte man das im Eingange unferer Erzählung er- 
wähnte Wort, daß unter dem Krummſtabe gut wohnen fei, in jener Beit 
auf die rheinischen Lande anwenden. 

Wir lehren zu Mar Friedrich zurüd. 

Henry Swinburne, deffen Briefe an feinen Bruder lange nad 
feinem Tode unter dem Titel „Die Höfe von Europa” veröffentlicht 
worden find, fchreibt am 29. November 1780: 

„Bonn ift eine hübfche, reinlich gebaute Stadt, und feine Straßen 
feidlich gut gepflaftert, alle mit fchwarzer Lava. Es ift in einer Ebene 
am Fluſſe gelegen. Das Schloß des Kurfüriten von Köln begrenzt den 
jüdliden Eingang. Es bietet Feine Schönheiten in der Architektur, und 
it durchaus einfach weiß, ohne irgendweldhe Anfprüche.” 

„ir gingen zum Hofe und wurden zum Diner beim Kurfürften 
(Königsegge) eingeladen. Er ift 73 Jahre alt, ein Heiner, Träftiger, 
ſchwarzer Mann, fehr freundlich und leutſelig. Seine Tafel ift feine ber 
beften; es wurden feine Defjertweine herumgegeben, überhaupt gar feine 
fremden Weine. Er ift bequem und angenehm, da er fein ganzes Leben 
im Gejellihaft von Frauen verlebt bat, woran er, wie man fagt, mehr 
Geſchmack gefunden bat als an feinem Brevier. Die Hauptleute feiner 
Garde!) und wenige andere Leute vom Hofe bildeten die Gefellfchaft, 
beit welcher fi auch feine beiden Großnichten, die Frau von Habfeld 
und die Frau von Taris befanden.“ 

„Das Schloß ift von ungeheurer Ausdehnung, der Ballfaal beſonders 
breit, aber niedrig... ... . Der Kurfürſt geht faft in alle Geſellſchaften 


1) „Hauptmann: Der Hochwohlgebohrne Herr Heinr. Joſeph Freiherr von 
Bafjenaer, Kurfärftl. Geheimrath und Kämmerer. Erfter Lieutenant: Der Hoch⸗ 
gebohrne Herr Klement Horag Marlis de Buffalo, Kurfürftl. Kämmerer.” Hof. 
talender 1781. ©. 10. 
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und fpielt Trid-Trad. Er bat mich, an dem Spiele theilzunehmen, aber 
ih war mit ihrer Art zu fpielen nicht befannt. Seven Abend iſt Ge 
jellichaft oder Spiel bei Hofe. Der Kurfürft fcheint fehr Träftig und ge 
fund, und wird, wie ih glaube, den Erzherzog noch eine gute Weile 
aufhalten.“ 

Diefer Erzherzog war Mar Franz, der jüngſte Sohn der Maria 
Therefia, deſſen Belanntihaft Smwinbume in Wien gemacht hatte, und 
welcher kurz vorher zum Koadjutor Mar Friedrichs gewählt worden war. 

Die Einſchränkung, welche durch Belderbufch beim Regierungsantritte 
Mar Friedrichs in den Ausgaben für Theater und andere „Plaifir- 
Anſchaffungen“ eingetreten war, fcheint, mit Ausnahme des Kapellmeifters, 
auf die eigentliche Hofmufif nicht ausgedehnt, und in Hinfiht auf die 
„Operette und Comödie“ überhaupt nicht lange fortgeführt worden zu fein. 

Die beiden erften in der Reihenfolge der Dokumente, welche fich auf 
die muſikaliſchen Einrichtungen diejes Kurfürften beziehen, find von be- 
fonderem Intereſſe; das erfte ilt das Geſuch Ludwigs van Beethoven 
um die erledigte Kapellmeifterftelle, und das zweite das Dekret, durch 
welches ihm das Amt verliehen wird. Wir laffen beide folgen. 


„Hochwürdigſter Erzbiichoff und Churfürft 
gnädigfter Herr Herr! 

Emwer Churfl. Gnaden geruhen fich unterthänigft vortragen zu laſſen, 
welcher geftalten ich über die geraume Beit Meiner Treu jchuldigft ge- 
Veifteten Dienste als vocalift, nach abjterben aber des Cappellmftr, über 
ein ganzes Jahr die Dienfte in Dupplo verfehen, Benantlih: mit fingen 
und führung deren Batuten, worüber auch annoch meine forderung ad 
referendum beruhet, wie nicht weniger der Stelle verficheret worden bin. 
Weillen aber auß bejonderer recomendation mir der Dousmolin vor» 
gezogen worden fit, und zwar wieberrechtlih, jo muſte ih Mich biß 
biehin dem geichide unterwerfen. 

Dannun aber gnädigiter Churfürjt und Herr megen vorgefallener 
Berihmällerung deren gehaltern, der Cappelmftr Dousmolin entweder 
Thon würcklich, oder aber annoch feine Demiffion verlangen wird, ich 
auch auß geheiß des Baron Belderbuſch de novo wieder angefangen jeine 
ftelle zu betretten, fort auch ſelbe ganz ficher erfehet werden muß. WIE 

Selanget an Ewer Churfl. Gnaden meine unterthänigfte bitte Höchft 
diefelben geruhen gnädigſt (: indeme ohnehin der Toral mit bendthigter 
Musique ſathſam verfehen, ich auch bey denen vorfallenden Kirchen Ceres 
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monien ohne hin das Auder führe und Muß in puncto des Corals :) 
Mir das Recht wiederfahren zu laſſen, welches bei Höchit Ihro antecessori 
Seel" andenfens mir benohmen worden ift, und alß Cappellmftr. zu er 
nennen mit etwaiger augmentirung meines nunmehro obhabenden Ge- 
haltes, wegen meiner in Duplo leifteten dienſte. Bon welche höchſte grade 
ih Niemahls unterlaffen werde Mein Gebett um Langiwirige geneß- und 
Regierung Ewer Churfl? Gnaden vor Gott außgießen, ber ich in Tieffefter 
Submiffion mich zu füllen lege 
' dahin 
Ewer ChHurfürftl. Gnaden 
Unterthänigjter 
Ludwig van Beethoven 


Paſſiſt.“ 


M.F, „Demnach wir Maximilian Friderich Churfürſt zu Cölln auff 
erfolgte dimiſſion unſeres ehemaligen Capellenmeiſtern Touche Moulin, 
und unthgſtes bitten unſeres baffiften Ludwig van Beethoven, denſelben 
nunmehro ferner zu unferen Gapellenmeiftern mit beybebaltung feiner 
baffiften ftelle ernennet, und beneben feiner vorherigen beftallung ad 
292 rthr. species 40 alb. neunzig fieben rthr. species 40 alb. jährliche 
in quartalien eingetheilt und mit fünftigem anzufangen zugelegt haben, 
gleihwie hiemitt ggſt ernennen und zulegen; alß iſt demjelben darüber 
gegenwärtige decretum in gnaden mittgetheilt worden, wornach Unjere 
hofcammer, und ein jeder den es angehet, fich zu achten, und daß ferner 
nöthiges zu verfügen hatt. 

Urkund. etc. Bonn den 16. Juli 1761.” 


Das nächfte in der Reihe der Dokumente, nach einem Zwiſchen⸗ 
raume von etwas mehr als einem Jahre, ift folgende kurze Erwiderung 
auf eine (nicht erhaltene) Bittichrift des Sohnes des neuen Kapellmeiftersg, 
Johann van Beethoven. 


„Supplicanten wird hiermit die gdfte Verficherung ertheilt, daß bei 
fi) ereignender vacatur eines Hofmuficantengehalt3 auf ihn vorzüglich 
reflectiret werden fol. Urkund gditn Handzeichen? und vorgetrudten ge 
heimen Cantzley⸗Inſiegels. 

Bonn den 27. November 1762. 

Mar Fried. Churfürit. 
v. Belderbuſch.“ (: L. 8. :) 
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Am 30. Dezember 1763 wurde Maria Anna Baduli, nach dem 
Abgange der Unfion, als Hoflängerin mit 400 Gulden angeftellt. Schon 
1765 ift fie „heimlich und malitiöß entwichen“, und die benachbarten 
Regierungen werden erjucht, fie „mit ihren reißgefährten und fämmtlichen 
Effecten” anzuhalten. Eine Wittwe Steinhauß richtete eine Klage gegen 
fie wegen Entführung ihrer Tochter und einer Schuld von 500 Talern. 

Um diefelbe Zeit gab Frau Lentner nah etwa 41/, Dienftjahren 
ihre Stelle auf; die hierdurch verurjachte Vakanz veranlaßte die folgenden 
Bittichriften und Dekrete. 


„Hochwürdigſter Churfürft, gnädigiter 
Herr Herr! 

Ew. Churfürftl. Gnaden wollen gnädigit erlauben vorftellen zu 
laſſen, was geftalten, der Hoff-Muſicus Dauber in andere Dienften ges 
dreten fo ift Ew. Churfürftl. Gnaden ein Gehalt von 1050 tth. zu Dero 
Dispofition anheim gefallen, dahero ich Joannes van Beethoven die höchſte 
grad hab eine geraume Zeit als Hoffmuficus zu dienen, und auch auf 
da3 erfte vacierende gnädigft Decredirt worden, und auch allzeit meine 
Dienfte Treufleifigft verfehen und höchſtnöthig bey der ftim alzeit geweßen, 
aljo gelanget an Em. Ehurfürftl. Gnaden Höchfte gnad mich mit denen 
obbemelten 1050 rth. oder einen gnädigen theil davon in höchſten gnaden 
zuzulegen, welche böchfte gnad mit meinem Treuen Dienfteifer zu beme- 


rieren werde. 
Ew. Ehurfürftl. Gnaden 


unterthänigſt. Diener 
Joannes van Beethoven 
Vocaliſten.“ 


(Auf der Rückſeite) „An Ew. Churfürſtl. Gnaden zn Cöllen pp. 


meines gnädigſten und Herrn Herrn unterthänigſtes bitten mein 
unterthänigſter Diener 


Joannes Beethoven, Hoffmuſicus.“ 
Dieſes Geſuch wurde vom Vater in folgender Weiſe unterſtützt: 


„Hochwürdigſter Ertzbiſchoff und Ehurfürft, 
Gnädigfter Herr Herr. 
Ew. Churfl. Gnaden haben gnädigft geruhet, das von höchft Dero 
Hoffnufico Joann Nies in betreff unterthänigft gebettener- feine Tochter 
zu böchft bero Hoffmufic an platz der ihren Dienft quittirten Sopraniften 
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Lenterin gnädigft aufzunehmen unterthänigft übergebene sub. Litt. A. bie 
beyliegende supplicatum um meinen unterthänigjten Bericht und gutachten 
hinzuverweiſen; 

Zu unterthänigſter Befolgung ſolch gnädigſten Befehls habe hiemit 
den unpartialen Bericht dahin unterthänigſt abſtatten ſollen, das ohngefehr 
ein jahr Dero Hofmuſici Ries Tochter den Duc ſahl frequentiert und alda 
die ſopran ſtim geſungen, ich auch davon satisfaction bekomen Habe; 

Da nun aber mein Sohn Joannes Beethoven bereits 13 jahr lang!) 
ohne Gehalt mit ſeiner ſingſtim den ſopran, Conteral und tenor in jeden 
Borfallenden nothwendigfeiten auf dem Duc fahl abgejungen, zugleich auch 
vor die Violin capabel ift, derenthalden Ew. Churfl. Gnaden unterm 
27. Novembris 1762 beyliegendes vorzügliches höchfteigenhändiges gnä— 
digftes Decretum sub Litt. B. mitzutheilen gnädigft gerubet; 

Als wäre mein unterthänigites jedoch ohnvorgreiffliches gutachten, 
da3 von dero hoffjängerin Lenterin nunmehro vacante gehalt ad 300 Floring 
(: welche ohne gnädigfte erlaubnus höchſt dero Dienft über ein Viertel 
jahr Berlaffen: und mir in specie gemeldet hat, fie ginge ohne erlaubnus 
fort und käme nicht mehr wider :) folchergeftalten gnädigft zu repartiren, 
das meinen Sohn 200 Florins und dero Hoffmufici Ries Tochter 100 Floring 
gnädigft decretirt werden möchten; 

Zu Ewr. Churfürjtl. gnaden beftändige Hulden und gnaden mid 
unterthänigft erlaffendt im tiefefter submission eriterbe. 

Ew. Ehurfl. Gnaden 
unterthänigiter 
Ludwig van Beethoven 
Cappell Meifter.“ 


(Auf der Nüdfeite) „An Shro Churfl. Gnaden zu Cöllen pp. unter- 
thänigfter Bericht von höchſtdero Capellmeifter Bethoven.“ 


Darauf ergingen denn die beiden folgenden Dekrete: 


„Bulag von 100 rthr. für den Hofmuficanten Johann Bethoven. 
M. P. 
Demnach wir Marimilian Friderich. Churfürft zu Cöllen auf untgſts 
Bitten Unjeres Hofmufici Johann Bethoven demfelben die gnad gethan 


1) Wenn dieſe Angabe richtig ift, dann wäre Johann ſchon als 10jähriger Knabe, 
wie in der Schule, jo auch bei der Hofmufit mit feinem Geſange verwendet worden. 
Anm. db. Herausg. 

Thayer, Beethovens Leben. I. Ob. 4 
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und ihm aus dem durch abreiß der Sängerin Lenderin erledigten Gehalt 
für hundert rthr. jährlich in quartalien eingetheilt und von geböriger 
Beit anzufangen mildeit zugelegt haben, thuen und zulegen auch Hirmit 
und Kraft diefes; alß wird demſelben darüber gegenwärtige Decret in 
Gnaden mitgetheilt, wonach ſich Unfere Churfürftl. Hoflammer zu achten, 
und das meitere untgft zu verfügen Bat. Urkund. p. — Bonn den 
24. April 1764.“ 


Unter dem gleihen Datum erging das Dekret ald Hoffängerin für 
Anna Maria Ries, die Tochter von Johann Ries, mit 100 Talern 
Gehalt, ebenfalls aus dem Gehalte der Lentner. Wenige Tage nachher - 
wurde folgendes verfügt: 

M. F. E. 


„An die Churfl. Hof Cammer die beftallung des Hofmufici 
Bethoven und fangrin Nies betr. 


Wir ohnverhalten euch Hiemit in gnaden, was maßen unjer Hof 
mufifus Bethoven junior und fängerin Anna Maria Ries euch erfter 
tagen zwei beftallungs-Decreta vorbringen werden. Da nun hierdurch 
da8 Gehalt, jo die ehemalige fängerin Lendnerin genoſſen, von felbiten 
cessirt, diefelbe aber aus Unferer Land Rhentmeiftereg einen Vorſchuß 
von 371/, rth. cour. erhalten jo dan an ihre ſchuldner 18 rthr. spec. bes 
zahlet worden; fo befehlen Wir euch hiemit gojt die anſchaffung obbeich. 
beyden gehälter aljo einzurichten, damit zuvordrift der Vorſchuß aus dem 
gehalt der beihr. fängerin Lendnerin getilget, fo dan die an die jchuldner 
bezahlte 18 rth. vergütet werden. allermaßen bis dahin das gehalt deren 
beyden erw. Nies und Bethoven nicht den anfang nehmen joll. 

Wir ete. Bonn den 27. April 1764." 


Um 3. April 1778 erhielt dann Anna Maria Ried weitere 
100 Gulden. 

Einige weitere Dokumente führen ung wieder zu der Familie des uns 
ihon befannten (S. 37) Johann Peter Salomon. 


„ad Supplieam Philippen Salomon. 


Un unferen Capellenmeifteren van Betthoven geftalten Supplicanten 
zu bedeuten daß Wir das von ihm unthgit. gebettenes fchreiben an den 
Fürften v. Sulkowſky zu erlaffen nicht gemeint, fondern im Fall fein john 
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vor anfang künftigen monats Sbrie fich nicht wieder einfinden Sollte, Wir über 
defien Stelle und gehalt anderwärts zu disponiren gaft. entfchloffen feyen. 
Urkund. Münfter d. 8. Aug. 1764. 

abgeihidt d. 22. dito.” \ 


Doch wurde am 1. Juli 1765 dem Sohne Johann Beter Salomon 
vom Kurfürften ein Zeugnis ausgeftellt, daß er treu und fleißig gedient 
und „fi fo aufgeführt Habe, daß felbiger verdiene jedem nach Standes» 
gebühr recommandirt zu werden”. Bon da an begann feine große Lauf 
bahn; er wurde Konzertmeifter des Prinzen Heinrich von Preußen, trat 
dann in Paris auf und wandte fich 1781 nach London, wo er ald Violin- 
fpieler und Konzertdirigent eine glänzende Tätigfeit entfaltete. Wiederholt 
hat er fpäter Bonn noch befucht; 1790 war er dort mit Joſeph Haydn, 
den er mit fih nach London nahm!). Der Vater Philipp Salomon 
und feine Tochter Anna Maria wurden durch Dekret vom 11. Auguft 
1764 auf ein Geſuch des eritern als „Hofmufilanten” angeftellt. Auch 
die Töchter, Anna Maria und Anna Jakobina, wurden namhafte 
Mitglieder der Hofmufif. Am 21. Mai 1768 erhalten beide, „Acceſſiſtinnen“ 
bei der Vokalmuſik, „DO Thlr. Zulage”, die ihnen zugelagt waren; am 
3. Upril 1772 weiter beide 100 Gulden. Unna Jakobina erhielt am 
5. Mai 1773 ſechs Monate Urlaub und verließ den Dienſt am 18. Mai 
des folgenden Jahres. Unna Maria erjcheint fpäter als Frau Geyers. 

Wir kehren zu der hronologifchen Reihenfolge zurüd. Am 18. Mai 1765 
wurde Valentina Schwachhofer aus Mainz an Stelle der Baduli als 
Kontra-Altiftin angeftellt; fie verheiratete fi fpäter mit dem Sänger 
Delombre. Um 1. und 4. Suli bittet Belferoffi um eine Unterftügung 
zur Erftattung feiner Sorderungen an den „entwichenen Zdenid“. Der 
Kabinettsmufitus Zdenick war ſchon im Mat des Jahres unter irgend» 
einem Vorwande abgereift; darauf deutet eine am 31. Mai 1765 an den 
Kapellmeifter Beethoven erlaffene Verfügung, worin ihm gejagt wird, 
„daß er ſich nicht mehr unterftehe dergleichen Erlaubniffe zu ertheilen“, 
und daB er dem Bdenid bedeuten folle, er Habe binnen 8 Tagen zurüds 
zufehren, falls er nicht feine Stelle verlieren wolle. Die zurüdgelafjenen 
Güter Zdenicks Hatten, wie man fand, nur einen Wert von 30 Talern. 
Gleichzeitig mit Philipp Salomon wurde Johann Konrad Rovantini, 
bisher in Turtrieriichen Dienften, Hofmuſikus an Stelle des verjtorbenen 
Kiechler mit 400 Gulden Gehalt: zwiſchen feiner Familie und der von 


1) Weiteres über Salomon bei Pohl „Mozart und Haydn in London“ II, ©. 737. 
4* 
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Beethovens Mutter beitanden verwandtichaftlicde Beziehungen. (©. den 
Anhang VOL über den Fiſcherſchen Nachlaß.) Um 3. Oktober wurde das 
Gefuh der Therefe Trewer (Drewer), daß ihr Sohn Ferdinand (Pro- 
teitant) Hofmuſikus werde, gewährt (f. vo. ©. 35); er heiratete ſpäter eine 
der Schweitern Ries. Am 6. November wird Walthers Gejudh um Ge- 
Halt3zulage dahin beantwortet, daß, wenn er unzufrieden jei, „er joll ſich 
um andere Dienfte bewehren“. Schon 1756 hatte Gottwaldt über ihn be- 
richtet, daß er „zwar etwas Schwach in der Muſik ift, allein — — durch großes 
Studiren und Erereiren mit ber zeit könnte volllommene Dienfte leiſten“. 

Am 10. April 1767 erhielt Johann Sgnatius Willmann!) ale 
Biolinift die Stelle des fchon 1766 verftorbenen Joh. Konr. Rovantini. 


1) Wenn biefer Johann Ignaz Willmann überhaupt mit ben Geſchwiſtern 
Mar, Marie und Magdalene Willmann am Bonner Nationaltheater unter Mar 
Franz (vgl. Kapitel 14) verwandt ift, wird er wohl der Bater berjelben fein. Da 
Wien feine Heimat ift und die Karriere der Genannten in Wien ihren Ausgang 
nimmt, ift das ſehr wohl möglich. Rätſelhaft bleibt freilich Forchtenberg als überlieferter 
Geburt3ort feiner Kinder. (Die proteftantiichen Kirchenregifter von Forchtenberg ſowohl 
wie die katholifchen von Wefternhaufen, zu dem die Forchtenberger Katholilen gehörten, 
wiſſen nicht3 von irgendwelchen Willmanns.) Nach Pohl „Tonkünftler-Sozietät” (1871) 
©. 106 und 126 kam J. J. Billmann 1777 nad) Wien und ftarb 1821. Ein feine bevor- 
ftehende Anftellung al3 turfürftlicher Kapellmeifter in Mainz betreffender franzöfiicher 
Brief 3. Righinis vom 31. Mai 1787 aus Wien an Johann Willmann, Directeur de 
musique de Son Excellence le Comte Jean Palffy in Mainz (im Kgl. Geh. Staats⸗ 
archiv in Berlin), jpriht von Willmanns Tochter Madeleine und feinen andern be 
gabten Kindern. Da Righini Magdalene audgebildet Hat, fo ift wohl ein Zweifel an 
der Identität ausgeſchloſſen. Die Mitteilung des „alten Fiſcher“ (vgl. Unhang VII), 
daß Mar Franz den Ignaz Willmann mit zwei Söhnen (!) und zwei Töchtern aus 
Wien kommen ließ, ift vielleicht nicht jo konfus wie Deiterd meint, nur irrt er wohl 
mit der Angabe, berfelbe ſei 1794 nad) London berufen worden. In London wurde 
zwar nach Groves Lexikon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ein deutſcher 
Muſiker Willmann Militärflapellmeifter (dev Schwiegervater Logiers), aber da defien 
als Klarinettiſt gefeierter Sohn Thomas Lindfay Willmann 1783 in London geboren 
ift, fo muß das ein anderer als Ignaz geweien jein. Schillings Leriton weiß von 
einem Diufikdireltor J. Willmann, der 1815 in Kaſſel ftarb, und defien Tochter eine 
geichägte Opernfängerin war. Die Kirchenregifter von Montjvie enthalten die Ein- 
tragung der Taufe eines Sohnes von Johann Willmann vom 25. Nov. 1765: Joan. 
Franc. Xaver. Georgius Josephus. Parentes: Joannes Willmann, Dns» Maria 
Elisabetha Ertmannsdorffer, Patrini: Drus Georg Joseph Doberges, Domi- 
nella Gertrudis Kessler (der Bate ift wohl der Bürgermeifter, der 1767 das Atteſt 
ausftellte). Das Kind könnte der nach Fiſchers Bericht im Haufe geftorbene Sohn 
fein; Doch gibt das Negifter in H. U. O. Reichards Theaterlalender 1791 dem Violi⸗ 
niften Willmann den Namen Karl (vgl unten, Kapitel 14). Dieje Feititellungen 
Hären zwar noch nicht alle Zweifel auf, bejeitigen aber doch die ärgften Wirrniſſe be 
züglich der Defcendenzverhältnifie der Familie Wilmann. Anm. d. Herausg. (H. R.) 
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Bei diefem Dokumente ift zugleich ein Zeugnis erhalten, unterzeichnet von 
De Berghes, Schultheiß zu Montjoie,. über Willmanns gute Aufführung 
bafelbft als Konzertmeifter. Das Dokument erwähnt ihn als gerade im 
Begriffe ftehend, nah) „Wien, feinem Baterlande”, zurüdzufehren. Es 
wird lange dauern, ehe wir den Namen Willmann wieder aus dem Ges 
fihte verlieren. Ein Dekret aus Arnsberg vom 4. September gewährt 
dem Joſeph Meuris die Bitte, daß fein Sohn als „Subſtitut“⸗Organiſt 
und Violoncelliſt angeftellt werde. Um 20. November wird Chriſtoph 
Herm. of. Brandt, welcher „ein erjter Violiniſt ift und eine Tenor: 
ftimme hat, die fein Lehrer ſehr rühmt”, als Akzeſſiſt angeftellt. Gerade 
49 Jahre ſpäter (19. November 1816) „trat eine totale Sonnenfinfterniß 
ein und im Augenblicke, wo die Sonne wieder im vollen Glanze ftrahlte, 
erhob fih [Rarl Maria von) Weber an der Kleinen Tafel [in Berlin], 
an welcher Lichtenfteins, Lauſka, Wollanks, Rungenhagen und Fräulein 
Koch faßen, und proclamirte zum großen Jubel und unter Freudenrufen 
der Anweſenden, feine Verlobung mit Caroline Brandt” — der Tochter 
des eben genannten Akzeſſiſten. (M. M. von Webers Lebensbild feines 
Baters, I, ©. 507)1). 

Bom 26. Upril 1768 find ein paar Dokumente datiert, welche, wie- 
wohl fie Gegenftände von fehr geringer Wichtigkeit betreffen, doch ein 
gewiſſes Intereſſe haben, da fie zum Teil offizielle Mitteilungen aus der 


1) Dieſer Chriftoph Brandt war in Bonn 1747 geboren und wird uns 
fpäter (1774) als „Hofgeiger und Sänger” und in dem Berzeichnifje von 1784 als 
„ehr guter Biolinift” wieder begegnen. Er heiratete 1780 eine Schweiter der Frau 
Großmann, Chriſtina Hartmann, und erhielt damald vom Kurfürften einige Monate 
Urlaub (j. u.). Ein Bruder von ihm, Stephan Brandt, geboren in Bonn 1738, 
wurde geiftlih; in einer am 18. März 1860 auf Befehl Clemens Auguſts flatt- 
gehabten Aufführung des Grafen Effer von Thomas Corneille in deutſcher Über- 
ſetzung trat er, nach dem und vorliegenden Terte (Bonn bei Rommerskirchen), neben 
mehreren Hofmufifern als Ss. Th. Candidatus in der Rolle des Grafen Eſſex auf. 
Bielleicht ift er auch der N. Brandt, den wir weiter unten unter den Perfonen der 
Komödie Silvain finden (S. 70). Er wurde 1760 Kanonikus des Stift S. Clemens 
im Schwarz-Rheindorf, 1761 Priefter, und gab ſeit 1771 den „Bonnilchen Sitten», 
Staat3- und Geſchichtslehrer“ Heraus, an defien Stelle 1772 das „SIntelligenzblatt“ 
trat, ebenfall3 von ihm herausgegeben. 1777 wurde er al3 Lehrer der franzöfijchen 
Sprade nah Mitau in Hurland berufen, wo er 1813 geftorben iſt. Ein dritter 
Bruder, Gottfried Brandt (geb. 1758), war Waldhornif. Man wird e3 ent- 
ſchuldigen, daß über diefe in das muſikaliſche Leben Bonns immerhin eingreifenden, 
offenbar begabten Brüder hier dieje weiteren Notizen gegeben find, welche der Her- 
ausgeber feinem freunde Herrn Eberhard von Elaer in Vilich verbanlt. 
Anm. d. Herausg. 
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Feder des SKapellmeifters Beethoven find und in gewifler Weife feine 
Stellung und Pflichten beleuchten. Sie zeigen, daß fein Pfad Teineswegs 
immer mit Rofen beftreut war. Sie erklären ſich ſelbſt und bedürfen 
feines Kommentars. 


1. 


„Hochwürdigſter Ertz⸗Biſchoff und Churfürft, 
Snädigiter Herr Herr! 

Emwer Churfürftl. Gnad. geruhen unterthänigit Beſchwehrnus weiß 
fürzutragen, daß aus ordre Sr. Ercellenz Freyherrn von Belderbuſch der 
Hoflängerin Schwachhoverin Bedeutet, fie ſolle mit der Sacobina Salomons 
die bey der Kicchen-Mufic vorfallende Solo wie es Braud) und Manier 
ift, Abwechslungs Weiße fingen, fo hat gemeldte Schwachhoverin in bey: 
jeyn der ganzen Hoff-Mufic mir impertinent mit diefen formalien ges 
antwortet: Ich acceptire ewer ordre nicht, und ihr habt mir nichts zu 
befeblen. 

Ew. Churfürftl. Gnad. werden verfchiedene disordre von der Hoff. 
Mufic ohngezweiflet in gnädigftem Andenken ruhen, bevorab aller refpect 
und ordonance mir bey der Hoff Mufic benommen, mithin ein jeder 
nach feinem Wohlgefallen handlen will, mir aber folches gar zu empfind- 
lich fallet; 

Gelanget daher an Ew. EChurfürftl. Gnad. meine unterthänigfte bitt 
mir über den von der Schwachhoverin erzeigten öffentlichen affront billige 
satisfaction anzugebeihen, anjonjten aber um Verhütung noch mehrerer 
Unordnung ein höchft-eigenhändig gnädigites Decretum ergehen zu laſſen, 
dab die gefambte Hoff-Mufic bei Vermeidung von Em. Churfürftl. Gnaden 
höchſter Ahndung oder nach beichaffenheit der Borfallenheiten beitrafung 
ohne Anſtand meiner ordre pariren folle. 


Ewer Churfürftliden Gnaden 
Unterthänigftstreusgehorjambfter 
Ludovicus van Beethoven.“ 


„Un Ihro Churfürftliche Gnaden zu Cölln etc. Unterthänigfte 
Beſchwehrnus Supplication und Bitt 


Mein 
Ludovici van Beethoven Capellen Meiſter.“ 
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2. 


„Un Capellen Meilter van Beethoven 
in Betreff deren Hof-Muficanten. 


M. F.E 


Du empfangeft nebengehenden Befehl zu dem End ambey, daB du 
ſolchen fämbtlihen unferen Hof Muficanten befannt machen oder auf dem 
toral afligiren laſſen ſolleſt. Wir verbleiben etc. 


Bonn den 26. Upril 1768.” 
3. 
„Befehl in Betreff deren Hof Muficanten. 


Nachdem wir mißfälligft vernohmen haben, was geftalten Einige 
unter unjere Hoffmufique der von unferem Capell Meifter ertheilter ordre 
zu pariren oder jelbige von ihm anzunehmen vermeigeret, nicht weniger 
fih und vielmahl3 gantz ungebührend gegen Einander aufführen, fo wird 
hiemit fämbtlihen Unferen Hof Muficanten wohlernftlih anbefohlen, daß 
fie denen von unferem Capellenmjtr in Unferem nahmen ertheilenden 
Befelcheren und anordnungen ohne mwiederred und fo gewiſſer die fchul- 
dige einfolg leiſten, auch fich friedfertig gegen Einander betragen follen, 
als Wir bey deſſen entjtehung gegen die frevelende mit fcharffer ahndung 
und befindender umbjtänden nach mit der Cafjation zu verfahren nicht 


entftehen werden. 
©ig. Bonn den 26. April 1768.” 


Eine ähnliche Unannehmlichkeit erwuchs dem vielbeichäftigten Kapell- 
meifter durch die ihm aufgegebene Unterſuchung eines heftigen, zwifchen 
den Mufifern Trewer [Drewer) und Willmann im Wirtshaufe aus- 
gebrochenen Streites, über welchen er am 11. Mai 1768 berichtete. Die 
hierauf bezüglichen Aktenſtücke find aber für eine Mitteilung zu ausgedehnt 
und nicht wichtig genug). 

Unterm 17. November 1769 wurde ein Geſuch Johanns van 
Beethoven, worin er von neuem feine Gabe zeigt, feinen Namen in den 
mannigfachſten Variationen zu fchreiben, zu feinen Gunften in Betracht 
gezogen. Daß er nicht länger von 100 Talern leben Tonnte, ijt ſehr er- 


1) Das Haus, in welchem diejer Streit ftattfand, war nad) den Dolumenten 
„ein Weinhauß auff'm Markt beym Wirten Dung — wo bie Musiei umb einen 
Shoppen Wein zu trinken, hinzugeben pflegen”. Unm. d. Herausg. 
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Härlich, da er fich zwei Jahre vorher verheiratet hatte; da aber mehrere 
Bewerber um das durch Haveds Tod erledigte Gehalt vorhanden waren, 
fo wurde e3 unter die vier Bedürftigiten verteilt. Beethovens Eingabe, 
welche wir nachftehend mitteilen, enthält einige Angaben in bezug auf 
feine Pflichten als Hofmufilus, welche neu find. 
„An 
Ihro Churfürftl. gnaden 
zu Cöllen etc. etc. 
unterthänigite fupplication 
und bitt von 
Johann Bethof Hoffmufico.” 


„Hochwürdigſter Ertzbiſchoff und Churfürft, 
gnädigfter Herr Herr. 

Ew. Ehurfl. gnaden geruben gnädigft unterthänigft supplicando 
vordragen zu laffen, wie das ich Höchjtderofelben Lange jahr ſowohl auf 
dem Duc faahl als auf dem theater nicht nur die treufleifige dienſten ab- 
geftattet, ſonderen auch verſchiedene supjecta zu verrichtung bemelter dienten, 
und zu Ewr. Churfl. gnaden nunmehro völliger fatisfaction inftruiret habe, 
und noch mehrerer zu diefem Zill und Ende zu lernen und zu perfec- 
tioniren würklich im Begriff bin; 

Mein Vatter Ieget auch bei dieſer fupplic feine unterthänigfte capacität 
des theatri zu füflen, und nehmet antheil, wenn Ewr. Churfl. Gnaden 
eine gnad mir wiederfahren laſſen; Da nun mir eine ohnmöglichkeit ift 
mit denen gnädigjt mir zugelegten einhundert Ath. leben zu fönnen; 

Als bitte Ewr. Ehurfl. gnaden unterthänigit auf abfterben dero Hoff 
muſici Philip Havel das erledigte Gehalt von einhundert Rth. gnädigft 
mir zuzulegen; diefe höchfte gnad durch die fernere treufleifige Dieniten 
zu demeriren mir möglichjt werde angelegen fein laſſen. 

Ewr. Churfl. gnaden 
unterthänigjter 
Joannes Bethof 
Hoffmuficus.“ 
Darauf erfolgte nachſtehendes Dekret. 


„Demnach Wir Max Frid. p. auf erfolgtes Abſterben des Hof— 
Muſicanten Philipp Haveck und unthgftes bitten unſeres Hof⸗Muſicanten 
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Philippen Salomon, demjelben die grad gethan, und ihme für feine 
beyde döchter aus dem durch abfterben oberwät Haved erledigten gehalt 
50 $lor. in quartalien eingetheilt und mit fünftigem anzufangen, zu 
feinem bereits genießenden gehalt jährlich zugelegt haben; dhuen 
und zulegen auch hiemit und kraft dieſes; als wird demfelben darüber 
gegenwärtiges Decret in gnaden mitgetheilt, wornach fich unfere Churfl. 
Hofcammer unthgſt. zu achten und das fernere zu verfügen bat. 


Urkund. p. Münfter den 17!en gbris 1769,“ 


(Am Rande) „Goſte Zulage von 50 Fl. für den Hofmuficanten Philipp 
Salomon“, und außer Brandt und Meuris nod „in Simili für den 
Hofmuficanten Joann Bethoff von 25 Fl." 


Aus den Jahren 1770 und 1771 Haben fich drei Dokumente ge 
funden. Das eine, vom 1. Juni 1771, enthält die Anjtellung des 
Johann Franz Sandali als „Tenoriſt aufm Churf. Toral u. aufm 
Theater und wo es foniten die Churf. Höchften Dienste erfordern”, welcher 
bier ericheint und verfchwindet, da feine andere Erwähnung von ihm 
vorhanden iſt. Die beiden andern find erwähnenswert, weil fie einen 
Beleg zu der bereit3 angebeuteten Sitte geben, junge Muſiker zum 
Orcheſter zuzulaffen, damit ihnen Gelegenheit gegeben werde, ſich aus» 
zubilden und zu der Stellung eines Hofmuſikus zu befähigen. In diefer 
Abjiht wurde am 3. März 1770 dem Johannes Elee auf fein Ge- 
ſuch der „Zutritt zum Doral und fonftigen churfürftlichen Muſiken gnädigs 
verftattet”, und am 13. Dezember 1771 dem Franz NRovantini, 
welcher um die Erlaubnis gebeten hatte, das „Toxal ſowohl ald Comedien 
und Operetten zu befuchen”, dieſes „geftattet, wenn er Fähigkeit genug 
befißt”“. Er war der Sohn des bereit3 genannten, 1766 verjtorbenen 
Sohann Konrad Rovantini; die Witwe des Iebteren genoß eine Tleine 
Penſion von 60 Talern jährlich bis zu ihrem 1772 erfolgten Tode. 
Diele PBenfion wurde durch Dekret vom 1. Mai 1772 auf ihre Kinder 
übertragen, deren Erziehung der Sorge des Hofmuſikus Salomon unter 
der Oberaufficht des Kammerfourierd Vogel anvertraut wurde. Franz 
Georg Rovantini, AUlzeffiit bei der zweiten Violine, erhielt 1773 
(28. Januar) zu weiterer Wusbildung einen Urlaub von zwei Jahren. 
Sein Name wird und in Verbindung mit der Familie Beethoven wieder 
begegnen. 
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Us am 3. Upril 1772 Chriftoph Brandt und die Schweitern Salomon 
Bulagen von je 100 Gulden erhielten, ging auch Johann van Beethoven 
nicht leer aus; dasfelbe Datum bringt folgende Verfügung: 


„ad Supplicam des Hof-Capellen Tenoriften Bethof: Dem Suppli- 
canten werben weiter jährliche fünfzig Gulden, in gnaden hiemit zugelegt. 
Urkund p. Bonn d. 3. Upril 1772. 


Am 30. Mai wurde „Ad supplicam Hofmuficus Joann Gottlieb 
Walther” verfügt: 


„Shurfürftliche Tapellenmeifter hat dem Supplicanten einsweil da3 
Berdiente, wie anderen, auszahlen zu laſſen. Urkundlich, Bonn May 30. 
1772.” 


Am 14. Dezember erbittet Eliſabeth Trewers [Drewer], welche 
ſchon zwei Jahre lang gejungen hatte, ein decretum als Hoffängerin. 
Es wird ihr gewährt; doch noch mehrere Jahre jpäter nennt der Hof. 
falender fie „Accefftitin“. | 

Am 16. Juni 1773 bittet Clemens Auguſt Rzika, deſſen Vater, 
wie er Sagt, Tenoriſt in Dienften Clemend Auguſts und Mar Fried⸗ 
rich gewejen war, um eine Anftellung als Violiniſt⸗Akzeſſiſt; er erhält 
dieſelbe. 

Am Schluſſe dieſes Jahres, Weihnachtsabend den 24. Dezember 1773, 
jtarb der KRapellmeifter van Beethoven. Da der Hoflalender für 1774 
Ihon die Preſſe verlaffen Hatte, jtand fein Name noch in diefer Ausgabe 
an der Spibe ber Hofmufifer. Das in jenem Kalender enthaltene Ver⸗ 
zeichnis der Hofmufifer möge diejes Kapitel beichließen, da es als eine 
Art von Bufammenfaffung der oben gegebenen Notizen gelten fann und 
die genauere Beichaffenheit der mufifalifchen Einrichtungen nad) Mitglieder- 
zahl und Inſtrumenten in diefer Periode kennen lehrt. 


Musique du Cabinet, de la Chapelle 
et de la cour. 
Intendant — vacat. 
Maitre de la Chapelle — Mons. Louis van Beethoven. 
Musiciens Respectives. 


Mess. 


Mad. 


Mess. 
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Voix. 

Lucas Charles Noisten. 
Jean van Beethoven. 
Christophe Herm. Jos. Brandt. 
(Joseph) Daumer, accessist. 
Anne Marie Ries. 
Maximil. Valentine Delombre, 

nde Schwachhofer. 
Anne Marie Geyers, 

nee Salomon. 
Anne Jacobine Salomon. 
Elisabeth Trewers, accessistin. 


Organiste. 


Gilles van den Eeden. 
Joseph Clement Meuris, adj. 


Bassons. 


Jean [Jos.] Antoine Meuris. 
[Theodor] Zillicken. 


Violons. 


Mess. Jean Ries. 


Erneste Riedel. 

Erneste Haveck. 
Ferdinand Trewer. 
Philippe Salomon. 

Ignace Willmann. 

Louis Toepser, accessiste. 


Basse de Viole. 


Jean Joseph Magdefrau. 
Francois Tussy. 


Contre Basse. 
Math. Ant. Marie Poletnich. 


Braceistes. 


Jos. Clem. Belserosky. 
Jean Gottlieb Walter. 


Es ift bemerkenswert, daß mit Ausnahme der beiden Fagotte Feine 
Blasinstrumente angegeben find. 

Der Kompagnie der Leibgarde waren zwei Trompeter beigegeben: 
Diederihh Baumgarten und Ludwig Toepfer (der Alkzeſſiſt bei der 
Violine); diefelben werden zufammen mit Franz Bayer und Wilhelm 
Stumpff auch als Hoftrompeter angegeben bei dem Hof-Fuder- Amt; 
außer ihnen noch Joh. Bap. Regnard (oder Renard), Hof-Pauder. 
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Viertes Kapitel. 


Weitere Vachrichten über Mufik und Mufiker 
unter Max Hriedrin, 


— — — — 


Wenn irgendeine Entſchuldigung erforderlich ſcheinen ſollte für den 
Raum, welcher in den vorigen Kapiteln den Mitteilungen aus den Doku⸗ 
menten des Düfjeldorfer Archivs gewährt worden iſt, die fich auf die Anz 
ftelung ufw. der Bonner Hofmufifer beziehen, fo bedarf es derjelben 
fiherlih nicht, wenn wir noch einige fernere Seiten mit ähnlichem Inhalte 
füllen, da wir jet die Periode erreicht haben, in weldher Ludwig van 
Beethoven fih vom Kinde zum Jüngling entwidelte und in beftändige 
Berührung mit jenen kam, deren Namen hier zu nennen find. Einige 
derfelben treten viele Jahre ſpäter in Wien wieder auf; andere ſpielen 
ihre Rolle ſchon in der Kindheitsgeſchichte Beethovens. 

Indem wir für jetzt ein Geſuch Johann van Beethovens übergehen, 
beginnen wir mit dem des Joſeph Demmer aus Köln vom 23. Januar 
1773, welches folgendermaßen lautet: 


„Hochwürdigſter Erzbiſchof und Churfürſt, 
gnädigſt. Herr ete. ete. 


Sn hieſigem Archidiaconal ſtifft bin ich zum Chorſänger mit 80 Rthr. 
jährlichen gehalt aufgenohmen worden, in der Mufic habe ich mich folcher- 
geitalt geübet, daB das meinige zu höchſter zufriedenheit leiſten zu können, 
mir untertbänigft jchmeichle. 

Nachdeme nun ggſt befanter dingen der Baffiit van Beethoven ab- 
jtändig, und als folder gebraucht zu werden, Nimmermehr im ftande fich 
befindet, der Contre Baffift Noiften Hingegen feine jtimme nicht zu Modes 
riren vermag: dahero gelangt zu Ew. Churfürftl. gnaden mein unthgſte 
bitte höchſt dieſelbe Huldreicheft geruhen wollen, mich zu höchſt dero Baſ⸗ 
filten mit ggſt. gefälligem gehalt in höchſten gnaden aufzunehmen; ic) er« 
biete mich dabey, wans ggſt. erfordert werden mwolte, denen operetten zu⸗ 
gleich mit beyzumohnen, und dazu in geringer zeit mich zu qualificiren. 
Bon Ew. Ehurfürftl. gnaden bloßem wind hanget es aber in dieſem fall 
alleinig ab; daB dieſes dem bey dem Archidiaconal ſtifft befleidenden 
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Cantorsamt nicht Hinderlih falle. um deren von felbigem mir ausge 
worffnen 80 rthle. jährlich’8 nicht verlüftig zu werben. 
ich bin in tiefſchüldigſter Verehrung 
Ewer Churfürftl. gnaden 
Unterthänigfter 
Joſeph Demmer.“ 


Die Anftelung wurde ihm erjt unter der Vorausfehung einjähriger 
Dienftleiftung und dreimonatlichen Unterrichts bei „dem jungen Hrn. v. 
Beethoven” zugelichert; darauf bezieht fich folgendes 


„Pro Memoria. 


Der Cantor Demmer hat in einem Jahr zum allerhöchften 106 rthlr. 
sp. gemacht, warın er feine von denen großen oder Meinen Horis verjäumbt. 


zalt bey dero Kammer Canzliften Kügelgen 


für die koſt jährlid — — 66 2. 
für das quartier— — — 12 „ 


muß übrigens fih waſch, und Heydung ſelbſt erjpahren und anjchaffen, 
weilen fein Batter der unterjacriftan im domb zu Cöllen annod) mit 
6 kinderen überladen ift. 

derfelbe Hat würflich für 3 Monath an den jungen H. Beethoven 
zahlt 6 rthr.“ 


Nach einem neuen, durch 2. van Beethovens Tod veranlaßten Ge- 
ſuche erging folgendes 


„Decret als hofvocal Baſſiſt für Joſeph Demmer. 


Demnach Ihro Churfl. Gnad. z. Cöln, M. F., Unjer göfter Herr, 
auf unthgſtes Bitten Joſephen Demmer, bemfelben die gnade gethan und 
ihn zu höchſt Dero vocal Baffiften aufm Churfl. Toral mit einem jähr- 
lichen gehalt von zwei Hundert Flor., in quartalien eingetheilt, und mit 
laufenden anzufangen, gdjt. auf- und angenommen haben: Thuen auf 
und annehmen auch biemit und Kraft dieſes, als wird ihme Demmer 
darüber gegenwärtiges Decret in gnaden mitgetheilt, wornach die Churfl. 
Hof-Cammer fi der Zahlung halber und ein jeder, den es angehen 
mag, gehorfamft zu achten und das ferner erforderliche zu verfügen hat. 
Urfund p. Bonn den 29fen May 1774." 
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Bwei Yahre fpäter, am 11. April 1776, wurde dem Joſeph Demmer 
Urlaub auf 6 Monate bewilligt, um nach Amſterdam zu gehen und fi) 
in der Mufit weiter auszubilden, jedoch mit Verluſt feines Gehalts 
während feiner Abwejenheit. 

Nach einer Verfügung vom 18. Mai 1774 Tann Joh. Ignaz Will: 
mann „feine nädften zwei Quartal&Bezahlungen im Voraus erhalten, 
wenn er wirklich feine Reife antritt“. Ohne Zweifel trat er dieſe Reife 
an, denn fein Name verichwindet feitdem aus dem Hoffalender!). 

Nicht lange nachher wurde die Stelle des Kapellmeifters Beethoven 
wieder befegt; dur) Dekret vom 26. Mai 1774 wurde Andreas 
Luccheſi zum Hoflapellmeifter mit 1000 Gulden Gehalt ernannt. In 
feiner franzöſiſch geichriebenen Eingabe fagt er, daß er dem Kurfürften 
Thon drei Jahre diene; damit ftimmt Gerberd Angabe überein, daß er 
1771 mit einer Operngeſellſchaft als deren Kapellmeifter nach Bonn kam 
(ſ. u. ©. 72). Nah einem Velrete vom 9. Oltober 1774 foll Lucchefi, 
wie die früheren Kapellmeifter, kurfürftlicher Nat heißen, nicht Hofrat 
oder Muſikdirektor. Im Jahre 1783 erbat er fih, wiederum franzöfiich, 
einen Urlaub von 12 bis 15 Monaten, um eine Reiſe in fein Vaterland 
wegen Samilienangelegenheiten zu machen: er erhielt ihn am 26. April 
1783, unter der Bedingung, daß er auf Befehl zurücdkehre und für Ver- 
tretung jorge. 

Gleichzeitig mit Luccheſi wurde der Italiener Caetano Mattioli 
zum eriten Bioliniften und Konzertmeiſter mit 1000 Gulden ernannt. 
Um 24. April 1777 folgte jeine Ernennung zum »Musique Director«. 
Dabei wurde ihm eine vollſtändige Inſtruktion erteilt; er ſoll „auf die 
Schuldigkeit der Hofmufikanten“ wachen, Streitigfeiten und Unordnungen 
verhüten, forgen, daß jedesmal „ſchickliche Muſik aufgelegt“ werde, und 
daß niemand fehle; kurz, einer bisher oft wahrgenommenen Unordnung 
ein Ende machen. Er blieb, wie noch zu erwähnen fein wird, bis 1784 
. in turfürftlichen Dienften. 

Ein dritter Name, der jet in den Vordergrund tritt, ift Der von 
Franz Anton Ries, Sohn des oben ©. 34 genannten Johann Ries; 
er war geboren am 10. November 1755. Auch er war Biolinfpieler 
und wurde ſchon ald Knabe zur Hofmuſik herangezogen. Um 23. No 


1) Der Verfaſſer febte Hinzu: „Wahrfcheinlich Tieß er fich zu Forchtenburg im 
Hohenloh'ſchen nieder und war der Bater der Sängerin, welcher wir noch wieder 
begegnien werben.“ [Über die vielfach irrtümlich und konfus dargeftellten Samilien- 
verhältniffe der Willmann vgl. ©. 52, Unm. 9. R.] 
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vember 1774 wurden ihm, dem 19jährigen jungen Mann, 25 Tr. 
quartaliter bewilligt; am 13. April 1778 erhielt er einen ſechsmonat⸗ 
lihen Urlaub und fein Gehalt für zwei Quartale im voraus, um Wien 
zu beſuchen. Am 2. März 17801) erbittet er, eben von feiner Reiſe 
zurüdgefehrt, ein Gehalt von 500 Gulden, „nicht die Hälfte deſſen, was 
er anderswo verdienen Tann“. Da zwei Monate vergingen, ohne daß 
er Antwort erhielt, petitionierte er wieder und erhielt ein Dekret vom 
2. Mai, nach welchem er zu feinen biöherigen 28 rtb. 2 alb. 6. .2) als 
Zulage „annoch fo viel” erhalten follte, d. i. ein Gehalt von 400 ©. 
„in quartalien eingeteilt“). Er war nachmals der befte Biolinfpieler 
der Kapelle und hatte zeitweife die Leitung der Aufführungen wahr- 
zunehmen. 

Die Schwefter von Ries, Unna Maria, wurde am 29. Mai 1774 
in ihrem ®ehalt von 250 auf 300 Gulden erhöht. Am 13. Mai 1775 
erhält fie zufammen mit dem Bioliniften Ferdinand Trewer [Dremer] 
„Erlaubniß auff vier Monate”, im Juni mit zwei Quartalien im voraus 
zu beginnen. Im SHoflalender für 1775, der etwa 7 Monate vor diejem 
Datum gedrudt war, wird fie bereit$ Madame Drewers geb. Nies ge 
nannt. Sie galt als die befte Sängerin der Kapelle. 

Wir laſſen nach einige Ungaben über andere Mitglieder folgen. 
Am 29. Auguft 1774 wurde Ferdinand Wagner als Hof-Biolinift 
„im Dodfaal“ angeftellt; am 4. April des folgenden Jahres wurden ihm 


1) Die an den Kurfürften gerichteten Gefuche waren felten datiert und wurden 
nicht immer fofort berüdfichtigt; daher darf das Datum eines Dekret nicht als 
maßgebend für bie VBeitimmung bed Datums einer Tatſache, die in einen Gejuche 
erwähnt wird, angeiehen werden. Wir haben Hier einen Fall, der das Verhältnis 
erläutert, da das Geſuch von Ried zufällig vom 2. März datiert ift. 

2 Nies hatte, wie die folgende Anm. zeigt, inzwilchen noch einen Heinen Zu- 
ſchuß erhalten. Unm. d. Herausg. 

3 Bei diefer Petition befindet ſich em Bapierftreifen mit folgenden Notizen: 


Rth. 
„Ries, sen.. . . 36 Thl. 45 Albus — facit Jahr 146—20. 
Mad. Trewer. 6 — OD — — — —  1%— 
Trewer.. 48 — 60 — — — — 1966— 
Ries iunior olim 28 /563,2 —6 — — —  112—16. 
(6) 
28 112 
Band — — — — — — — — — 133—." 


Nies hatte zu feinen vierteljährlichen 25 Tirn. noch 15 Taler jährlich er⸗ 
halten (8. März 1779, vgl. oben), woraus fich die obige Berechnung erflärt. 
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100 Taler al3 Gehalt bewilligt. Am 23. Oft. 1774 wurde Candidus 
Paſſavanti EontreBalfift mit einem Gehalt von 600 Gulden, welches 
am 23. San. 1776 auf 1000 Gulden ftieg. Am 26. Dezember 1774 
wurde Sufanna Neuerin angeitelt als „Hoflängerin aufm Toral, 
Cabinet und Theater und wo fonjten Dienjte" mit 600 Gulden. Um 
29. Dezember bittet Chriftoph Brandt, „Hofgeiger und Sänger“ 
(ſ. o. ©. 53), um Gehalt3zulage; er hat eine DOfferte vom Prinzen Hein- 
ri von Preußen mit 200 Dulaten erhalten, zieht e8 aber vor, in Bonn 
zu bleiben. Sein Gehalt fteigt auf 400 Gulden. Durch Dekret vom 
10. Febr. 1775 werden Unna Gertrude und Eva Franzista Grau 
als Hoflängerinnen mit 300 und 200 Gulden Gehalt angeftellt. In dem⸗ 
felben Jahre begegnet zuerſt der jpäter zu fo hohem Unfehen gelangte 
Name Simrod. Auf eine Eingabe vom 23. März 1775 wurde Nilolas 
Simrod zum „Waldhorniiten aufm Churfürftl. Toral im Cabinet an die 
Tafel” beftellt und ihm am 1. April 1775 ein Gehalt von 300 Gulden 
verliehen. Die gleiche Verfügung erging für Andreas Bamberger. 
Beide erhielten vom 1. Juli 1781 ab eine Zulage von 100 Gulden. 
Bom 1. Zuli 1784 ab bezog Simrod außerdem 40 Tr. jährlich zur 
Anſchaffung der für die „Höchiten Dienſt“ zu Tiefernden Mufilalien; Die 
Bewilligung erfolgte, wie e3 in einem fpäteren Reſkripte (23. Jan. 1787) 
heißt, „nicht für die Kirchen-, fondern für Un und Beiſchaffung der 
Kurfürftl. blajenden Harmonie-Mufif“ 1), Sein Gehalt ſowie dasjenige 
Bambergerd wurde am 1. Juli 1784 nochmal3 um 100 ©. erhöht. Am 
13. San. 1776 wurde Arnold, der jüngjte Sohn von Franz Winne— 
fin (im Hoflalender Winiken) als Akzeſſiſt angeftellt. Am 15. April 1777 
wird der vierzehnjährige Johann Goldberg, Violinſpieler, als Akzeſſiſt 
angeftellt; am 20. April B. J. Mäurer als HofPBioloncellift mit 200 TIr. 
Gehalt; Tebterer ift derjelbe, von welchem wir weiter unten Aufzeichnungen 
über Beethoven zu erwähnen haben. Um 24. Upril 1778 wird Chriſtian 
Hubert Delombre ald Tenorift angeftellt, am 30. Juli Joſeph PHilip- 
part als Ulzeffift. 


1) Wie aus diefer Verfügung hervorgeht, ift Simrod jomit bereit? 1787 neben 
feiner Stellung al3 Hornift der Tafelmufif offizieller Hoflieferant der Mufilalien für 
die Blasharmonie. Da er auch ftändiger Kaffierer der Leſegeſellſchaft war, jo jehen 
wir ihn in den Berlegerberuf allmählich hineinwachſen. Daß er der Kapelle nicht 
nur Harmoniemufil, fondern auch andere Inftrumentalmufit bejorgt haben wird (wenn 
auch nicht mit feftem Auftrag), liegt fehr nahe. Daß Beethoven 1794 bei Simrod 
anfragt, ob feine Bartie in Es (da3 Oktett Op. 103) Schon zur Aufführung gefommen 
jei, ift gewiß eine mindeftens halb gefchäftliche Anfrage. 
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Unterm 22. Mai 1778 zeigt 3. van Beethoven an, „daß die nad 
Coblenz zum Capellmeifter Sales!) zu fchidende Sängerin Averdonk für 
Koft und Logis monatlich 15 flor. zahlen folle, für die Unterweifung aber 
nur eine douceur verlangt, und für diejelbe Hinzubringen etc. ungefähr 
20 Thlr. erfordert werden“. Darauf wurde folgendes verfügt: 


— „auf die unthgfte Anzeige des hofmuficanten Betthoven, die Sängerin 
Averdonk betr. 

Kurfürftl. Hoflammer Rath Forliveſi Hat zu einvermeldetem Behuf, 
fünfzehn Nor. Monatlich mit nächſtkünftigem Monate anzufangen, auf ein 
Jahr, an feine behörde auszuzahlen, und zu beftreitung der Reife Köften 
zwanzig Rth. einmal für all, jo bald die Neife angetreten wird, herzu- 
geben. Urkund p. Bonn den 22. May 1778." 


Diefe Schülerin Johann van Beethovens, Johanna Helena Ader- 
dont, in Bonn am 11. Dez. 1760 geboren und von ihrem Lehrer im 
März 1778 in einem Konzert zu Köln vorgeführt, erhielt am 2. Juli 
„aus befonderer Gnade” 120 Tir. und wurde am 18. Nov. 1780 als 
Hoffängerin mit 200 Ten. angeftellt. Sie ftarb ſchon 13. Auguft 1789. 

Am 8. März 1779 erhielten aus dem Gehalte des veritorbenen 
Magdefrau (600 Tfr.) folgende Mufiter Zulagen: Delombre 50 Tir., Ernſt 
Niedel und F. U. Ries jeder 15 Zir., Franz Rovantini, Wagner, Toepfer, 
Poletnich, Havel, Walther und Noiften jeder 10 Tir., alle „in quartalien 
eingeteilt". Am 8. Febr. 1780 wurde Gaudenz Heller Bioloncellift an 
Stelle des B. J. Mäurer; am 12. Febr. wird Mäurers Gejuh um Ent 
laſſung mit einem Beugnifje über gute Führung gewährt; am 24. Febr. 
wird dem Chriſt. Brandt und der Ehriftina Hartmann (Schweiter 
der Schauipielerin Frau Großmann) auf ihre Bitte erlaubt, ohne „Aus⸗ 
rufung“ zu heiraten, und ihnen ein Urlaub von einigen Monaten be- 
willigt. Im Auguft bittet „Hoforganift van den Ede in Betracht feiner 
SAjährigen dienften ihn mit dem durch Abſterben des Hofmufici Salomon 
vacant gewordenen Gehalte mildeit zu begnädigen". Achtzehn andere er- 
bitten dasfelbe. Die Entſcheidung des geheimen Rates lautet fo: „Huttenus 
und Eich, zwilchen beyden zu theilen. Lebterem muß aber ein Decretum 
als Muficantvocalift gegeben werden.” Johann Huttenus, „Sänger, 
Juriſt und Muſicus“, erhielt am 12. September fein Defret als Hof 
fänger-Alzeffift; aus dem Gehalte des veritorbenen Salomon joll er 
50 Gulden erhalten. Am 16. April 1781 erhält er ein Geſchenk von 


1) Über (Bompeo) Sales vgl. U. M. 8. II, ©. 377—384. 
Thayer, Beethovens Lehen. I. Br. 5 
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6 Tr., da er nah München reifen wollte, um bei Raaff weiter zu 
ftudieren; fein Gehalt hörte vorläufig auf. Dem Alzefliften Beter Eich 
wurden gleichzeitig mit Huttenus 50 Taler bewilligt. Eine Bittfchrift der 
Witwe Tuſſy um eine Jahresrente und um Unjtellung ihres Sohnes ala 
Hofmufitus wird nicht bewilligt (Oktober 1780). Im folgenden Sahre 
bat fie nochmals. Der Name verihwindet ſeitdem aus dem Hoflalender, 
in welchem er 30 Jahre lang gejtanden hatte. 

Am 15. Febr. 1781 begegnet ung zum erften Male der Name Chr. 
G. Neefes in den Alten. Derſelbe war fchon jeit 1779 in Bonn und bat 
nun um die Beftallung für die ihm bereits zugefagte Organiftenitelle ala 
Nachfolger des hochbetagten und offenbar nicht mehr dienſtfähigen van 
den Eeden. Es erging das Delret: „placet et expediatur auf abiterben 
des würklich organijt van der Eede”, und es wurden ihm 400 Gulden 
Gehalt bewilligt. 

Um 18. Febr. 1781 wurde Johann Baptift Paraquin aus Köln 
als Baßſänger und Kontrebaffift mit 345 ©. angeftellt, nachmals ein 
fehr angejehenes Mitglied der Kapelle und mit Beethoven wohl befannt. 
Johann Goldberg erhielt am 16. Mai 1782 aus dem Gehalt des am 
9. Sept. 1781 verftorbenen Franz Rovantini eine Zulage von 50 Gulden; 
9 Bewerbungen hatten vorgelegen. Johann van Beethoven bat eben- 
falls „um die durch obigen Todesfall erledigten 3 Malter Korn“, welche 
ihm, wie aus jpäteren Dokumenten hervorgeht, gewährt wurden. Am 
13. Dez. 1782 werden die Gejuche des Tenoriften Heller und ber 
Witwe Katzendobler, fich verheiraten zu dürfen, ſowie das der letzteren, 
daß die 100 Tr. für Erziehung ihrer Kinder ihr auch ferner ausbezahlt 
werden möchten, bewilligt). Am 24. März 1783 wird auf die Bitte der 
Gertrude Boletnich, ihr den Kontrabaß ihres veritorbenen Mannes 
herauszugeben, beichlofjen, ihr den Wert desfelben zu bezahlen. Am 
22. Juli 1783 wird Maria Joſepha Gazzenello als Alzeffiitin mit 
120 Tlrn. angeftellt. Auch fie Hatte anfangs bei Johann van Beethoven 
Unterricht; in ihrem Gefuche nennt fie fih Schülerin des Kapellmeifters 
Graf im Haag. Diefen ihren alten Lehrer zu befuchen, erhielt fie am 
6. Oktober einen Urlaub von 6 Monaten; ihr Gehalt für diefe Beit fol 
in die Armenkaſſe fließen. 

Einige noch aus Mar Friedrichs Zeit herrührende, auf die Yamilie 
Beethoven bezügliche Dokumente heben wir für eine andere Stelle auf. 


1) Sm Hoflalender von 1779, ©. 12 findet ſich der Name Franz Katzendobler, 
Verwalter zu Auguſtusburg (Brühl), Kammerdiener. 
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Die Bemühung, über den Charakter der mufilalifchen Aufführungen 
am Hofe des Kurfürften aus den überlieferten Angaben eine einigermaßen 
richtige Vorftellung zu gewinnen, tft für dieſe Negierung von beflerem 
Erfolge belohnt geweſen, als für die vorhergehende; freilich bleibt für 
die Beit bis zum Jahre 1778, in welchem da3 Theater auf eine andere 
Grundlage gejtellt wurde, und ſeit welchem feine Gefchichte genügend be 
zeugt ift, noch viel zu wünjchen übrig. Doch find die Nachrichten, welche 
fh in den Zeitungen von Bonn aus jenen Jahren über Opern⸗Auf— 
führungen zerftreut finden, immerhin zahlreich genug, um eine Borftellung 
von dem Charakter derjelben zu geben; während die damit verbundenen 
Bemerkungen über die Hoffefte ein ziemlich klares Bild von den gefelligen 
Bergnügungen in den höchſten Kreiſen gewähren. Wir geben die Mit- 
teilungen in möglichft kurzer Form und, gleich den übrigen, in chronologifcher 
Folge. Sie beginnen mit dem Ende der Weihnachtswoche 1768. 

Um 3. Januar 1764 wurde im Theater des Turfürftlicden Schloſſes 
die komiſche Oper Il filosofo di Campagna von Balthafar Galuppi zum 
erften Male mit großem Beifall aufgeführt. Am folgenden Sonntage 
(dem 8.) war nachmittags eine große Gejelichaft im Schloffe, ein groß. 
artige3 Souper in ber großen Galerie, wobei viele Bufchauer zugegen 
waren, und zulegt ein Mastenball. 

Am 23. März war die zweite Aufführung von La buona figliuola, 
Mufik von Nic. Biccini. Um 13. Mai, dem Geburtstage des Kurfürften, 
famen Le Nozze von Galuppi und zwei Ballette zur Darftellung, am 
20. Mai nochmals IL filosofo; der Unzeige iſt die Bemerkung beigefügt, 
daß der Kurfürft im Begriffe fei, für den Sommer nad) Brühl überzu- 
fiedeln, aber Bonn zweimal in der Woche bejuchen wolle, „an den Tägen, 
wenn Opera fein wird”. Es folgte am 21. September La pastorella al 
Soglio (von G. Latilla?) und zwei Ballette (der Komponiſt iſt nicht an- 
gegeben), und am 16. Dezember La Calamitä di Cuori (wohl von Galuppi 
[zuerft Benedig 1752]) und zwei Ballette. Dies war die „erfte Aufführung 
der Geſellſchaft Mingotti unter der Direction von Rizzi und Romanini“. 

Das Jahr 1765 begann am 6. Januar mit Le aventure di Rudolfo 
(Komponiſt nicht angegeben !)), aufgeführt von derſelben Sefellichaft, nebft 
einer Pantomime L’Arlequino fortunato per la Maggia. Nach der Bor- 
ftelung war großes Souper, wobei der päpjtliche Nuntius als Gaft zw 
gegen war, und zulebt ein Maskenball, welcher bis 6 Uhr morgens dauerte. 


1) Wahricheinli von Nic. Piccini (zuerft 1762 in Bologna gegeben‘. 
5* 
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Um 13. Mai 1767 wurde der Geburtstag des Erzbiſchofs feierlich 
begangen. Aus der langen Beihreibung in der „Bönnifchen Anzeige“ 
geben wir das Programm in kurzem Auszuge. 

1. Frühmorgens dreimaliges Teuer des Geſchützes auf den Feſtungs⸗ 
wällen. 

2. Hof und Bublitum wurden gnädigft zugelaffen, feiner Durchlaucht 
Hand zu küſſen. 

3. Feierliches Hochamt, mit Kanonenfalven. 

4. Großes Öffentliches Diner, wobei die beiden päpftlichen Nuntien, 
die auswärtigen Minifter und der Adel als Gäfte anwejenb waren, und 
unter Begleitung von „treflicder Tafelmuſik“. 

5. Nach dem Diner „zahlreiche Aſſemblee“. 

6. „Eine Serenade, eigend auf höchiterfreulihen Tag verfertigt“, 
und eine Tomifche Oper, im Hoftheater mit großem Beifalle aufgeführt. 

7. Souper von 130 Kuverts. 

8. Mastenball bis 5 Uhr morgens. 


Offenbar müſſen ſich die Finanzen unter Belderbufchd Verwaltung 
verbefiert haben, oder der Kurfürft muß in feinen Ausgaben verichwende- 
riſcher geworden fein. 

Die Tertbücher der beiden dramatiihen Stüde (Nr. 6), in der 
Sammlung des Herrn von Merlo befindlich, haben folgende Aufichriften: 


1. Serenata festivole tra Bacco, Diana ed il Reno. 


Bacco — — — Luca Carlo Noisten 
Diana — — — Anna Maria Salomon 
II Reno — — — Anna Jacobina Salomon 


Virtuosi di Capella di 8. A.E. E. 
La Scena si finga su le sponde del Reno. 


Es wird weder der Verfaffer des Tertes noch der der Muſik (Lucchefi?) 
genannt. " 


2. La Schiava finta, drama giocoso del celebre Don Francesco 
Garcia, Spagnuolo, in 2 Alten; die Muſik wahrjcheinlich von Piccinit). 


Aromato, Zio di Dorindo — Anna Jacobina Salomon 
Dorindo — — — — — — Giovanni van Beethoven 
Lucrina, Sposa di Dorindo — Anna Maria Salomon, 
Virtuosi eto. etc. 
Scena — Palermo. 





1) Buerft Neapel 1757. 
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Am 16. Mai 1768 „wurde auf der Hofichaubühne ein eigends auf 
den höchſten Geburtstag verfertigtes muſicaliſches deutſches Gedicht, dem⸗ 
nächſt ein wälſches Bwifchenipiel, betitelt La Nobilt& delusa, mit vielem 
Beyfalle aufgeführet“. 

Sm Sabre 1769 fanden die Geburtstags-Feitlichfeiten am 17. Mai 
ftatt, an welchem nach der Anzeige „ein eigends auf ben höchiten Ge- 
burtätag verfertigtes Stalienifches Singfpiel” aufgeführt wurde; aber der 
Titel erregt die Vermutung eines Mißverftändnifies: II riso d’Apolline, 
mit Mufit von Peb, war, wie früher mitgeteilt ift (S. 13), ſchon 1701 
in Bonn aufgeführt worden. 

In da3 Jahr 1770 fällt Die erneute Aufführung eines bereits früher 
(S. 41) erwähnten Stüdes, diesmal in italienischer Sprache. Der Titel 
des Tertbuches!) Yautet jo: 


8. 8. Cipriano e Giustina Martiri, Oratorio rappresentato alla 
Corte Elettorale per commando di 8. A. E. E. di Colonia nella Caresima 
dell’ Anno 1770. Die Perfonen find folgende: 


Cipriano prima Mago, et poi peni- 
tente — — LD Signor Christoph Brandt 
8. Giustina vergine — — La Signora Anna Maria Salomon 
Eusebio Sacerdote Christiano oceulto II Signor Ludov. van Beethoven 
Aglaide Giovane pagano, amante 
di 8. Giustina — — la Signora Anna Jacobina Salomon 
Virtuosi di Capella di 8. A. E. E. di Colonia, 


Der Komponift ift auch diesmal nicht genannt; er ift vielleicht unter 
den Bonner Mufilern zu fuchen, was auch die Wiederholung des Stüdes 
gerade in Bonn erflären würde). 

Auch aus dem Jahre 1771 bat fih nur ein Tertbuch gefunden, 
welches aber gerade befonderes Intereſſe gewährt. Wir geben hier das 
Berfonenverzeichnis: 


1) Bom Herausgeber (H. D.) mitgeteilt in ber Allg. Muf. Ztg. von 1865, ©. 142. 
Das breiaktige Stüd hat den Zufchnitt des nach dem Mufter der opera seria aus- 
gebildeten italienijchen Oratoriums; es mwechjeln Rezitative mit Urien, am Schlufle 
des 2. Aktes fteht ein Chor, am Schluffe des 3. ein Enjemble. Unm. d. Herausg. 
2) Bgl. S. 41 (Brebdieri?). 
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Silvain, comedie en un Acte, melsde d’ariettes repr6ösentse« etc. etc. 
Bonn 1771. Tert von Marmontel, Muſik von Gretry. 

Dolmon, Pre — — — — — — Mons. Louis van Beethoven, 


Maitre de chapelle. 
Dolmon, fils ains, sous le nom de 


Silvain — — Jean van Beethoven. 
Dolmon, fils cadet — — — N. Brandt. 
Helene, femme de Silvain — — Anne Marie Ries. 
Pauline, Fille de Silvain — — Anne Marie Salomon. 
Lucette, Fille de Silvain — — Anne Jacobine Salomon. 
Bazile — — Christophe Brandt. 


Um 27. Febr. 1772 wurde aufgeführt: Le Donne sempre Donne, 
Mufit von Andr. Luchefi; im März desfelben Jahres, bei Gelegenheit 
ber Eröffnung der Landftände: La Contadina in Corte von Sacdini. 
Die an dem Furfürftlichen Geburtstage dieſes Jahres gegebenen Stüde 
waren: Il natale di Giove von Luccheſi und La buona figliuola von 
Piccini. Lebtere® wurde am 17. nach Ankunft des franzöfiichen Ge⸗ 
jandten Grafen von Montegnard wiederholt. 

Am 13. Mai 1773 wurde zum Geburtstage des Kurfürjten aufgeführt: 


L’Inganno scoperto, overo il Conte Caramella, Dramma gio- 
coso per Musica, in 3 Ulten. »La musica d del Sig. Maestro Andrea 
Luchesi, all’ attuale Servizio di 8. A. A. E.< 


La Contessa Olimpia, Moglie del Conte Ca- 


ramella — — Anna Maria Ries. 
Il Marchese Ripoli di li Amante — — Francesco Bennati. 
Il Conte Caramella, creduto morte, in abito 

pelligrino — — Dionisio Merlini. 
Dorina, Giardiniera della Contess- — — Rosa Scannavini. 
Cecco, Contadino di lei Amante — — Christophero Brandt. 
Ghitta, Serva rustica della Contessa — — Jacobina Salomon. 
Brunoro, Contadino e Tamburino di Truppe 

suburbane — — Ludovico van Beethoven. 


Auch von den Aufführungen des folgenden Winter: L’Improvisata, 
o sia la Galanteria disturbata, von Luccheſi (1773), Li tre Amanti 
ridicoli von Galuppi (1774) und La Moda von Boroni (1774) 
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haben fich die Tertbücher erhalten!), Die Bonner Gefellfchaft wurde in 
diefem Winter von zwei kurfürſtlich Trierichen Hofjängern unterftügt. 

Die Mittel fehlen no, um die vielen Lüden in den vorhergehenden 
Annalen auszufüllen oder diefelben durch die nächſten drei Jahre fort- 
zuführen). Vielleicht ift jedoch der Verluft nicht von großer Bedeutung ; 
das bier zufammengeftellte Material fcheint auszureichen, um fichere Schlüffe 
über ben allgemeinen Charakter der Hofmufif zu geftatten. Wenn wir dies 
der Hauptjache nad) für einen anderen Ort aufheben, müfjen wir doch bier 
ſchon die Aufmerkſamkeit auf gewille Tatiachen Ienfen, welche bereits hin⸗ 
länglich Har find. Die Mufiker, Volaliften wie Inſtrumentiſten, hatten, 
wie bereit3 früher bemerkt, in der Kirche, im Konzertfaal und im Theater 
ihren Dienſt zu leiften; ihre Zahl blieb ohne wefentliche Veränderung von 
den Tagen von Chriftoph Petz bis zum Lebensende bes Kapellmeiſters 
Ludwig van Beethoven; Stellen in diefem Dienfte wurden wie eine 
Art erblicher Güter betrachtet, und die Kinder der früheren Inhaber 
glaubten ein Recht auf diejelben zu haben, wenn fie hinreichende muſika⸗ 
liihe Begabung und Kenntnis befäßen. Unter den Mitgliedern finden 
fih, man kann wohl fagen aus diefem Grunde, nur wenige, vielleicht gar 
feine Namen hervorragender Birtuojen?), und aller Wahrjcheinlichfeit nach 
erhoben fich die Aufführungen in feiner Weiſe über die achtungswerte 
Mittelmäßigfeit einer Heinen Gefellichaft, die ans Bufammenfpiel in der 
leichten und gefälligen Muſik des Tages gewöhnt war. 

Die dramatischen Aufführungen ſcheinen fich auf die Operette beſchränkt 
zu haben; und von den Sängern, welche in der Mefie Iateinifch fangen, 
ſcheint man verlangt zu haben, daß fie in gleicher Weile auf der Bühne 
im Deutjchen, Sranzöfifchen und Stalienifchen geübt feien. Wir hören von 
zwei Befuchen der Truppe Angelo Mingottis (S. 40 und 67); und unter 
Klemens Auguſt wurbe offenbar wenigftens ein Verfuch gemacht, durch die 
Berufung italienischer Sängerinnen die Oper auf einen höheren Fuß zu ſetzen. 


1) Wir teilen die Perfonenverzeichniffe im Unhange (V) mit. 

2, Dem Anjcheine nach traten in diefen Jahren die theatralifchen Aufführungen 
vor anderen Feitlichleiten zurüd. Bei der Anweſenheit der fürjtlichen Familie von 
Dranien-Raffau im Juli 1776, deren großartige Feier das Sntelligenzblatt ausführ- 
lich beichreibt, ift von einer Thenteraufführung nicht die Rede; dagegen wurde im 
Boppelädorfer Schloffe am 2. Juli „von der Hof-Mufil eine mit allgemeinem Bey⸗ 
falle gefrönte Akademie gehalten”. Anm. d. Heranzg. 

3 Bon den Hofmufilern der Zeit vor 1773 haben jedenfalls wenigftens Jofeph 
Clemens dall' Abaco und Johann Peter Salomon Anipruch, als hochftehende Künftler 
qualifiziert zu werden. H. R. 
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Unter den Namen der Sänger in den drei oben angeführten Text⸗ 
büchern finden wir einige, die in Bonn neu waren; fie werden zu der 
Truppe gehört haben, mit welcher nach Gerber Luccheſi im Jahre 1771 
nad Bonn fam (ſ. o., ©. 62), Wir haben feine weitere Aufflärung über 
diefe Truppe auffinden können, mit Ausnahme der folgenden Notiz aus 
dem „Bönnifchen Sitten» Staats» und Geſchichts-Lehrer“, welcher unter 
dem 4. Febr. 1772 folgendes berichtet: „Angekommen am ite*, Hiefiger 
Kämmerer dv. Bilfingen und die fingende Spieler für hiefigen Hof.” Wie 
wir fahen, wurde 4 Wochen fpäter Luccheſis Le Donne sempre Donne 
aufgeführt. 

Was angeftrebt und was wirklih erreicht wurde in Hebung der 
Gefangstüchtigkeit und in Vervollkommnung der Hofbühne zu diefer Zeit, 
das find Fragen, deren Löfung neue Entdedungen erfordern würde. 
Aus dem Gegebenen darf man Schließen, daß Feine großen Fortſchritte 
gemacht wurden, ficherlich feine dauernden; denn jonjt wäre die Bonner 
Theater-Nevolution von 1778 nicht nötig ’gewejen. Dieje müfjen wir im 
einzelnen verfolgen. 
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Chronologiſch betrachtet gehört die folgende Skizze eigentlich in Die 
Biographie Beethovens, weil fie eine Periode umfaßt, welche gerade für 
ihn, fo jung er war, von befonderem Intereſſe ift, nämlich die Zeit von 
jeinem achten bis zu feinem vierzehnten Lebensjahre. Aber wenngleich 
die Mitteilungen auf das Mufikleben, in welchem er lebte und webte, 
ein erwünſchtes Licht werfen, fo bürfte doch ihr Intereſſe für die meilten 
Leſer nicht groß genug fein, um eine Unterbrechung des Ganges der 
künftigen Erzählung durch diefelbe zu rechtfertigen. 

Es war eine Beit allgemeinen Aufſchwunges in theatralifchen Dingen. 
Fürften und Höfe begannen allenthalben in Deutichland die Bearbeitung 
des Dramas in der Mutterfprache zu unterftügen, und die Bemühungen 
von Beijing, Gotter und anderen namhaften Männern, fomwohl in 
beutfher Original-Probuftion als in Überfegung der beiten englifchen, 
franzöfifchen und italienischen Stüde, begründeten und beförderten überall 
den Umſchwung des Gefchmades. Aus den vielen reifenden Schaufpieler- 
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truppen, welche in Buden oder, in größeren Städten, in den Schauipiel- 
häufern pielten, fanden die befjeren Mitglieder langſam ihren Weg in 
die ftehenden Geſellſchaften, welche von den Regierungen engagiert und 
unterftüt wurden. Freilich Hatten viele der neu eingerichteten Hofe 
theater nur ein kurzes und nicht immer jehr fröhliches Dajein, und in 
der Mehrzahl der Fälle ging die Abjicht nur dahin, irgendeiner wandern» 
den Truppe Hilfe und Schub zu gewähren; aber der Gedanke eines 
ftehenden Nationaltheater auf dem Fuße der fchon lange Beit beitehen- 
den Hofmufifeinrichtungen war gefaßt und bereit? an manden Stellen 
zur Ausführung gebracht worden, ehe er von dem Kurfürften in Bonn 
aufgenommen wurde. Man kann faum annehmen, daß das Beifpiel bes 
faiferlihen Hofes zu Wien mit den großartigen Mitteln, die ihm zur 
Verfügung ftanden, einen unmittelbaren Einfluß auf den Heinen Hof von 
Bonn am anderen Ende Deutſchlands ausüben konnte, aber was der Herzog 
von Gotha und der Kurfürft in Mannheim in diefer Richtung unter 
nommen hatten, das durfte Dar Zriedrih wohl nachzuahmen ſich ent- 
ichließen. Aber noch näher bei der Heimat fand er ein Vorbild; es war 
feine eigene Hauptitadt Münfter, in welcher er, der Fürſt Primas, ge 
wöhnlich den Sommer zubradhte. Im Jahre 1775 löſte fich die Truppe 
Debblers auf, welche einige Zeit in dieſer Stadt gejpielt Hatte. „Die 
Gebrüder Weithus zu Münſter errichteten aus den Trümmern derfelben 
die ihrige, die kurze Zeit dauerte. Hierauf wurde durch die Sorgfalt 
des Minifterd H. von Fürftenberg, eines der feltenen Männer, die der 
Himmel zur Pflege der Künfte und des Guten auserfah und mit allen 
nöthigen Gaben jchmüdte, im Mai eine Zufammenkunft der Schaufpiel- 
liebhaber veranftaltet, und einige Herren von Adel und einige aus dem 
Barterre formirten einen Math, der die Direction übernahm. Der Kur- 
fürft giebt ein Unjehnliches. Das Geld, das nebenher eingenommen wird, 
fol zur Berbefjerung der Garderobbe und des Theaters angeivendet werden. 
Alle Monathe erhalten die Schaufpieler ihre Beloldung !).* 

Bu Dftern 1777 verließ Seyler, ein in den bdeutfchen Theater: 
annalen namhafter Unternehmer, der damals in Dresden Iebte, fich aber 
außerftande ſah, mit feinem Nebenbuhler Bondini zu konturrieren, mit 
feiner Geſellſchaft dieſe Stadt, um fein Glüd in Frankfurt a. M., Mainz 
und anderen Städten in jener Gegend zu verfuchen. Die Gejellichaft war 
ſehr zahlreich; das Theaterlexikon (Art. Mainz) berechnet fie, ihr Orcheiter 


VY H. A. O. Reihard, Theaterlalender 1778, ©. 99. 
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eingefchloflen, auf 230 Perjonen — gewiß eine, trog der Werficherung 
des Theaterlexikons, viel zu große Zahl, um wirklichen Vorteil erzielen 
zu können. Mag dem nun fein, wie ihm wolle: nad) ber Erfahrung von 
etwas mehr wie einem Jahre folgten zwei der Teitenden Mitglieder, 
Großmann und Helmuth, einer Aufforderung Mar Friedrich, in 
Bonn eine Gefellichaft zu bilden und zu leiten, Damit „die deutiche Schau- 
ſpielkunſt zu einer Stttenfchule für fein Volt erhoben werden möchte” 1). 
Mit einem ziemlich großen Teile von Seylers Truppe, bei welchem ſich 
einige der beften Mitglieder befanden, famen die Unternehmer nach Bonn 
und maren bereit, bei der Rückkehr des Kurfürften von Münjter die 
Saifon zu eröffnen. „Die Eröffnung des Theaters geſchah“, wie bie 
Bonner dramaturgiihen Nachrichten (1ftes Stüd, Bonn 1779) mit- 
teilen, „am 26ten November 1778 mit einem Prolog, geiprocdhen von 
Madam Großmann; ‚Wilhelmine von Blondheim‘, Trauerfpiel in drey 
Aufzügen, von Großmann, und der , Großen Batterie‘, Lujtfpiel in einem 
Aufzuge, von Ayrenhofer“. Diejelbe Duelle gibt ung ein Verzeichnis 
aller Aufführungen der Saifon, welche bis zum 30. Mai 1779 dauerte, 
zugleich mit den Debüts, den Entlaffungen und anderen auf die Schau⸗ 
fpieler bezüiglichen Angaben. Die Zahl der Abende, an denen das Theater 
geöffnet war, betrug 50. Regelmäßig nahm ein fünfaltiges Stüd bie 
ganze Zeit der Aufführung ein; von kürzeren Stüden murden gewöhnlich 
zwei gegeben, und fo wurde gelegentlich auch einer Operette Zugang ge 
währt. Muſikaliſche Dramen wurden nur fieben aufgeführt, und dieſe 
jo ziemlich aus der Zahl der Teichteften, mit Ausnahme des erjten, des 
Duodramas „Ariadne auf Naros“ (Deklamation mit erläuternder Muſik) 
von Benda. Die übrigen waren: 

1779, 21. Febr.: „Sulie”, aus dem Franzölifchen überjegt von Groß⸗ 
mann, Mufif von Defaides; 

— 28. Febr.: „Die Zäger und das Milhmädchen”, Operette in einem 
Akt, von Duni; 

— 21. März: „Der Hufſchmied“ in 2 Alten, von Philidor; 

— 9. April: „Röschen und Colas“ in einem Alt, von Monjigny; 

— 5. Mai: „Der Faßbinder“ in einem Alt, von Dudinot; 

— 14. Mai: Vorſpiel zum Geburtstage des Kurfürften. Diejes 
lebte Stück ift in den dram. Nachrichten vollftändig mitgeteilt; es Hat 
folgenden Titel: 


1) Die Nachrichten über Großmanns Tätigkeit in Bonn ftelt J. Wolter 
zufammen in den Rhein. Geichichtshlättern, Jahrg. 4, S.1f. Anm. d. Herausg. 
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„Der Blid in die Zukunft. Ein Vorfpiel mit Gefang. Dem 
böchften Geburtsfefte Sr. kurfürſtl. Gnaden zu Köln unterthänigit gewidmet, 
den 13. May 1779, von J. U. Freyherrn vom Hagen. 


Die Muſik ift von Hrn. Helmuth. 


Berjonen. 
Minerva — — Mad. Großmann. 
Melpomene — — Mad. Erdmann. 
Thalia — — Rad. Brandel. 
Euterpe — — Mad. Helmuth. 
Genius d. Zukunft — — Mile. Flittner. 
Lindor, ein reis — — $Hr. Helmuth. 
Rofalia, deilen Tochter — — Mad. Hubert. 
Craft, ihr Geliebte — — Hr. Erhard. 


Bewohner der Gegend beyberlei Geſchlechts.“ 


In einer ländlichen Gegend, unter welcher man jich vielleicht das 
alte Griechenland dachte, fitt Roſalia auf einer Bank, Kränze windend 
und fingend. hr Vater nähert fich ihr und bringt ihr eine Flöte, eine 
alte Gabe der Mufen, welche er ihnen heute ala Opfer zurücdgeben will. 
Er erzählt einen Traum, der feine Befürchtungen für die Zukunft be» 
rubigt Hat; er Hatte geglaubt, eine Stimme zu hören, Die ihn verficherte, 
daß er heute einen Blid in die Zukunft tun und das Geſchick feiner 
Nachlommen erfahren werde. Eraft Hat „in dem Hayne der Mujen“ 
Borbereitungen für das Opfer getroffen; Lindor verlobt ihn mit feiner 
Tochter, und die Szene verwandelt fih in den geheiligten Platz, wo ein 
Altar mit dem Bilde des Apollo Steht. Es folgt ein Chor des Volkes 
aus der Nachbarichaft, welcher durch die Ericheinung der Minerva unter 
brochen wird!). Minerva ſpricht: — — „Nicht immer werben dieſe 
glüdlichen Zeiten dauern, nicht immer Ruhe und Zufriedenheit dieſe Tachen- 
den Fluren bewohnen. Mannigfache Berrüttungen verfchiedener Art folgen 
einander, treffen auch diefe den Mufen geheiligten Hayne — treffen fie 
jelbft, und ihre Verehrer. Unbeſchützt, der Verachtung und jedem Be⸗ 
dürfniffe überlaffen, werden diefe jodann, ohne Aufenthalt zu finden, Die 
Zänder von da, wo die Sonne aufgeht, bis da, wo fie untergeht, durch⸗ 


1) Man möchte verfucht jein zu glauben, daß die Rebe der Minerva an Lindor 
die Beranlaffung zu Kobebues Ruinen von Athen war, mehr ald 30 Jahre fpäter; 
Hat Beethoven fich der Muſik Helmuth erinnert? Anm. d. Heransg. 
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irren — Wird ihnen diefer Aufenthalt auch hie und da verftattet, fo ift 
ihnen doch jelten mehr vergönnt, als die Erde, die fie betreten, und die 
Luft, die fie einathmen. — Ihr ftaunt! — zittert! — höret weiter! — 
es folgen dieſen aber auch Beiten, in denen Künfte und Wiffenfchaften 
verehrt werden — hier früher, dort jpäter — nicht immer wird man den 
wohlthätigen Einfluß verfennen, den die Mufen auf Verstand, Sitten und 
auf den moralifchen Karakter einer Nation Haben. Väter ber Länder, 
die ihr Wolf Lieben, werden es bemerken; die Unterdrüdten auffuchen, — 
fie in Schuß nehmen. Auch die Beherrſcher Germanieng — eines offenen, 
biedern Volles — müde der wandernden Aftergeburten Lutetieng — 
werden aufhören, ſich der Künſte zu ſchämen, die auf vaterländiichem 
Boden gereifet. — Dort, wo der Rhein zwifchen Bergen hinausſtrömt 
— wo die Natur allen Bauber verjchwendete, eine der glüdlichften und 
ſchönſten Gegenden zu bilden, dort wird einft ein Fürft, nicht über ererbte 
Länder regieren, fondern durch die freye Wahl der weiſeſten im Volke 
für den würdigjten erflärt werden, über fie zu herrichen. Dieſer Fürft 
— mehr Vater, als Herrſcher — wird vaterländijche Künfte beſchützen, 
und buldreich den Künftler aufnehmen; wird in feiner Burg eine dauer- 
hafte Stäte ihm gönnen. — Doch — ihr follt ihn erft ganz kennen! 
heute iſt der Tag, der ihn der Welt und feinem Volke zum Glüde einit 
ſchenken wird, und diefer Tag — jo will es der Entichluß der Götter — 
ſey auch ein immerwährender Tag der Freude, nicht mehr zu diefem Altar, 
fondern Hier” — (die Szene wechſelt, an der Stelle von Hain und Ultar 
ericheint ein Tempel mit einer Pyramide in der Mitte, mit allegorifchen 
Figuren fürftlicher Tugenden, und dabei ftehend Melpomene, Thalia und 
Euterpe; Minerva fährt fort:) „hier in dieſem Tempel, bringt Tünftig 
die Opfer der Ehrfurcht, und höret, was die Götter euch mehr fund 
machen“ (geht ab). Nach einer Rede der Euterpe erjcheint der Genius 
der Bufunft in Wolfen, berührt das obere Teil der Pyramide, und plöß» 
ich ericheint unter Trompeten und Pauken die Büfte des Kurfürften mit 
ber Überfchrift: Justo et mansueto. Das Volk fällt auf die Knie, der 
Genius läßt ji) herunter, fteigt aus der Wolke, und auf die Büfte zeigend 
jagt er: „Dort ſehet die Hoffnung, das Glück zukünftiger Beiten, Ge 
rechtigfeit, Sanftmuth, Gnade und Weisheit ftrahlen aus feinem Blicke. 
Bon den Göttern geliebt, wird er bie höchſte Stufe des ehrwürdigſten 
Alters erreihen, wahre Verdienſte und Tugenden ſchätzen — fie belohnen 
— und unvergeßlich wird fein Andenken bey der Nachwelt gefegnet bleiben“ 
(ab, in die Wolfe), Melpomene folgt mit einer Rede in gleichem Stile; 
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Thalia empfängt die Flöte von Lindor, das Voll opfert feine Kränge, 
Rofalie Hält ebenfalls eine Rede, die fo fchließt: 


„Heil uns, daß wir die glüdlichiten der Tage ſahn — 
Es lebe unſer Fürft, es lebe Friedrich Marimilian!” 


und das Ganze jchließt mit einem Chore. 

Die moderne Art der Schmeichelei wurde in ziemlich ſtarken Dofen 
verjchwendet; doch war diefer Prolog delifat und befcheiden im Vergleich 
mit manchen andern zum Preife von Männern gedichteten, welche fich 
feiner der guten Eigenfchaften Mar Friedrichg rühmen konnten. 

Die Wahl der Stüde gibt im ganzen einen recht günftigen Begriff 
von dem Gefchmade der Unternehmer. Unter denfelben befanden fi 
fünf von Leſſings Dramen, darınter Minna von Barnhelm und 
Emilia Galotti; außerdem einige der beiten von Bod, Gotter, Engel 
und ihren Beitgenofjen; von Überfegungen finden wir Colmans Heim- 
tie Ehe und Eiferfüchtige Frau, Garrids Miss in her teens, Cumber- 
lands Weftindien, Hoadlys argmöhnifcher Ehemann, Boltaires Zaire 
und Seannette, Beaumarchais' Eugenie, zwei oder drei von Mo— 
lieres und Goldoni3 Stüden uſw.; kurz, das Verzeichnis bietet viel 
Mannigfaltiges und viel Ausgezeichnetes. 

Mar Friedrich war offenbar zufrieden mit der Gefellichaft; Die 
„Nachrichten“ teilen in dem Verzeichnis der Aufführungen noch folgendes 

„Am Stern (April) geruheten Se. Kurfürſtl. Gnaden der ganzen Ge- 
jelichaft ein prächtige Dejeune im Theater geben zu laſſen.“ — „Die 
Geſellſchaft beichäfftigt fich bis zur Zurüdkunft Sr. Kurfürftl. Gnaden von 
Münfter“, heißt e8 dort ferner, „welche in der Mitte des Novembers 
geichieht, mit Einlernung der neueften und beiten Stüde, wozu vorzüglich 
Hamlet, König Lear und Macbeth gehören, welche auch in Anfehung des 
Koſtums mit aller Pracht, und nad) den Zeichnungen berühmter Künftler 
gegeben werden follen.“ 

Die Mitteilungen über das Bonner Theater in H. A. O. Reichards 
Theaterfalender von 1780 enthalten alles Notwendige zur Ergänzung des 
Obigen, welches fich auf die erfte Saifon der neuen Gejellichaft bezieht. „Die 
biefige Ehurfürftliche Hoffchaubühne”, Heißt es daſelbſt, „iteht unter der 
höchften Direction Sr. Hochwürbigen Excellenz, des Herrn Staatsminiſters, 
Sreiherrn von Belderbuſch. Se. Churfürftl. Gnaden zahlen für Dero 
höchite Perſon und Dero Suite wöchentlich eine gewille Summe. Die 
Aufficht über das Theater hat der Burggraf, Herr Hoflammerrath Vogel. 
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Baumeifter ift der Hoflammerrath Roth. Das Ehurfürftl. Orcheſter bes 
forgt die Mufil. Der Magazinmeifter Koch hat die Beleuchtung und der 
Hofſchreiner Danko die Verwandlungen zu bejorgen. Die Direction ber 
Sefellichaft führen Hr. Großmann und Hr. Helmuth. Die Gefellichaft be- 
ftehet jet aus folgenden Perſonen nach alphabetiicher Ordnung: Schau. 
ipieler: Dietel, Erhard, Fendler, Genfile, Graubner, Große, Großmann, 
Helmuth, Huber, Joſephi, Pfeifer, Santorini, Steiger, Steinmann; Schau. 
ipielerinnen: Mad. Sala, Mamſ. Zlittner, Mad. Genfife, Mad. Groß» 
mann, Mami. Hartmann 1., Mamf. Hartmann 2., Mad. Helmuth, Mami. 
Helmuth, Mab. Huber, Mad. Joſephi, Mamf. Joſephi. Souffleur: Hr. 
Sommer. Kaffirer: Mad. Diezel!,. Spieltage waren Sonntag und 
Mittwoch.“ 

Un diefer Stelle möge bemerft werben, daß das „Bonner Comödien⸗ 
haus”, für deffen malerifche Ausſchmückung im Innern im Jahre 1751 
Klemens Auguſt 468 Taler bezahlte (nach diefer Ungabe kann man alfo 
da3 Datum der Vollendung dieſes Endflügel3 bes damals neuen Palajtes 
beitimmen) den Teil des Schloſſes einnahm, welcher dem Koblenzer Tore 
zunächſt lag, und welcher gegenwärtig, nachdem der alte Bau an der 
Stelle niedergelegt worden, neu aufgerichtet iſt und den Zwecken ber 
Univerfitätsbibliothef dient. Der frühere Bau hatte große Uusgänge von 
ber Bühne nach der Straße, fo daß das Ende des Raumes in manden 
Stüden ala eine Verlängerung der Bühne benubt werden fonnte, wenn 
dies zur Hervorbringung großer fzenifcher Effekte notwendig war2). Über 
dem Theater befand fich unter Mar Franz der fog. Reboutenjaal, jpäter 
ein Teil der Bibliothef. Der Kurfürft Hatte einen Eingang von den 
Bängen feines Schlofjes in feine Loge; der Eingang fürs Publikum bes 
fand fih in einem Winkel der Mauer, gegenüber der Kaftanienallee, und 
wurde jpäter zugemauert?). Der BZubörerraum war natürlich niedrig, 
aber geräumig genug für einige Hundert Zufchauer. Wenn es auch von 
vielen Reifenden als unwürdig eines fo eleganten Hofes beurteilt wurbe, 


1) Bon den hier genannten PBerjonen eriheinen Großmann mit Frau und 
Tochter (Frl. Flittner), Erhard und Frau und Joſephi mit zwei Töchtern in 
den Fiſcherſchen Mitteilungen unter den Beſuchern des Beethovenſchen Haufes, 
während Pfeiffer dem Knaben Beethoven noch näher trat. Anm. d. Heraudg. 

2 Bol. Und. VI. 

9 Der Berfafier ſchöpft diefe Mitteilung gewiß aus guter Erkundung, über 
die er fich nicht näher ausſpricht. Un fich ift es wahrjcheinlicher, daß der Eingang 
für das Publitum von der Stadtjeite her erfolgte. Die Frage dürfte Heutzutage 
faum noch zu enticheiden jein. Anm. d. Herausg. 
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fo Scheint e3 doch immer ein hübjches und behagliches Feines Theater 
gewefen zu fein. 

Sn berjelben Zeit drängten Seylers Angelegenheiten zu einer Kriſis. 
Er war mit feiner Gejellihaft aus Mannheim zurüdgefehrt und hatte 
am 2. Auguft 1779 das Theater in Frankfurt a. M. wieder eröffnet. 
Um Abend des 17. nahm er, um ber Gefangennahme wegen Bankerotts 
zu entgehen — ob aus eigener Schuld oder durch die eines anberen, ift 
ungewiß, das Theaterlexikon gibt lehtered an —, feine Frau mit und 
floh nah Mainz. Es wurde der Gefjelichaft vom Magiftrat erlaubt, 
noch einige Wochen zu fpielen mit der Ausficht, wenigftens die Mittel zu 
gewinnen, um die Stadt zu verlaflen; aber am 4. Oktober begannen bie 
Mitglieder fich zu trennen. Borchers ging mit feiner rau nad Hamburg, 
Benda und Frau nad Berlin uſw.; aber Chr. &. Neefe, der Mufik 
bireltor, und Opitz mit ihren Frauen und einem Fräulein Courte fuhren 
heinabwärts nah Bonn und fchloffen ſich der dortigen Geſellſchaft an; 
Neefe übernahm eine Zeitlang die Direktion der Muſik im Theater, wo» 
bon an einer fpäteren Stelle noch mehr zu jagen fein wird. 

Die Geſellſchaft, wie fie jegt für die Saiſon von 1779—80 zu 
fanrmengefegt war, galt für eine jehr gute. Großmann Hat in der 
Geſchichte des beutichen Dramas einen hervorragenden Namen als Yutor 
und Direktor, und wiewohl ein jehr Keiner Mann von Perſon, gebot er 
über eine Reihe von Rollen, in denen er fich auszeichnete. Seine Fran 
leiftete als Schaufpielerin nicht jonderlich viel, bejaß aber eine große 
Energie des Charafterd und Hatte in der Bühnenleitung ungewöhnliche 
Talente bewiefen. Die beiden Fräulein Hartmann, von denen die 
ältere, Chriftina, wie bereits berichtet wurde, die Frau des Hofmuſikers 
Brandt und Mutter der Frau K. M. von Weber wurde, waren bie 
Schweitern der Frau Großmann und fehr gute Schaufpielerinnen. Opitz 
fommt in allen Theater-Annalen der Zeit vor; er erwarb fih Ruhm in 
der Rolle des Hamlet; feine Frau war eine gute Tänzerin. Die meiften 
der Mitglieder waren imftande, eine Partie in einer Operette zu über 
nehmen, und fangen jo gut, wie fie fpielten. Das Kleinod der Geſell⸗ 
haft aber war Friederike FSlittner, die Tochter der Frau Großmann 
aus eriter Ehe. Sie war erſt 18 Jahre alt, als fie nad) Bonn kam, 
und 23, als fie es verließ; aber in diefen fünf Jahren bat fie jenes 
Talent entwidelt und jene Runft erworben, durch welche fie eine Reihe 
von Jahren Hindurch eine der glänzenditen Bierden der Berliner Bühne 
wurde, wo fie nacheinander als Frau Unzelmann und Frau Beth- 
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mann belannt war. Ledebur zitiert in dem Tonkünſtlerlexikon Berlins 
aus den „Unnalen des Theaterd” für 1788 folgende Worte über ihre 
Darftellung der Nina in Dalayracs gleichnamiger Oper: „Bei Mad. 
Unzelmann vereinigt fih alles, was eine Schauspielerin empfehlen muß: 
Reiz, Jugend, rührender Ton der Sprache, Wahrheit, Uusdrud, Innig⸗ 
feit im Spiel, gute Methode im Gefang. So groß fie fih in der Nina 
als Schauspielerin zeigte, ebenfo riß fie einige Tage darauf durch ihren 
angenehmen Gejang als Zemire alle Zufchauer Hin.” Die vielverjprechende 
Knoſpe Hatte fi) zu herrlicher Blüte entfaltet. 

Noch ein anderes Mitglied muß etwas ausführlicher erwähnt werden, 
ſowohl wegen feines Bujammenhangs mit der Gefchichte Beethovens, als 
auch, um einige Srrtümer bei Gerber und Wegeler zu berichtigen. In 
den mufilalifchen und theatralifchen Verzeichnifien und Berichten aus jenen 
Tagen begegnet der Forſcher wiederholt dem Namen Pfeiffer. Franz 
Unton Bfeiffer, Fagottift und Schüler Reinerts in München, war 
1777—79 bei Seylerd Gefellihaft und ſcheint fich nach deren Auflöfung 
zuerft in den Dienft des Kurfürften von Mainz begeben und dann ein 
Engagement in medlenburgiihem Dienſte angenommen zu Haben, in 
welchem er ftarb (vgl. Gerber. 3. M. Pfeiffer, auch bei Gerber ge- 
nannt, Komponift des einft fehr beliebten Stüdes für Klavierjpieler 
Il Maestro ed il Scolare, brachte feine legten Jahre in London zu. Ein 
anderer Sänger Pfeiffer befand ſich 1775 bei der Truppe Abts in 
Amfterdam. Er war ohne Bweifel der Baflift, welcher zulebt in Wien 
lebte und am Leopoloftäbter Theater fang. Diefer oder noch ein anderer 
war einer der Theaterdireftoren gewejen, welche in Bauten, Görli und 
in jener Gegend fpielten. 

Tobias Friedrich Pfeiffer (oder Pfeifer), Mitglied der Bonner 
Truppe, war im Weimariichen geboren, betrat zuerit die Bühne im 
%. 1778 in Gotha als Azor in Gretrys Oper „Zemire und Azor“ und 
ſchloß fich in demfelben Jahre (nach Reichards Theater-Ralender) der Truppe 
Fifhers an. Im J. 1779 entwich er der Gefellichaft Neuhaus in 
Würzburg und erjcheint unmittelbar darauf in Bonn. Sein erfted Auf 
treten erfolgte in der Rolle des Aleris in Monfignys Deferteur; über 
feine anderen Rollen fehlen die Ungaben. Schon Dftern 1780 war er 
nicht mehr Mitglied der Gejellichaft, und im Herbſte dieſes Jahres fang 
er wieder den Wleris bei Bondinis Truppe in Dresden. Im nächſten 
Sabre „debütirte Hr. Pfeifer [zu Münfter]) mit italienifchen Arien und 
dem Azor“ (Theater⸗Kal. 1782, ©. 235); im Herbft 1783 fang er kurze 
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Beit in Großmanns Frankfurter Gefellichaft, wurde aber „unrubiger und 
liederlicher Aufführung halber, auf der Stelle entlaffen” (Theater-Kal. 1785, 
©. 211)1). Eine Beitlang verſchwindet er; 1787 taucht jedoch jein Name 
in der Gejelichaft Dietrichs wieder auf, welche abwechjelnd in Bremen, 
Dsnabrüd und Düffeldorf fpielte; im Herbite desjelben Jahres befand 
er fih bei Bellomo, deſſen Winteraufenthalt Weimar war; auch diefes 
Engagement nahm ein vorzeitiges Ende im %. 1789: „Hr. Pfeiffer iſt 
auf Befehl der Oberdireftion in Weimar feiner chlechten Aufführung wegen 
entlaſſen“ (Theater⸗Kal. 1790, ©. 68). Die Berliner Unnalen des Thea⸗ 
ter (Bd. I) verzeichnen fein Auftreten in Mozarts Entführung, Monfignys 
Deferteur, Guglielmis Robert und Calliſte, Gretrys Zemire und Wzor, 
Salieris Lügnerin aus Liebe und desfelben Schule der Eiferjüchtigen, 
und zwar in den Rollen des Belmonte, Wleris, Robert, Azor, Martin 
und Graf; allemal „mit großem, verdientem, wohl erworbenem Beifalle“. 
Nach feiner Entlaffung erhielt er ein Engagement bei Joſeph Seconda, 
damals in Leipzig, für „intrifate Rollen, Böfewichte, erſte Liebhaber in 
ber Oper“. Gerber (R. 2.) nennt ihn zu Diefer Zeit einen „braven 
Tenoriften und geſchickten Clavierſpieler“. Sein erjted Auftreten auf 
Secondas Bühne (28. Okt. 1789) geſchah gerade nicht in der höchſten 
fünftleriihen Weile; es fand ſtatt zwifchen den Akten von Gotters Jean⸗ 
"nette und beitand in Gefang und gefungener Nahahmung des Flageoletts, 
wozu er fich felbft auf dem PBianoforte begleitete. Dieſe Aufführung wurbe 
am 8. November wiederholt; zehn Tage fpäter wurde Gideon von Trom- 
berg gegeben; „zwiſchen den Wlten fang Herr Pfeiffer komiſche Inter⸗ 
mezzos von Schulmeiftern, Scholaren und gab eine Katzenmuſik preis, 
alles mit viel Beifall“ (Berl. Ann. H. V. 1790). Über fein Auftreten 
vom 2. Dezember wird, ohne die jtereotype Redensart „mit vielen Bei- 
fall“ im Theaterfalender von 1791 (S. 241) folgendes bemerkt: „Hr. 
Pfeiffer hatte zu Leipzig einige Zufchauer beleidigt und mußte am 2. Dez. 
dem Publico öffentliche Ubbitte und Ehrenerflärung vom Theater herab 
leiften.” Am 22. Dez. wurden „die Liebesproben“ aufgeführt; „vorher 
wurde ein von dem bekannten berühmten Declamateur Herm M. Schocher 
verfertigted Vorfpiel: ‚Die Freuden der Nedlichen‘ an dem Geburtäfefte 
des Landesvaterd mit Muſik von Pfeifer gegeben, welches jehr gefiel“ 


1) Darauf dürften fich die Worte der Frau Großmann in dem Briefe an ihren 
Mann vom 2. Dez. 1783 beziehen: „DaB Dir der Unmenſch Pf.* Deine Freude 
verdorben hat, Tann ich ihm nicht vergeben.” Neefes biogr. Skizze (f. u.) S. 62. 
Anm. d. Heraudg. 
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(Ann. d. Th). Der Theaterlalender von 1792 (S. 309) nennt feinen 
Namen im Herbit 1791 in der Liſte der Truppe Secondas in folgender 
Weiſe: „Hr. Pfeiffer, erfter Liebhaber im Singfpiel, junge Männer und 
Böfewichter im Schaufpiel. Schöne Stimme, fchlechte Spiel, und ift 
fhon jedem Direlteur bekannt“ (!. Im J. 1792 wurde er vom National 
theater zu Frankfurt a. M. „plöglich entlaffen“. 1793—94 gehörte er 
zu ber Gejellichaft Koberweins, welche in Düfjeldorf, Köln und Mainz 
ipielte. Im lebteren Jahre wurde er entlaffen und wurde Mufiklehrer in 
Düsfeldorf (Theater⸗Kal. S. 224, 301); dorthin ſchickte, wie Wegeler er- 
zählt, Beethoven feinem ehemaligen Lehrer durch den Verleger Simrod 
eine Geldunterftügung, Er gehörte zu jener unglüdlichen Kaffe von 
Menſchen, welche durch ihre eigene Schuld in fortwährender Unruhe Leben, 
indem fie ihre Talente zerfplittern, den Einfällen des Augenblicks nach» 
geben und über die Folgen unbeforgt find. 

Bon dem Repertoir des Bonner Theaters für die Saifon 1779—80 
ift, dem Schriftfteller und Leſer zum Trofte, fein Verzeichnis gemacht 
worden. Wir erfahren jedoch, daß zur Eröffnung am 3. Dezember, am 
Abend nah der Rückkehr des Erzbilchofs von Münfter, ein Prolog ge- 
geben wurde: Wir haben $hn wieder, Tert von Baron v. Hagen, 
mit Arien, Nezitativen und Chören, Tomponiert von Neefe. Außerdem 
befand fich auf der Lifte Monfignys Deferteur, in welchem Pfeiffer zuerft 
aufgetreten war; und endlich Hillers Jagd, worin Mad. Kramann ihr 
Debut ablegte. Eine Rede am Geburtötage des Kurfürften 1780, ge- 
fchrieben von Hagen und geiproden von Mad. Genſike, ift gebrudt 
im Theater⸗Kal. von 1781, ©. 35. 

In der Saifon 1780—81 Hat die Lifte der Gefellihaft nur wenig 
Beränderung erfahren, Neefe wird als Mufikvireftor genannt, Brandt 
al3 erfter Liebhaber in DOperetten, das ältere Fräulein Hartmann ift 
nunmehr rau Brandt; die Namen von Genſike und Opitz nebft 
ihren Frauen, fowie der von Pfeiffer fehlen. Auch für diefe Saifon 
hat fich fein Mepertoir gefunden. An 52 Ubenden wurden 75 Stüde 
aufgeführt; am 25. März 1781 veranitaltete Großmann eine Totenfeier 
für Leifing. 

Sm Suni 1781, al3 die Saiſon vorüber war, begab fich die Ge- 
fellichaft nah Pyrmont, wo Großmann alleiniger Direktor wurde, da 
Helmuths fih der Truppe zu Münfter anfchloffen; von Pyrmont nad) 
Kaffel, und von dort im Dftober zurüd nad) Bonn. Außer Helmuths 
verihwinden auch die Namen Opitz, Große und Fräulein Courte aus 
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der Liſte der Truppe, während Conradi, Dengel, Pleißner, Schmid 
Grierle und Schmetterling hinzutraten. 

Die Saiſon von 1781—82 war eine ſehr tätige; von muſikaliſchen 
Dramen allein werben 18 in der Zeit vom September 1781 bis Sept. 
1782 al3 „neu einftudirt” angeführt, nämlich: 


Die Liebe unter d. Handwerkern 


(L’Amore Artigiano) — Muſik von Gaßmann. 
Robert und Calliſt — — "» n Buglielmi. 
Der Alchhymit — — — „„Schuſter. 
Das tartariſche Geſetz — — „„D' Antoine (aus Bonn). 
Der eiferſüchtige Liebhaber 
(L’Amant jaloux) — — „nn Brit. 
Der Hausfreund (L’Ami de la 
Maison) — —5 —— " " 


Die Freundſchaft auf der Probe 
(L’Amiti6 à 1’Epreuve) — 


" " " 


Hemih und Ya — — nn NReefe. 
Die Apothek — — — ’ n FE 
Eigenfinn und Launen der Liebe n „Deler (Deller). 
Romeo und lie — — " „ Benda. 
Sophonisba (Deflamation mit 

| Mufit) MT 77 " n Neefe. 
Luce — — — — — n „Gretry. 
Milton und Elmire — — „„Mihl (Mühle). 


Die Samnitiſche Vermählungs⸗ 
feier (Les Mariages Bam- 


ts) — — — — „ nm Gem. 
Ernft und Lucind — — n ’ 1 
Günther von Schwarzburg — "» n Holzbauer. 


Aus diefen Angaben folgt jedoch nicht, daß alle dieſe Opern, Operetten 
und Singfpiele während der Saifon in Bonn aufgeführt worden jeien. Die 
Geſellſchaft folgte im Juni dem Kurfürſten nah Münfter und begab fi 
von dort nah Frankfurt a. M. zu ihren regelmäßigen Aufführungen zu 
Michaelis. Im Herbit kam fie nah Bonn zurüd, nachdem fie Helmuths, 
Joſephis, Erhard, Fendler und Schmetterling verloren hatte, doch mit dem 
Zuwachs von Bedentam und Frau, Hülsner und Frau, Lobenftein, 

6*r 
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Schumann, Shuwärt und Frau, Böjenberg und Frau, Wiedemann 
und Caſſini. 

Die Saifon 1782—83 war ebenjo belebt wie die vorhergehende, zu 
den neu einftudierten geiprochenen Dramen gehören Sir Kohn Falitaff, 
aus dem Englischen, Überfegungen von Sheridans School for Scandal, 
Shaleipeares König Lear und Richard IN, Cowleys Who’s the dupe 
und von deutſchen Originalftüden Schillers Räuber und Fiesco (letzteres 
am 20. Zuli 1783 zuerft in Bonn aufgeführt), Leſſings Miß Sara 
Sampfon, Schröders Teſtament uſw. Die Zahl der neu einftubierten mufi- 
kaliſchen Dramen, zu denen wir auch ſolche Balladen-Opern rechnen wie General 
Burgoynes Mädchen im Eichtale, beläuft ſich auf 20; es find folgende: 


Das Roſenfef — — — Mufil von Wolf!) (aus Weimar). 
Azalia — — — — — " „ Sobann Küchler (Fa⸗ 
gottift in der Bonner 
Hoffapelle). 
Die Sklavin (La Schiava) — " „Piccini. 
Zemire und Azor — — n „Gretry. 
Das Mädchen im Eichtale — „„VDAntoine (kurkolniſcher 
Hauptmann). 
Der Kaufmann von Smyrna n „ 3. A. Zufte (Hofmuſikus 
im Haag). 
Die feidenen Schule — — „m Wegander Frizer (oder 
Hridzeri). 
Die Reue vor der That — ’ „ Defaides (Dezede). 
Der Aerndtekranz — — n „IJ. A. Hiller. 
Die olympiſchen Spiele (Olym- 
piado) — — — — „Sacchini. 
Die Lügnerin aus Liebe — ’ „ Salieri. 
Die Stalienerin zu London — " „Cimaroſa. 
Das gute Mädchen (La buona 
figliuola) — — — „Piccini. 
Der AntiquitätenSammler — „ „ Andre. 
Die Entführung aus dem 
Serml — — — — "nn Mozart. 
Die Eiferfuht auf der Probe 
(il Geloso in Cimento) — " „ Anfoffi. 


1) Ernft Wildelm Wolf (1735— 92. Das „Rofenfeit“ war 1771 zuerft in 
Weimar aufgeführt (Tert nach Favarts Rosiöre de Salency). 
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Rangftreit und Eiferfuht auf | 
dem Lande (le Gelosie 9 


villane) — — — — Mufil von Sarti. 
Unverhofft kommt oft (Les évo- 

nements imprevae) — „ nr Grete. 
Selir oder der Findling (Felix | 

ou l’Enfant trouv6) — n „ Monfigny. 
Die Pilgrimme von Mekka — n „ Sud. 


Sn der folgenden Saifon 1783—84 wurde für die Unterhaltung 
bes Kurfürſten noch eine weitere Fürjorge getroffen Durch das Engagement 
eines Balletttorpg von 18 Perſonen, darunter Nuth jun., Ballettmeifter 
und erfter komiſcher Tänzer; die Pas-de-deux-Tänzer Döbbelin, Ehr- 
fing, Huber, Nuth sen.; Mad. Nuth jun., Solo- und Pas-de-deux- 
Tänzerin; 6 männliche und 6 weibliche Yiguranten. Die Titel von fünf 
„neu einftudirten Ballet3“ finden ſich in dem Verzeichniffe, aus welchem 
die obigen Einzelheiten genommen find, und welches wohl auf den Theater- 
kalender von 1784 gegründet ift. 

Sp waren mit vergrößerter Geſellſchaft und erweitertem Repertoir 
die Vorbereitungen getroffen, das Theater bei der Rüdfehr des Kur- 
fürften von Münfter nad) Bonn (Ende Oftober) zu eröffnen. Doch hatten 
ficd die Verhältniffe der Gejelichaft zum Hofe geändert. Großmann Hatte 
jebt eine jo große Truppe unter feiner Leitung, daß er imftande war, 
mit Hilfe noch einiger neuer Kandidaten und von Gaſtſpielen dem Kurs 
fürften eine ftehende Gejellichaft zu verfchaffen und außerdem nod eine 
andere zu halten, welche abwechjelnd in Frankfurt und in Mainz jpielen 
ſollte. Wir laffen den Theaterfalender die neue Stellung befchreiben, 
welche die Bühne in Bonn erhielt: 


„Bonn. ©. Kurfürftl. Gnaden haben aus ganz bejonderer Huld 
gnädigit beichloffen, das Schaufpiel künftig unentgeldlich geben zu laſſen, 
und zu dem Ende mit Höchſtdero Hofichaufpiel-Direktoren Großmann einen 
neuen Kontrakt gefchlofien, nach welchem demfelben außer dem freyen Theater, 
Orcheſter und Beleuchtung ein anfehnliches Sahrgeld zur Unterhaltung der 
Schauspieler ausgemworfen worden. Es werden nun auf höchiten Befehl 
wöchentlich zwei oder drey Vorftellungen gegeben. Aus befondern Gnaden 
it dem Direkteur vergönnet, einige Sommermonathe mit der Gejellichaft 
an andern Orten zuzubringen. Die Mitglieder werden aus der oben 
benannten Großmannifchen Gefellichaft gezogen.“ 
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Die Vorteile dieſes Planes für die Sicherung eines guten Repertoirs, 
einer guten Truppe und eines regen Wetteifers in weiterer Vervollkommnung 
find offenbar; und feine praftifche Ausführung während diefer feiner ein- 
zigen Saiſon war, foviel man jet aus ſparſamen Aufzeichnungen fchließen 
kann, von großem Erfolge begleitet. Großmann felbft blieb in Frankfurt; 
feine Frau reilte am 12. Oktober nah Bonn und übernahm dort die 
Direktion. Wir werben fpäter fehen, daß ber Knabe Ludwig van 
Beethoven oft am Klavier in den Proben dieſer Geſellſchaft, möglicher- 
weife auch bei den Aufführungen, verwendet wurde. Aus diejem Grunde 
mögen auch die Namen derer, unter welchen er fich in dieſer Weile be- 
wegte und tätig war, foweit es möglich ift, aus dem langen Berzeich- 
niffe der Großmannſchen Gejellichaft im Theaterfalender für 1784 aus 
gejondert und bier verzeichnet werben. 


Directrice: Madame Caroline Großmann, geb. Hartmann. 
Mufidireftor: C. G. Neefe. 
Correpetitor: Hr. Herfort. 


Scaufpielerinnen: 

Mad. Beronica Bedentam, geb. zu Coblenz 1754, LViebhaberinnen 
im Singipiel. 

Mile. Eleonore Böfenberg, geb. zu Hannover 1768, junge muntere 
Rollen im Schau- und Singipiel. 

Mad. Chriſtine Soph. Henr. Brand, geb. Hartmann, aus Gotha, 
Soubretten. 

Mad. Caſſini, gemeine, zänkiſche und Bauernweiber. 

Mille, Friederike Flittner, geb. zu Gotha 1766, erfte Liebhaberinnen 
im Singjpiel, verfleidete Rollen. 

Mlle. Lotte Großmann, Kinderrollen beiderlei Gefchlechts. 

Mille. Hartmann, Nebenrollen. 

Mad. Huber, Liebhaberinnen im Trauer, Luſt- und Gingjpiele, 
junge Bauernmädchen und fanfte Weiber. 

Mad. %. M. Neefe, geb. Zink, Mütter im Trauer, Luft: und 
Singfpiel. | 

Mad. Rofine Nuth, geb. Dofinger, geb. zu München 1763, Lieb» 
haberinnen, muntere und naiye Rollen. 

Müle. Schroth, fingt in der Oper. 
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Schaufpieler: 


Bed (welcher dieſes Namens?), Bediente, muntere Rollen. 

Böjenberg, Heinrich, geb. zu Hannover 1746, komiſche Bediente, 
alte Stuger, Süden. 

Brand, Chriſt. 3. H., im Kurf. Köln. Dienfte, Liebhaber im 
Singipiel. 

Caſſini, Bühnendirector, Gericht3diener, Hülfsrollen. 

Dengel, Friedr. Wilh., geb. zu Dresden 1741, Väter im Trauer, 
Luft» und Singfpiel, Bediente, Bauern» und Karrikaturrollen. 

Dietzel, Zoh. Wilh., geb. zu Berlin 1747, Liebhaber, Böfewichter 
und Bedanten. 

Huber, Hülfsrollen. 

Nuth senior, Königl. Liebhaber, zärtlihe Väter, auch Stußer. 

Nuth jun., eriter Ballettänzer, komiſche Bediente. 

Shmidt, Liebhaber im Luft- und Trauerjpiel, Philofophen, Geift- 
liche, Helden. 

Steiger, Liebhaber im Luft: und Trauerfpiel, Helden, Chevalierz. 

Widemann Michael?), Liebhaber im Singipiel. 

Herforth (nicht im Hoflalender in Ddiefer Verbindung genannt), 
vormals Muſikdirektor der Geſellſchaft in Münfter. 


Daß eine Geſellſchaft, welche fait ausfchließlih aus Schaufpielern 
beitand, welche die Probe eines häufigen Auftretens auf der Bühne bes 
ftanden hatten, — eine Geſellſchaft, welche mit voller Kenntnis der Fähig- 
feiten eines jeden ausgejucht war und durch ihren Erfolg beim Bonner 
Hofe zu ihrer bleibenden Organifation gelangt war —, feine von ben 
gewöhnlichen, in der leichten Oper jebenfall3 eine ausgezeichnete war, 
bedarf feiner weiteren Begründung. Auch braucht nicht ausführlich er- 
Örtert zu werden, welchen Einfluß der tägliche Verkehr mit derjelben und 
die Beteiligung an ihrer Tätigkeit, namentlich bei der Leitung der Oper, 
auf das Gemüt eines Knaben von 12 oder 13 Jahren ausüben mußte, 
eines Knaben zudem von fo entichiedenem mufifaliichen Genie wie Lud⸗ 
wig van Beethoven. 

Die Lebensbefchreibung der Frau Großmann von Neefe (Öttingen 
1784) enthält eine Reihe von Auszügen aus Briefen während diejer Saijon 
an ihren Gatten und an Hofrat T.!), welche den Leer hinter die Szene 


1) Hofrat Tabor, Leiter des Frankfurter Stadttheaterd. Anm. d. Herausg. 
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bliden laffen und ihm ein intereffantes Bild von dem Theaterleben bieten, 
in welchem der junge Beethoven fich bewegte. Sie verließ ihren Gatten 
am 12. Dftober 1783, und faum war fie in Bonn angelangt, jo begannen 
auch Thon die Vorbereitungen für den Empfang des Kurfürſten, welcher 
am 30. jene® Monats erwartet wurde. Für den Morgen diejeg Tages 
hatte fie eine Probe angejet. „Um 9 Uhr”, fchreibt fie an Großmann, 
„lollte Probe fein, es ſchlug zehn, e8 wurde halb eilf und 8.1) — war 
noch nicht da; ich ſchickte nach ihm; nad) einer halben Stunde fam er. 
Sp lange Hatten aljo Neefe und Herforth und alle Sänger auf ihn ge- 
wartet. ch fchalt ihn aus, er wurde obendrein grob: ich fagte, ich würde 
mi mit ihm nicht abgeben, fondern zum Minifter gehen, der wifje, wie 
man die Leute zu ihrer Schuldigfeit brächte. Das wirkte, er ftrich die 
Segel, und ich ließ e3 für dießmal gut ſeyn. Der Minifter war heute 
jehr gnädig. Mit dem Hoflammerrath V. — [Vogel] hab’ ich doch einen 
hitzigen Auftritt wegen des Betteldruds gehabt. Alles wollen fie Dir auf- 
bürden und das leid’ ich nicht. Fürſt Mar giebt feinen Unterthanen das 
Schaufpiel frey, Du ziehſt Feine Einnahmen vom Publikum, alſo brauchit 
Du keine Zettel druden zu laſſen.“ Der Minifter unterjtügte Frau Großs 
mann in dieſer Sadıe. 

Am 31. Oktober: — „Er ift gefommen, der Vater feines Volks. 
Morgen früh hab’ ich die Gnade ihm aufzumarten. Ich freue mich fein 
menſchenfreundliches wohlwollendes Geficht wieder zu fehen.“ 

Um 1. November: „Heut Morgen um 10 big 11 Uhr war ich bei 
unferm gnädigften Churfürften. Er hat mich mit viel Gnade aufgenommen, 
worüber ich mich fehr gefreut habe.“ 

Über dieſe Audienz fchreibt fie am 2. Nov. an Hofrat T.: — „Ich 
war bey unjerm lieben Churfürjten, er war jo gnädig — ich mußte 
weinen, weil er mich gleich beim Eintritt ins Zimmer an meiner emp- 
findlicden Seite angriff. Ei, ei, fagte er, kann dad Großmann übers 
Herz bringen, eine Frau in den Umftänden zur Wittwe zu machen? Ich 
fing jo gewaltig an zu weinen, daß id) ganz beichämt das Zimmer ver- 
laſſen mußte, bis ich mich wieder gefammelt hatte. Er bedauerte mic) 
herzlich, verficherte mich feiner Gnade, und wenn mir in meinem Wittwen- 
ſtande etwas vorfiele, worin er mir helfen könne, follte ich zu ihm fommen. 
O es iſt der beite Fürſt!“ 

Am 4. Nov. an Großmann: — „Die erſte Oper iſt vorbei, und 
mir ein großer Stein vom Herzen. Friz Flittner]) Hat die Rede an den 


1) Vermutlich Brandt, da es fich um einen Sänger handelt. Anm. d. Herausg. 
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Churfürften recht gut gefagt. Der Minifter kam aufs Theater und machte 
ihr viel Komplimente. Gejpielt und gejungen bat jie auch recht ſchön, 
und unjere Schülerin Schroth hat alle Erwartung übertroffen. Das 
Mädchen iſt zumeilen empfindlich, aber ich kehre mich nicht daran, es ift 
zu ihrem eignen Beiten, fie foll brav werden. —“ 

Am 7. Nov. — „SH bin Mutter! Kann ichs verantworten, daß 
da8 Mädchen, die Frize, in allen Stüden, in allen Opern die erfte und 
ftärffte Rolle fpielen muß? Morgens von adıt dis zwölf Uhr Probe. 
Um zwey Uhr Singen, um drey Uhr Clavier, um vier Uhr Franzöſiſch — 
was bleibt ihr zum Lernen übrig? Sch Habe ihr zu Gefallen in drei 
Nächten fait nicht geichlafen. Die Rolle aus dem Guldenfchnitt Hat fie 
in einem Tag und einer Nacht gelernt. Auf den Sonntag wieder eine 
neue Rolle und die Heine Julie dazu. Sie fagt nichts, fie lernt und 
weint. Doktor Guldenichnitt Hat nicht gefallen; e3 iſt Wiener Arbeit, ab- 
geihmadte Poſſe. —“ 

Am 11. Nov.: „— Geſtern war der verſchriebene Bräutigam aus 
Paris; hat nicht gefallen. Deſto beſſer aber die Operette Julie, beſonders 
die Frize; und als die B... Heraus kam und ſagte: ‚Hier iſt Deine 
Sulie!® fing der ChHhurfürft und das ganze Publikum an überlaut zu 
laden. Es ift und bleibt ein fteifer Holzblod. Schade um ihre Stimme. 
Da Haft Du einmal wieder viel Geld weggeichmiljen. Der Churfürſt ift 
mit der Oper, aber gar nicht mit der Komödie zufrieden. Die R... 
und den $.. . will er durchaus nicht mehr fehen, und er hat Nedit. 
Sch gehe gar nicht mehr zu ihm, denn eine unzufriedene Miene diejes 
beiten Fürften würde mic) zu Boden ſchlagen. Du Haft ja bei der 
Maynzer Gefellichaft Leute überflüffig, fchide mir doch einige her; denn 
jo fann und mag ich fein Stüd mehr geben.” Die K. und J. waren 
nicht Ständige Mitglieder der Truppe. 

Am 16. Nov.: „— — Mit ber Frite bin ich fehr zufrieden, fie iſt 
fleißig und brav. Geſtern Hat fie mich recht erfchredt, man bradte fie 
mir Trank von der Probe ins Haus, ich ließ fie gleich ind Bett bringen. 
Was wird das werden, fagt’ ich, mit der Komödie? Sie fprang aus 
dem Bette, Meinethalben feine Veränderung, jagte fie, ich finge, und 
wenn ich halb todt wäre. — — Künftigen Donnerstag fol fie im 
Konzert fingen; die Schroth Über acht Tage. — — — Leb wohl, Gold- 
junge, Grüß die Frau Näthin Göthe. Was macht die treffliche Mutter 
de3 großen Sohnes 1)?" 

1) Goethe war der Pathe bes Kleinen Wolfgang Großmann. 
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Am 18. Nov. berichtet fie fiber die Ankunft von Madam G.!), welche 
ihr nicht fonderlich gefällt, und Herrn D.2%), einem äußerlich ſehr Häß- 
fihen Manne; beide follen am folgenden Sonntag fpielen. Herrn G. 
will fie nicht engagieren. Dann fährt fie fort: „Der argwöhniſche Lieb- 
haber Hat fehr gefallen. Bed hat meine Erwartung ganz übertroffen 
und fih mit dem Publilum ganz ausgejöhnt. Aber erjtaunen wirft Du, 
wie ih, über Widemann. Der bat alles gethan [al Kaufmann im 
Sabrifant von London], was ein geübter Chevalierjpieler nur thun kann 
und Hat fehr gefallen, und das ift mein Wert! Ich Habe ihn die Rolle 
gelehrt. Ja, ja! Stutzt der Mann! Wundert fih das Gehirnden? 
Glaubs wohl? Gieb acht, in einem Jahr wird Widemann einer unjerer 
beiten Schaufpieler.“ 

Um 21. Nov. an Hofrat T., unter vielen Klagen über Gejchäfte 
und Unmwohljein: „Alle Vormittag Singprobe, alle Nachmittag Leſe⸗ 
probe —“ 

Um 24. Nov. an Großmann: — — „Sa wohl hat Nuth getanzt, 
und bat auch jehr gefallen, aber der arme Teufel hat für alle feine 
Sprünge nicht3 bekommen. Es muß vergeflen feyn, fonft giebt Vater 
Churfürft ja gern! Die Mutter ift ein artig Converfationsftüd, gut, 
eine geſchmackvolle Lefegefellihaft zu unterhalten, aber es ift wie ein 
Ihönes Miniaturgemälde, daß in einiger Ferne feine Wirkung mehr thut. 
Friz Hat die Aglar recht brav geipielt, ift auch brav beflaticht worden. 
Dunft Hat viel natürlich gutes Spiel, mir gefällt er ziemlih, aber er 
jchmedt nicht auf Opis, und Schmidt und Steiger. Die Genſike fpricht 
ihre Rollen mit Verftand, aber fie will doc nicht recht gefallen. — — 
Morgen fpielt Genfife, aber ich nehme ihn gewiß nicht an. —“ 

Um 3. Dezember: „Geftern war der Herr Oberftallmeifter bey uns. 
Cr ſprach viel von der Komödie. Der Churfürft möchte gern von ber 
Fritze Gotters Mariane fehen, ich fol es gleich einftudiren laſſen. Schick' 
es mir alſo gleich, und den Einfiedler für den Churfürften, und den 
teutfchen Hausvater! — — Es bleibt aljo dabey, dab Du den Maler 
im Hausvater hier |pielft, der Churfürft weiß es ſchon; es ift bie erite 
Borftellung nah dem Feſt. Alles freut fih drauf. — —“ 

Um 8. Dez. — „Friz hat geitern wieder herrlich gefpielt und ge 
fungen, aber vor Mariane ift mir ein bischen angft. Sie bat feine Zeit, 


1) Genfite?). 
2) Döbbelin? Döring? 
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folche Rollen gehörig zu ftudieren; auswendig lernen kann jeder Stümper, 
ausarbeiten macht den Künftler.” 

Am 10. Dez. — „Ich Habe Feine PBarteilichkeit gegen irgend einen 
von der Gejellichaft. Sie find mir alle glei, und Du wirft auch, wenn 
Du kömmſt, hören, daß keiner über mich Hagen wird. Denn ich gebe 
mit allen um, wie mit Brüdern und Schweitern. Aber thun laß ich mir 
nicht3 Ungeziemendes. ch behaupte, was ich zu behaupten habe; leſe 
ſelbſt die Stüde und theile fie nach meiner Einficht aus.” 

Um 11. Dez. — „Der Einfiedler hat gefallen. Wenn er durchaus 
wäre beſſer gejpielt worden, hätt’ er außerordentlich gefallen. Wenn die 
Fritze nicht bald unter andre beifre Leute kömmt, jo glaub’ ich, daß fie 
nahläffig wird. Alle Luft vergeht ihr. Und manche Thräne rinnt ihr 
die Baden herab, wenn neben ihr alles verhunzt wird. Sie will mehr, 
nicht weniger in der Kunft werden.” — 

Die Theaterfaifon und mit ihr die Gejellichaft kam zu einem un- 
erwarteten Ende. Belderbuſch ftarb im Januar 1784; Frau Groß- 
mann jtarb an den Folgen des Kindbetts am 29. März; und am 15. April 
folgte ihnen Kurfürft Mar Friedrich in eine andere Welt. 

„Rah dem Ableben des Höchftfeeligen Kurfürſten Maximilian 
Friedrich wurde wegen der Hof und Landestrauer dag Hoftheater ge- 
fchloffen und die Hofichaufpielergejellichaft mit einem vierwöchentlichen 
Gehalt entlafien. Großmann, Direktor derfelben, führte folde nad 
Aachen, wo er jelbige bis auf einige Mitglieder entließ, weil mit dem 
jegtregierenden Herrn fein neuer Kontrakt zu Stande fam. Für nächſtes 
Karneval ift nachher die Böhmiſche Gefellihaft angenommen worden !)." 
So lautet die Erzählung im Theaterkalender für 1785 über die Kataſtrophe 
von Mar Friedrichs Hoftheater. 


1) Zohannes Böhm fpielte mit feiner Geſellſchaft ebenfall3 in Frankfurt 
und erwarb ſich Berdienfte um die Aufführung Mozartſcher Opern. Unm. b. 
Herausg. 
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Muſikaliſche Perfänlichkeiten Bonnz. 
Die Stadt im Jahre 1770. 





Zwei bemerfenöwerte Dokumente, welche ausdrädlich zur Informie⸗ 
rung des neuen Kurfürſten Mar Franz im Sabre 1784 entworfen waren, 
werden ihre geeignete Stelle in der Lebensbeichreibung Beethovens finden 
und ein jummarifches Bild der im 4. Kapitel gefammelten, auf die Hofs 
muſiker bezüglichen Daten gewähren, welches bier überflüffig ift. Jedoch 
entipricht e8 ganz der Abficht diefer einleitenden Kapitel, ein? derſelben 
der Charafteriftif einiger der wichtigften Perjönlichfeiten zu widmen, deren 
Namen uns bereit begegnet find, und einige Notizen über die mujifali« 
Then Dilettanten Bonns hinzuzufügen, von denen wir willen oder wenig» 
ftend vermuten, daB fie Freunde des jungen Beethoven waren. Diefe 
Notizen machen nicht den Anſpruch, als Refultate ſelbſtändiger Unterfuchung 
zu gelten; fie find mit Ausnahme des über Neefe Gejagten lediglich Aus- 
züge aus einem Briefe vom 2. März 1783, geichrieben von Neefe und 
gedrudt in Cramers Magazin der Mufit I, ©. 377 f. 

In diejer Zeit war „Capelldirector”, wie ihn Neefe nennt, Cajetano 
Mattioli, geboren zu Venedig den 7. Auguſt 1750, deffen Anftellungen 
als Konzertmeifter und Muſikdirektor bereit3 oben (©. 62) mit den Daten 
vom 26. Mai 1774 und 24. April 1777 angegeben worden find. „Er 
hat in Barma”, fagt Neefe, „bei dem erjten Geiger, Herrn Ungelo Moriggi, 
einem tartiniihen Schüler, ftudirt, und fchon in Parma, Mantua und 
Bologna große Opern: Alceſte, Orpheus und Euridice u. ſ. w. vom Ritter 
Sud, mit Beyfalle dirigiret. Dem Beyfpiel des Nitters Gluck Hat er 
viel in Abficht auf die Direction zu verdanfen. Dan muß geitehen, daß 
er ein Mann vol Feuer und geichwinden, Iebhaften und feinen Gefühls 
if. Er dringt jchnell in die Gedanken und Empfindungen eines Ton« 
jeter8 ein, und weiß biefelben dem ganzen Orcheſter bald und beftimmt 
mitzutheilen. Er hat zuerit die Accentuation oder Declamation auf In⸗ 
ftrumenten, die genauefte Beobachtung des orte und Piano, oder des 
muficalifden Licht3 und Schattens in allen Ab- und Aufitufungen im 
biefigen Orcheſter eingeführt. Sein Bogen ift ſehr mannigfaltig. In allen 
Eigenichaften eines Directors fteht er dem berühmten Cannabich zu Mann⸗ 
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heim gar nicht nad. Im muficaliiden Enthuſiasmus übertrift er ihn, 
und übrigens hält er, eben wie jener, auf mujicaliiche Zucht und Ordnung. 
Dur feine Bemühung hat das Muficrepertorium des Hiefigen Hofes einen 
anjehnlichen Vorrath guter und vortreflicher Compofitionen, fowohl an 
Symphonien, als an Mefjfen und anderen Sachen erhalten, die er täglich 
fortfegt; jo wie er immer auf die Verbefferung der Kapelle bedacht ift. 
Set it er mit dem Project zur Erbauung einer neuen Örgel in der 
Hofcapelle beichäftigt. Die vorige Orgel, ein herrliches Werk, ift bey dem 
großen Schloßbrande 1777 auch ein Raub der Flamme geworden. Sein 
Gehalt ift 1000 Gulden!).“ 

Der Kapellmeiſter (angeftellt den 26. Mai 1774) war „Herr 
Andrea Luccheſi, gebohren den 28ften Mai 1741 zu Motta im Friaul, 
zum venetianiichen Gebiete gehörig. Seine Lehrer in der Compofition 
find gewejen: im Theaterftil: Herr Cochi, von Neapel; im Kirchenftil: 
der Vater Paolucci, ein Schüler des Vater Martins zu Bologna, und 
nachher Herr Seratelli, Kapellmeifter bey dem Herzog von Venedig. Er 
ift ein guter Orgelfpieler, hat auch ſonſt in Stalien ſich vorzüglich mit 
diefem Inſtrument beichäftigt.. Im Jahre 1771 kam er, nebit Herrn 
Mattioli, mit einer italienischen Operngefellichaft als Kapellmeifter bieher. 
Ueberhaupt genommen, tjt er ein Leichter, gefälliger und munterer Kom⸗ 
ponift, und reiner im Sabe, als viele feiner Landsleute In feinen 
Kirchenarbeiten hält er fich nicht immer an die ftrenge gebundne Schreib» 
art, worzu mehrere Componiften zuweilen durch Gefälligleit für Liebhaber 
determinirt werben.” Bon feinen Arbeiten werben genannt: 1. 9 Werke 
fürd Theater, darunter u. a. die Opern L’isola della fortuna (1765), I 
marito geloso (1766), Le donne sempre donne, Il matrimonio per astuzia 
(1771) für Venedig, und die beiden zu Bonn fomponierten Il Natale di 
Giove (1772) und L’inganno scoperto (1773), außerdem verjchiedene 
Sntermezzi und Kantaten; 2. verfchiedene Meilen, Veſpern und andere 
Kompofitionen für die Kirche; 3. Sechs Sonaten für Klavier mit einer be- 
gleitenden Violine, ein Trio für Klavier, vier Quatuor für Klavier und ver- 
ſchiedene Konzerte fürs Klavier?). „Er hat ein Gehalt von 1000 Gulden.“ 


1) Nach den Aufzeichnungen des alten Fiſcher (f. Anh. VII) gehörten Mattioli 
und feine Frau, „eine ausnehmende Ballettänzerin”, zu den Berjonen, welche das 
Beethoveniche Haus befuchten. Anm. d. Herausg. 

2) Leopold Mozart jchreibt am 16. Dez. 1774 an feine Frau: „Nannerl findet 
da einen Flügel zu eigenem Gebrauch; auf biefem muß fie fleißig die Sonaten von 
Baradies und Bach und das Eoncert von Luccheſi fpielen.” Unm. db. Herausg. 
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Der Hof: und Kapellorganift war Chriſtian Gottlob Neefe, 
Sohn eines armen Schneiders zu Chemnitz in Sachſen, wo er am 5. Febr. 
1748 geboren war. Er it eins der vielen Beifpiele in der Muſilgeſchichte, 
bei welchen die Laufbahn des Mannes beftimmt wird durch die Schönheit 
der Stimme in der Kindheit. In jehr frühen Alter wurde er Chorfänger 
in der Hauptlirche, eine Stellung, in welcher er die befte Schule und 
muſikaliſche Ausbildung erhielt, welche die Heine Stadt gewähren Tonnte. 
Er benubte die Vorteile derfelben fo gut, daß feine Fortſchritte ihn be- 
fähigten, in früher Jugend fich feinen Unterhalt durch Unterricht zu ver 
dienen. Im Ulter von 21 Jahren begab er ſich mit 20 Talern in der 
Taſche und einem Stipendium von 30 Talern vom Magiftrat zu Chemnik 
nach Leipzig, um dort die Borlefungen an der Univerjität zu hören, umd 
beitand dort nach Ablauf der entiprechenden Zeit fein Eramen als Juriſt. 
Bei diejer Gelegenheit bifputierte er Über die Frage: „Hat ein Vater 
das Recht, einen Sohn zu enterben, weil er fi der Bühne widmet?*, 
und zwar verneinte er Diejelbe. 

Sn Chemnitz waren Neefes Lehrer in der Muſik Männer von ges 
ringem Talente und jehr beichräntten Fähigkeiten geweſen, und fogar in 
Leipzig verdankte er dem beharrlichen Studium der theoretifchen Werte 
Marpurgs und K. Ph. E. Bachs mehr als einen regelmäßigen Lehrer. 
Doch Hatte er dort den großen Vorteil, in nähere Beziehungen zu Johann 
Adam Hiller zu treten und Gegenftand feines befonderen Intereſſes zu 
werden, des berühmten Direktor der Gewandhauskonzerte, des namhaften 
und populären Komponiſten, des eifrigen Hänbel-Verehrers, welcher den 
Meſſias zuerft vor das deutiche Publitum brachte, des emfigen Schrift» 
ftellers über Muſik, endlich eines Nachfolger von 3. ©. Bach in feiner 
Stellung als Kantor der Thomasſchule. Hiller gewährte ihm jegliche 
Ermunterung in feiner mufifaliichen Laufbahn, die in feiner Macht ftand; 
er öffnete ihm die Spalten feiner „Wöchentlichen Nachrichten” für feine 
Kompofitionen und Aufläße; er nahm Neefes Beiltand in feinen Opern 
fompofitionen in Anfpruch, teilte ihm die Nejultate feiner langen Erfah. 
rung in freundichaftlichen Ratfchlägen mit, beurteilte feine Kompofitionen 
und übergab ihm endlich 1777 feine eigene Stellung als Muſikdirektor 
bei Seyler8 Theatergejellichaft, welche damals im Linkeihen Bad zu 
Dresden ſpielte. Bei der Abreife diefer Truppe nad Frankfurt a. M. 
wurde Neefe veranlaßt, bei derjelben in gleicher Eigenfchaft zu bleiben. 
Dort wurde er mit Fräulein Zind befannt, vormals Hoflängerin zu 
Gotha, damals aber für Seylers Oper engagiert; aus der Belanntichaft 
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entwidelte fich eine gegenfeitige Neigung, und nicht lange nachher ver- 
mählte er fi mit ihr. Es ift fein geringes Beugnis für den großen 
Auf, den er genoß, daß bei Gelegenheit von Seylers Flucht von Frank 
furt a. M. (1779) Bondini, defien Erfolg jenen Nebenbuhler in der 
Direktion aus Dresden vertrieben Hatte, mit Neefe in Korreipondenz trat 
und ihm Vorfchläge machte, auf feine Stellung unter Seyler zu verzichten 
gegen eine ähnliche, aber befjere, in feinem Dienfte. Während diele Unter: 
handlungen noch fchwebten, ſchloß fich Neefe, nachdem er fich vermählt 
hatte, den Bonner Unternehmern Großmann und Helmuth in gleicher 
Eigenihaft an. Diefe kannten den Wert feiner Leiftungen aus ihrer 
früheren Erfahrung als Mitglieder der Seylerichen Truppe; fie bezahlten 
feinen Talenten und feinem perfönlichen Charakter einen hohen, freilich 
unfreiwilligen Tribut und beivogen durch fo unedle Mittel den Mufifer, 
in Bonn zu bleiben, bis Bondini gezwungen war, feine Vakanz durch 
einen anderen Kandidaten auszufüllen. Nachdem fie ihn einmal ge 
wonnen hatten, war Großmann entichloffen, ihn feſtzuhalten, und es ges 
lang ihm. 

Solange die Großmannſche Gefellichaft ungeteilt beifammen blieb, 
begleitete fie Neefe bei ihren jährlichen Befuchen in Münfter und ander» 
wärts. So trägt feine Lebensfkizze, welche 16 Jahre fpäter im eriten 
Bande der Allg. Muf. Zeitung gedrudt wurde, dad Datum Frankfurt a. M., 
den 30. September 1782. Doch jcheint er feit diefem Jahre, mit Aus⸗ 
nahme vielleicht einer Turzen Beit im Jahre 1783, Bonn überhaupt nicht 
verlajlen zu haben. 

Es gab in Bonn außer Großmann und Helmuth noch andere Per⸗ 
jonen, welche in Neefe eine für die mufifalifchen Kreife der Stadt zu 
wertvolle Erwerbung ſahen, als daß man ihn nicht Hätte fichern follen. 
Kaum anderthalb Jahre nach feiner Ankunft dafelbft erwirkten ihm der 
Minifter Belderbuſch und die Gräfin Habfeld, die Nichte des Kurfürften, 
obwohl er Proteftant war, jenes früher erwähnte Defret, welches ihn 
zum Hoforganiften machte. Das Gehalt von 400 Gulden, zufammen mit 
700 ©. bei Großmann, ftellte fein Einfommen dem des Hoffapellmeifters 
gleich. 

Es ift jet fchwer, von dem vergefienen Namen Neefe zu begreifen, 
daß er einftmals hochgeehrt daftand in der Reihe der erſten nordbeutfchen 
Komponiften. Dies war aber in der Tat der Yal. So bedient fich 
3. gr. Reichardt (1776) in feinen „Briefen eines aufmerkſamen Reifenden” I, . 
S. 158 folgender Worte: „Herr Hiller hat au die Ehre an Herrn 
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Neefe einen guten Schüler gezogen zu haben; und ich weiß gewiß, daß 
es diefer an Fleiß nicht fehlen laſſen wird, fich den Ruhm feines Meiſters 
zu erwerben.“ Und weiter II, ©. 80: „Herren Neefe, des bekannten und 
gefchidten DOperetten- und Llaviercomponijten“. In Cramer? Magazin 
heißt es I, ©. 310: „Unfere Matadord in der Tonkunſt, Bach, Graun, 
Hafle, Hiller, Neefe u. a. m.” Das Theaterjournal (II, 7. Stüd) nennt 
ihn bei der Aufzählung der Seylerſchen Gejellfchaft, die damals in Frank. 
furt war, in folgender Weife: „Rapelldirector, Herr Neefe: unter unfern 
guten Eomponiften gewiß feiner der legtern: in den nördlichen Gegenden 
Deutſchlands läßt man feinen Verdienſten mehr Gerechtigkeit widerfahren 
al3 Hier am Rhein, wo er auch nicht genug für das befannt ift, was er 
doch in der That if. Wär erein bischen Charlatan, ſo wärs für feinen 
Ruhm beffer, aber für feine eigene Beruhigung — ſchwerlich. Wer fiehts 
auch ihm an, daß ers zuerit wagen konnte Klopſtocks Oden zu componiren; 
Selmar und Selma fo herzrührend in Muſik zu jegen? Bu feinen neuejten 
Kompofitionen rechne ih Möllerd ‚Bigeuner‘ und D. Wagners Prolog 
„Apolls Abihied von den Mufen‘; in beiden Hat er gezeigt, daß er 
Dichtergenie mit muficalifcher Theorie verbindet !).“ 

Bon Neefes veröffentlichten Kompofitionen waren, außer den kurzen 
Geſang⸗ und Klavierftüden in Hiller Zeitſchrift, bereits erichienen: die 
Dperetten die Apotheke (1772), Amors Gudfaften (1772), die Ein- 
ſprüche (1773) und Heinrih und Lyda (1777), ſämtlich im Klavier 
audzuge, außerdem Arien, tomponiert für Hiller Dorfbarbier, und eine 
aus feiner eigenen nicht veröffentlichten Oper Bemire und Azor; zwölf 
Oden von Klopftod (ſcharf Fritifiert von Forkel in der Muſikaliſch⸗ 
Kritifchen Bibliothek, was der zmeiten Ausgabe derjelben fehr zum Vor⸗ 
teil gereichte) und eine ziemlich große Zahl von Gefängen. Bon In⸗ 
ftrumentalmufif Hatte er druden laſſen 24 Sonaten für Klavier, 
allein oder mit Violine; außerdem können aus Breitfopf und‘ Härtels 
Katalogen von 1772—74 nocd folgende Werfe Hinzugefügt werden, die 
weder in feiner eigenen Lifte noch in der von Gerber aufgeführt find: 
eine Partita für Streichquartett, 2 Hörner, 2 Oboen, 2 Flöten, 2 Fa⸗ 


1) Mit weniger Achtung jchreibt über ihn Kirnberger an Forkel vom 18. Dez. 
1779 (Bellermann, Allg. Muf.-Big. 1871, Nr. 40) mit Bezug auf den Berfafler von 
einigen „eurieufen Menuetten“: „Da ed Neefe jein joll, jo ift es befler, man ver» 
zeiht e8 ihm, weil er auch nicht weiß, was er thut. Diefer arme Sünder wird keine 
Revolution in der Muſik machen, fondern immer in feinem eigenen Koth wie ein 
Spulwurm herumkriechen.“ Anm. d. Herausg. 
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gotts; eine zweite für dieſelben Inſtrumente ohne Flöten und Fagotts; 
eine dritte für Streichquartett und 2 Oboen allein, und zwei Gin» 
fonien für Streiäquartett, 2 Hörner, 2 Oboen und 2 Flöten. Die 
Muſik zu Sophonisbe war ebenfalls beendet, welche noch zwanzig 
Jahre fpäter, nachdem Mozart neue Mufter für die Beurteilung aufge- 
ftellt hatte, in der Allg. Muf. Big. mit Wärme belobt wurde. In feinem 
Briefe an Cramer vom 2. März 1783 Hatte er feinen veröffentlichten 
Werfen noch Hinzugefügt: „Sechs Sonaten am Clavier zu fingen“, „Vade- 
mecum für Liebhaber des Gefanges und Claviers“; Klavierauszug der 
Sophonisbe; ein Konzert für Klavier und Orchefter. „Seine Manufcripte”, 
fügt er hinzu (Eramerd Mag. I, S. 382), „beitehen: a) in Bartituren von 
den Operetten, die im Clavierauszug erjchienen find; b) in einer Partitur 
feiner Compofition von der Oper: Zemire und Azor; co) in einer Bars 
titur feiner Compofition von der Oper: Adelheit von Beltheim; 
d) in einer Partitur feiner Compofition von einem Bardengefang zu dem 
Trauerjpiel: die Römer in Deutichland; e) in einer Partitur feiner 
Eompofition von theatralifchen Zwiſchenſpielen, oder Entreact3; f) in einer 
Partitur feiner Compofition von einem Lateinifchen Baterunfer; g) in 
verichiedenen andern Heinen Uuflägen. — In Urbeit hat er eine Compo- 
fition von der Operette: Der neue Gutsherr, von welcher, ſowie von 
Adelheit von Beltheim, er Clavierauszüge bei Dyd in Leipzig her⸗ 
auszugeben im Begriff ift. — Vorm Jahre führte er hier in einem Lieb- 
haberconcert bey dem Herrn von Maftiaur, von dem in der Folge ein 
Mehreres gejagt werden wird, eine Ode bon Klopftod, dem Unend- 
lichen, für 4 Singftimmen, al3 Chor und mit ftarfer Orchefterbegleitung 
componirt, auf, welche nachher auch in der Charwoche in einer hieſigen 
Sräuleinftiftsfirche von ihm aufgeführt warb!).“ | 

Kurz, Neefe brachte nah Bonn einen bedeutenden Auf mit; fein 
Talent, fein Eifer und feine Bildung, die muſikaliſche ſowohl wie die 
literarifche, machten ihn für die Direftoren unfhägbar, wenn neue fran- 
zöſiſche und italienische Opern für die deutiche Bühne vorbereitet werden 
ollten; dazu fam feine große Leichtigkeit, eine neue Arie, ein Geſangſtück, 
einen Zwiſchenakt, überhaupt alles zu Tiefern, was der Uugenblid er 
orderte; ein unermüdlicher Fleiß; außerdem eine Luft zu fchreiben, welche 
von höchſtem Werte ift für den, der die Gejchichte der Muſik in Bonn 


1) In Reichards Theaterlalender von 1792 Heißt es in einem Briefe aus Bonn 
jedenfalld von Neefe) S.336 f.: „Bu Neefes Ueberjegungen belieben Sie noch bin 
auzufügen: L’amant Statue von Dallayrac.” Anm. d. Heraudg. 

Thayer, Beethovens Leben. J. Bd. 7 


98 Sechſtes Kapitel. 


zn feiner Beit ftubiert; in jeder Hinficht brachte er ein neues Element in 
das mufilalifche Leben daſelbſt. Diefes Element mag etwas förmlich und 
pedantifch geweſen fein; aber es war jolid, denn es beruhbte auf der 
Schule Händels und Bach}. 

Neefe war ein Heiner und etwas verwachlener Mann, deſſen Er- 
icheinung einen bebeutenden Kontraft zu feiner Frau bildete. Dieje wird 
in der Beit, als fie noch als Fräulein Bind Mitglied der Seylerfchen 
Truppe war, im Theaterjournal (TI, 7) in folgender Weife bejchrieben: 
„Eine große wohlgewachſene Perſon, jehr muficaliih, fingt recht artig 
(dies Wort nur im Gegenſatz zu Mad. Helmuth zu verſtehen). Je uns 
bedeutender die Perſonage ift, die fie vorftellt, je weniger gefällt fie, wenn 
gleich ihre Rolle noch jo ſchön wäre: die Mutter im Aerndtekranz Heidet 
fie gar nicht; beſſer ſchon Lucinde in Robert und Kallifte;, am allerbeften 
nahm fie als Ulcefte fi) aus. Weberhaupt fcheint es mir als hätte bei 
ihrer majeftätifhen Figur und ihren andern Naturgaben unter der Auf- 
führung einer Seylerin eine recht gute, vielfach große tragifche Schau⸗ 
ipielerin aus ihr gebildet werden können“ uſw. 

Wir kehren noch einmal zu Neefes Brief an Cramer zurüd und geben 
daraus einige Mitteilungen über Die Muſik außerhalb des kurfürftlichen Hofes. 

Der Mintfter Belderbuſch unterhielt, wie er berichtet, ein Quintett 
von Blasinftrumenten, 2 Klarinetten, 2 Hörnern und Fagott. 

„Sau Gräfin von Belderbufh”, die Frau eines Neffen des 
Minifters, defien Name ung wieder begegnen wird, „Ipielt ſehr fertig 
auf dem Clavier.“ 

„Frau Gräfin von Hatzfeld“ (Nichte des Kurfürften) „ift von den 
beften Meiftern im Singen und Elavierjpielen zu Wien unterrichtet worben, 
denen fie in der That viel Ehre macht. Das Recitativ declamirt fie vor⸗ 
treflih, auch parlante Urien hört man von ihr mit Vergnügen. Auf dem 
Fortepiano ſpielt fie jehr brillant, und überläßt ſich dabei völlig ihrem 
Gefühl. Deswegen hört man oft daS Tempo rubato von ihr, ohne daß 
fie tactſchwankend if. Für Tonkunſt und Tonkünftler ift fie enthufiaftifch 
eingenommen." Beethoven wibmete ihr, wie wir fpäter anzuführen haben, 
die Variationen über Venni Amore. 

„Herr Kammerherr und Hauptmann von Schall, fpielt Elavier und 
Geige. Ob er fchon auf beyden Inſtrumenten nicht ftark ift, fo hat er 
doch ein jehr richtiges muficalifches Gefühl. Er weiß die wahren Schön- 
heiten einer Compofition zu empfinden und zu beurtheilen, und Hat viel 
hiſtoriſch⸗litterariſche Kenntniffe in der Muſic.“ 
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„Frau Hofräthin von Belzer!), fpielt Elavier und fingt. Sie hat 
eine ſtarke, männliche Contra-Altftimme von großem Umfange, beionders 
in Abfiht auf die Tiefe.“ 

„Herr Hoflammerrath (Johann Gottfried) von Maftiaur”, beim 
Finanzdepartement befchäftigt und Inhaber verfchiedener Hoher Ämter, 
Dabei ein Muſiker, welcher fich jelbft feine Ausbildung verbantte, ift Gegen: 
ftand einer ſehr intereffanten biographiichen Skizze in Neefes Brief, die 
aber zu lang ift, um vollftändig mitgeteilt zu werden. Er fpielte mehrere 
Suftrumente und hatte feinen vier Söhnen und einer Tochter die befte 
mufilalifche Bildung gegeben, die in Bonn möglich war?). Sie fpielten 
alle Klavier, und mehrere waren auch auf anderen Inftrumenten geübt, 
jo daß die Ausführung von Duintetten eine gewöhnliche Samilienunter- 
baltung war. Jede Woche den Winter hindurch war Konzert bei ihm, 
woran alle Mufiffreunde teilnehmen Tonnten. Er war ein großer 
Bewunderer von Haydn, mit welchem er auch Torreipondierte, und in 
feiner großen Sammlung von Mufilalien befanden fi) ſchon 80 Sin- 
fonien, 30 Quartette und 40 Trios von diefem Meifter. Seine feltenen 
und koſtbaren Inftrumente waren nad Neefe fo zahlreich, „daß er faft 
ein vollftändiges Orcheſter damit etabliren Tann. Jeder Mufiker ift fein 
Freund, ift ihm willlommen“ 3). 

„In dem Haufe des Herrn Hoflammerrath Altftädten“, berichtet 
Neefe weiter, „Tann man zuweilen ein recht gutes Duartett hören.“ 


1) Der Name ift unrichtig gejchrieben; gemeint iſt die Gattin des Turkölnifchen 
Wirklichen Geheimen Rats Tillmann Jakob von Belzer. Derjelbe war 1777 als 
Nachfolger v. Breunings Hofrat geworden und ftieg allmählich zu weiteren Ämtern. 
Bol die Mitteilungen in den Rhein. Gejchichtöblättern, Jahrg. 3, ©. 132f., 328. 
und 349 von UL Kaufmann und Dr. B. Kaufmann. Anm. d. Herausg. 

2) Die Tochter, Amalie (geb. 1770), war eine Freundin der Eleonore von 
Breuning und eine Beitlang Schülerin Ludwig van Beethovens. Unm. db. 
Herausg. 

3 VBgl. auch über ihn und die Familie U. Kaufmanns Lebenserinnerungen, 
Rh. Geſchichtsbl. III, ©. 140f., und Dr. P. Kaufmann, zur Geſchichte der Familie 
v. Maftiaug, ebenda, ©. 337. In einem Briefe vom 16. Nov. 1779 (ebenda, ©. 344) 
gibt er das Programm eines feiner Haustonzerte. „Um Sonntag hatte ich ein göttliches 
Concert Itens eine Ouvertüre von Bart (vielleicht Chr. Samuel Barth 1735—1809?) 
Ztens meine Amalia [neunjährig) ein Clavier Concert tens mein Anton ein Biolin 
Solo 4ten® Madame Nefe eine arie diem® Salomon ein Biolintoncert 6ten® eine 
neue Sinfonie von Haydn Tin mein Caspar ein Elavierconcert 8tens Me. Pelzer 
eine Arie Ytens Salomon ein Solo 10tn® eine Sinfonie von Haydn; jchöner muß 
nicht3 fein.” J. P. Salomon, früher der Hofmufif angehörig, befand ſich damals 
zum Beſuch in Bonn. Unm. b. Herausg. 
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„Herr Hauptmann Dantoine!) ein Teidenfchaftlicder Verehrer und 
Kenner der Tonkunſt; fpielt Geige und etwas Clavier. Die Kunſt des 
Sabes hat er aus Marpurg, Kirnberger und Riepel erlernt. Seinen 
Geſchmack in Stalien gebildet. In beyden bat ihm auch das Leien ber 
Bartituren, von claßiihen Componiften treflich genügt.” Bon feiner 
Kompofition gab es einige DOperetten, dann Sinfonien und Uuartetten 
„in haidniſcher Manier und Laune”. 

„Die drey Herrn Facius, Söhne des hießigen rußifchen Agenten, 
find gut muficaliid. Die zwey älteren blajen Flöte, und der jüngere 
ipielt Violoncell?).” — 

„Es gibt noch mehrere Muficliebhaber bier, die aber größtentheils 
mit ihren muficaliihen Beſchäftigungen zu jehr privatifiren, als daß ich 
fie hier anführen könnte. Gnug, daß man hieraus ſchon abnehmen kann, 
daß ein Fremder, der die Muſic Liebt, nie ohne muficalifhe Nahrung von 
Bonn wieder abreifen wird. Zu wünjchen wäre nur noch, daß unter dem 
Schutze Sr. Ehurfürftl. Gnaden ein großes öffentliche8 Concert bier er- 
richtet würde. Dadurch würde dieje Refidenz eine Zierde mehr befommen, 
und die gute Sache der Mufic mehr befördert werden.“ 

Siherlid war, wenn man das Theater, die Hofmufil, die Muſik⸗ 
aufführungen in der Kirche und die Gelegenheiten zu folchen in Privat- 
Treifen, wie die oben genannten, in Betracht zieht, ein junges Talent in 
jenen Tagen nicht in Gefahr, an dem Not zu leiden, was Neefe „muſi—⸗ 
talifhe Nahrung” nennt. — 

So viel von den handelnden Perjonen, mit Ausnahme des Haupt- 
beiden und jeiner Familie. Wir laſſen noch einen Verſuch folgen, bie 
feine Stadt, wie fie im Jahre 1770 fich darftellte, zu beichreiben: ‚mit 
andern Worten, wir geben ein Bild der Szene. 

Bei einer im Jahre 1789 veranftalteten Zählung betrug die Bes 
völferung von Bonn 9560 Seelen, eine Zahl, welche wahrſcheinlich in 
einer langen Reihe von Jahren nur um ein Geringes gewechſelt Hatte, 
und welche daher jo ziemlich auch die Bevölkerung von 1770 angibt. 
Denn die Stadt unterhielt weder Fabriken noch Handel über das hinaus, 


1) Vielleicht ein Nachkomme des 1719 als Hofjänger aufgeführten Dantoin 
(S. 22); daß er „aus Bonn“ ift, bezeugt die Notiz über die 1781—82 aufgeführten 
Gingfpiele (S. 83f.). H. R. 

2) Auch diefe bejuchten nach Fiſcher nebit ihren Schweftern da8 Beethovenſche 
Haus. Er nennt den Vater irrtümlich Hofmeifter beim engliihen Gefandten. Anm. 
d. Herausg. 
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was ihre eigenen Bedürfniffe befriedigte; fie war ausſchließlich die Reſidenz 
des Kurfürften, der Sitz des Hofes, und die Bevölkerung Bing mehr oder 
weniger in ihrer Eriftenz direft von diefem Hofe ab, oder wie es jemand 
ſcherzhaft ausdrüdte: „das ganze Bonn wurde gefüttert aus des Aur- 
fürften Küche“. 

Die alten Feſtungswälle der Stadt (die „gar gute Fortification, daß 
der Churfürſt ficher genug darinnen Hof. halten Tann“, nah Johann 
Hübner? Beichreibung) waren bereit3 zum Zeil zerftört und find jebt 
faſt völlig verfchiwunden; innerhalb derjelben fcheint die gefamte Bevöfferung 
gelebt zu haben. Es fcheint nicht, daß außerhalb der Stadttore, abges 
jehen von ein paar Kapellen, das Auge beim Umberbliden über Gärten 
und offene Felder nach den umliegenden Dörfern Hin gehindert war, 
welche, damals wie jet in einer Umgebung von Bäumen verborgen, für 
denjenigen, welcher von den benachbarten Hügeln auf fie berabjah, mie 
Snfeln erjchienen, die aus der gleichmäßigen Oberfläche der Ebene empor» 
ftiegen.” Das große Wachstum Des Wohlitandes und der Bevölkerung 
während des legten Jahrhunderts in diefem ganzen Teile des Aheinlandes, 
unter dem weiſen und nachhaltigen Einfluffe der preußiichen Regierung, 
hat entiprechende Veränderungen in den Städten und Dörfern und ihrer 
Umgebung hervorgerufen; aber die großen Züge der Landichaft find un- 
verändert; die Ruinen auf dem Dracjenfeld und Godesberg blidten wie 
jebt herab auf die entfernten Dächer und Türme von Bonn, die Abtei 
von Siegburg erhob fi von DOften ber über die Ebene, die Kapelle 
frönte den Petersberg und die Kirche mit der Marmortreppe ben näheren 
Kreuzberg. 

Der hübſche Landungsplat mit feinen heranwachienden Bäumen und 
feinen Siten für Müßiggänger, die Villen, Gafthöfe, Kaffeehäufer und 
Wohnungen außerhalb der alten Wälle find jämtlich neu; aber der große 
Fährnachen, die „fliegende Brüde”, jchmebte auch damals fchon gleich 
einem Pendel von Ufer zu Ufer!). Dampfboote und die Macht der Loko⸗ 
motive kannte man nicht, und der Verkehr auf dem Rheine, welcher an 
der Stadt vorbeifließt, geihah talabwärts vermittelt der Gewalt der 
Strömung auf Flößen oder ungeihidten, doch malerifchen Booten; oder 
er wendete fich gegen den Strom mit Hilfe von Wind, Pferden oder gar 
Männern und Frauen. Der Betrag der Handelögegenftände war nicht 
jo groß, daß nicht in jener Weife Hinlänglich dafür geforgt geweſen wäre; 


1) Den Bau ber großen Rheinbrüde hat der Verfaſſer nicht mehr erlebt. D. 9. 
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denn die Bevölkerung war niedergehalten durch Krieg, durch das harte 
und rauhe Leben der aderbauenden Klaſſe und durch den Einfluß aller 
der verkehrten national-öfonomijchen Prinzipien jener Beriode, welche den 
Handel beichräntten durch allerlei Kunftgriffe, deren Zweck war, den 
augenblidlicden Gewinn den Regenten der Aheinlande zuzumenden. Seit 
Generationen freilich waren Feine Neifenden mehr ausgeplündert worden 
bon den gepanzerten Näubern, welche fo viele malerifche Höhen des Rhein- 
landes bewohnten; aber jeder Heine Staat hatte aus der Schwäche der 
fatferliden „altbegründeten Rechte” Nuten gezogen dur alle möglichen 
Zölle und Taren. Risbed (1780) fand 9 Zollitationen zwiſchen Mainz 
und Koblenz; von da bis zur holländiſchen Grenze gab es nach feiner 
Ungabe wenigften® 16, und jede derjelben muß im Durchſchnitt 30000 
rbeinifche Gulden jährlih eingenommen haben. Die Waflerfläche des 
Nheines muß demnach) weit weniger von dem Iebhaften Verkehr gezeigt 
haben, welcher jebt jo überraſchend für den Reiſenden ift. 

Für den Fremden, welcher von Mainz mit feinen engen und dunkelen 
Gäßchen abwärts, oder aufwärts von Köln mit feinen beichränften und 
ſchmutzigen Straßen kam, erichien das Heine Bonn als ein wahres Bild 
bon Nettigkeit und Behaglichkeit. Sogar fein Firchliches Leben fchien 
von anderer Urt. Die Männer von hoher Firchlicher Stellung waren 
zugleich von hoher Geburt; fie waren Männer von Welt, Bildung und 
feinen Sitten; ihr Geilt war bereichert durch den Verkehr mit der Welt 
und gebildeten Männern; fie waren buldfam in ihren Meinungen und 
freifinnig in ihren Anſchauungen. Und wenn man Geiftliche von hohem 
und niederem Grade in Bonn wie in den anderen Städten des Rhein- 
landes in großer Anzahl ſah, jo war andererfeitö die Ubmejenheit von 
Soldaten ein bemerkenswerter Zug. Johann Hübner gibt den Grund 
davon in wenigen und treffenden Worten an: „Zur Krieges⸗Zeit Tieget 
gar viel daran, wer Meifter von Bonn ift, weil die Fahrt auf dem 
Rheine aus diefem Pafje fan gefperret werden. Es hat aljo der Ort 
feine gar gute Fortification, daß der Ehur-Fürft fiher genug darinnen 
Hof Halten kann. Eine Garnison aber muß er zu Friedens⸗Zeit nicht 
hinein legen, und zur Rriegszeit werden Trouppen hinein geleget, Die 
dem Kaifer und dem Reiche geſchworen haben. So Hat man fi, fo 
wohl in dem Ryßwickiſchen, als auch in dem Raſtädtiſchen Frieden, über 
dieſen Punct verglichen.“ 

Wenn auch das äußere Anſehen der Stadt durch Herſtellung oder 
Wiederaufbau einer großen Zahl von Wohnhäuſern weſentlich verbeſſert 
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und verfchönert worden ift, auch mehrere neue Straßen entitanden find, 
ſo Hat doch im großen und ganzen der Plan der alten Stadt, mit Aus⸗ 
nahme der näher bei den Wällen gelegenen Teile, feine wejentliche Ver⸗ 
änderung erfahren. Eine der wichtigften ift die Entftehung offener Pläte, 
wo 1770 Kirchen ftanden. Auf dem dreiedigen Römerplahe war die 
Hauptpfarrkirche Bonns, die vom heil. Remigius, in der Richtung ge- 
baut, daß ihr hoher Turm direkt die Acherftraße hinabſah. Diefer Turm 
wurde 1800 vom Blitz getroffen und zerftört; ſechs Jahre ſpäter wurde 
die Kirche felbft von den Franzoſen abgetragen und ihre Baufteine weg» 
gebracht, um einen Zeil der Feſtungswerke von Wejel zu bilden‘, Auf 
dem ſchmalen, runden Grasplatze, wo man von der Münfterfiche nad 
dem benachbarten Stadttore (Neutor) geht, jtand eine andere Pfarrkirche, 
der Yorm nad) eine Rotunde, die zum h. Martin, welde 1812 ein- 
ftürzte und dann ganz abgetragen wurde; und am entgegengefesten Ende 
des Münfterd, nur durch einen fchmalen Durchgang von bderfelben ge 
trennt, noch eine dritte, dem h. Gangolph geweiht; auch fie wurde 
1806 abgebrocdhen?). Nur die damalige vierte Pfarrkirche, die zum h. 
Peter in Dietlirden, ift no vorhanden und wurde nachmals bes 
deutend vergrößert. Nach der Zerftörung jener vorgenannten Kirchen 
wurde eine neue Einteilung der Stadt in Pfarreien vorgenommen (1806). 

Die Stadtfeite des turfürftliden Schloffes (jet Univerfität) war 
impofanter als jet und mit einem hoben fchönen Turme geſchmückt, 
welcher ein jchönes Glockenſpiel enthielt mit hinreichend vielen Glöckchen, 
um 3. B. die Ouvertüre zu Monfignys Deferteur zu fpielen. Dieſer 
Teil des Schlofjes mit Turm und Kapelle wurde 1777 duch Feuer 
zeritört. 

Das Rathaus, unter Klemens Auguft errichtet, und die übrigen 
Kirchen find im ganzen noch unverändert wie damald; nur war das 
große Gebäude gegenüber der Univerjitätsbibliothel, jebt von Privat 
wohnungen und Geichäften eingenommen, damals Klofter und Kirche der 
Sranzistfanermönde Ein Konvent der Kapuzineſſen befand fich 
in der Keflelsgaffe; fein Garten iſt jegt ein Bleichplatz. Kirche und 
Klofter der welfhen Nonnen in der Kölnftraße wurde fpäter in eine 
Kaferne umgewandelt. 


1) Beiträge zur Geichichte der Kirchen und Hlöfter von Bonn und Umgebung, 
bon einem Bonner (A. Velten. Bonn 1861, ©. 43. 

2), Bgl. C. J. Hauptmann, Die Neuordnung der Pfarreien im Jahre 1806, 
Bonner Archiv I, S. 69f. D. 9. 
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Unfere Einbildungstraft mag uns einen hübjchen Dfter- oder Pfingft- 
morgen in jenen Jahren ausmalen und uns die Heine Stadt in ihrem 
fefttäglihen Schmude und Geräufche zeigen. Die Gloden Yäuten auf 
den Schloß. und Kirchtürmen; die Landleute in groben, aber Heibfamen 
Gewändern, die Frauen mit hellen Farben überladen, kommen aus den 
umliegenden Dörfern herein, füllen den Marktplag und drängen fi in 
die Kirchen zur. Frühmeſſe. - Die Udligen und Vornehmen, in breit herab 
hängenden Röden, weiten Weſten und Kniehofen, die ganze Kleidung aus 
glänzend farbigen Seidenftoffen, Atlas und Samt, mit großen, weißen, 
fliegenden Halskragen, Handfraufen über den Händen, Schnallen von 
Silber oder gar von Gold an den Knien und auf ben Schuhen; Hohe, 
gefräufelte und gepuderte Perüden auf dem Haupte und bededt mit 
einem aufgelrempten Hute, wenn fie ihn nicht unter dem Arme trugen; 
ein Schwert an der Seite und gewöhnlich ein Rohr mit goldenem Knopfe 
in der Hand und, wenn der Morgen alt war, einen Scharlachmantel 
über die Schulter geworfen; fo richten fie befcheiden ihren Weg zum 
Schloſſe, um Sr. Durchlaucht die Hand zu küſſen, oder fie fahren zu 
den Toren hinein in fchwerer Egquipage, auf denen man noch weißge- 
puderte, mit gekrempten Hüten bekleidete Kutſcher und Bediente fieht. 
Ihre rauen tragen lange und enge Schnürbrüfte, aber ihre Kleider 
fliegen mit mächtigem Schwunge; durch Schuhe mit fehr Hohen Abſätzen 
und durch den hohen Wulft, in welchen fie ihr Haar hinaufgefämmt haben, 
ericheinen fie größer, als fie find; fie tragen kurze Ärmel, aber lange 
feidene Handſchuhe bededen ihre Arme. Die Geiftlichen, in Namen und 
Koſtüm verfchieden, find gekleidet wie jegt, die wallende Perüde aus 
genommen. Die Kompanie der Turfürftlihen Garde ift ausgeritten, 
und von Beit zu Zeit hört man den Donner des Geſchützes von den 
Feftungswällen. Bon allen Seiten begegnen dem Auge ftarfe und glän- 
zende Farbenfontrafte, Samt und Seide, „Burpur und feine Leinwand“, 
Gold und Silber. Das war der Geſchmack der Zeit; Eoftipielig, unbe 
quem in der Form, aber imponierend, großartig und den Unterfchied von 
Rang und Stand bezeichnend. Laffen wir unfere Einbildungskraft ung 
alles das vor Augen ftellen, und wir werben eine dem Anaben Beet- 
boven belannte und vertraute Szene vor uns haben; eine Szene, in 
welcher auch er, als er zum Mannesalter heranwuchs, feine Heine Rolle 
zu Spielen hatte. 
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Siebentes Kapitel. 
Die Hamilie van Beethoven. 


— — — — 


Im 17. Jahrhundert lebte eine Familie van Beethoven in den 
belgiſchen Dörfern Rotſelaer, Leefdaal und Berthem, ſämtlich in der Um⸗ 
gebung von Löwen. Ein Glied dieſer Familie ließ ſich um 1650 in 
Antwerpen nieder. Ein Sohn diejes Beethoven, Wilhelm, war dort 
Weinhändler, verheiratete fih am 11. September 1680 mit Katharina 
Grandijean und hatte von ihr acht Kinder. Eines derfelben, am 8. Sep- 
tember 1683 in der Pfarre von Notre Dame du Nord getauft, erhielt 
den Namen Heinrich Adelard; feine Paten waren Heinrih van 
Deethoven, welder die Stelle von Adelard de Redinch Baron de 
Rocquigny vertrat, und Sacqueline Grandjean. Diefer Heinrich 
Udelard van Beethoven betrieb das Schneiderhandwert; als er zu 
feinen Jahren gefommen war, nahm er Maria Katharina de Herdt 
zur Srau, welche ihm zwölf Kinder gebar. Er beſaß feit 1713 ein eigenes 
Haus in der Rue Neuve mit der Aufichrift »Sphaera Mundi«; doch waren 
feine äußeren Verhältniſſe fehr beichränft, und er war kaum imftande, 
feine zahlreiche Familie zu ernähren. Er ftarb im September 1745, feine 
Frau im November 1753. Der jüngjte Sohn, Ludwig Joſeph, getauft 
am 9. Dezember 1728, wurde Maler, heiratete am 3. November 1773 
Maria Therefa Schuerwegh3 und ftarb am 11. November 1808 
‚zu Oofterwyd. Seine zweite Tochter, welche wie ihre Mutter Maria 
Therefa hieß, wurde die Gattin von Joſeph Michael Jacobs 
(6. Sept. 1808) und die Mutter von Jacob Jacobs, fpäter Profefjor 
der Malerei in Antwerpen, welcher den Stoff zu diefen Notizen über Die 
Antwerpener Beethoven zum Teil ergänzt Hat; die wichtigſten Nach 
weilungen verdankt der Berfaffer Herrn Leon de Burbure in jener 
Stadt !). 


1) In der neuen Ausgabe von Fetis find einige diefer Namen verkehrt gedrudt; 
fie find hier verbefjert nach einem Briefe von Jacobs an den Berfafjer. [Die obigen 
Notizen find weiter ergänzt nach dem Artikel bes Chen. 2. de Burbure in ber 
Biographie nationale publie par l’Academie Royale des sciences, des lettres 
et des beaux arts de Belgique. Tome II, p. 1056 (Bruxelles 1868). Daraus er- 
fahren wir weiter, daß noch zwei andere Angehörige des Antwerpener Zweiges ſich 
ben ichönen Künften wibmeten: Peter van Beethoven, Maler, Schüler von 


106 Siebentes Kapitel. 


Das dritte Kind Heinrich Adelards war Ludwig, über deflen Taufe 
das Kirchenbuch folgendes enthält: Antwerpen, 23. Dezember, 1712. 
Baptizatus Ludovicus. Eltern: Henricus van Beethoven, Maria Catherine 
de Hert. Zeugen: Petrus Bellwaert, Dymphona van Beethoven. 

Nach einer Yamilientradition (Profeffor Jacobs hörte fie von feiner 
Mutter) verließ Ludwig van Beethoven infolge häuslicher Mißhellig- 
feiten, als er noch in fehr jugendlichem Wlter ftand, heimlich da3 Haus 
feiner Eltern; nad) Burbure waren ed die mißlichen Vermögensverhält- 
niffe, welche ihn forttrieben. Er ſah das Elternhaus niemals wieder; 
doch ſcheint fich in fpäteren Jahren ein briefliher Verkehr zwilchen dem 
flüchtigen Sohne und feinen Eltern gebildet zu haben. Ausgeſtattet mit 
einer guten Stimme und muſikaliſch bereit? wohl vorgebildet, begab er 
fih nad Löwen und bewarb fich bei dem Kapitel ad Sanctum Petrum 
um die erledigte Stelle eines Tenoriften, welche er auch durch Beſchluß 
vom 2. November 1731 erhielt. Wenige Tage fpäter, am 9. November, 
wurde der 18 jährige junge Mann zum Stellvertreter des erkrankten Sing- 
meiſters (Phonascus) Louis Colfs auf drei Monate ernannt. Die 
Situngsprotofolle des genannten Kapitels, deren Abichriften Otto Jahn 
dem Verfafler zur Benutzung freundlichit überlafien hat, lauten wie folgt: 


»Die Veneris 2. Novembhris 1731. 


Habitum fuit Capitulum Extraordinarium, in quo resolutum fuit, 
Insinuandum esse Dno Phonasco per secretarium Capituli in scriptis 
quod sequitur: ut indilate suis expensis ponat substitutum vel sub- 
stitutos, a Capitulo approbandos, qui ex integro satisfaciant obliga- 
tionibus Dieti Domini Phonasci tam in choro (non tantum pro musica 
sed etiam pro cantu Gregoriano) quam in Odeo et domi suae pro in- 
structione choraulium (si id ultiimum per se facere non possit) confor- 
miter conditionibus ipsius admissionis, idque ad Trimestre, ad videndum 
an sit spes talis convalescentiae, ut per se ipsum possit satisfacere 
omnibus functionibus suis, 


1 


Abr. Genveld dem jüngern (1689), und Gerhard van Beethoven, Bildhauer 
in die Gilde von ©. Luca um 1713 aufgenommen. — Bon einem Mecdelner 
Zweige der Familie wird noch weiter die Rede fein. Außerdem gab es in dem 
brabantiichen Dorfe Wambele in den 20er Jahren einen Pfarrer (cure) van 
Beethoven, ber zwiichen 1729 und 1732 geftorben oder verfegt fein muß. 
Letzteres nach freundlicher Mitteilung des Herrn Direltors Vollmer in Brüſſel.) 
Unm. db. Herausg.) 
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Quod secretarius praestitit, et praefatus Ds. Phonascus respondit 
quod exhibebit libellum supplicem, et hoc hodie si possibile sit traden- 
dum in manibus amplissimi D. Decani, quoad vero 'Trimestre, quod 
ipsi praeseribitur, se tunc visurum quid juris et conailii. 

Quod attestor 
JN Grauf, secret. 


Item proposuit A. D. Decanus, cum jam dudum vacaverit locus 
Tenoris in hac ecclesia, ad quem se praesentavit nune Ludovicus 
van Beethoven, an placeat DD eundem admittere, et DD eundem 
admiserunt sub conditionibus ipsi praescribendis ita ut non censebitur 
in possessione ejusdem officii constitutus, nisi postgquam easdem con- 
ditiones acceptaverit et subsignaverit.« 


»Die Veneris 9. Novembris 1731. 


Praelectus fuit libellus supplex D. Phonasci tenoris sequentis.« 
Diefer libellus supplex ift beigelegt und lautet fo: 


»Amplissimo Eximioque D. D. Decano Caeterisque Venera- 
bilibus D. D. Canonicis insignis et collegiatae Ececlesiae 
gi Petri Lovanii. 


Exponit qua par est Reverentia Ludovicus Colfs Phonascus quo- 
modo sibi per D. Secretarium Capituli insinuata sit resolutio Amplissimi 
Venerabiliumque D. D. Canonicorum, per quam exponenti injungitur ut 
juxta Conditiones admissionis suae substituat aliquem qui vice sua in 
praedieti Ecclesia, et domi (si opus sit) fungatur: Cum autem neminem 
ad ea praestanda magis idoneum quam Ludovicum van Beethoven, 
hine eundem in substitutum designat, 


Humillime rogans Amplissimum Venerabilesque D. D. Ca- 
nonicos, ut eam substitutionem approbare dignentur. 
Quod faciendo & c. 
L. F. Colfs Phonaseus.« 


Folgendes ift von der Hand des Sekretär am Rande beigefügt: 


»Capitulum approbat Personam Ludovici van Beethoven 
ut fungatur vicibus Phonasci ad trimestre conformiter man- 
dato capituli dieto phonasco per D. Secretarium insinuato 
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secunda huius cui capitulum inhaeret, sic tamen ut capitulum 
sibi reservet potestatem etiam ante finem trimestris, ubi ita 
judicaverit, dimittendi supradietum substitutum. ita resolutum 
in capitulo bac 9* Novembris 1731. 
De Mandato DD. meorum 
JN Grauf. secret.« 


Diefe Stellung fcheint der junge Sänger nicht über die angegebene 
Zeit hinaus bekleidet zu haben. Durh das im März 1733 erlafjene 
Dekret des Kurfürften Klemens Auguft (j. oben, S. 32) wurde er zum 
Hofmufilus in Bonn ernannt mit 400 Gulden Gehalt, einer für jene 
Beit, und namentlich für einen fo jungen Mann, bedeutenden Summe. 
Nechnet man das herkömmliche Brobejahr, welchem die Mufifer vor ihrer 
Anftellung unterworfen waren, Hinzu, fo muß Ludwig van Beethoven 
1732 nad) Bonn gekommen fein, was ſowohl zu der Dauer der in Löwen 
befleideten Stellung paßt, als auch zu einer Bittjchrift des Sohnes vom 
Jahre 1774, welche weiter unten mitgeteilt werden foll, und in welcher 
Johann van Beethoven von den 42 Dienftjahren feines Vaters ſpricht). 
Ein anderes Dokument aus dem Jahre 1784 läßt den älteren Beethoven 
„in die 46 Jahr” dienen; doch rührt die von anderer Hand her und 
ijt weniger glaubwürdig al? da3 vom Sohn geichriebene Geſuch. 

Was Ludwig van Beethoven veranlaßte, ſich nad) Bonn zu begeben, ift 
unbefannt. Der alte Fifcher wollte wiflen, daß Kurfürft Klemens Auguft 
bei feinem Aufenthalte in Lüttich ihn als guten Sänger Tennen gelernt 
und infolgedeffen berufen babe. Das ift nicht unmöglich, mag nun der 
Kurfürft auch nad) Löwen gefommen fein, oder Ludwig fich im Lüttidy 
ihm vorgeftellt Haben. Sonst könnte man auf den Umftand Hinmweifen, 
daß der Name van Beethoven in einem anderen Zweige auch in Bonn 
vertreten war; doch ift ungewiß, ob dies fchon zu der Zeit der Fall war, 
al3 Ludwig dorthin kam?). In Mecheln war im Februar 1684 Michael 
van Beethoven geboren, Sohn eines Rornelius van Beethoven und 
der Katharina Leempoel, und zweifellos, wie die fpäteren Bonner Bes 


1) Die Bittfchrift ded Sohnes vom März 1756 ſpricht von 23 Jahren „würk⸗ 
licher“ Dienftbezeigung bed Vaters, was auf die Unftellung 1733 zu beziehen 
fein wirb. 

2) Dankenswerte Nachweifungen hierüber gibt Werner Heſſe: „Die Familie 
van Beethoven in Bonn und ihre Beziehungen.” Monatsichr. für rheiniich-weite 
fäliſche Geſchichtsforſchung. Bd. 5, ©. 200. Vgl. dazu den Bericht bed Heraudg- 
(9. D.) Allg. Muj.-Zig. 1880, Nr. 31. Anm. d. Herausg. 
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ziehungen zeigen, mit dem Antwerpener Zweige nahe verwandt!). Diefer 
verheiratete fih am 18. Oftober 1707 mit Maria Ludovica Stuykers 
(oder Stuyfens). Sein ältefter Sohn hieß wieder Cornelius, geboren 
im September 1708 zu Mecheln; daſelbſt erhielt Michael bis 1715 noch 
vier Söhne, unter denen zweimal ein Ludwig begegnet. Dieje Familie 
ift nun, ungewiß wann, nad Bonn gezogen; dort heiratete Kornelius 
am 20. Februar 1734 (in der St. Gangolfskirche) eine Witwe Helena 
de la Porte (geb. Calem), wobei der junge Hoffänger Ludwig van 
Beethoven Trauzeuge war. Am Auguſt desſelben Jahres war Kornelius 
ftellvertretender Pate von Ludwigs erjtem Kind. für feinen Vater Michael, 
welcher aljo damals wohl noch nicht in Bonn war. Dann ift er aber 
fpäter, als der Sohn feinen Hausftand gegründet hatte, dorthin gezogen; 
denn im Juni 1749 ftarb in Bonn Michael van Beethoven, und im 
Dezember desjelben Jahres Maria Ludovica Stuykens (jo!), „Wittib 
van Beethoven”. Kornelius erwarb am 17. Januar 1736 das Bonner 
Bürgerrecht, „weilen einer Bürgerswittib verheyrathet ift“, und er fteht 
in einem 1738 aufgeftellten Verzeichniffe der Bonner Bürger als einziger 
diefes Namens. Er fcheint dem Kaufmannsſtande angehört zu haben und 
ift wohl derjelbe, welcher in den Sahresrechnungen Klemens Auguft3 als 
Lieferant von Kerzen figuriert?). Er verlor feine rau und heiratete 
zum zweiten Male eine Jungfrau Unna Barbara Marr (db. Juli 1755); 
ans diejer Ehe ftammten zwei Töchter (1756 und 1759), welche beide 
früh ftarben; bei beiden verjah Ludwig van Beethoven Patenſtelle. Cor- 
nelius ftarb 1764, feine Frau 1765, und damit war diejer Zweig der 
Familie Beethoven in Bonn ausgeftorben. 

1) Hierüber erhielt der Herausgeber wichtige Mitteilungen aus dem Mechelner 
Bivilftandäregifter durch die Freundlichkeit des dortigen Archivars Herrn V. Hermans, 
für welche an dieſer Stelle der befte Dank gejagt wird. Anm. d. Herausg. 


2) „Ausgabb Geldt zum Hoff Küchen Umbt. 
Unidlitt Kerzen — Viveranten Bethoven. 
Rth. Alb. 
Bon Juli 1750 bis Auguſt 1751 — 158 — 27 
„ Sanuar bis Juni 17535 — 0 — 36 
„ Zuli 1753 bis März 1754 — 1468 — 9 


„ : April 1754 bis Mai 1755 — 187 — 561 
n„ Mai 1755 bis Juli 1756 — 1619 — 50 
„Juli, Uuguft und Sept. 17566 — 351 — 50." 
Welcher Verbrauch von Talg für den Balaft eines Fürſten! — Derjelbe Beet- 
boven ericheint in den Rechnungen auch ala regelmäßiger Lieferant für den „Zehr⸗ 
garten”. 
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Wer nun alfo von den beiden Vettern (fo werben wir fie jedenfalls 
im weiteren Sinne nennen können) zuerjt nach Bonn kam, Ludwig oder 
Kornelius, das wird der Vermutung überlafien bleiben müflen. Für 
erjteren fpricht der Umftand, daß bei Ludwigs Heirat (1733) Kornelius 
nit als Trauzeuge ericheint. War Ludwig der frühere Ankömmling, 
dann kann recht wohl die Nachricht von einer unmittelbaren Veranlaſſung 
durch den Kurfürften auf Wahrheit beruhen. Die Hoffnung, durch feine 
Kenntniſſe in Mufik und Gefang dort fein Glück zu machen, bat ihn, 
wie wir fehen, nicht getäujcht. 

Die nächſte bezeugte Tatſache aus feiner Gefchichte findet fich in dem 
Kirchenbuche der alten Pfarre von S. Remigius, welches auf dem Bonner 
Rathauſe aufbewahrt wird; e3 ijt feine am 7. September 1733 vollzogene 
Bermählung mit Maria Joſepha Boll; er war noch nit 21, die 
Frau 19 Sabre alt. Trauzeugen waren die Hofmufiler van den Eeden 
und Kiecheler (Küchler). Das Taufzeugni3 über das erfte in dieſer Ehe 
geborene Kind, welches wir den Taufregijtern derjelben Pfarre entnehmen, 
lautet fo: 

1734, 28. Auguſt. Baptizatus: Maria Bernardina Ludovica; 
Eltern: Ludwig van Beethoven, Maria Joſepha Bol; Baten: Maria 
Bernardina Mengal, Michael van Beethoven, an deſſen Stelle: 
Cornelius van Beethoven. Die Heine Bernardina ftarb ſchon am 
17. Oktober 1735. Ihr Verluft wurde jehr bald erjegt durch einen Sohn 
Marcus Joſephus, getauft den 25. April 17361), der aber ebenfalls 
den Eltern früh entriffen zu fein fcheint; denn es bat fich nicht die ge- 
ringfte weitere Notiz über ihn gefunden. Nach Verlauf von etiva vier 
Jahren wurde dem kinderlojen Baare wiederum ein Sohn geboren, defien 
Taufichein nicht hat entdedt werden können. Die Bivilftandsbeamten in 
Bonn waren der Meinung, daß diejes Kind, Johann, in der Hoflapelle 
getauft worden fei, deren Verzeichniffe in den ftädtiichen Archiven nicht 
aufbewahrt werden und, wie es jcheint, verloren gegangen find; vielleicht, 
meinte man, fei er auch während einer Abweſenheit der Mutter von Bonn 
geboren. Der amtlide Bericht über die Stellung und die Eigenichaften 
der Mufifer aus dem Jahre 1784 (f. u., Rap. 11) gibt jedoch Bonn als den 
Geburtsort Johanna van Beethoven und fein Alter auf 44 Jahre an; 


1) Bathen: Admodum reverendus Dns Josephus Zudoli sacellanus aulious 
et Maria Catharina Hammans d. Forlevasi (jicher Forlivosi). Heſſe a. a. D. 
©. 204. Unm. d. Herausg. 
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demnach ift das Datum feiner Geburt in das Ende von 1739 oder den 
Anfang von 1740 zu feßen!). 

Die ftufenweife Verbeflerung der Lage des älteren Beethoven, ſowohl 
in feiner Einnahme wie in feiner fozialen Stellung, war gleich ehrenvoll 
für ihn als Muſiker wie al3 Menſchen. Während die Mufifer ärmlich 
bejoldet waren, konnte er in feinen legten Jahren einen Zeil feines Er 
werbes, den er freilich auch auf anderem Wege zu vermehren mußte, 
zurüdlegen; und die amtlichen Verzeichnifje Lafjen das allmähliche Steigen 
feiner öffentliden Stellung erkennen. So wird fein erfte8 Kind als 
ſolches des „Muficus“ 8. v. Beethoven eingetragen; ala Pate der älteften 
Tochter des Eorneliuß van Beethoven heißt er Dominus dv. B., bei der 
zweiten Musicus Aulicus; 1761 wird er „Herr Rapellmeifter”, und fein 
Name erſcheint im Hoflalender desjelben Jahres als der dritte in einer 
Neihe von 28 Hommes de chambre honoraires. Der Kurfürft erhielt ihm 
fein Wohlwollen und madte ihn auch zu feinem Kammermuſikus (f. o., 
©. 35 ff.); auch die frühe Berüdfihtigung des Sohnes Johann kann das 
bezeugen. 

Über die Unftellung Ludwigs varı Beethoven ald Kapellmeifter 
waren feine weiteren Einzelheiten aufzufinden außer denen, welche ſich in 
feinem Geſuche und dem darauffolgenden Dekrete finden (ſ. o., ©. 46f.). 
Aus diefen Schriftitüden geht hervor, daß der Baffift die Buficherung 
der Stelle als Nachfolger von Zudoli von Klemens Auguſt erhalten 
hatte, daß aber der Kurfürft beim Eintreten der Vakanz feinen Entſchluß 
änderte und die Stelle dem von ihm begünftigten jungen Violinſpieler 
Touhemoulin gab. Diefer bekleidete dieſelbe jedoch jo kurze Zeit, daß 
fein Name fi als Kapellmeifter gar nicht im Hoflalender findet; er dankte 
ab infolge der Herabfegung feines Gehalts durch Belderbuſch, den Minifter 
des neuen Kurfürften, welcher gerade in diefer Zeit (1761) auf Klemens 
Auguft folgte. Die Erhebung eines Sängers zu einer ſolchen Stelle war 
in jenen Tagen nicht eben ungewöhnlich; wohl aber vermutlich, daß der 
Kapellmeiſter feine Stelle als Sänger beibehalten folltee Auch Hafje 
und Graun begannen ihre Laufbahn ald Sänger; noch paflender find 


1) Segen bie Annahme, daß Johann van Beethoven in ber Hoflapelle getauft 
fei, führt Hefle beachtenswerte Gründe an; auch bie Kinder der angejehenften Be⸗ 
amten und Berjönlichkeiten wurden in ber Pfarrfirche getauft, und Hätte gar ber 
Kurfürft ſelbſt Pate geftanben, dann hätte das Kind doch feine Namen führen 
müflen. Dagegen ift Heſſes Unnahme, daß Johann zwei Jahre früher geboren jei, 
nicht haltbar. Bgl. Allg. Muf. Big. 1880, Nr. 31. Anm. d. Herausg. 
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die Beifpiele von Steffani, dem Vorgänger Händel3 am Hofe von 
Hannover, und Righini, Kapellmeilter in Mainz und ſpäter in Berlin. 
Sn allen diefen Fällen waren aber die Kapellmeifter zugleich tüchtige 
Komponiften, deren Werke Erfolg gehabt Hatten. Das war bei 2. van 
Beethoven nicht der Fall. Wegelerd Worte: „Sein Großvater, der Kapell⸗ 
meifter und Baßſänger, Hatte fchon früher auf dem damals vom Kurfürften 
errichteten National» Theater Opern aufgeführt”, find von Schindler und 
anderen nicht ſowohl wiedergegeben, al3 gedeutet worden: er „ſoll unter 
dem prachtliebenden Kurfürften Clemens Auguſt Opern von feiner Com- 
pofition aufgeführt haben”, was offenbar willfürlih uud unrichtig iſt. 
Sonderbar, daß fo wenige Schriftjteller fi mit genauen Zitaten begnügen 
fönnen! Wir haben nicht allein gar feinen Beweis dafür (jedenfalls feinen, 
ber veröffentlicht wäre), daß Kapellmeifter van Beethoven Opernkomponiſt 
geweſen wäre, fondern die Worte in jeinem eigenen Gefuche: „indem ohne 
hin der Toral mit bendthigter Mufigue ſathſam verjehen”, Tann man faum 
anders veritehen, al3 daß fie einer möglichen Einwendung gegen feine An⸗ 
ftelung begegnen wollten, welche fi auf den Umſtand Hätte ftügen können, 
daß er nicht Komponift ſei. Wegelerd Worte würden dann einfach be- 
deuten, daß er die aufzuführenden Opern auf die Bühne bradte und 
leitete, welche während feiner Beit weder zahlreich noch von großem 
Werte waren. Seine Berpflichtungen waren ficher läſtig genug, aud 
ohne daß die muſikaliſche Kompoſition Hinzufam. | 

Die in den früheren Kapiteln mitgeteilten Dokumente zeigen ihn als 
Leiter der Muſik im Theater und auf dem „Toxal“, als Eraminator der 
Kandidaten für die Zulaffung zum Dienfte bei der Hofmufit und als 
Berichterftatter über die Fragen, welche ihm vorgelegt waren, an ben ges 
Heimen Rat; und dies alles „mit beybehaltung feiner baffiften stelle”, 
einer Stelle, welche ihm die wichtigiten Baßrollen und Soli in der Kirche 
und auf dem Theater zuwies. Wegeler erwähnt eine Tradition, nad 
welcher er vorzüglich in dem Singfpiel l’Amore artigiano [von Gaf- 
mann] und im Dejerteur von Monfigny den größten Beifall erhielt. 
Dies gibt dem Kapellmeifter das Zeugnis eines nicht geringen Unter⸗ 
nehmungsgeiftes und zeigt ihn auch als einen Sänger von wohlerhaltenen 
Mitteln; denn dieje beiden Opern waren 1769 zuerjt aufgeführt worden, 
die eine in Wien, die andere in Paris, und Ludwig van Beethoven ftand 
damals bereit3 im 58. Lebenzjahre. 

Die Worte Demmers in jeinem Gefuche vom 23. Jan. 1773 (oben, 
©. 60), daß „der Balfiit van Beethoven abitändig und al3 folcher ges 


Die Familie van Beethoven. 113 


braucht zu werben nimmermehr im Stande fich befindet“, Tühren uns 
zu dem Gedanken, daß das Auftreten des alten Herrn als Brunoro in 
Luccheſis L’Inganno scoperto (im Mai 1773) eine legte Huldigung an 
feinen kurfürſtlichen Herrn zu deſſen Geburtstage war; er erlebte es nicht, 
denfelben noch einmal zu feiern. Der Tod des „Hofkapellmeifter” Lud⸗ 
wig van Beethoven erfolgte nad) den Regiftern zu Bonn am 24. Dezember 
1773, einen Tag nad) der 61. Wiederkehr des Tages feiner Taufe zu 
Antwerpen. 

Bu Haufe Hatte der gute Dann fein Kreuz zu tragen. Seine Frau 
Sofepha, welche mit einer Ausnahme alle ihre Kinder Hatte begraben 
fehen, war vielleicht gerade infolgedeffen in eine übermäßige Neigung 
zum Trunke geraten und befand ſich beim Tode ihres Mannes in einem 
Klofter zu Köln in Koſt; wie lange fie dort war, ift nicht Mar, Doch) 
mar es ficherlich eine beträchtliche Zeit. Der Sohn mar verheiratet und 
wohnte nicht im Haufe des Vaters, wenn auch in ziemlicher Nähe bes- 
felben; die Trennung war eben durch die Heirat erfolgt, mit welcher der 
Vater nicht einverjtanden war. 

Das Haus, in welchem der Kapellmeiiter ftarb, war das nördlih an 
den fogenannten Gudenauer Hof, die fpätere Bofthalterei, angrenzende in 
der Bonngafje und trug die Nummer 386. Nach glaubwürdiger Nachricht 
ift er aus dem Fiſcherſchen Haufe in der Rheingaſſe dorthin gezogen; in 
jenem Hatte er eine Reihe von Jahren gewohnt und neben feinem Amte 
einen Heinen Weinhandel betrieben!), So Hatte er e3 zu einem gewiſſen 


1) Borher hatte er in der Wenzelgafle in dem Haufe bes alten Gymnaſiums 
gewohnt, dem erften Edhaufe der Gudenauer Gaffe, wenn man vom Markt Tommt. 
Da es für die Bewohner Bonns Intereſſe haben wird, fei hier der mit dem Rektor 
Develich abgeichloffene Mietvertrag mitgeteilt, welcher dem Herausgeber.von feinem 
Kollegen, dem früheren Gymnafialdireltor Herrn Dr. Buſchmann mitgeteilt wurde: 
„Bu Wißen feye hiemit, daß heuth dato unten gemeldet R. P. Ferdinandus Develich 
zur Zeit Rector Collegii Soctis Jesu in Bonn dem Wohl-Edlen 9. van Beethoven 
die im jo genannten Hollmanns hauß verfertigte zwey wohnungen jampt einem 
Keller und einem Theil des jpeichers auf die Nachſt folgende ſechs Kahr |: bafern 
währender biejer Beit Feine Veränderung im Baue vorzunehmen :| unter dieſer 
Condition vermietet habe, daß H. van Beethoven einen Theil felbft beivohnen, in 
dem andern aber feines gefallens doch Ehrbahre, feine Handwerk noch Trafid trei- 
bende Einwohner nehmen könne. Wobey verabredet worden Erftlidh, daß die ganze 
Behauſung in dieſen Jahren aljo gebraucht werden folle, dab bey deren Verkauff 
oder aujzug jelbige in ſolchem ftand an Thüren, fenfteren, ſchlöſſeren, Fachwerk in 
ftuben, Bimmeren u. f. w. befunden werde, wie felbige an jebo daß ift in jehr 
gutem ftand ift; folle auch ohne Vorwiſſen des Collegii nichts verändern, noch nagels 
fett machen, fonjten mwirdt ihm biejes nicht Vergütet werden. Zum andern folle er 

Thayer, Beethovens Leben. 1. BD. 8 
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äußeren Wohlſtande gebracht, welchen der Bericht des alten Fiſcher aus 
drüdlich bezeugt, und welcher auch in dem fpäteren Geſuche Johanns 
angedeutet wird. Der Umzug in die Bonngaffe fand hiernach 1767 ftatt. 
Profeffor Wurzer in Marburg (früher in Bonn) ſchreibt): „Ich ging 
als Fleiner Knabe in der Nachbarfchaft in die Echule und babe den alten 
Mann oft gejehen, der gewöhnlich — nach der Sitte ber damaligen alten 
Herren — einen roten Mantel trug. Ich erinnere mich auch, diefen 
Mann begraben gejehen zu haben.” Nach Fiſchers Mitteilung genoß er 
unter den Hausgenofjen großen Reſpekt und wurde wegen feiner Herzens» 
güte von ihnen verehrt. Wenn man fich die ftattlihe Tracht jenes Beit- 
alter8 und dann den gedrungenen, muskulöſen Dann mit feiner dunkeln 
Geſichtsfarbe und den hellen, freundlichen Augen vorftellt, wie ihn Wegeler 
beichreibt?), und wie ihn ein Gemälde von dem Hofmaler Radoug, fpäter 
noch im Beſitze der Frau Karoline van Beethoven in Wien (der Witwe 
von Beethovens Neffen) befindlich, darftellt, fo fteht ein würdiges und 
imponierendes Bild vor unjerer Phantafie. Diefes Hatte fih auch dem 
Knaben Ludwig tief eingeprägt, der beim Tode des Großvaters gerade 
drei Sahre alt war. In dem vertrauten reife bei Giannatafio in Wien 
erzählte Beethoven noch 1816 von feinen Eltern und feinem Großvater, 
„welcher ein wahrer Ehrenmann gewejen fein ſoll“. So fchreibt da3 
Fräulein Giannatafio in dem fpäter (Bd. 3) zu erwähnenden Tage⸗ 
buche. — 


ben Haußzind ad drey und fünfzig Rth. 50 Alb. Jährlich in zweyen Terminen 
alß nemblich die eine Halbicheidt Bor End des May Monaths, die andere Bor end 
des Monaths Novembris zahlen; da aber die Zahlung wieder Berhoffen jolte hinter- 
bleiben, wird es dem Collegio frey ftehen jedes jahr die hauß Vermiedung aufe 
zulündigen. 

Sign. Bonn den 22 8bris 1738. 

Ludovicus van Beethoven 
musicien de S: A: S. E: de Cologne.” 
Anm. d. Heraudg. 

1) Kölnische Zeitung, 30. Aug. 1838. [Übrigens ſoll nach Fiſcher (f. u.) der 
Kapellmeifter Beethoven nochmals umgezogen fein und zwar nach dem Belderberg 
in den Bornheimer Hof, wo er auch geftorben jei. Diefe Angabe kann nicht richtig 
jein; nach Ries’ ausdrüdlichem Zeugnis, mit welchem die obige Angabe Wurzers 
übereinftimmt, ift er in bem Haufe in der Bonngaſſe geftorben. ©. u. Anh. VIII 
die Ungabe Wegelerd. D. 9.) 

2) 6.8. „Der Großvater war ein Heiner kräftiger Mann mit äußerft leb⸗ 
haften Augen und als Künftler vorzüglich geachtet.” Etwas anders bie Fiſcherſchen 
Mitteilungen, |. u. Hier wird doch Wegeler mehr Glauben verdienen. Anm, d. 
Herausg. 
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Über das frühere Leben Johanns van Beethoven bieten und 
zunähft die oben mitgeteilten offiziellen Dokumente unmittelbar oder 
indireft Aufſchluß. Dazu kommen die allerdings mit einiger Vorſicht zu 
benugenden Mitteilungen des alten Fifcher, deſſen Water mit Johann gleiche 
altrig war, fowie einzelne anderweitige Angaben. Diejenigen unter jenen 
Dokumenten, welche von feiner eigenen Hand gefchrieben find, zeigen, 
nach dem Maßjtabe unferer Zeit gemefien, einen auffallenden Mangel ges 
wöhnlicher Schulbildung; Doch darf nicht vergeſſen werden, daß die Ortho- 
grapbie der deutjchen Sprache damals nicht feitftand, und ferner, da 
mandje feiner Beitgenofien, welche ſich mit ihrer alabemiichen Bildung 
brüfteten und den höchſten Klaſſen der Geſellſchaft angehörten, einen Stil 
fchrieben, der nicht beifer war als ber einige. 

Jedenfalls ift Johann van Beethoven, nach entfprechender Elementar- 
vorbildung, zunächſt dem Gymnaſium übergeben worden; denn er hat als 
Schüler der unterjten Klaſſe desſelben (ber infima) im September des 
Sahres 1750 al3 Sänger in einem Schulipiele mitgewirkt, welches die 
Musae Bonnenses (d. 5. das Gymnafium), wie alljährlich, veranftalteten?). 
Demnach Hatte feine gute Stimme und feine muſikaliſche Begabung fich 
ſchon früh bemerkbar gemacht. Das wird auch der Grund gewefen fein, 
aus welchem diejer Beſuch des Gymnaſiums Teine lange Dauer hatte. 
Der Vater beftimmte ihn für den Dienft bei der Hofmufit und Lie fich 
jelbft, wie aus ben früher mitgeteilten Eingaben hervorgeht, die Aus» 
bildung für denfelben angelegen fein; er unterrichtete ihn im Singen und 
auf dem Klavier; ob auch jelbit in Biolinipiel, für welches Johann 
„capabel” war (S. 49), bleibt ungewiß. Schon um 1752, im Alter von 
12 Jahren, trat er, wie feinem Geſuche vom März 1756 und dem Ges 
ſuche des Baterd von 1764 zu entnehmen ift, als Sopranift bei. der Hofs 
fapelle ein. „Bei 2 Jahr“ hat er, nach Gottwalds Gutachten von 1756, 
bei der Kapelle gedient; der Widerſpruch wird aus einer Unterbrechung 
durch die Mutation der Stimme fi erflären. Am 27. März 1756, alſo 


1) Der Titel des Tertbuchs, vormals im Befite des Dr. Gehring in Bonn, 
lautete: Ansberta a Sultano, Turcarum imperatore, captum suum conjugem 
Bertulfum liberans. 

Rev, et ser. Domino Clementi Augusto etc. D. D.C. Musae Bonnense 
Ludis Autumnalibus Anno 1750. Die 24. et 25. sept. Bonnae Typis Haeredum 
Leonard. Romerskirchen ser. prin. elect. Colon. Typographi Aulici. Der 
Tert ift beutih. Im Syllabus actorum findet ſich Ex infima: Joannes Beethoven 
Bonnensis Angelus Amor Megaera Genius Orphei Musicus Choreutee. Anm, 
db. Herausg. 
g*+ 
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im Ulter von 16 Jahren, erhielt er auf Grund feiner „zu der Sing- 
tunft habenden Gefchtdlichkeit, auch darin bereit3 erworbener Erfahren- 
heit” fein Dekret als Hofmufilus. Wir wiederholen hier die Stelle aus 
Teines Vaters Bericht (oben, S. 49), welcher die Grundlage für das Dekret 
vom 24. April 1764 bildete und die Bewilligung eines jährlichen Ge- 
haltes von 100 Talern durch dieſes Dekret zur Folge hatte. „Da nun 
aber mein Sohn Koannes Beethoven bereit 13 jahr lang ohne Gehalt 
mit feiner fingftim den ſopran, Eonterallt] und Tenor in jeden Vorfallen⸗ 
den nothmwenbigfeiten auf dem Duc fahl abgefungen, zugleich auch vor 
die Violin capabel ift, derenthalben Ew. Churfl. Gnaden unterm 27. No- 
vembris 1762 beyliegendes vorzügliches höchfteigenhändiges gnädigſtes 
Decretum sub Litt. B mitzutheilen gnädigft geruhet“ ufm. Der junge Mann 
erhielt alfo im Alter von 22 Jahren die Bufage eines Gehaltes, und 
mit 24 Jahren Hundert Taler. Nach dem Tode Haved3 (1769) erhielt 
er eine Bulage von 25 Gulden (oben, ©. 56) und durch Dekret vom 
3. April 1772 fernere 50 Gulden jährlih. Doch hatte er außerdem Ge⸗ 
legenheit, durch Unterricht etwas zu verdienen; er gab nicht nur den 
Kindern angelehener Familien der Stadt Unterricht im Singen und Klavier⸗ 
fpiel, fondern erhielt mehrfach die Aufgabe, angehende Muſiker für den 
Dienft in der Kapelle vorzubereiten. So hat Demmer, wie das PBrome- 
‚moria ©. 61 befagt, „würdlich für 3 Monath an den jungen H. Beethoven 
zalt 6 rthr.“; und ein Jahr fpäter erging folgender Beichluß des ge 
heimen Rates: 
„Ad Suppl. Joan Beethoven 

Da die Ehurfürftl. Hofkammer geftalten nach befundener Richtigkeit ein« 
vermelbeten des Supplicantes Forderung, felbige durch üblichen Abzug 
aus der Beklagten gnaden gehalt zu tilgen. 


Bonn den 24. May 1775. Urkund. p.“, 


welcher fi vermutlich auf eine Schuldforderung an ein weibliche Mit- 
glied der Hoflapelle bezieht. Einige Jahre fpäter fcheint ihm die mufi- 
falifche Unterweifung der Johanna Helene Averdonk (oben, S. 65) an⸗ 
vertraut worden zu fein, weldhe er im März 1778 als feine Schülerin 
produzierte. Auch die Sängerin Gazzenello war zuerft feine Schülerin. 

Daß der muſikaliſch wohl beanlagte Mann trogdem weder in feinen 
amtlichen noch häuslichen Verhältniffen auf einen grünen Zweig kam, 
hat er wejentlich ſelbſt verſchuldet. Er zeigte ſchon früh einen leicht- 
fertigen und unjteten Geift und entfernte fi) mitunter, wenn der Bater 
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verreilen wußte, tagelang aus dem elterlichen Haufe. Seine übermäßige 
Neigung zum Trinken, vielleicht von der Mutter ererbt, von dem alten 
Fiſcher mit dem Weinhandel des Vaters in Verbindung gebradt, machte 
fih früh bemerkbar!), und indem er diejer üblen Neigung auch in feinem 
weiteren Leben in fteigendem Maße nachgab, hat er ohne Zweifel feine 
Stimme vorzeitig geſchädigt und die Berrättung feiner Vermögensver⸗ 
hältnifje an feinem Teile herbeigeführt. Wie diefes Verhalten ſpäter zu 
einer Kataſtrophe führen mußte, werden wir noch erfahren. Nach bem 
Zeugniſſe der Witwe Karth (f. u.) fol er ein großer, fchöner Mann ge 
wejen fein und in fpäteren Jahren gepuderte® Haar getragen haben. 
Fiſcher beichreibt etwas abweichend feine Statur fo: „mittlere Größe, 
länglihes Geſicht, breite Stirn, runde Nafe, breite Schultern, ernfthafte 
Augen, etwas Narben im Geficht, dünnes Haarzöpfchen.“ 

Drei und ein halbes Jahr, nachdem er ein Gehalt von 100 Talern 
erhalten hatte, unternahm er e8, fich zu verheiraten. Heinrich Kewerich, 
der Bater feiner Frau, war Hauptkoch in jenem Schloffe zu Ehrenbreit- 
ftein, in welhem Klemens Auguft 1761 geftorben war; das Mahl aber, 
an welchem der Kurfürft nicht imftande war, teilzunehmen, Hatte ex 
nicht zubereitet — da er nicht mehr lebte?). Seine Frau war, wie aus 
ben Kirchenbüchern zu fchließen, Anna Klara Daubad. Ihre Tochter 
Maria Magdalena, geboren am 19. Dezember 1746°), heiratete am 


1) „Johann van Beethoven veritand fih auch früh auf die Weinproben; er 
war aber auch zu rechter Zeit ein guter Weintrinker, dann war er munter und 
fröhlich, Hatte alles genug; er hatte feinen üblen Trunk an fi.” So erzählt der 
alte Sicher, j. u., Anh. VI Anm. d. Herausg. 

2) Nach dem Kirchenbuche von Ehrenbreitftein ftarb er am 2. Auguft 1759 in 
Molzberg, 58 Jahre alt; die Erequien wurden in Ehrenbreitftein gehalten. Um 
10. Oktober 1753 war in Ehrenbreititein Yrau Eva Katharina Kewerichs im Alter 
von 89 Jahren geftorben; vermutlich feine Mutter. Anm. d. Herausg. 

8 Kirchenbuch von Ehrenbreitftein, Dezember 1746: »19. nata et 20ma renata 
[= getauft] est Maria Magdalena Keverichs, D»i Henrici Keverich coqui 
primarii Emmi et Mariae Catharinae cjugum Legitima filia, eam de sacro 
fonte Levantibus Dn» Maria Magdalena Westorffis de Confluentia, et Duo 
Mauritio Wisdorff [fo], itidem de Confluentia.« Die Angabe Wegelerd (©. 2) 
ift alfo nicht ganz genau, indbejondere wird der Geburtsname der Mutter (Wegeler 
läßt fie Weftorffs Heißen) im Kirchenbuch (mie auch jonft) nicht angegeben; Weſtorff 
hieß die Patin. Drei Jahre vorher waren bemjelben Heinrich Kewerich Zwillinge 
geboren, Kirchenbuch 1743, 22. September: >nati sunt gemelli et eadem renati 
sunt Joes Balthasar et Gallus Kewerich, D’si Henrici Keverich et Anna Clarae 
eonjugum Legitimi fili, eos de sacro fonte levantibus praenobilibus Dis 
1a Jo$ Balthasare Eichhorn Emwi Cubicularii et Gollo [Gallo] Emmi coquo 
primario.« Dieſer Hauptkoch Gallus Dollinger ftarb am 31. Oltober 1744, Kewerich 
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80. Sanuar 1763 einen gewiflen Johann Laym, Kammerdiener des 
Kurfürften von Trier. Am 28. November 1765 ftarb ihr Gatte, und 
Maria Magdalena war Witwe, noch ehe fie ihr 19. Lebensjahr vollendet 
hatte. Beinahe zwei Jahre fpäter erhielten bie Heiratsregifter von ©. 
Remigius in Bonn folgenden Zugang: »12 u» girls, Praevia Dispensatione 
super 3b denuntistionibus copulavi D. Joannem van Beethoven, Dri 
Ludovieci van Beethoven et Mariae Josephae Poll conjugum filium legi- 
timum, et Mariam Magdalenam Keferich viduam Leym ex Ehrenbreitstein, 
Henrici Keferich et annae clarae [nicht, wie bei Wegeler fteht, Mariae] 
Westorfis filiam legitimam. Coram testibus Josepho clemente Belseroski 
et philippo Salomon.« Das heißt: Johann van Beethoven heiratete 
die junge Witwe Laym. | 

Daß die Hochzeit nicht am Wohnort der Braut, fondern in Bonn 
gefeiert wurde, darüber erhalten wir von Fiſcher Aufklärung. Der Vater, 


wurde aljo fein Nachfolger. Da ber Vorname des Mannes übereinftimmt, ift auch 
die Frau diefelbe, obgleich fie hier (1743) Anna Klara heißt; diefen Vornamen führt 
fie auch in der im Texte gegebenen Heiratsurkunde Johanns van Beethoven (1767), 
und wenn der Name 1746 Maria Katharina Iautet, fo ift entweder ein Irrtum vor⸗ 
gefallen, oder fie hatte bei der Taufe mehr wie zwei Vornamen erhalten; die Tauf- 
urkunde hat fich in Ehrenbreitftein nicht gefunden, fie war aljo wohl nidht dort ge 
boren. Demnach betrifft es doch wohl wieder diejelbe, wenn das Ehrenbreitjteiner 
Kirchenbuch am 13. Oktober 1768 al3 geftorben anführt die Witwe Anna Clara 
Kewerich, nata Daubach, aetatis 63 annorum. Wenn das Bonner Kirchenbud 
(j. im Texte) fie eine geborene Weſtorffs nennt, fo fcheint bei Ausftellung des 
Zauficheind der Tochter zum Zwecke ber Bonner Trauung berjelbe Irrtum in der 
Leſung ber Geburtsurkunde obgemwaltet zu haben, wie bei ber Mitteilung an Wegeler. 
Daß fie eine geborene Daubach war, gewinnt durd) die Mitteilung des alten Fiſcher 
eine bemerfenswerte Betätigung, nad) welcher ber junge Mufiler Rovantini und 
Frau von Beethoven nahe verwandt waren. Der Violinipieler FZohann Rovantini, 
welcher 1765 aus Ehrenbreititein nah Bonn kam (f. o., ©. 51), hatte ſich dort am 
4. September 1755 mit Anna Margaretha Daubach verheiratet, welche eine Tochter 
des Schöffen Georg Adam Daubach und 1730 geboren war. Ihr Sohn, Franz 
Rovantini, wurde am 7. Mai 1757 geboren; ftellvertretender Bate war der Haupt- 
toch Heinrich Kewerich, ftatt des eigentlichen Baten Herrn von Boos. Und ſchon 
1739 ericheint eine Anna Maria Kewerich, doch wohl troß der Heinen Verſchieden⸗ 
Heit des Vornamens wieber die Frau des jpäteren Hauptkochs, ald Patin einer 
anderen Tochter des Adam Daubach. (1754 vertritt wieder Anna Klara Kewerich 
in einer anderen Familie Patenftelle.) Die nahe Beziehung zwilchen den Familien 
Kewerih und Daubach ift hiernach Har. Da Frau Kewerich, welche 1768 mit 
63 Jahren ftarb, 25 Jahre älter war wie Frau Novantini, jo dürfte fie deren 
Tante gemweien fein; und dann Tonnte auch der Sohn der lehteren, Franz Rovantini, 
die Tochter der erfteren, Frau van Beethoven, in weiterem Gliede feine Tante 
nennen, was Fiſcher auf Grund der Familien-Erinnerung erzählt. Unm. d. Herausg. 








Die Familie van Beethoven. 119 


Kapellmeifter van Beethoven, war gar nicht damit einverftanden, daß 
fein Sohn fi mit einer Frau aus untergeordnetem Stande verheiratete. 
Gegenüber dem beitimmten Willen des Sohnes hielt er zwar feinen 
Widerſpruch nicht aufrecht; doch war zu erwarten, daß er einer Hochzeit 
in Ehrenbreitftein nicht beigewohnt haben würde, und deshalb wurde die 
Sade in Bonn „kurz abgemacht“. Nach der Trauung begab fich dann 
das junge Baar für einige Tage zu den Verwandten nach Ehrenbreitftein. 

Der alte Fiſcher nennt Grau van Beethoven „eine fchöne ſchlanke 
Perſon“ und bejchreibt ihre Statur jo: „ziemliche Größe, Tängliches Ge⸗ 
fit, etwas gebogene [‚gehöffelte‘ nach) dem Dialekt] Nafe, mager, ernft- 
hafte Augen. Cäcilia Fifcher wußte ſich nie zu erinnern, daß fie Madam 
van Beethoven Hätte Lachen fehen, immer war fie ernfthaft.” Dazu können 
Lebensſchickſale, wie der frühe Verluft des Vaters, des erften Mannes 
und, nach dem erften Jahre ihrer zweiten Ehe, auch der der Mutter, das 
ihrige beigetragen haben. Von ihrem Charakter uns eine Vorftellung zu 
machen, wird bei den dürftigen Andeutungen fchwer fein. Ihre Frömmig⸗ 
feit und Sanftmut hebt Wegeler hervor, ihre Gutmütigleit und ihr Wohl- 
wollen gegen die Ihrigen erhellt aus allen Mitteilungen; nur verrät 
Fiſcher, daß fie bei Differenzen mit den Hausbewohnern auch wohl heftig 
werden konnte. „Madam van Beethoven“, erzählt Fiſcher weiter, „war 
eine gefchidte Frau, fie konnte vor Hohen und Niedrigen jehr fein, ge- 
fhidt und beicheiden Red’ und Antwort ftehen; deswegen wurde fie auch 
fehr geliebt und geachtet. Sie befchäftigte fi mit Nähen und Striden. 
Sie führten beide eine rechtichaffene, friedliche Ehe, und zahlten alle 
Vierteljahr ihre Hausmiethe und gelieferte Brod auf den Tag!). Sie 
war eine häusliche, gute Frau, fie wußte zu geben, auch zu nehmen, 
wie jedem gut anfteht, der rechtichaffen denkt.” Daraus darf man ent- 
nehmen, daß fie den Haushalt mit Überlegung und Sparfamfeit zu führen 
beftrebt war; ob ihr dies, bei der Beichränttheit der Einkünfte, überall 
gelungen ift, darüber war der alte Fiſcher wohl nicht genauer unterrichtet. 
In die Schwäche ihres Mannes, welche fie wohl erkannte, fand fie ſich 

1) Darin wird ſich Filcher jchmerlich geirrt haben, wie einer Bemerkung von 
Dr. Hennes gegenüber (f. Und. VIII) bemerkt fein mag. in Entwurf bei Filcher 
bringt noch den charakteriftiichen Zuſatz: „Madam van Beethoven jagte ehemals: die 
nothwendigften Artikel, als Hausmiethe, Bäder, Schufter und Schneider müßten am 
erften bezahlt werden, aber Saufichulden würde fie nimmer zahlen.“ Eine andere 
Bemerkung bei Fiſcher könnte darauf fchließen laſſen, daß fie fich in ihrer Ehe nicht 


glüdlich fühlte, was wir nur zu gut verftehen würden. Nach außen war jedenfalls 
das Verhältnis ein ungetrübtes. Anm. d. Herausg. 
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jo gut es ging, ohne erfolgreich auf ihn einwirken zu Tönnen; Die Sorge 
für Die Kinder in äußeren Dingen war jedenfall nicht völlig ausreichend. 
Der: junge Ludwig hing an ihr mit zärtlicher Liebe, und mehr als an 
bem „nur ftrengen” Vater; dab fie aber auf das Gemütsleben und Die 
Entwidelung des Sohnes einen tieferen und bleibenden Einfluß geübt 
bätte, tritt nirgendwo hervor, und man wird ihr nicht unrecht tun, wenn 
man bierbei den tieferen Grad ihrer Bildung in Anfchlag bringt. Dabei 
wird aber auch nicht vergeflen werden dürfen, daB ihre wahrjcheinlich 
von Haufe aus nicht Fräftige Gejundheit durch die häuslichen Leiden und 
die wiederholten Kindbetten mehr und mehr gefchwächt wurde. Die „ftille, 
leidende” rau, wie Yrau Karth fie nennt, ftarb 1787 an der Schwind- 
fucht im Alter von 40 Jahren. Noch in fpäteren Jahren in Wien er- 
wähnte Beethoven, wenn er in vertrautem Kreiſe war, gern feine „bor- 
trefflihe" Mutter!). 


1) In der Sammlung des Beethovenhaufes in Bonn befindet ſich ein Porträt, 
welches als das der Mutter Beethovens bezeichnet wird. Diefe Bezeichnung beruht 
aber nur auf unbeftimmter Tradition und entbehrt aller authentifchen Beglaubigung. 
Daß dasſelbe eine erſt 40 jährige, ſchwindſüchtige Frau darftellen fol, wird dem 
Beſchauer ſchwerlich einleuchten. ebenfalls wäre es jehr auffallend, daß Beethoven 
fi) zwar das Bild bes Großvaters, nicht aber das der jo jehr geliebten Mutter, 
wenn’ ein ſolches vorhanden war, nady Wien hätte nachſenden Iafjen. Und nur aus 
der Übereinftimmung mit diefem Bilde hat man fich zu ber Annahme berechtigt 
geglaubt, beide Eltern Beethovens im Bilde zu beiten. Es wurden nämlich 1890 
in Köln in einem Schuppen zwei Ölporträt3 gefunden und von dem Maler Kempen 
reftauriert, welcher in benjelben Urbeiten des Malers Bedentamp erlannte, der, 
wie Beethovens Mutter, in Ehrenbreitftein geboren war, in Bonn im Beethovenichen 
Haufe verkehrte und 18238 in Köln ftarb. (Vgl. Köln. Zeitung 1890, Nr. 96 vom 
6. April) Das weibliche Borträt fiimmt mit dem in Bonn befindlichen überein. 
Es find lebensvolle, fein ausgearbeitete Porträts; aber — Beethovens Eltern find 
ed gewiß nicht. Über das Bild der Mutter wurbe das Nötige gejagt. Auch beim 
Bater kommt ed vor allem darauf an, daB ed an einer Beglaubigung fehlt. Die 
Beichreibung Fiſchers (f. u.) paßt nicht völlig auf das Bild, die ſtark aufgeworfene 
Unterlippe auf demjelben würde Fiſcher nicht vergeſſen Haben. Aber auch der ganze, 
allerdings ernfte, dabei behäbige und jpießbürgerliche Ausdrucks des Geſichts mit der 
grauen Perüde paßt nicht zu dem, was wir jonft von dem leichtlebigen Muſiker 
erfahren. Auch wird man eine Ähnlichkeit mit dem allbefannten Ausdrucke Ludwig 
van Beethovens, aus welchem eine Folgerung zu ziehen wäre, ſchwerlich nachweijen 
fönnen. Solange der Beweis fehlt, wird die wiflenfchaftliche Biographie kein Recht 
haben, bie Bilder als die der Eltern Beethovens anzuerlennen. Man findet die 
Bilder n. a. abgebildet in der Londoner Zeitichrift Musical Times, 1892, 15. De 
zember, ©. 13. Sie befinden fich im Befige des Herrn Walter Jagenberg in Köln, 
durch deſſen Freundlichkeit e8 ung ermöglicht wurbe, dieſelben zu jehen. 

Unm. d. Heraudg. 
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Sn jener Zeit, al Johann van Beethoven heiratete, wohnte eine 
ganze Kolonie von Mufifern und anderen im Hofdienfte angejtellten Ber- 
fonen in der Bonngaffe, wie ein Teil der Straße genannt wird, welche 
von dem unteren Ende des Markiplates zum Kölntor führt. Kapell⸗ 
meiſter Beethoven hatte aus Anlaß der Verheiratung des Sohnes Die 
Wohnung in der Rheingaſſe verlafien und wohnte, wie bereit3 mitge- 
teilt, in der Bonngaffe Nr. 386. In dem nördlich angrenzenden Haufe 
(387) wohnte die muſikaliſche Familie Ries. Das lebte Haus auf der- 
felben Seite der Straße, ehe fie den Namen „Kölnftraße” annimmt, war 
die Wohnung des Horniften und jpäteren Muſikverlegers Simrod. Das 
Haus, welches dem des Kapellmeifters jchräg gegenüberlag (Nr. 515), war, 
allerdings erft nach dem Sabre 1771, von der Familie Salomon be- 
wohnt; im erjten Stod und Parterre von dem Eigentümer des Haufes, 
dem Pojamentier Claſen. Bon den beiden nädjitfolgenden Häufern war 
das eine, Nr. 516, die Wohnung des Hoftellerfchreiberd Johann Baum; 
das andere bewohnte der Schloffermeifter Courtin, ohne Bweifel der 
„Serrurier" Sean Cortin aus dem Hoflalender von 1773. In Nr. 517 
wohnte die Familie Hertel, welche eine Reihe von Jahren ſpäter ge- 
meinfam mit der Familie Beethoven ein Haus in der Wenzelgaſſe be- 
wohnte, und nicht weit davon eine Familie Poll, möglicherweije mit 
der älteren Frau van Beethoven verwandt !). 

Im Jahre 1767 war im SHintergebäude des Clafenihen Haujes 
(Nr. 515) eine Wohnung zu vermieten (ob in dem Flügel des Haufes, 
wie er jeßt noch fteht, oder vielleicht in einem getrennt Tiegenden Ge— 
bäude, wie es in Bonn nicht felten vorkam, wird nicht Har), und Hier 
begannen die eben vermählten jungen Beethovens ihre einfache Haus- 
Haltung. Ihr erites Kind war ein Sohn, Ludwig Maria, getauft am 
2. April 1769, deſſen Paten, wie man in den Negiftern der S. Remi⸗ 
giuspfarre Iefen fann, der Großvater Beethoven und Unna Maria 
Rohe, die Frau des Schloffers Jean Courtin, waren, ihres unmittel- 
baren Nachbarn. Dieſes Kind lebte nur ſechs Tage. Nach Ablauf von 
weniger al3 zwei Jahren wurde ven Eltern ihr Verluſt erjegt durch die 
Geburt des Sohnes, welcher der Gegenftand unjerer Biographie ift. 


1) Der Name kommt freilich in Bonn öfter vor, vgl. W. Hefe, a. a. O., ©. 208. 
Der Name Konrad Boll befand fich, wie der Verfafler Hinzufügte, in dem Hoflalender 
der 708: Jahre unter den 8 kurfürſtlichen Heiducken“ Anm. d. Herausg. 
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Achtes Kapitel. 
Beethovens Kindheit. 


Ludwig van Beethovens Geburtstag iſt nirgendwo urkundlich auf 
gezeichnet. Bekannt und beglaubigt ift allein der Tag feiner Taufe, der 
17. Dezember 1770. Die Eintragung im Kirchenbuche von S. Remigius 
lautet fo: 


Parentes Proles Patrini 
D: Joannes van 17m Xbris D: Ludovicus van 
Beethoven. & Helena Ludovicus | Beethoven & 
Keverichs conjuges Gertrudis Müllers 
dieta Baums 


Paten waren aljo Beethovens Großvater, der Kapellmeifter, und die 
Frau des nächſten Nachbarn Johann Baum, kurfürſtlichen Hofkellerſchreibers. 
Da es damals in dem katholiſchen Rheinlande und ſo auch in Bonn 
Sitte war, die Taufe nicht über 24 Stunden nach der Geburt hinaus⸗ 
zufchteben, fo ift mit größter Wahrfcheinlichleit der 16. Dezember 1770 
als der Geburtstag anzunehmen, eine Meinung, welche Beethoven jelbjt 
gehegt zu haben fcheint?). 

Wir teilen noch folgenden Taufſchein mit, da ſich auf demfelben eine 
bon des Meifterd eigener Hand gefchriebene Bemerkung findet. 


»Departement de Rhin et Moselle 
Mairie de Bonn. 
Extrait du Registre de Naissances de la Paroisse 
de St. Remy & Bonn. 


Anno millesimo septingentesimo septuagesimo, die decima septima 
Decembris baptizatus est Ludovicus. Parentes D. Joannes van Beethoven 


1) In einem Konverſationsbuche jchreibt Beethovens Neffe am 15. Dezember 1823: 
„Heut ift der 15. Dezember und ba bift Du geboren, nur Tonnte ich nicht dafür 
ftehen, ob es den 15ten oder den 17. fei, da man ſich auf den Taufichein nicht ver- 
lafien kann, und ich es auch nur einmal, al3 ich noch bei Dir war, im Janus las.“ 
Er beruft fi aljo nicht auf eine Familientradition, fondern auf den Taufſchein, und 
die Uingewißheit bezieht fich auf den Tag der Taufe, nicht der Geburt. Daher kann 
bieraus nicht mit Kalifcher (Voß. Ztg. 1891, Nr. 17) gefolgert werben, daß der 15. 
ber Geburtstag fei. Heſſe führt (a. a. D., ©. 219) noch ein Zeugnis eines in dem 
Simrodihen Geſchäfte angeftellten Gehilfen an, der 1818 mit Beethoven verhandelt 
hatte, und der auf bie Nüdjeite von Beethovens Todesanzeige geichrieben Hatte: 
„L. v. Beethoven ift am 16. Dezember 1770 geboren.” Anm. d. Herausg. 
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et Helena!) Keverichs, Conjuges. Patrini, D. Ludovicus van Beethoven 
et Gertrudis Müllers dieta Baums. 
Pour extrait conforme 
delivr6 & la Mairie de Bonn. 
Bonn le 2, Juin 1810.« 
[Unterfchriften und Siegel] 


Auf die Rückſeite dieſes Altenftüds fchrieb Beethoven: 


„Es ſcheint der Taufichein nicht richtig, da noch 
1772 ein Ludwig vor mir. Eine Baumgarten war 
glaube ich mein Bathe. 


Zudwig van Beethoven.“ 


Der Komponift hielt aljo noch in feinem AOften Jahre das Jahr 1772 
für fein Geburtsjahr, und in allen älteren biographifchen Notizen wird 
auch nur dieſes angegeben; dasjelbe ftimmt außerdem mit den Daten 
überein, die mehreren feiner eriten Werke vorgejegt find, ſowie beinahe 
mit allen Anfpielungen auf fein Alter in feinen früheren Jahren. Nur 
wenn man ſich diefe Tatjache immer gegenwärtig hält, kann die lange 
Neihe Hronologifcher Widerfprüche erflärt und verftanden werden, welche 
ung bei der Erforſchung feiner Gefchichte während der eriten Hälfte feines 
Lebens fortwährend begegnen. Aus der Originalnachricht über die Taufe 
in dem Bonner Kirchenbuche ergibt fich fofort, daß der Taufichein, troß 
Beethoven, richtig war; und jeder mögliche Zweifel wird durch folgende 
Erzählung Wegelers bejeitigt: „An diefem Großvater... .. hing der Kleine 
Louis mit der größten Innigkeit, und jo zeitig er denjelben auch verlor, 
blieb bei ihm der frühe Eindrud doch jehr lebendig. Mit feinen Jugend⸗ 
freunden ſprach er gern vom Großvater, und feine fromme und janfte 
Mutter, die er weit mehr als den nur ftrengen Vater liebte, mußte ihm 
viel vom Großvater erzählen. Das Bild deffelben, vom Hofmaler Radour 
gefertigt, ift das Einzige, was er fi von Bonn nah Wien kommen 
ließ, und was ihm bis zu feinem Tode Freude machte.“ Wenn das 
Jahr 1772 das Geburtsjahr geweſen wäre, dann hätte der Knabe feine 
perjönlihen Erinnerungen an einen Mann Haben Tünnen, welder am 
24. Dezember 1773 ftarb. 


1) Der Irrtum im Namen der Mutter wird Hinlänglich erklärt durch Die 
Sitte, beide Namen, Magdalena und Helene, in Lene abzulürzen. 
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Eine Erwägung diefer ganzen Angelegenheit macht den Schluß un. 
widerfprechlich, DaB zu der Zeit, als der Knabe durch feine Fertigkeit im 
. Klavierfpiel und feine vielveriprechenden erjten Verſuche in ber Rompos 
jition anfing, die Aufmerkſamkeit auf fih zu ziehen, fein Alter abfichtlich 
verfälfcht wurde; einen Beweggrund dafür konnte man vielleicht in dem 
Erftaunen finden, welches die Damals noch in frischem Andenken ftehende 
Laufbahn der Mozartichen Kinder in der mufilaliihen Welt hervorge- 
rufen hatte, fowie in der Betrachtung, daß Leiftungen, die bei einem 
Kinde von acht oder zehn Jahren Verwunderung und Staunen erregten, 
bei einem um wenige Jahre älteren kaum befonderer Beachtung wert 
gehalten würden. Leider ift das, was wir über Johann van Beethovens 
Charakter wifjen, nicht geeignet, einen derartigen Verſuch unwahrſchein⸗ 
fih zu machen. Bemerkenswert ift, daß erftend die Fälſchung felten über 
ein Jahr Hinausgeht, und ferner, daß in dem fpäter zu erwähnenden 
offiziellen Berichte von 1784 das Alter richtig angegeben ift; denn Hier 
fonnte eine Unwahrheit weder gewagt werden, noch, wenn e3 geſchah, 
von Nutzen fein. 

Dr. Kneifel, welder in der Kölniſchen Beitung!) den Beweis für 
das Haus Bonngafle 515 als Beethovens Geburtshaus geführt hat, jagt 
folgendes: „Die Mutter war befanntli aus Thal Ehrenbreitjtein und 
von ihren Ungehörigen getrennt; er felbft ganz verwandtenlos und Dabei 
in ziemlich beſchränkten Umftänden; was war demnacd natürlicher, als 
daß er feine nächite Nachbarin, die angefehene und vermögende Frau Baum, 
in deren Haufe ja ſogar der Tauffhmaus gefeiert wurde, zur 
Pathin feines Söhnchens nahm?“ Diefe Iehte Tatjache, welche durch das 
Zeugnis der Frau Baum ſelbſt gejtübt ift, zeigt deutlich Die Beſchränkt⸗ 
heit der Wohnung der jungen Eheleute; deutet fie nicht auh an, daß 
der Großvater jett ein einfamer Mann war, der lein Haus hatte, in 
welchem er das Feine Feſt geben Tonnte? 

Wir laſſen Johann van Beethoven felbjt die pefuniäre Lage bes 
Ihreiben, in welcher er fih beim Tode des Vaters befand. 


„Hochwürdigſter Ertzbiſchoff 
gnädigſter Churfürſt und Herr Herr 


Euwer Churfürſtlien Gnaden wollen gnädigſt geruhen ſich vorſtellen 
zu laßen, wie daſſ mein Vatter daß zeitlie mit dem ewigen Verwechſelt, 


1) ©. Anhang (VII). 
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welcher weilant ſeyne Churfürftlie Durchlaucht Ele. Auguſt und Ihro 
Churfürftlien Gnaden jet gloreichit regierenden Herren Herren als capellen 
Meifter zufammen 42 jahren bie hohe gnaht gehabt mit gröftem ruhm 
zu dienen weſſen ftelle zware zu vertretten man mich genugfam capabel 
findet, dannoch mich nicht unterftehe fegner Churfürftlien gnaden meine 
capaciteit dieſe jtelle zu vertretten zu Dero füßen zu legen, da aber durch 
ableben meines Vatters mich in ſehr betrübten umſtenden finde, da mein 
folarium ſich weiters nicht erreiht als daſſ gezwungen bin das meine 
waß mein Batter eripahret zuzufeben, Dieweilen annoch meine Mutter am 
leben, und fih in ein Kloſter befindet für Koftgelt alle jahr 60 Neichsth. 
und mir nicht rahtjam iſt fie bey mir zu nehmen, derowegen Wolte Ihro 
Churfürſtlien Gnaden fufjfälligft gebetten haben, mir von denen erledigten 
400 Reichsth. zu meinem gehalt daſſ ich Leben könnte ohne daß menig 
eripartes zu Verzehren zuzufegen und meiner Mutter denen wenig jahre 
fo fie zu leben mit dem gnaden gehalt zu begnädien, welche hohe gnaht 
zu demeriren inſtändigſt ſuchen werde. 
Ihr Churfürftlien Gnaden 
unterdähnigfter 
Knecht und Muficus jean van Beethoven.” 


Es grenzt faft ans Komiſche, wie Hier mit einer gewiſſen Zurüd- 
haltung dem Kurfürften angedeutet wird, daß der Bitifteller nicht? gegen 
eine Anstellung als Nachfolger feines Vaters einzuwenden babe, nament- 
lich wenn man fi} erinnert, daß Luccheſi und Mattioli bereitd in 
Bonn waren, und daß der erjtere feine Befähigung genugſam durch Auf 
führung von Opern bewiefen hatte, welche Erfolg gehabt und das Ge⸗ 
fallen des Kurfürften erregt hatten. Die Undeutung wurde nicht ver- 
ftanden; welche Unterftübung ihm jedoch gewährt wurde, mag man aus 
folgendem erjehen: 

| „Bonn den 8. Jan. 1774. 

Joann van Beethoven, Hof-Muficus bittet um eine Zulag Von 
feines Verftorbenen Vatters erledigtem gehalt, und feine Mutter, welche 
für Koftgelt ſich in einem Kloſter befindet, mit einem gnaden⸗gehalt mildeft 
zu begnädigen.” Am Rande diefes Berichts ift folgendes verfügt: 


„Sol mit ihrem gehald in dem Kloſter verbleiben. 


Ihro Ehurfl. Und. Verwillig. ggſt in betrat Vieler Vom Ber 
ftorbenen zeithlebeng geleifteten treuen Dienften, daſſ deſſen hinterlajener 
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Ehefrau jo lang felbige in dem Cloſter, wo ihrer jebige aufenthalt ift, 
Berbleiben wird, von nun an jährlich zu ihren Unterhalt ſechszig reichsth. 
in quartalien eingetheilt mit Taufenden anzufangen, bifj fernere goften 
Verordnung ausgezahlt werden, wornach Churfl. Hof-Cammer fich ghft 
zu adten hatt.” 


Eine andere, ein Jahr fpäter eingereichte Bittfchrift ift verloren; 
aber ihr Inhalt läßt ſich aus folgender Beantwortung derjelben erkennen: 


„ad suppl. 
Joan Beethoven. 
Dem Supplicant wird hiermit die gbdfte Verficherung gegeben, daſſ 
auf früh- oder fpath erfolgendes Ubfterben feiner Mutter, er den Genuß 
einvermelbeter 60 Rthl. jährlich Haben folle. Urkund p. | 


Bonn den 5. Juny 1775.” 


Der Tod der Mutter erfolgt nur wenige Monate fpäter; das Bonner 
Sntelligenzblatt vom 3. Oktober 1775 gibt ihn fo an: „Geſtorben am 
30. Sept. Maria Joſepha Pols, Wittwe van Beethoven, alt 61 Jahr.“ 
In einer Bejoldungslifte für 1776 (in Düfjeldorf befindlich) wird bei Der 
„Muſik Barthie” das Gehalt Johanns van Beethoven auf 36 Rthl. 45 Alb. 
„guartafiter” angegeben, welches mit der Summe bes in den früheren 
Dekreten ihm gewährten Gehalt? ungefähr übereinftimmt; die letztge⸗ 
nannten 60 Rtlr. fcheinen aber dabei noch nicht eingerechnet zu fein. 
Daß er mit feiner Familie in großer Dürftigfeit Iebte, geht aus den 
obigen Dokumenten, welche durch viele Erzählungen über den Gegenftand 
beftätigt werden, hervor; auch die ehemaligen Erinnerungen älterer Bonner, 
welche bei dem Streite über das Geburtshaus ans Licht Tamen, ftimmen 
damit überein. So fagt Dr. Hennes in feinem erfolglofen Verjuche, die 
Anſprüche des Fiſcherſchen Haufes in der Rheingaſſe zu ftügen!): „Seine 
ſdes Rapellmeifters! Ehe war nicht glüdlich; feine Frau war dem Trunfe 
ergeben; damit nicht Alles zu Grunde gehe, mußte er fie nah Köln in 
Penfion thun, in ein Klofter, wenn ich nicht irre. Die unglüdliche Leiden- 
Ichaft ging von ber Mutter auf den Sohn, Johann van Beethoven, über. 
Was ihm der Vater hinterließ, hielt bei ihm nicht lange. Jene feine 
Leinwand, die fih, wie man mir fagt, durch einen Ring ziehen ließ, 
wanderte, ein Stüd nad; dem andern, aus dem Haufe; felbft das fchöne 


1) Köln. Zeitung 1838, Nr. 196. 
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große Portrait, worauf der Vater, mit der Troddelmüge auf dem Haupt 
und .ein Notenblatt in der Hand, ftattli abgebildet war, kam zum 
Trödler.” Letzteres ift ein Irrtum; Doch mag es eine Beitlang beim 
Pfänderverleiher gewejen fein. Jedenfalls dürfen wir aus den Filcher- 
ihen Mitteilungen entnehmen, daß Johann van Beethoven, wenn er 
ernftlich gewollt hätte, in leidlich bequemen Verhältniffen hätte Leben können, 
da ihm außer feinem allerdings beicheidenen Gehalte die Hinterlaffenichaft 
des Vaters und der Ertrag von Unterrichtsftunden, die ihm nicht ent- 
gehen konnten, zu Gebote ftand; fein unftetes und Leichtfertiges Weſen trug 
die Schuld an den mißlichen Verhältniffen, in welche er geriet. 

Aus der Bonngaffe zog die Familie Beethoven (wann, ift ungewiß) 
in ein Haus (Nr. 7 oder 8) auf dem Dreied, auf ber linfen Seite, wenn 
man von der Sternftraße zum Münfterplate geht. Dort wohnten fie 1774; 
denn die Taufe eined anderen Sohnes, welche am 8. April diefes Jahres 
ftattfand, ift in das Regifter der Pfarre S. Gangolph eingetragen, zu 
welcher diefe Häufer gehörten. Der Name diejes Sohnes war Kaſpar 
Anton Rarl; fo war er nad feinen Paten, dem Minifter Kaſpar 
Anton von Belderbuſch und der Äbtiffin von Vilih, Karoline von 
Satenhoven, genannt worden, , Hatte diefe Herablaffung von feiten 
des Miniſters und der Äbtiffin vielleicht den Zweck, den Vater bei dem 
Sehlichlagen feiner Hoffnung auf höhere Beſoldung zu beichwichtigen? 

Bom Dreiede zogen Beethovens in das Fiſcherſche Haus in der 
Rheingaſſe (Nr. 934), in welchem fchon die Großeltern gewohnt hatten, 
welches fo lange für das Geburtshaus des Komponiften gehalten worden 
ift und noch lange nachher durch eine falſche Inſchrift als folches bes 
zeichnet war). Der Umzug geſchah jedenfall3 vor dem 2. Oftober 1776; 
denn an biefem Tage wurde wieder ein Sohn Johanns van Beethoven, 
Nikolaus Johann, in der Pfarre S. Remigius getauft. In dem 
oben erwähnten Schreiben an die Kölner Beitung legt Dr. Hennes viel 
Gewicht auf das Zeugnis der Cäcilia Fifcher; er jagt: „Die ſechs⸗ 
unbfiebzigjährige Jungfer Cacilia Fifcher erinnert fi) noch ſehr gut, den 
Heinen Louis in der Wiege gefehen zu haben; fie weiß noch manches 
bon ihm zu erzählen" uſw. Das Mißverftändnis erklärt fich leicht, ohne 
daß man eine abfichtlihe Täufchung anzunehmen brauchte; 62 Jahre 
ipäter hat fie die Geburt Nikolaus Johanns mit der Ludwigs verwechſelt. 

1) Aus ben im Jahre 1838 Yebhaft gefüßrten Verhandlungen über dad Ges 


burtshaus ift im Anhang (VIII) das Wichtigfte zufammengeftellt. Die Inſchrift ift 
jegt abgeändert. Anm. d. Herausg. 
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Nach Fischer Bericht ift die Familie aus diefem Haufe 1776 für 
furze Beit in die Neugaſſe gezogen, aber nach dem Schloßbrande 1777 zu 
Fiſchers zurückgekehrt. Wir Haben diefe Wohnungsüberfiht an einer 
fpäteren Stelle abzufchließen. | 

Die Erzählung des alten Fiſcher führt uns bis in die frühefte Kind- 
heit; er weiß von einem Törperlichen Fehler Ludwigs zu berichten, gegen 
welchen ein Mittel der Frau Fiſcher geholfen habe, gibt denfelben aber 
nicht näher an. „Als der Beethovenichen Kinder drei waren”, fährt er 
fort, „wurden fie an ſchönen Sommertagen von den Mägden an den 
Rhein oder in den Schloßgarten getragen, wo fie auf dem Sandboden 
mit andern Kindern fpielten und fih dann zu gehöriger Beit wieder ein- 
finden mußten. Wenn die Witterung nicht günftig war, jpielten Die 
Kinder auf Fiſchers Hofe mit den Kindern von Fiſchers und andern aus 
der Nachbarſchaft; fie hatten da eine Schaufel, auf der fie fich fchaufelten.“ 
Wenn der Vater Befuch erhielt und die Kinder auf die Seite haben wollte, 
feten fie mit der Magd ins Unterhaus geſchickt worden, wobei der jüngjte, 
Nicola, duch Nachläffigleit der Magd einen Schaden davongetragen 
habe. „Beethovens Kinder wurden nicht weichlich erzogen; fie waren 
den Mägden oft überlaſſen; der Vater war gegen ſie fehr ftreng. Wenn 
die Kinder mit ihres Gleichen waren, Tonnten fie ſich Lange friedlich unter- 
halten. Ludwig ließ fich gern Hudepad tragen, da konnte er recht lachen.” 

Wir haben Feine beftimmten Angaben über die Beit, wann die mufi- 
taliihe Erziehung Ludwigs van Beethoven begann; auch fehlt es an 
pofitiven Beweiſen dafür, daß fi), wie bei Händel, Haydn und Mozart, 
ſchon in feinem frübeften Kindesalter bemerkenswerte muſikaliſche Anlagen 
bei ihm zeigten. Schloffer erzählt einiges hierauf Bezügliche, ohne jedoch 
beſtimmte Beugniffe dafür anzuführen,; die von ihm mitgeteilten Einzel- 
heiten kann er unmöglich jelbft beobachtet Haben. Müller!) hatte von 
Franz Ries und Nicolaus Simrod gehört, daß Johann van Beethoven 
feinem Sohne in deſſen „frühefter Kindheit” Unterricht auf dem Klavier 
und der Violine gab und ihn „faft zu nichts anderem” andhielt. In der 
Widmung der Klavierjonaten von 1783 an den Kurfürften läßt man den 
Knaben fagen: „Seit meinem vierten Jahre begann die Muſik die erfte 
meiner jugendlichen Beichäftigungen zu werden”, was man für dieſen 
Punkt als enticheidend anfehen könnte, wäre nicht jein Alter auf dem 
Titelblatte unrichtig angegeben. 


1) Allg. Muf. Big. 23. Mai 1827. 
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So viel ift fier, daß nach dem Einzuge in dad Fiſcherſche Haus 
dem Knaben feine tägliche Beichäftigung mit mufilalifhen Studien und 
Übungen vorgefchrieben war, und daß er troß feiner Tränen denſelben 
obzuliegen gezwungen wurde. Cäcilia Fiſcher, wie Hennes (1838) fchrieb, 
„nieht ihn noch, wie er als Kleines Bübchen auf einem Bänkchen vor dem 
Clavier ftand, woran die unerbittliche Strenge feines Vaters ihn fchon 
fo früh feftbannte ... Der Batriarh von Bonn, Herr Oberbürger- 
meifter Winded, möge ed mir verzeihen, daß ich an ihn appelliere und 
e3 hier anführe, daß auch er in diefem Haufe den Heinen Louis van 
Beethoven hat vor dem Claviere ftehen und Thränen vergießen fehen”. 
Dazu fchreibt Dr. Wegeler!): „Das fah ih aud. Wie? Das Fifcheriche 
Haus hing nämlich, Hängt vielleicht noch, rückwärts durch einen Gang 
mit einem Haufe zufammen, welches in der Giergafje liegt und damals 
von einem höheren Rheinzollbeamten, Herren Bachem?), Großvater des 
Heren Landgerichtsrathes Bachem dahier, als Eigenthümer fortwährend 
bewohnt wurde. Der jüngfte Sohn deijelben, Benedict, war unjer Schul- 
famerad, und bei unjeren Beſuchen konnte von Hier aus der Heine Louis, 
fein Thun und Leiden, gejehen werden.” 

Man muß annehmen, daß der Vater die Anzeichen von dem Genie 
des Sohnes wahrgenommen habe; denn es ift wohl kaum anzunehmen, 
daß dasjelbe unbemerkt blieb. Uber die dürftige Lage der Familie und 
das Fehlichlagen der Bittgejuche um höhere Befoldung, welche gerade zu 
jener Beit eingegeben waren, als der Kurfürjt feine Ausgaben für Mufit 
durch die Berufung von Luccheſi und Mattioli und auf andere Weiſe fo 
ſehr fteigerte, find Hinlänglide Gründe für die „unerbittliche Strenge”, 
mit welcher der Knabe zu feinen Übungen angehalten wurde. In manchen 
früheren Darftellungen von Beethovens Jugend hat die Sucht, etwas 
Neues und Überrafchendes zu fagen, zu einem ſolchen Gemiſch von Tat- 
fachen und Phantafie geführt, daß es jet außerordentlich ſchwer ift, das⸗ 
felbe zu fcheiden. So erzählt Schloffer (S. 4): „Die höchſte Luft wurde 
ihm aber gewährt, wenn ihn der Vater auf den Schooß nahm und durd 
feine Heinen Fingerchen den Gefang eines Liedes auf dem Clavier be 
gleiten Tieß.” Im Gegenjabe dazu ftellen andere die Gefchichte feiner 
Kindheit fo dar, daB wir uns den Vater als einen erbarmungslofen 
Tyrannen, den Knaben als ein Opfer und einen Sklaven vorftellen müſſen; 
ein Irrtum, den eine ruhige Betrachtung deſſen, was wirklich über die 

1) Köln. Big. 1838, Nr. 210. 


2) Vgl. Hoffalender 1773, ©. 50. 
Thayer, Beethovens Leben. I. Bd. 9 
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darauf bezüglichen Tatfachen bekannt ift, zerftrent. Gerade für außer 
ordentliche Genies gibt e8 nur einen Weg zur Auszeihnung: unabläffigen 
Fleiß; zu diefem wurde der junge Ludwig angehalten, zumeilen ohne 
Bweifel durch das Mittel der Furcht und durch wirkliche Anwendung von 
Strafen im Falle einer Nachläffigkeit; mitunter war auch ficherlich der 
Bater, aus deflen Gewohnheiten man leider eine ungünftige Vorſtellung 
von feinem ganzen Weſen und feiner Handlungsweije entnehmen Tann, 
raub und ungeredht. Das fcheint das Wahre zu fein. 

ebenfalls erlangte der Knabe jchon früh auf dem Klavier eine fo 
bedeutende Fertigkeit, daß ihn der Water vor dem Hofe fpielen und im 
Ulter von fieben Jahren, zufammen mit einer feiner Schülerinnen, in 
Köln auftreten laſſen konnte. Wir geben hier die Ankündigung des 
Konzertes, wie fie die Kölnische Zeitung am 18. Dezember 1870 nach dem 
im Privatbefiß aufbewahrten Original brachte. 


„AVERTISSEMENT. 


Heut dato den 26° Martii 1778, wird auf dem mufifaliichen Akade⸗ 
miejaal in der Sternengaß der Churköllnifche Hoftenorift BEETHOVEN die 
Ehre haben zwey feiner Scholaren zu produciren; nämlich: Mdlle. Aver- 
done Hofaltiftin, und fein Söhngen von 6 Jahren. Eritere wird mit 
verſchiedenen ſchönen Arien, Iedterer mit verichiedenen Klavier-Eoncerten 
und Trios die Ehre haben aufzumarten, wo er allen hoben Herrichaften 
ein völlige Vergnügen zu leiften fich fchmeichlet um je mehr da beyde 
zum größten Vergnügen des ganzen Hofes fich hören zu laſſen die Gnade 
‚gehabt haben. 

Der Unfang ift Abends um 5 Uhr. 
Die nicht abbonnirte Herren und Damen zahlen einen Gulden. 


Die Billet3 find auf erfagtem mufilalifchen Alademiefaal, auch bey 
Hrn. Claren auf der Bad im Mühlenftein zu haben!).* 


Leider erfahren wir nichts über die Stüde, die der Knabe fpielte, 
noch über den Erfolg feines Auftretens. Bemerkenswert ift, daß jchon 
bei diefem Anlaffe der Vater das Alter des Knaben niedriger angab, als 
es wirklich war. 

Daß die Violine ebenfo wie das Klavier von ihm geübt wurde, 
wird zur vollen Gewißheit erhoben durch die Ausdrücke, mit welchen 


1) Es wurde vermutet, daß ber „Akademieſaal“ der große Saal ber Schufter- 
zunft (Haus Thomberg, jetzt Nr. 12) geweſen ſei, wo öfter Konzerte ftattfanden. 9. D. 
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Schindler die Wahrheit der befannten Anekdote von der Spinne, ‚die fich 
auf jein Inſtrument berabließ, beftreitet. Er fagt nämlih: „Der große 
Ludwig wollte fih durchaus eines folchen Factums nicht erinnern, fo fehr 
ihn diefe Fabel amüfirte. Im Gegentheil, fagte er, wäre zu erivarten 
gewefen, daß vor feinem argen Gekratze Alles geflohen wäre, ſelbſt Fliegen 
und Spinnen!).” Sollte troß dieſer Worte Schindlerd jemand geneigt 
fein, der Erzählung Glauben zu fchenten, weil Johann van Beethoven 
„capabel” auf der Violine war, fo verweilen wir ihn auf ©. 35 von 
Duatremere-Pisjonvals „Uraneologie” (in der Frankfurter Überfegung) oder 
auf den Artikel „Berthaume” in den befannten muftlalifchen Wörter- 
büchern 2). 

Da der vornehmite Zweck des Vaters eine möglichit fchnelle und 
glänzende Entwidelung des muſikaliſchen Talentes feine® Sohnes war, 
um daraus einen „einträglichen Artikel“ zu machen, fo ließ er ihm feine 
weitere Schulbildung geben als die, welche er in den öffentlichen Elemen- 
tarfchulen erhalten Tonnte. Nach Fiſchers Bericht Hat er zuerſt eine Schule 
in der Neugafie (bei Lehrer Huppert?)), dann die Münfterfchule beſucht. 
Unter den niederen Schulen befand fi) in Bonn das fogenannte Tiro- 
ecinium, eine Lateinjchule, welche für das Gymnaſium vorbereitete, aber 
nicht in unmittelbarer Verbindung mit demfelben ftand, fondern ihren 
eigenen Lehrer hatte; fie war, wie das ganze Schulweien, dem von Mar 
Friedrich 1777 eingerichteten Alademierat unterftellt. Die Schüler Iernten 
Hier außer anderen Elementargegenjtänden (Rechnen und Schreiben fol 
ausgeichloffen geweſen fein) Lateinijch leſen und fchreiben und brachten 
e3 bis zum Berftändniffe des Cornelius Nepos. Lehrer war in jener 
Beit Johann Krengel, ein in der Stadt genchteter Pädagoge, welchen 
der Okonomierat 1783 zum „Stabtfchulmeifter“ ernannte; 1786 verlegte 
er die Schule in die Bonngaffe. Ahr wurde auch der junge Beethoven 
übergeben; wann, ift ungewiß. Sein Alterögenofje und Mitſchüler, der 
kurkölniſche Rat und fpätere Zandgerichtspräfident Wurzer, erzählt dar- 


1) Schindler, 2. Ausg., ©. 18 und 19. 

2, Eine beliebte Spielerei des Knaben foll nad) Hefle (a. a. O., ©. 210) darin 
beitanden haben, die eifernen Halter, mit welchen man die Fenfterläden an die Wand 
Ichließt, zu drehen und fchnurren zu laſſen. Dasfelbe erzählte Juſtizrat Krupp (f. u.) 
mit dem Zufabe, Beethoven habe auf die herausfommenden Töne gehordit, und auch 
barin habe man ein Zeichen feines mufilaliiden Talentes erkennen wollen. Anm. 
d. Heraudg. 

3, Sedenfalld Ramensverwechllung; einen Lehrer dieſes Namens gab e3 in 
Bonn nicht, wohl aber einen jolden namens Rupert. ©. u. Anh. D. 9. 

9% 
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über in feinen Memoiren!) folgendes. „Einer meiner Mitfchüler bei 
Lehrer Krengel war Luis van Beethoven, deſſen Vater beim Kurfürften 
ala Hoflänger angeftellt war. Seine Mutter war damals aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach bereit3 verjtorben?), denn Luis v. B. zeichnete fich ganz 
befonder8 durch Unjauberkeit, Vernachläffigung u. |. w. aus, Won den 
genialen Funken, die er fpäter jo reichlich fprühete, entdedte Damals nie- 
mand eine Spur. ch vermuthe, daß er frühzeitig vom Vater nur zur 
Mebung der Tonkunſt iſt angehalten worden.“ Wurzer ging im Herbt 
1781 an das Gymnaſium über, Beethoven nicht; das wird alfo die Zeit 
gewefen fein, von welcher ab er ausichließlich ven Muſikerberuf verfolgen 
follte, was auch durch das Folgende betätigt wird. 

In welcher Weiſe feine Schulbildung anderweitig ergänzt wurde, 
erfahren wir nicht beitimmt; jedenfalls traten die Mängel derſelben in 
den Briefen aus feinem ganzen Leben in betrübender Weife hervor. In 
feinem erften Mannesalter fchrieb er eine leidliche Hand, fo gänzlich von 
dem unangenehmen Gekritzel feiner fpäteren Jahre verfchteden, daß man 
beinahe Bweifel an der Echtheit von Wutographen aus jener Periode 
hegen möchte; aber in der Orthographie, im Ausdrud bei Abfaſſung 
wichtiger Briefe, in der Interpunktion, dann aud im Rechnen?) blieb 
er fein ganzes Leben lang in trauriger Weife unſicher. Das Franzöſiſche 
tonnte er auch fpäter noch handhaben; vom Lateinifchen hatte er wenig- 
ftens fo viel behalten, um die Texte, die er zu fomponieren hatte, ver« 
ftehen zu können. Uber gerade während feiner Schulzeit flanden feine 
Studien in zweiter Reihe neben feinen mufilalifchen Übungen, mit denen 
feine Beit außerhalb der Schule offenbar größtenteild beſetzt war. 

Übrigens find — damit wir dieſen Gegenftand Hier gleich erledigen 
— dem jungen Beethoven die Lüden feines Bildung vielleicht fchon in 
Bonn, noch ehe feine Kunſt ihn in Die gebildeten Kreife der Stadt ein- 
führte, fühlbar geworden. Der Violoncellift Mäurer (f. o., ©. 64) erzählt 
in feinen Aufzeichnungen über jene Periode, welche ſich in der Fiichhoff- 
ſchen Handichrift befinden, und melde dem Verfaſſer von D. Zahn mit- 
geteilt worden waren, folgendes‘). „Im J. 1780 lernte er [Beethoven] 


1) Wurzers handſchriftliche Memoiren, früher im Beſitze von Dr. Bobifee in 
Bonn, jpäter, wenn wir nicht irren, auf dem Rathauſe dafelbft befindlih, konnten 
vom Heraudgeber eingefehen werben. 

2 Unrichtig, fie ftarb erft 1787, als Beethoven längſt Die Schule verlaflen Hatte. 

3) Vgl. Nohl, Beethoven I, S. 111 und 376. 

4) Überfchrift diefer Mitteilungen: „Nach eigenhändigen Aufzeichnungen von 
Bernhard Mäurer bei Brof. Fiſchhof durch Wegeler.“ 
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Bambona Tennen, welcher einige Jahre älter war, der ihn doch aufmerf- 
fam machte, daß er außer Mufit nichts verjtehe, mas zum gejelligen Leben 
gehöre, deßhalb fei er fo verbrießlich unter anderen Menfchen und ziehe 
fich zurüd, daß man ihn für einen Mifanthropen halte. Louis geitand 
betroffen zu, daß feine Erziehung ſehr vernachläffigt fei, aber in eine 
Pfarrichule könne er doch nicht zurückkehren. Bambona unterrichtete ihn 
nun täglich, zuerft in den fogenannten Rudimenten im Uuszuge der lat. 
Srammatil. Louis machte fo Schnelle Fortichritte, daß er in 6 Wochen 
die Ciceronifchen Briefe überfebte und trieb ein Jahr das Lateinifche. 
Dann trieb er mit ihm Logik nach Feders deutihem Compendium und 
etwas franzöſiſch und italienifch!), bis er Bonn verlaffen mußte, um als 
Buchführer bei Bertholdi in Mühlheim einzutretten.” In dem genannten 
Sabre 1780 war Beethoven 9 Jahre alt und bejuchte ficherlich noch die 
Schule; hierhin paßt aljo Mäurers Erzählung nicht. Band Die Begeg- 
nung mit Jambona aber jpäter ftatt, dann fällt wieder auf, daß Mäurer 
gerade 1780 Bonn verließ und nad Köln überfiedelte, alſo nicht Augen- 
zeuge der Vorgänge war. Der Name Zambona fommt im Bonner 
ntelligenzblatt jener Jahre öfter vor; jo heißt 3. B. der Inhaber einer 
Wirtichaft, eines Kaufladens, ufm. 1783 Iejen wir die Unzeige: „Bot 
wagensdabfahrt nah Köln. Fährt ibt des Tages zweimal Morgens um 
6 und Nachmittags um 2 Uhr bei Herrn Zambona, gegen St. Remigii 
Kirch über, ab." 1788 wohnte ein Zambona am Markt; in dem Haufe 
befand fi die „Eurfürftlich privilegirte Haafifhe Buchhandlung”, welche 
ihre Hauptniederlage in Köln hatte. In den „Geheimen Staats und 
Konferenz⸗Protokollen“ vom 30. Mai 1787 Tieft man: „Stephan Bam: 
bona bittet erhohlter ihn ala Kammerportier gndft. anzuftellen” ufw., wo⸗ 
bei die Bemerkung beigefügt ift: „findet das Gejuch feine Statt“. Uber 
Ihon 1775 befuchte ein Schüler dieſes Namens, wie der Direltor dem 
Herausgeber mitteilte, da3 Bonner Gymnaſium; das war vielleicht eben 
jener ältere Zreund Beethovens. Einen tatjächliden Untergrund konnte 
aljo Mäurers Erzählung recht wohl Haben; enthält fie aber Wahrheit, 
dann Tann fie nur in eine fpätere Zeit gehören, in welcher Beethoven 
die Schule nicht mehr beſuchte. Über den Inhalt und Fortgang des 
Unterrichts (Ciceros Briefe nah 6 Wochen!) konnte Mäurer vollends 
nicht8 Näheres willen. Das Beftreben aber, fich weiter zu bilden, bat 
Beethoven während feines ganzen Lebens nicht verlaflen; fchon in Bonn 


1) Beethoven Tonnte fich noch in ſpäteren Jahren auch bes Stalieniichen be» 
dienen. Anm. db. Herausg. 
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gab fein erweiterter Verkehr ihm Gelegenheit dazu. Darüber wird noch 
weiter zu ſprechen fein. 

Er fei, hieß es in dem obigen Berichte, „verbriehlich unter anderen 
Menſchen und ziehe ſich zurück“; dieſe auf fein perfönliches Verhalten 
bezügliche Bemerkung verdient noch eine kurze Erläuterung, wenngleich 
auch jene Worte fhon ein etwas vorgerüdtered Alter vorausſetzen. Im 
Anfang der Mäurerihen Aufzeichnungen beißt e8 fo: „M. kam 1777 im 
20. Jahre als Violoncellift in die Kapelle in Bonn und ſah %., der da- 
mals das 7!e Jahr erreichen follte — 1770 geboren — Er war ſchon 
als Kind in ſich gefehrt und ernfthaft, die gewöhnlichen Kinderfpiele 
waren nie feine Unterhaltung !).” Wuch Dr. Müller befchreibt ihn als 
„Then und einfilbig, weil er mit Menichen wenig Gedanken wechſelte; er 
beobachtete und dachte mehr, ald er ſprach, und überließ ſich dem durch 
Töne und fpäter durch Dichter gewedten Gefühle uud der brütenden 
Phantafie*. Für die frühere Knabenzeit müflen dieſe Darftellungen ein 
wenig eingeichräntt werden. Fiſcher, welcher bier ficherlih Glauben 
verdient, erzählt ausbrüdliih, dag Ludwig mit feinem Bruder Karl auch 
an mutwilligen Snabenftreichen feine Freude haben und dabei herzlich 
laden konnte. Daß dieje Streiche nicht gerade immer harmlofer Natur 
waren, darüber mag man bei Fiſcher (Anh. VII) das Nähere nachiehen. 
Yuftizeat Krupp berichtet in einem Briefe an Simrod, welcher dem Ber- 
fafjer mitgeteilt wurde, folgendes. „Mein im J. 1847 verftorbener Vater 
war Jugendfreund, resp. Mitfchüler von Ludwig und Karl van Beethoven 
und mit der Pathin des Erſteren etwas verfchwägert. Donnerſtags hatten 
die Schüler den ganzen Tag frei und kamen dann die Brüder Ludwig 
und Karl van Beethoven in mein großelterliches, jebt mir u. meiner 
Schweiter zugehörige Haus No. 28 Bonngaffe u. amüfirten [fich] außer 
mit anderen Spielen dort mit Schießen nah der Scheibe. Es gejchah 
dies in der Weile, daß im Garten unferes Haufes wider die Mauer, 
welche unſern Garten von ben anjchließenden Häufern der Wenzelsgaſſe 
trennte, eine Scheibe geftellt wurde, nach deren Centrum man mit Pfetlen 
ſchoß. Beim Treffen des Centrums fiel ein Stüber — etwa 4 Pfennig 
— berans, der für den glüdlihen Schügen war. Garten u. Mauer find 
no [1890] in demjelben Buftande, wie damals. Abends gingen die 
Gebrüder van Beethoven durch das Gudenauergäßchen nach Haufe: die 


— 





1) Die Erzählung geht dann fo weiter: „M. fang bei 2.3 Vater mitunter 
Solfeggien, die diejer nothdürftig begleitete; 2. und fein 5 jähr. Bruder waren mit- 
unter zugegen und börten ruhig zu; daß Louis fpiele, wurde nicht erwähnt.“ 
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Bamilie wohnte damald in der Wenzelgaffe ungefähr hinter unjerm 
Haufe!), — — Sein Bater”, Heißt e3 weiter, „beſonders wenn er an- 
getrunfen, babe den Ludwig hart behandelt, auch in den Keller eingefperrt. 
Ich erinnere mich genau, wie dieje Darftellungen meines Vaters von an- 
dern Nachbarn, insbefondere von dem im Haufe No. 35 Bonngafje woh⸗ 
nenden alten Schmitz beftätigt worden find.” 

Die Luft an dergleichen kindlichen Spielen dürfte aber die frühe 
Knabenzeit nicht lange Überdauert, jedenfalls fein Gemüt nicht fehr in 
Anſpruch genommen haben; die Erinnerung an fein vorwiegend ernft- 
baftes, zurüdgezogenes Wefen überwiegt doch in allen hierauf bezüglichen 
Mitteilungen). Seine Kunft beherrichte ihn; Mufit und immer Mufit, 
das war fein Tagewerk. Deshalb wurde auch die Fähigkeit, feine Ge 
danken durch Worte auszudrüden, durch keine frühe Ausbildung bei ihm 
entwidelt; und gelegentliche Ausbrüche von Beredſamkeit in feinen Briefen 
und Unterhaltungen möchten manche nicht für echt halten, weil fie fo 
felten gefunden werben. Als wenn der mächtige Geift, der nad ent» 
ſprechendem Ausdrude ringt, nicht zuzeiten alle Bollmerfe und Hinder⸗ 
nifje durchbrechen und befiegen könnte! 

So vorwärts getrieben durch bie Strenge des Vaters, durch die 
innige Liebe zur Mutter und durch das Erwachen des eigenen Geichmades, 
entwidelte ſich das Talent des Knaben mit jo unaufhaltfamer Schnellig- 
teit, daß zeitig ein tauglicherer Lehrer, als der Vater war, nötig wurde. 

Der erfte, zu welchem der Vater feine Zuflucht nahm, war der alte 
Hoforganift van den Eeden. Derfelbe war jett ungefähr 50 Jahre im 
furfürftlicden Dienfte und war ſchon vor der Ankunft des Großvaters 
Beethoven in Bonn eingetreten; man Tann fich wohl die Bereittwilligfeit 
denten, einem alten verftorbenen Freunde durch die Unterweiſung des 
Enkels einen Dienft zu ermweifen, und die Erzählung Schloſſers, daß 
er den Unterricht zunächft unentgeltlich erteilte, würde fich daraus erflären 
laſſen. Daß er aber, wie derſelbe Schriftfteller berichtet, den Unterricht 


1) Hier ift zu bemerken, daß Ludwig, al3 die Yamilie in ber Wenzelgafle 
wohnte, die Schule nicht mehr befuchte. Das fchließt aber die Teilnahme an dieſen 
Spielen nicht aus, auch zu einer Beit, ala er fchon etwas mehr herangewachſen war. 
Die Zeit des Umzugs aus ber Aheingaffe in die Wenzelgaffe fteht nicht genau feit; 
wahrfcheinlich erfolgte er 1785. Unm. d. Herausg. 

2) Auch Fiſcher erwähnt (f. Anh.), daß man, wenn Beethoven nachdenklich im 
enter lag, auf Anrufen von ihm feine Antwort erhielt. Doch jei er, wenn Cäcilia 
einmal bei ber Urbeit zu ihm kam, immer freundlich und gefällig geweien. Anm. 
b. Herausg. 
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anf Befehl und Koſten des Kurfürften fortgeſetzt habe, muß dahingeftellt 
bleiben; wenigftens hat fih im Düffeldorfer Archiv nichts gefunden, was 
dies beftätigte. Überhaupt ift man Hinfichtlich der Beit, des Gegenftandes 
und des Erfolges diefes Unterrichts Iediglich auf Vermutungen angewiefen. 
„Sm feinem tet Jahre“, heißt e8 in Mäurerd Wufzeihnungen, „nahm 
ihn der Hoforganiſt van der Eden in die Lehre; von feinen Fortſchritten 
erfuhr man nichts.” Das wäre aljo, da Mäurer das Alter richtig ans 
gegeben hat (f. S. 134), etwa 1778 gewejen. Erft nad) diefer Mitteilung 
erwähnt Mäurer den Unterricht bei Pfeiffer. Ganz unabhängig davon 
erzählt und der alte Fifcher folgendes: „Da ihn nun fein Vater in ber 
Muſik nicht mehr weiter bringen Tonnte, auch Talent zur Kompofition 
bei ihm vermuthete, nahm er zuerft einen betagten Meifter Santerrini, 
ber den Knaben eine Zeitlang unterrichtete; Doch bielt der Vater nicht 
viel auf diejen, glaubte nicht, daß er der rechte Mann wäre, und wünfchte 
eine Veränderung." Dieje beſtand dann darin, daß er durch Großmanns 
Bermittelung Pfeiffer gewann. Einen Mufifer Santerrini hat e8 in 
der Kapelle nicht gegeben; wohl befand fi 1780 bei Großmanns Ge: 
fellichaft ein Schaufpieler Santorini, welcher aber hier nicht in Betracht 
kommen kann!). Offenbar liegt hier eine Namensverwechſelung oder Ver⸗ 
Drehung vor?), und der ganze Zuſammenhang, namentlich der „betagte 
Meifter” läßt erfennen, daß fein anderer ald van den Eeden gemeint 
war, deffen Unterricht alſo nad) beiden Quellen vor den bei Pfeiffer fiel 
und nicht lange dauerte. 

Daß derjelbe das DOrgelfpiel zum Gegenftande hatte, jagt Schlofjer 
nicht, und e3 ift au uns ſehr unwahricheinlich, daß der Knabe, der eben 
eine mehr ſyſtematiſche Unterweifung im Klavierjpiel erhalten follte, ſchon 
in fo frühem Alter an die Orgel geführt wurde?). Man bat dies wohl, in 

1) 1756 ift ein Ehriftoph Santorini Orcheftermitglied der Mainzer Hoflapelle, 
1765 ift er auch als Tenorift genannt. H. R. 

3 Solche kommen in ben Mitteilungen Fiſchers öfter vor; er folgt der Er- 
innerung feiner Verwandten und gibt die Namen, wie fie gejprochen wurden, wobei 
die Ränge ber Zeit noch zu weiteren Veränderungen führen Tonnte. Ein gewiſſer 
Gleichklang jenes Namens mit van ber Eden (wie der Name oft geiprochen wurde) 
ift ja vorhanden. Bgl. noch Anh. VI. Unm. d. Heraudg. 

8 Es bedarf nur des Hinweiles auf Mozart, diefen Bmweifel zu entlräften. 
Der gegenüber dem Klavier jo ſehr viel größere päbagogiiche Wert der Orgel liegt 
ja auf der Hand, weil die lautfortllingenden Töne derjelben jeden Fehler zum Be- 
wußtjein bringen. Übrigens braucht man ja dabei nicht an eine Unterweiſung 


in der Behandlung ber vielen Stimmen ber Orgel zu denken, jondern lediglich an das 
Spiel auf einem Manual mit fchlichtefter Megiftrierung. H. R. 
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Untenntnis der näheren Verhältniffe, Daraus gefolgert, daß van den Eeden 
DOrganift war und Beethoven gerade auf diefem Inſtrumente ſpäter große 
Sertigkeit bewies. Bemerkenswert aber tft, daß Wegeler (©. 11) nichts 
Beitimmtes darüber zu wiſſen erflärt, ob Beethoven bei van den Eeden 
Unterricht erhielt; e3 ſei ihm darum glaublich, weil ihm fonft Teiner in 
Bonn bekannt geworden, von dem er die technifche Behandlung der Orgel 
hätte erlernen können. Solder gab e8 aber, wie wir fehen werden, in 
Bonn noch mehrere, auch wenn wir von Neefe ganz abjehen wollen. 
Schindler erfärt Wegelers Vermutung für Gewißheit und erzählt, daß 
Beethoven oft mit ihm von dem alten Organiften gefprochen habe, wenn 
von der eigentümlihen Stellung und Bewegung de3 Körpers und der 
Hände beim Drgel- und Pianoforteipiel die Rede war; er fei gelehrt 
worden, beides rubig und gleihmäßig zu Halten. Das kann richtig fein, 
foweit es aufs Klavierjpiel ankommt; im übrigen war Schindler über 
Beethovens Bonner Zeit nur wenig unterrichtet, und die Möglichkeit einer 
Verwechſlung, fogar bei Beethoven felbft, welcher (wie weiterhin mitzu⸗ 
teilen fein wird) von mehreren Organiften Anleitung erhielt, ift nicht aus» 
geſchloſſen. Mäurer fährt, nachdem er von Pfeiffer gefprochen, fo fort: 
„Ban der Eeden blieb fein einziger Lehrer im Generalbaß, als ein Sieb⸗ 
ziger fchidte er den 11—12jährigen Louis, an feiner Stelle die Meſſe und 
übrige Kirchenmuſik auf der Orgel zu begleiten. Er trat dabei auf eine 
fo überrafchende Weiſe hervor, daß man denken mußte, er habe ſich ab» 
fihtlih zurüdgehalten. Beim Präludiren zum Credo nahm er ein Thema 
aus dem Credo und bearbeitete es zum Erjtaunen des Orcheſters fo, daß 
man ihn länger als üblich phantafieren ließ. Bon da an eröffnete ſich 
feine glänzende Laufbahn.” Mäurer fcheint von Neefe nichts zu wiſſen, 
wenn er meint, van ben Eeden fei Beethovens einziger Lehrer im General 
baß geweſen. Auch was er von der Stellvertretung beim Orgeliptel durch 
den 11» bis 12jährigen Knaben, aljo früheftens 1781 bis 1782, berichtet, 
beruht erfichtlih auf Verwechſſung van den Eedens mit einem der anderen 
Lehrer Beethovens im Orgelipiel; am wahrjcheinlichiten mit Neefe. 

Nach unferer Vermutung unterrichtete van den Eeden den Knaben 
vorzugsweiſe und vielleicht ausſchließlich im Klavierſpiel, deſſen er felbit 
Meifter war; fein Einfluß aber war nur ein geringer. Man bebente, 
daB van den Eeden ein Hochbejahrter Mann war, der fchon 1781 in 
Neefe feinen vorher beftimmten Nachfolger erhielt und im Juni 1782 
ftarb. Nirgendwo tritt er, wie bie übrigen Lehrer Beethovens, durch 
individuelle Züge oder Außerungen hervor; es iſt ein ganz farbloſes Bild 
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in Beethovens Jugendgeſchichte. Auch nähere Beziehungen zum Beethoven- 
Ten Haufe fcheinen nicht beftanden zu haben, da er fonft in dem Ber- 
zeichniffe bei Fiſcher nicht fehlen würde, der fogar feinen Namen nicht 
genau kennt. Mit dem Urteile des Vaters, daß fein Unterricht nicht 
genügte, wird e8 wohl feine Nichtigkeit haben. 

Den geeigneteren Lehrer glaubte man in Tobias Friedrich Pfeiffer 
gefunden zu haben, welcher im Sommer 1779 als Tenorift in Großmanns 
und Helmuths Theatergejellichaft nach Bonn gekommen war (f. o., ©. 80). 
„Pfeiffer“, berichtet Mäurer, „mar damals beim Theater unter Großmann 
als Tenoriſt angeftellt, ein fertiger Klavierſpieler und ausgezeichneter Oboift!). 
Er wurde erſucht, Louis Unterricht zu geben. Dazu wurde aber feine 
ordentliche Beit feſtgeſetzt; oft, wenn Pfeiffer mit B.8 Vater in einer Wein- 
fchente bis 11 oder 12 Uhr gezecht hatte, ging er mit ihm nach Haufe, 
wo Louis im Bette lag und fchlief; der Vater rüttelte ihn ungeftün auf, 
weinend jammelte fich der Knabe und ging ans Klavier, wo Pfeiffer bis 
zum frühen Morgen bei ihm figen blieb, da er das ungewöhnliche Talent 
deſſelben erkannte; vieleicht brachte er ihm einige aus Kirnberger ge 
ſchöpfte Kenntniffe bei. Nach einem Jahre mußte Pfeiffer Bonn verlafien, 
und Louis konnte nun ruhig ſchlafen. Als er fo weit war, daß er fi) 
mit Beifall vor Kennern hören laſſen konnte?), lud fein eraltirter Vater 
jeden ein, feinen Louis zu bewundern, der aber gegen jedes Lob gleich 
giltig blieb, fich zurücdzog und für ſich allein übte, am liebſten wenn der 
Bater nicht zu Haufe war. So gingen die 70er Jahre vorüber, ohne 
daß man etwas Beſonderes von ihm hörte." Nach allem, was wir über 
Johann van Beethoven und Pfeiffer willen, kann man biefer Erzählung 
im allgemeinen Glauben ſchenken; auch konnte dieſes ungewöhnliche Ver- 
fahren recht wohl die Folge Haben, daß Pfeifferd Lektionen einen dauern- 
den Eindrud bei ihm Hinterließen. Das Ganze wird dadurch noch wahr- 
ſcheinlicher, daß nach Fiſchers Bericht Pfeiffer bei der Familie Beethoven 
„in Kost und Logis” war. In derjelben Quelle wirb noch berichtet, daß 
Pfeiffer Flöte blies und Häufig mit Ludwig zufammen jpielte, wobei „Die 
Leute auf der Straße aufmerkſam zuhörten” 3), 

Alſo Klavierſpiel und vielleicht etwas Generalbaß, das waren Die 
Gegenftände von Pfeiffers Unterricht. Obgleich er nur ein Jahr in Bonn 


1) Dies berichtet auch Wegeler. Nach Fiicher war Pfeiffer auch Flötiſt. H. D. 

2) Wie oben berichtet, gefchah das ſchon vor Pfeifferd Unterricht. H. D. 

3) Über das weitere Auftreten Pfeiffers im Fiſcherſchen Haufe vgl. den Anhang 
VI über den Fiſcherſchen Nachlaß. H. D. 
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verblieb, verdantte Beethoven nad) Wegelerd Mitteilung „dieſem Lehrer 
das Meifte und war auch fo erfenntlich dafür, daß er ihm noch von 
Wien aus durch Herrn Simrod eine Geldunterflügung zukommen Yieß“. 
Über da8 Maß dieſer Danfesverpflichtung werden wir jegt fchwerlich zu 
urteilen imftande fein. Wir werden nicht beftreiten können, daß zu ben 
Hortichritten des genialen Knaben bie Einwirkung eines begabten und 
vielfeittgen Mufilerd, wie Pfeiffer, das ihrige beitrug; aber als unwahr⸗ 
ſcheinlich muß es doch gelten, daß der einjährige Unterricht dieſes Mannes 
einem Knaben von 81/, bis 91/, Jahren mehr hätte nüten können, als 
der irgendeine anderen feiner Lehrer, welcher länger ausgedehnt und 
fgftematifcher angelegt war. 

Um jene Zeit wohnte auch der junge Hofmufiler Franz Georg 
Rovantini (f. o., S. 57, 118) im Beethovenichen Haufe, der Sohn des 
1765 von Ehrenbreitjtein nad) Bonn berufenen, ſchon 1766 verjtorbenen 
Violinſpielers Johann Konrad Rovantini; er war, wie wir fahen, mit 
der Beethovenihen Samilie nahe verwandt. Der junge Künftler ftand 
in großer Achtung und war ein gefuchter Mufillehrer. Nach dem Filcher- 
{hen Bericht erhielt auch der junge Beethoven von ihm Unterricht auf 
der Violine und Bratſche. Doch fand auch diefer Unterricht ein vor- 
zeitiges Ende; am 9. September 1781 ftarb Rovantini an einer anfteden- 
den Krankheit im Wlter von 24 Jahren. 

Für das Drgelipiel erwachte bei dem Knaben früh eine bejondere 
Borliebe, und er fuchte die Gelegenheiten, ſich in demfelben zu bilden, 
eifrig auf, wie es fcheint, auch fchon ehe er Neefes Schüler wurde. Am 
Franziskanerkloſter zu Bonn lebte ein Bruder Willibald Koch, wegen 
feines Spiels und feiner Sachkenntnis hochgeachtet und in Sachen de3 
DOrgelbaus als Autorität angeſehen. Wir haben feinen Grund, an der 
Erzählung Fiſchers zu zweifeln, daß der junge Ludwig denfelben auf 
ſuchte, von ihm Unterricht erhielt und es fo weit brachte, daß Bruder 
Willibald ihn als Gehilfen annahm!). In ähnlicher Weife befreundete 
er fi mit dem Organiften im Minoritenklofter und „machte fich feſt“, 
dort morgen? um 6 Uhr in der Meſſe die Orgel zu fpielen; er hatte das 
Bebürfnis, eine größere Orgel kennen zu lernen. In einem Nottzbuche, 
welches er mit fi) nad Wien nahm, findet fih auf der inneren Seite 
bes Dedels die Bemerkung: „Fußmaß vom Minoritten- Pedal in Bonn“; 


1) Die Franzislanerlirche wurde nach dem Schloßbranbe eine Zeitlang für den 
Hofgottesdienft benubt. Dadurch mochte die Anknüpfung von Beziehungen noch näher 
liegn. Anm. d. Herausg. 
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die Orgel hatte alfo ihr Intereffe für ihn behalten. Noch eine weitere 
Tradition, enthalten in einem Briefe von Yräulein YAugufte Grimm an 
den VBerfaffer aus dem September 1872, weiß zu berichten, daß Heinrich 
Theifen, geb. 1759, Organift zu Rheinbreitbach bei Honnef am Rhein, 
1780 bei dem DOrganiften Zenſen in der Münfterfirche zu Bonn zu- 
fammen mit Beethoven das Orgelſpiel erlernt, und daß der 10jährige 
Beethoven feinen 20jährigen Mitſchüler übertroffen habe. Um diefe Zeit 
habe er ſchon Stüde fomponiert, welche feine Heine Hand noch nicht 
greifen konnte. „Das kannſt du ja gar nicht fpielen, Qudiwig”, habe fein 
Lehrer geſagt. „Uber wenn ich größer bin”, jei die Antwort gewefen !). 
Die eifrige Beichäftigung mit dem Orgelipiel erklärt fein raſches Fort⸗ 
i‘reiten in der Behandlung dieſes Inſtruments und macht e8 begreiflich, 
daß er ſchon in früher Jugend imftande war, die Stelle eine zweiten 
Hoforganijten zu befleiden. 

Auffallend ift die große Zahl der früheren Lehrer Beethovens; fie 
zeigt, daß von einer eigentlich fyftematiichen Unterweifung in dem gefam- 
ten Gebiete feiner Kunſt feine Rede fein konnte. Vielleicht fehlte es, ehe 
Neefe kam, an einer Hierzu geeigneten oder bereiten Perſönlichkeit; jeden- 
falls aber Hat es auch der Vater Kohann van Beethoven an der nötigen 
Umfiht und Fürforge fehlen Laffen, wozu nod) der Umstand kommen 
mochte, daß feine Mittel ihm größeren Aufwand nicht geftatteten. Er 
überließ den Knaben in einzelnen Fällen ganz fich felbit, und es fcheint 
ihm wejentlich darum zu tun geweſen zu fein, die Ausbildung besfelben 
auf eine möglichit wentg koſtſpielige Weile zu geftalten. Er erfannte das 
große Talent und fette alle Hoffnung auf die Entwidelung desfelben, wie 
ung auch Fiſcher berichtet; aber der hohe Sinn und die unbeugfame Ges 
wifjenhaftigkeit von Mozarts Vater, welcher in der gleichmäßigen und 
ununterbrochenen Ausbildung des genialen Sohnes eine von höherer Hand 
ihm geſetzte Lebensaufgabe ſah und bei berjelben kein Opfer fcheute, 
wohnte Johann van Beethoven nicht bei; mangelnder Ernſt der Lebens 
auffaljung hielt ihm den Gedanken fern, daß Hier ein Schab auf feine 
Seele gelegt fei, über den er forgjam zu wachen und Nechenfchaft abzu⸗ 
legen Habe; ihm genügte e8, wenn er ihn recht bald glänzen fehen und 
‘eine Hilfe für die Vermehrung feiner Einkünfte in ihm heranziehen Tonnte. 

Um meiften vermiffen wir in den Nachrichten über den erften Unter 
richt eine Mitteilung über theoretifche Belehrungen. Mögen ihm aud) 


1) Die Erzählung Schindler (v., S. 137) kann fich recht wohl auf einen dieſer 
DOrganiften beziehen. 9. D. 
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van den Eeden und Pfeiffer Davon ſchon einige Begriffe beigebracht haben; 
ernftlichere Studien begannen doch wohl erft, als er Neefes Schüler 
wurde. In dem Fakſimile, welches auf den Abichnitt über den „General- 
daß” in den Seyfriedfchen fogenannten „Studien“ folgt, und defien Original 
(nad Nohl) im Befike des Bankvorſtehers Ott-Uftri in Zürich ift, fagt 
der Komponift: „Lieben Freunde, ich gab mir die Mühe bloß hiermit, 
um recht beziffern zu Tönnen, und dereinft andere anzuführen, was Fehler 
angeht, jo brauchte ich wegen mir jelbft beynahe diefes nie zu lernen, 
ih hatte von Kindheit an ein folches zartes Gefühl, daß ich es ausübte, 
ohne zu willen, daß e3 fo feyn müfje oder anders jeyn fünne —.” Dar- 
nach könnte man verjucht fein, einer weiteren Erzählung Mäurers Glauben 
zu fchenfen, welche fich auf eine angebliche, fehr frühe Kompofition Beet- 
hovens bezieht. „Um dieſe Zeit“, fchreibt er, „jtarb der engliiche Ge⸗ 
ſandte am dhurfürftlichen Hofe Hr. von Kretzner, welcher die Samilie B.s 
bei dem geringen Gehalte von 400 f.[?] unterftügt Hatte. Louis compo- 
nirte zu feinem Andenken eine Trauercantate, fein erfter Verſuch im 
Somponiren. Er übergab feine Partitur dem Kapellmeiſter Luccheſi zur 
Durchſicht und bat ihn, die Fehler zu verbefiern. Luccheſi gab fie ihm 
mit der Äußerung zurück, ex verftehe fie nicht und könne feinen Wunſch 
daher nicht erfüllen, wolle fie aber aufführen lafjen. In der erften Probe 
ftaunte man über die Originalität der Compofition, allein der Beifall 
war getheilt, nach mehreren Proben fteigerte fich derjelbe und fie wurde 
mit allgemeinem Beifall aufgeführt.” George Creſſener Esq. kam 
als englifcher Gefandter nad) Bonn im Herbft 1775 und ftarb dort am 
17. Januar 1781 im 81. Jahre feines Alters. Das „um dieſe Zeit“ 
in Mäurer® Erzählung paßt alfo Hinlänglich zu dieſem Datum; nur 
erregt der Umftand Mißtrauen, daß Mäurer, wie bereit3 bemerkt, im 
Frühjahr 1780 den Dienft verlaffen Hatte und nad Köln zurüdgelehrt 
war, aljo nicht Augenzeuge des Ereignifjeg war. Auch fällt es auf, daß 
die Sade den übrigen Mitgliedern der Hofmufil nicht erinnerlid war, 
nicht einmal Franz Nies, ebenfowenig Neefe, der, wenn auch noch nicht 
Mitglied der Kapelle, doch fchon in Bonn anweſend war. Endlich bat 
fih von einer folhen erften Kompofition des jungen Beethoven bisher 
feine Spur gefunden, und folange dies nicht geſchehen, darf an der Nichtigkeit 
der Erzählung gezweifelt werden. Beethoven felbit hat die Cmoll-Variationen 
und die drei Sonaten von 1783 als feine erften Werke bezeichnet?). 


1) Unter einer „Trauerlantate” braucht man ſich nicht notwendig ein großes, 
vielgliebriges3 Werl wie bie Kantate auf den Tod Joſephs II. vorzuftellen; doc) 
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Bevor wir dieſes Kapitel über Beethovens Kindheit beichließen, Dürfen 
wir noch einen furzen Blick in das Leben der Familie und des Haujes 
werfen, wobei und der Bericht Fiichers, defjen Angehörige das Häusliche 
Leben zu beobachten in ber Lage waren, leitend fein darf. Daß die häus- 
lichen Verhältniſſe in der Folgezeit, während der Krankheit und nach dem 
Tode der Mutter, fehr traurige waren und Beethoven nur in feinem 
erweiterten Verkehr einen Erfah für die niederdrüdenden Eindrücke des 
Haufes finden fonnte, werden wir weiterhin erfahren. Im jener früheren 
Beit, ala die Kinder heranwuchſen, ift das Bild noch nicht ganz jo trübe. 
Wir gewinnen den Eindrud eines guten Einvernehmend der Ehegatten, 
wenngleich die Frau unter der Schwäche de3 Mannes zu leiden Hatte, 
und eines lebhaften, wenngleich nicht ſonderlich geordneten Haushalts. 
Viele Mufiler und Künstler der Stadt verkehrten im Haufe; Fiſcher gibt 
ein ausführliches Verzeichnis derfelben, und wenn er dabei auch ficherlich 
manches verwechjelt und Namen beigefügt bat, die erit nach dem Auszuge 
der Familie aus dem Haufe in Bonn ericheinen, fo ift e8 doch von Inter⸗ 
efle, Daß die leitenden Muſiker Luchefi und Mattioli und der Schau- 
fpieldireftor Großmann fchon hier in den näheren Gefichtäfreis des 
Knaben traten. Das mufilalifhe Leben war infolge alles deſſen im 
Beethovenfchen Haufe zeitweife ein fehr beivegtes und Heine Aufführungen 
häufig; befonder8 wurde, nachdem die Kunde von den Leiftungen des 
genialen Knaben in weiterem reife fich verbreitet hatte, das Haus viel- 
fach von Muſikliebhabern befucht, vor denen dann Fleine „Konzerte“ unter 
Mitwirkung anderer Muſiker veranftaltet wurden und Ludwig fich probu- 
zieren mußte. Der Geichmad war, wie wir annehmen dürfen, durchaus dem 
Klaſſiſchen und Schönen zugewandt, und wenn der Stern Mozarts etwa um 
1780 für die weiter entfernten Rheinlande erft im Auffteigen war, jo hören 
wir um fo lieber das ſchlichte Wort des alten Fiſcher: „im Haufe Aheinftr. 934 
bei Beethoven wurde oft von Mozart geiprochen”. Sicher erfuhr der Knabe 
ſchon früh den gewaltigen Einfluß des ihm jo nahe verwandten Meifters !). 
beutet immerhin die Erzählung auf ein Geſangswerk mit Orchefter oder doch mit 
Chor (wegen der „Proben”). Daß außer Mäurer fein Gewährdmann für die Exiſtenz 
diejer frühen Kompofition aufmweisbar ift, kann wohl nicht ohne weiteres berechtigen, 
einen jo detaillierten Bericht al3 ganz aus der Quft gegriffen zu betrachten. Niemand 
wird bezweifeln, daß der Komponift ber 3 Sonaten von 1783 fchon früher feine 
Feder geübt hat. Die Dreßler-Variationen und die 3 Sonaten find nur die erften 
gedrudten Kompofitionen (vgl. S. 160, Anm.). H. R. 

1) Starke Gegengründe gegen bie Annahme jo früher Belanntichaft |. im 


Vorwort der 3. Auflage und am Schluß bes 11. Kapitels (©. 201, Inventar der Mufi- 
lalien der Bonner Hoflapelle i. 3. 1784. H. R. 
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Die Mutter blieb, folange fie geſund war, der von allen verehrte 
Mittelpunkt der Familie, ihr Namensfeſt war die wichtigite häusliche Beier 
im Jahre. „Alljährlih am Magdalenentag”, erzählt Fiſcher, „wurde der 
Namens⸗ und Geburtstag der Madam van Beethoven herrlich gefeiert. 
Dann wurden vom Tudjaal (f. o., S. 20) die Notenpulte herbeigebracht 
und in beide Bimmer nach der Straße recht und links gejett, und ein 
Baldachin auf das Zimmer gemacht, wo der Großvater Ludwig van Beet: 
hoven im Portrait hing, mit fchönen Verzierungen, Blumen, Lorbeer. 
bäumchen und Laubwerk verfertigt. Um Abend vorher wurde Madam 
van Beethoven bei Beiten gebeten, fchlafen zu geben, bis 10 Uhr war 
alles in ber größten Stille herbei gelommen und fertig. Nun fing das 
Stimmen an, dann wurde Madam v. B. aufgewedt, mußte ſich anziehen, 
und nun wurde fie unter den Baldahin auf einen fchönen verzierten 
Seſſel geführt und Hingefegt. Nun fing eine herrliche Mufit an, die er 
ſcholl in der ganzen Nachbarſchaft, alles, was fich zum Schlafengehen ein- 
gerichtet Hatte, wurde munter und heiter. Nachdem die Muſik geendigt, 
wurde aufgetischt, gegeflen und getrunfen, und wenn nun die Köpfe etwas 
toll wurden, und Luft Hatten zu tanzen, dann wurden, um im Haufe 
feinen Tumult zu machen, die Schuhe ausgezogen und auf bloßen Strümpfen 
getanzt, und das Ganze fo geendigt und beſchloſſen. — Herr Zur, ein 
am Hof ausnehmend berühmter Schaufpieler, bat unterjchiedenemale auf 
dem Namenzjeft von Frau van Beethoven ihr zu Ehren allein zur Mufit 
Lieder gefungen, die er ſelbſt gedichtet und auch componirt batte!).” Wie 
die Feier ſolcher Feſte mit den Einkünften der Familie fich vertrug, wird 
nicht gefagt; Fiſcher hat fich dieſelben höher gedacht, als fie waren. Auch wirb 
über Ludwigs Beteiligung an diefen Aufführungen nichts erwähnt. Jedenfalls 
war er dabei; er bielt fi 3. 8. Darüber auf, daß ein Minoritenpater Hanz« 
mann, ben er nicht leiden mochte, fich zu den Aufführungen einzufinden pflegte. 

Wenn wir dieſes zeitweife muntere Treiben im Haufe erwähnen, 
welches auch auf den Knaben nicht ohne Einwirkung bleiben Eonnte, fo 
darf auch die Kehrfeite des Bildes leider nicht überjehen werden. Jene 
liebevolle Fürſorge für die Kinder, welche gerade für eine Natur wie bie 
des Knaben Ludwig fo fehr gewünfcht werden mußte, hat bei diefer den 
Berhältniffen nicht ganz entiprechenden Lebensweiſe wohl eher gelitten, 
als eine Förderung erfahren. Der mangelnden Sorgfalt für das Hußere 

1) Zug wurde erft 1786 dauernd berufen, war aber ſchon vorher (Winter 


1784/86) einmal mit der Böhmfchen Truppe in Bonn, gemwejen. Immerhin kann 
bier eine Verwechſſung vorliegen (etwa Luccheſi?). D. 9. 
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wurde fon Erwähnung getans auch die Hauögenofien beftätigen es, und 
die mehrgenannte Jungfrau Cäcilia machte ihn wohl auf fein unfauberes 
Ausfehen aufmerffam. „Was liegt daran“, joll dann Ludwig geantwortet 
haben, „wenn ich einmal ein Herr werde, wird mir das feiner mehr an- 
ſehen.“ Uber auch die Entwidelung des Charakter und Gemütslebens 
mußte bei dem zur Berjchlofienheit neigenden Knaben, auf welchen bie 
Eltern keinen befonderen Einfluß übten, der ſich namentlich an den Vater 
nicht mit Vertrauen anfchloß, und den das Lob der Beſucher gleichgültig 
ließ, Schaden leiden. Wenn wir an das fpätere Leben unferes Meifters 
denken, in welchem nicht nur jenes Vernachläffigen des Hußeren uns 
wieder begegnet, jondern auch eine Schwierigkeit hervortritt, fih in Welt 
und Menichen zu fchiden und unangenehmen Vorkommniſſen gegenüber 
Selbſtbeherrſchung zu bewahren, jo fünnen wir nur jagen: ſchon in feiner 
eriten Erziehung wurde ber Keim zu einer nicht günstigen menfchlichen 
Entwidelung gelegt, und nur in der eigenen tief angelegten Natur und 
weiterem Verkehr mit guten und gebildeten Menſchen bildete ſich ein nie 
ganz zur Herrichaft gelangtes Gegengewicht. Unter den Einflüffen bes 
Elternhauſes wurde der im Innern gewaltig arbeitende Geift des Knaben 
in fich felbft zurüdgedrängt, und es bildete fich jenes fcheue, in ſich ge 
fehrte Weſen, deſſen oben Erwähnung geichah. 

Noch ein günftigered Moment fei jedoch Hier erwähnt. Das Gefühl 
für die Natur, welches ſich fpäter bei Beethoven zeigt und auch auf fein 
Schaffen nicht ohne Unvegung blieb, fand ſchon in Bonn feine Nahrung. 
.„ Großes Wohlgefallen Hatte Ludwig, nad Fiſchers Erzählung, an der 
ſchönen Wusficht, Die man von dem Speicher des Haufes auf den Rhein 
und das Siebengebirge Hatte; „denn Beethovens Tiebten den Rhein”. 
Daß der Knabe ſchon früh die fchöne Umgebung Bonns durchwanderte 
und Tennen lernte, können wir als ficher annehmen, und es wird aud 
durch die Überlieferung beftätigt. In der Beit der Abweſenheit des 
Kurfürften, in welcher die Muſiker frei waren, ging, wie Yilcher er- 
zählt, der Vater Johann van Beethoven mit feinem Sohne Ludwig und 
dem jungen Rovantini über Land zu Mufikliebhabern, von welchen fie 
eingeladen waren. ine diefer Reifen, welche wir als eine zufammen- 
hängende betrachten dürfen, ging in die Umgegend von Rheinbad). 
Auf diefer wurde 3. B. Flamersheim bejucht, wo Friedrich Wilhelm 
Freiherr von Dalwigt, Turlölniicher Kämmerer und Deutichordend- 
Komtur der Ballei Utrecht, als Schloßherr wohnte. Sie berührten dann 
noch verfchiedene DOrtichaften der Gegend und kamen bis Ahrweiler, wo 
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fie den Bürgermeifter Schopp befudhten!), Wenn Rovantini an dieſem 
Ausfluge teilnahm, kann er nicht fpäter wie im Sommer 1781 ftattge- 
funden haben, in weldem der Kurfürft Mar Friedrich tatfächlich ab- 
weiend war. Dann wurden au Drtichaften auf der rechten Rheinfeite 
befucht; genannt werden Hennef, Siegburg, Bensberg, Oberkaſſel. In 
Siegburg, wo man „den Herrn Prälaten“ befuchte, Hat fich auch fpäter 
noch die Tradition erhalten, daB der junge Beethoven auf der Abtei 
die Orgel gefpielt habe. In Oberkaſſel war das But eines Herrn von 
Meinerkhagen, der beftimmt als einer der Gönner bes jungen Beet- 
hoven bezeichnet wird. Da mehrere der aufgefuchten Perſonen als Mufitl- 
freunde bezeichnet werden, liegt die Vermutung nahe, daß es der Vater 
hauptfählih darauf abgefehen Hatte, jeinen Wunderfnaben zu zeigen. 
Sn dem am Rhein, einige Stunden oberhalb Bonns, ſchön gelegenen 
Städtchen Unkel lebte bi3 in die 60er Jahre des 19. Jahrhunderts ein 
tüchtiger Organift namen? Antweiler, welder mit Rüdficht auf das 
hohe Alter, in welden er ftarb, Witersgenoffe Beethovens geweſen fein 
muß. Nach feiner Erzählung ift, wie wir von glaubwürdiger Seite er- 
fahren, Beethoven in feinen jungen Jahren häufig — man wollte willen 
Talt jede Woche — in Unkel geweſen, wo dann die jungen Leute in der 
Wohnung des Organiften (wohl des Vaters) zufammen mufiziert und fich 
nachher beim Weine gütlich getan haben. Das wird nun wohl einige 
Sabre fpäter gewefen fein. 

Eine größere Reife unternahm die Mutter mit dem Knaben im An- 
fange des Winter 1781 zu Schiff nah Holland. Die Witwe Karth, 
eine Angehörige der Hertelihen Familie, welche 1780 geboren war und 
in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts noch in Bonn lebte, ver 
brachte ihre Kindheit in dem Haufe Wenzelgaffe 476, in deſſen oberem 
Stodwerfe die Familie Beethoven etwa feit 1785 mohnte. Sie erinnerte 
ſich, wie fie dem Verfafier erzählte, ganz deutlich, wie fie ala Meines Kind 
auf dem Schoße ihrer Mutter gejeflen und Frau van Beethoven, „eine 
jtille, leidende Frau”, erzählen gehört Habe: fie ſei mit ihrem Fleinen 
Ludwig nach Holland gereift, und auf dem Schiffe ſei es fo kalt geweien, 
daß fie feine Füße in ihrem Schoße gehalten habe, um fie vor Froſt zu 
ſchützen; auf Diefer Reife babe Ludwig in großen Häufern gefpielt, Die 


1) Weitere Einzelheiten über diefen Ausflug gibt Fiſchers Bericht (vgl. Un- 
hang VII); wir werben dort jehen, daß die meiften der genannten Berfonen fich auch 
jegt noch nachweiſen laſſen, fo daß an der Richtigkeit der Erzählung nicht zu zweifeln 
it. Aım. d. Heraudg. 

Thayer, Beethovens Leben. I. Bd. 10 


146 Achtes Kapitel, 


Leute durch feine Fertigkeit in Erftaunen gefebt, und fie hätten wertvolle 
Sefchente erhalten. Der Umftand mit den kalten Füßen, die in dem 
Schoße der Mutter gewärmt wurden, war ganz geeignet, ſich in der 
Erinnerung eines Kindes zu befeftigen und einen beftimmten Punkt zu 
bilden, um welchen fich die Tatjachen gruppieren konnten. Es ift wichtig 
und intereffant, daB fi auch die Familie Sicher an diefe Reife, von 
welcher man früher nicht3 wußte, erinnerte und auch über die Ber 
anlaffung derjelben unterrichtet war. Die Schweiter des am 9. Septem- 
ber 1781 verftorbenen jungen Rovantini war Gouvernante in Rotterdam 
und unternahm, als -fie die Trauernachricht erhalten, mit ihrer Dienft- 
herrin (der Name wird nicht genannt) und deren Feiner Tochter eine 
Meile nad) Bonn, um das Grab des Bruders zu ſehen. Hier wohnten 
fie einen Monat im Beethovenichen Haufe; es wurde viel mufiziert, und 
es fanden Ausflüge in die Umgegend jtatt, wobei man bis Koblenz Tam. 
Die Fremden forderten die Familie Beethoven auf, mit nad) Rotterdam 
zu reifen; da Johann nicht abfommen Tonnte, begleitete die Mutter den 
Sohn, und fo reiften fie zu fünf ab. Das muß alfo im Dftober oder 
November 1781 geweſen fein, wozu auch die Kälte auf dem Schiffe paßt. 
Sie blieben längere Zeit aus; ob der junge Beethoven, wie er beab- 
fihtigt, dort ein Konzert gegeben, wird nicht berichtet. Jedenfalls Hat 
troß der vielen Ehren, welche ihm nach Filcher die reiche Dame erwies, 
der peluniäre Erfolg den Erwartungen nicht entſprochen. Auf Fiſchers 
Trage nad) feinem Ergehen erwiderte Ludwig: „Die Holländer, das find 
Piennigfuchfer, ih werde Holland nimmermehr bejuchen.” 

Für uns bedeutet dieſe erſte größere Neife den praftifchen Anfang 
von Beethovens muſikaliſcher Laufbahn. Der Kurjus beim Tirocinium 
war beendet, fein Altersgenoffe und Mitſchüler Wurzer ging Allerheiligen 
1781 an das Gymnaſium über, Ludwig jedohd — wenn er in der Tat 
bis dahin mit Wurzer zufammen gewejen war — beſuchte von jegt an feine 
Schule mehr. Über feinen fünftigen Beruf war die Entſcheidung gefallen. 

Noch ein anderes, kaum begreifliches Ereignis, welches Frau Karth 
in Berbindung mit jener Reife nah Holland erzählte, nicht ala Tatfache, 
Sondern als etwas, worüber fie in ihrer Kindheit oft hatte ſprechen ges 
hört, war, daß jemand — ob ein neidifher Knabe oder ein berzlofer 
Erwachſener, wußte fie nicht mehr — ein Meſſer über Ludwigs Finger 
z0g, um ihn zum Spielen unfähig zu machen! Auch Fifcher wußte davon 
zu erzählen, daß viele dem Vater Johann nicht freundlich gefinnt waren, 
aus Neid über die außerordentlichen Sortichritte des Sohnes in der Muſik. 
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Anterricht bei Neefe. Erſte Dienflleiftung des 
Rnaben Früheſte Verſuche in der RKRompoſitivn. 


Chriftian Gottlob Neefe folgte auf die früher genannten Per- 
jonen als Beethovens Muſiklehrer. Wann fein Unterricht begann und 
endete, und ob e3 wahr iſt, daß der Kurfürft ihn beauftragte und für 
feine Dienfte in diefer Tätigleit bezahlte, wie verichiedene Schriftiteller 
verfichern, auch darüber fehlt die volle Sicherheit. 

Neefe kam nach Bonn im Oktober 1779, erhielt das „Decret zur 
Anwartſchaft auf die Hoforganiftenftelle” am 15. Februar 1781 und war 
jo dauernd für den kurfürftlicden Dienft engagiert. Somohl die Unzus 
länglichfeit und Unregelmäßigfeit des früheren Unterrichts, als der große 
Auf Neefes, welchen die Ereigniffe, die ihn bewogen Hatten, in Bonn zu 
bleiben, vor dem dortigen Publikum in das Hellite Licht geſetzt Hatten, 
mußten e3 für Johann van Beethoven äußerjt wünfchenswert machen, 
feinen Sohn der Sorge desfelben anzuvertrauen. Wir könnten ung faum 
darüber wundern, wenn etwa bewiefen werben könnte, daß dieſer Ent» 
ſchluß Schon vor dem Erlaß des Dekrets vom 15. Yebruar 1781 ftatt- 
fand, und das jchon damals, als der Knabe feinen Schulbefuh nahezu 
beendet Batte, er unter die fürderliche Untermweifung Neefes Tanı. 

Mag dies nun fo geweien fein oder nicht; e8 war mehr ald jemals 
nötig, aus dem Talente des Knaben entiprechenden Vorteil zu ziehen, 
da der Vater feine Familie no immer wachen ſah. Die Taufe einer 
Tochter, welche nach ihren Paten Anna Maria Klemmers dieta Kochs!) 
und Franz Rovantini Anna Maria Franziska genannt wurde, ift im 
Regifter von ©. Remigius unter dem 23. Februar 1779 eingetragen, und 
ihr Tod unter dem 27. desjelden Monats. Die Taufe von Auguft 
Franziskus Georgius v. B., bei welchem wieder Franz Rovantini 
und neben ihm die Hoffängerin Helene Averdonck Pate ftanden, folgte 
ungefähr zwei Jahre jpäter, am 17. Januar 1781. Diesmal war es fein 
Staatsminifter und keine gräfliche Äbtiffin, welche einem Kinde Johanns 


1) So bei Heffe, a. a. O. ©. 214. Der Berfaffer fchrieb Kods. War es viel 
leiht die Wirtin ans dem Behrgarten? Ein Klemmer findet fi) unter benen, 
welche fich in Beethovens Stammbuch verewigten. Anm. d. Heraudg. 

10* 
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van Beethoven den Namen gaben; Rovantini, eines der jüngften Mit 
glieder des Orcheſters (allerdings Verwandter und Hausgenoffe der 
Samtlie), eine Frau Koh und die junge Kontraaltiftin, deren mufi- 
kaliſche Erziehung der Vater geleitet hatte, nehmen ihre Stelle ein. 
Bielleiht ein weiteres Beichen, daß das Haupt der Familie in feiner 
fozialen Stellung bereit3 geſunken war. 

Schloſſer ift es, welcher erzählt, der Kurfürjt habe Neefe aufgetragen, 
„bie Ausbildung des jungen Beethoven fi} zu einer bejonderen Ungelegen- 
beit zu machen“. Wieviel Gewicht man dieſer Angabe eines Mannes bei- 
legen Tann, welcher bald nad) dem Tode des Komponiften eilig ein paar 
Seiten zufammenfchrieb, die er mit dem alten Irrtum beginnt, das Jahr 
1772 ala Geburtsjahr anzugeben, und worin er Beethovens Vater Anton 
nennt, mag dem Urteile des Lefers überlafien bleiben. Daß die Erzählung 
möglicherweife ein Teilchen Wahrheit enthalten könne, fol nicht geleugnet 
werden; die Wahricheinlichleitsgründe fprechen alle Dagegen. Gerade in 
jenen Jahren war Mar Friedrich mit feinem Trid-Trad, feinen Bällen, 
feinen neuen Dperetten und Romödien und feiner Mbfiht, das Theater 
zu einer Schule der Sitten zu machen, vollauf beichäftigt (ſ. o., S. 72fg.). 
Das einzige, wa3 nach wahrfcheinlicher, mit den ficheren Tatſachen über- 
einftimmender Vermutung ald wahr angenommen werden kann, ift Diefes, 
dag Johann van Beethoven fich entichloffen Hatte, feinen Sohn zum 
DOrganiften ausbilden zu laſſen, weil auf dieſe Weile jeine Talente am 
ficherften zu einer Erwerbsquelle gemacht werden konnten. Die Hoffnung, 
daß er vielleiht van den Eedens Nachfolger werben könne, war zwar 
Durch Neefes Unftellung geſchwunden; aber Neefes zahlreiche anderweitige 
Beihhäftigungen mußten einen Affiftenten unumgänglich nötig machen, und 
auf eine ſolche Stelle Tonnte der Knabe ſich wohl Ausfiht machen. Wir 
werden im Laufe der Erzählung fjehen, daß Beethoven niemals einen 
wärmeren, Tiebevolleren und für ihn wertvolleren Freund befaß als Neefe, 
der fi) während jeines ganzen Bonner Aufenthalts als folcher bewährte, 
und daß er in der Tat feine erfte AUnftellung durch Neefe erhielt. Aller⸗ 
dings wird es bier zum eriten Male ausgefprochen, dab dieſe Ehre Neefe 
und nicht einer anderen Perjönlichkeit zu verdanken war. Er mußte bie 
Notwendigkeit herannahen jehen, daß zu den Beiten, wo feine Verpflich- 
tungen bei der Großmannſchen Gejellichaft ihn an der perjönlichen Wahr. 
nehmung des Umtes verhinderten, jemand den Dienft an der einen Orgel 
in der Kapelle verfah; mas war demnach natürlicher, ja felbftverftändlicher, 
als daß er gern die Ausbildung ber außerorbentlichen Talente des jungen 
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Beethoven übernahm, ohne dafür eine andere Vergütung zu begehren als 
die gelegentliche Aushilfe, welche ihm der Knabe Leiften konnte? 
Wegeler fagt: „Neefe Hatte wenig Einfluß auf den Unterricht unferes 
Ludwig; lebterer klagte ſogar über Neefes zu harte Kritik feiner erften 
Verſuche in der Kompofition.” Die erfte diefer Behauptungen ift offen- 
bar irrtümlich; im Sabre 1793 dachte jedenfall3 Beethoven jelbft anders 
hierüber. „Ich danke Ihnen“, fchreibt er feinem alten Lehrer‘), „Tür 
Ihren Rath, den Sie mir fehr oft bei dem Weiterfommen in meiner gött- 
lihen Kunft ertheilten. Werde ich einft ein großer Mann, fo Haben 
auch Sie Theil daran; das wird Sie um fo mehr freuen, da Sie über- 
zeugt fein können” ufm. In bezug auf die Klage über zu harte Kritik 
mag bemerkt werden, daß Neefe, unter den Einwirkungen der ftrengen 
Leipziger Schule gebildet, jehr wenig mit der Richtung zufrieden fein 
fonnte, welche da3 junge Genie unter den ihn bisher umgebenden Ein- 
Hüffen genommen Hatte, und daß er ſich bemühen mußte, ihr einen anderen 
Lauf zu geben. Er war felbjt noch ein jüngerer Mann, und in feinem 
Eifer für den Fortichritt feines Zöglings mag er wohl feine Tindlichen 
Kompofitionen mit einer Strenge beurteilt haben, die, wenn auch in ber 
Tat nicht mehr wie geredht und vernünftig, doch mit dem urteilslofen 
Lobe anderer Lehrer im Widerfpruch geftanden haben mag, fo daß fie 
des Knaben Selbftihäßung verwundete und einen Stachel bei ihm zurüd- 
ließ, namentlich wenn Neefe in verächtlichem Tone ſprach, wie e3 öfter 
jüngere Männer in folchen Fällen tun. In einem Briefe, welcher meiter 
unten feine Stelle finden wird, verlangt Beethoven von ben Fritifern 
„mehr Vorſicht und Klugheit befonders in NRüdficht der Produkte jüngerer 
Autoren. Mancher Tann dadurch“, fügt er Hinzu, „abgeichredt werden, 
der es vielleicht weiter bringen würde." Wahricheinlich hat er einmal 
in einer Unterhaltung über diefen Punkt Wegeler gegenüber die Bemerkung 
gemacht, daß Neefe ihn in jeiner Kindheit etwas zu ftreng beurteilt habe). 


1) Spazierd Berliniihe Mztg. 1793, 26. Okt. 

2) Man verfteht erft volllommen ſowohl ben Tadel Neefes, als Beethovens 
wiberftrebende Aufnahme desſelben, wenn man den Gegenſatz ber „ftrengen Leipziger 
Schule”, d.h. überhaupt der konſervativen norbdeutichen, auch die „Berliner“ ge- 
nannten, und ber neue Töne anfchlagenden fübdeutichen (Mannheimer und nachher 
Wiener) begriffen hat, wie ihn die gedrudt und handichriftlich verbreitete Literatur 
beider belegt. Beethoven war in die neue Richtung bereits jo ſtark hineingewachſen 
and fühlte fih mit Mozart und Haydn fo fehr auf einem Boden, daß Neefe auf 
heftigen Wiberftand ftoßen mußte. Um fo mehr ift es bemfelben aber Dank zu 
wifjen, daß er Beethoven mit Seb. Bachs Wohltemperiertem Klavier (dad damals 
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Doch wir wollen von dem breiten Gefilde der Hypotheſen zu dem 
engen Pfade der Tatfachen zurüdkehren. 

Neefe jchreibt von fih und ber Großmanuſchen Geſellſchaft: „An 
diefem Tage (20. Juni 1782) traten wir unfere Reife nah Münfter an, 
wohin auch der Ehurfürft ging. Den Tag vorher warb mein Vorgänger, 
der Hoforganift van den Eeden, begraben. Ich erhielt aber Erlaubniß, 
daß ich meine Stelle durch einen Vikar verwalten Laffen, nach Weftphalen 
und von da nad Frankfurt zur Michaelmefje mitreifen durfte.“ Diejer 
Bilar war, wie die Düfleldorfer Dokumente zeigen, kein anderer als 
Zudwig van Beethoven, damals gerade 11!/, Jahr alt. 

Sm Laufe des folgenden Winters bereitete Neefe jene wertvolle und 
interefiante Korreipondenz mit Cramers Diagazin vor, welches bereits 
fo Häufig erwähnt wurbe (f. o., S. 92 und 96). In diefem begegnet ung 
die erſte gedrudte Mitteilung über Ludwig van Beethoven; fie ift für 
da3 Urteil und das Gemüt ihres DVerfaflers gleich ehrenvoll. Neefe 
ſchreibt am 2. März 17831): 

„Louis van Betthoven, Sohn des obenangeführten Tenoriften, 
ein Knabe von 11 Sahren, und von vielverfprechendem Talent. Er fpielt 
fehr fertig und mit Kraft das Clavier, Tießt jehr gut vom Blatt, und 
um alles in einem zu fagen: Er fpielt größtentheil3 das mwohltemperirte 
Elavier von Sebaftian Bach, welches ihm Herr Neefe unter die Hände 
gegeben. Wer diefe Sammlung von Präludien und Fugen durch alle 
Töne kennt, (melde man faft das non plus ultra nennen Tönnte), wird 
wiflen, was das bedeute. Herr Neefe hat ihm auch, fofern es feine übrige 
Geſchäfte erlaubten, einige Anleitung zum Generalbaß gegeben. Jetzt übt 
er ihn in der Compofition, und zu feiner Ermunterung bat er 9 Variationen 
von ihm fürs Clavier über einen Mari in Mannheim ftechen laſſen. 
Diefed junge Genie verdiente Unterjtügung, daß er reifen könnte. Er 
würde gewiß ein zweiter Wolfgang Amadeus Mozart werden, wenn er 
ſo fortjchritte, wie er angefangen.“ 
nur in Abjchriften eriftierte) vertraut gemacht hat. Beethoven wurde dadurch zwar 
in feiner Weiſe aus der eingeichlagenen Richtung gedrängt, wohl aber in der durch 
feine Beranlagung gegebenen Neigung zur Vertiefung und Potenzierung des Ausdrucks 
beitärkt. Das bedeutfamfte Zeugnis von Beethovens Studium des Bachichen Stils 
ift das 1787 Eomponierte Prälubium in F-moll. Dagegen find die zweiftinumige 
Orgelfugette in D-dur und die zwei gewaltiamen Durchpeitichungen bed Quinten- 
zirkels mit je einer thematiichen Figur ganz offenbar richtige Schularbeiten, die 
höheren Wertes entbehren. 9. R. 

1) Jahrg. 1, ©. 894. 
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Der Mann, welcher ſich fo einfichtig und liebevoll über das Genie 
des Knaben ausſpricht und ihm feine Zukunft prophezeit, Tollte wirklich 
jo wenig Einfluß auf deſſen Entmwidelung gehabt haben? 

Über den Inhalt des Unterrichts bei Neefe find wir nicht näher 
unterrihtet und im weſentlichen auf die eben angeführten Worte Neefes 
und auf Beethovens Kompofitionen aus jener Beit angewieſen, infofern 
fih in der Folge derſelben ein Fortſchritt erkennen läßt, der auf beftimmte 
Unterweifung Hindeutet!). Selbftverftändlich unterrichtete er ihn im Klavier⸗ 
fpiel und hat mit demfelben zweifellos, wenn es auch nicht ausdrüdlich 
gefagt wird, die weitere Anmweifung im Orgelfpiel verbunden, fchon um 
ihn für feine Vertretung mehr zu befähigen. Was die theoretifche Be- 
lehrung betrifft, die er ſelbſt bezeugt, fo können wir bier nur Bezug 
nehmen auf Guſtav Nottebohms maßgebende Unterfuhung in dem 
trefflihen Buche: „Beethovens Studien?)“. Der Generalbaß, zu welchem 
ihm Neefe Anleitung gab, umfaßte nad) damaligem Sprachgebraude die 
Lehre von der Bezifferung und von der Harmonie. Mit der erfteren 
ift Beethoven wahrjcheinlich fehr zeitig und vielleicht ſchon vor Neefes 
Unterricht belannt geweien, was man aus früheren Aufzeichnungen von 
Beethovens Hand, aus feiner fleißigen Übung des Orgelfpiels fowie aus 
dem Umftande fchließen darf, daß er ſchon 1782 Neefe bei der Hoforgel 
vertreten konnte. In der Harmonielehre fußte Neefe, feinem eigenen bei 
Hiller empfangenen Unterricht folgend, auf den Lebrbüchern, welche 
Rameaus Lehre von der Umkehrung der Allorde in der Geftalt des 
leichtverftändlichen Schematismus des Aufbaues von Dreiklängen und Sep- 
timenafforden auf alle Stufen der Tonleiter angenommen hatten (Sorges 
Vorgemach mufitalifcher Kompofition 1745 —47, Marpurgs Handbuch 
beim Generaldbaß und der Rompofition 1755 —60 und Kirnbergers 
„Die wahren Grundfäge zum Gebrauch der Harmonie“ 1773), wohl mit 
Bevorzugung des neueften derartigen Werkes, Kirnbergerd „Kunft bes 
reinen Satzes“ 1774—79, welches durch Einarbeitung der Hauptlehrfäße 
von J. J. Burg’ Gradus ad Parnassum (1725, deutfh von Mizler 1742) 
eine Art Mittelitellung zwijchen der Lehre vom „Itrengen Satz“ und dem 
herfömmlich für die Praxis des Akkompagnements ſchulenden Generalbaß 
vorftellte und den „reinen Sab” als einen neuen Terminus zu Arts 


1) VBgl. &. Nottebohm in der gleich (Unm. 2) zu nennenden Schrift. D. 9. 

2) Beethovens Studien. Erſter Band. Beethovens Unterricht bei J. Haydn, 
Albrechtäberger und Galieri. Bon Guſtav Nottebohm. Leipzig und Winterthur, 
Rieter⸗Biedermann. 1873. 
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fehen brachte. Daß Beethoven Kirnbergers Schriften kannte, wird Durch 
Aufzeichnungen von ihm fichergeitellt; daß er ſich mit der Theorie der 
Ausweichungen beichäftigte, zeigen die 1789 gefchriebenen Präludien durch 
alle Durtonarten, welche ſich als Ergebnifje einer ihm geftellten Aufgabe 
daritellen. Wenn Neefe jagt: „jeht übt er ihn in der Compofition”, jo 
ift Dabei nicht an felbftändige Kompofitionen zu denken, fondern an Übungen 
in der Setzkunſt, zu welchen der einfache Kontrapunkt, die Lehre von der 
Rahahmung und Zuge u. a. gehörten. Beethovens Kompofitionen vor 
und nach dem Unterricht bei Neefe zeigen, wie Nottebohm nachweilt, den 
Unterfchied deutlih; die von ihm erwähnten Variationen enthalten noch 
feine Spur kontrapunktiſcher Stimmführung; eine zweiltimmige Fuge für 
Drgel, wahrſcheinlich 1783 gejchrieben, beweift zwar Kenntnis der Form 
und Geihmad in der Ausführung, aber noch wenig technifches Geſchick; 
auh die Sonaten von 1783 bieten in dieſen technifchen Dingen noch 
feinen bemerkenswerten Fortichritt. Aber ſchon in den Klavier-Duartetten 
von 1785 und in den jpäteren Bonner Kompofitionen wird in der Hand» 
habung der Nachahmungen und der ficherer werdenden Stimmführung 
der Einfluß der Lehre immer deutlicher erfennbar. Wir werden auf 
alle diefe Kompofitionen noch zurüdtommen. 

Außer der technifchen Anleitung kommt es auf die Mufter an, welchen 
ber Rabe folgte. Wenngleich ihm auch hierbei fein Lehrer auf Grund 
feines weiteren Überblides zur Hand fein konnte, fo war doch auch ohne 
dies für den Knaben in dem häuslichen Mufiktreiben und dem vielen, 
was er zu hören Gelegenheit Hatte, eine reiche Quelle der Einwirkung 
geboten. Insbeſondere lagen ihm für die Formen ber Sonate und der 
Baristion zahlreide Vorbilder vor. Die breilägige Sonate in ihrer 
furzen, gedrungenen Form war vornehmlich durch Karl Philipp Ema- 
nuel Bach ausgebildet, und es leidet Leinen Zweifel, daß der junge 
Beethoven mit den Werfen desielben befannt war. Ob dies erjt durch 
Neefe vermittelt wurde, der nach feiner eigenen Mitteilung Bad) eifrig 
ftudierte, wird fich nicht feititellen laſſen; vermutlich Ternte er ihn fchon 
zu Haufe kennen. Die einzige Erwähnung von Beethovens Vater durch 
Ludwig in allen vom Verfaſſer eingejehenen Manuffripten (ein oder zwei 
offizielle Dokumente ausgenommen) findet fi auf einer unvollendeten 
Abfchrift einer Bachſchen Kantate (Morgengefang am Schöpfungstage), 
auf welder von feiner Hand zu leſen ift: „Won meinem teuren Vater 
geſchrieben.“ Czerny berichtet, daß fein Unterricht im Klavierfpiel bei 
Beethoven 1801 mit dem Studium der Klavierfchule und der Klavier- 
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werke 8. Ph. E. Bachs begonnen habe. Bachs „Berfuch über die wahre 
Urt das Klavier zu ſpielen“ war eins der Werke, welche Beethoven 1809 
bei Bufammenftellung jeiner Materialien für den Kontrapunft vorzugs- 
weiſe benubte, und jo hat er auch in fpäterer Zeit Bachs Sonaten immer 
befonders geichäßt. 

Die Hinweifung auf Sebaftian Bachs Wohltemperiertes Klavier 
dürfen wir Neefe befonders verdienftlih anrechnen, namentlich weil er dem 
jungen Genie hierdurch ein Gegengewicht gegen den verflachenden Ge- 
ſchmack bot, melden mande Kompofitionen jener Beit zeigten, an denen 
er fchon nach feinen äußeren Verpflichtungen nicht vorbeigehen Tonnte. 
Durh das Spiel der Bachſchen Präludien und Fugen, welche er auch in 
der’ Folgezeit noch viel übte, bat er nicht nur reiche Belehrung, ſondern 
auch ein Muster der Nachahmung gewonnen, wie manche folgende Arbeiten 
(fo das Präludium in F-moll) erkennen laffen. Bu feinem maßgebenden 
Borbilde iſt freilich Bach nicht geworden; das blieb im wefentlichen 
Mozart. Es ift ein bemerkenswertes Zeugnis für Neefes Einfiht und 
richtige Würdigung des jungen Genius, daß er ihn mit Mozarts frühem 
Ruhme in Bergleihung zog. Daß der junge Beethoven mit Mozarts 
Kompofitionen ſchon im Vaterhaufe bekannt geworben war, darf als ficher 
angenommen werden. Seit 1784 Hatte er fortgejeßt Gelegenheit, die 
neueren und größeren Werke besfelben gleich kennen zu lernen, und der 
Einfluß derfelben auf fein eigenes Schaffen ift ſeitdem faft überall nach» 
zuweilen. Daß Neefe ihn hierbei unterftüßt hat, darf wohl angenommen 
werben, wenn auch beftimmte Zeugniffe darüber fehlen. Überhaupt aber 
bot ihm weiterhin das Bonner mufifaliihe Leben und feine eigene Be 
teiligung daran Gelegenheit genug, die bedeutenditen Kompofitionen der 
gleichzeitigen beutichen, italienischen und franzöſiſchen Meifter für Bühne, 
Konzert und Kirche Tennen zu lernen und Daraus Vorbilder für fich, 
felbft zu gewinnen, wobei man nicht immer auf Neefes Hinweifung zu 
ſchließen braucht. | 

Jedenfalls wird man anzunehmen haben, daß Neefe, feinen ganzen 
Charakter entiprechend, bei der Unterweifung des jungen Genies mit ge 
wiflenhafter Sorgfalt und „jo gut er konnte“ auch methodisch vorging. 
Wenn der Unterricht trotzdem lückenhaft blieb, fo war dies in der Be- 
grenztheit von Neefes eigenem Willen und Können begründet. Hatte er 
doch, nach feinem eigenen Geftändnis, eine eigentliche Schule in der 
Kompofition felbft nicht durchgemacht, wenn ihn auch der Verkehr mit 
J. A. Hiller vielfach gefördert Hatte. Nach feiner Stellung beim Theater 
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und feiner ganzen Geiſtesrichtung Huldigte auch er dem Streben nad 
größerer Einfachheit und Verftändlichkeit der Muſik; in den fchwierigeren 
polgphonen Formen war er jelbjt nicht fattelfeit und konnte fie daher 
auch nicht überliefern; das hat Beethoven erft in Wien bei Albrechts- 
berger nachholen müſſen. Dagegen brachte er dem jungen Künftler ein 
anderes Moment, welches für die Entwicklung gerade diejes Talentes nur 
günftig fein konnte. Seinen philoſophiſchen Studien entiprechend liebte 
er e3, die Erſcheinungen in der Muſik auf das feelifche Leben des Menſchen 
zu beziehen!), und bat nad diefer Seite Hin gewiß nachdrüdlich auf 
Beethovens Kunſtanſchauung eingewirkt. Wielleicht Hat er auch durch Hin- 
weilungen auf geihmadvolle Wendungen in Melodie und Harmonie, auf 
Mannigfaltigleit bei Wiederholungen eines Gedankens u. a. jenen kritiſchen 
Sinn gewedt, den wir fpäter bei Beethoven in fo hohem Grade ausge 
bildet finden. Ob wir noch weiter gehen und mit Nottebohm fogar eine 
Einwirkung auf Beethovens fittlichen Charakter annehmen follen, ift bei 
dem gänzlichen Fehlen von näheren Nachrichten über die perjönlichen Be 
ziehungen zwijchen beiden bedenklich; undenkbar ift es nicht, daß der ſchon 
durch die Stellung bedingte fortgeſetzte Verkehr mit einem perjönlich acht- 
baren und für feine Kunft begeifterten Manne, gegenüber ben weniger 
erfreulichen Eindrüden des Eiternhaufes, auch in menſchlicher Hinficht für 
Beethoven von Bebeutung geweſen if. In Fiſchers Erinnerungen, wie 
noch hinzugefügt fei, wird auch Neefe und feine Frau unter den Perfonen 
genannt, welche im Beethovenfchen Haufe verfehrten. — 

Die Mitteilung Neefes an Cramers Magazin erwähnt nun auch 
die Kompofition, welche für uns ald Beethovens erjtes Werk gelten muß, 
die Bariationen über einen Marſch von Dreßler (Gef.-Ausg. 
Serie XVII Nr. 166); die Worte des Bericht!, der am 2. März 1788 
gejchrieben ift, Laffen erkennen, daß das Wert ganz kurz vorher gedrudt 
worden iſt). Die Gräfin Wolff- Metternich, welder fie gemibmet 


1) Nottebohm, a. a. O. ©. 17. 

2) Der Titel der erften, bei J. M. Götz in Mannheim erjchienenen Ausgabe lautete: 
Variations pour le Clavecin sur une Marche de Mr. Dresler, composées et 
dedihes & son Excellence Madame la Comtesse de Wolfmetternich, née 
Baronne d’Assebourg, par un jeune amateur Louis van Beethoven, ag6 de 
dix ans. 1780. So nad) Nottebohm in dem von ihm bejorgten Thematifchen 
Verzeichnis S. 154. Da feine Notizen zu Thayerd chronol. Verzeichnis die Jahres⸗ 
zahl 1780 nicht enthalten, fo ift fie bort wohl irrtümlich beigefügt. In dem Ver⸗ 
zeichnis delle Sinfonie ete., che si trovanno in manoscritto nella officina di 
Breitkopf in Lipsia, fteht unter den Sachen von 1782, 1783 und 1784: Variations 
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find, war die Gattin des Konferenzminifters und Ober-Appellations-Ge- 
richts-Präfidenten Johann Ignaz Graf von Wolf-Metternich zu Burgau 
und Gracht, welder am 15. März 1790 in Bonn geftorben ift!); fie war 
alfo vermutlich eine Gönnerin und Beſchützerin des jungen Künftlers, und 
die Belanntichaft mag dem Knaben durch Neefe vermittelt worden fein. 
Neefe wird die Variationen aus mehreren bereit3 fertigen Kompofitionen 
als bejonders bemerkenswert ausgewählt haben. Diefelben find, auch 
wenn nicht darauf ftände: par un jeune amateur, al3 ſolche anzufehen, 
welche von jedem Unterricht unabhängig und daher gewiß vor dem Ver⸗ 
kehr mit Neefe entitanden. Sie zeigen feine Spur von Anwendung bes 
fonderer Regeln der Segkunft, von Nahahmung oder kontrapunktiſcher 
Stimmführung; die Form der Variation, für welche dem Knaben jeden- 
falls zahlreiche Mufter vorlagen, wird auf Grund guter Beobachtung mit 
Geſchick und Harer Geftaltung angewendet. Entweder wird die Melodie 
in einfachſter Weife, doch nicht ohne Feinfinn figuriert, oder die Be 
wegung der Begleitung wird verändert, wobei eine gleichmäßige Fertig. 
feit beider Hände eritrebt wird. Man fieht, welche Anforderungen der 
Knabe hinſichtlich der Technik an fich ſelbſt jtellte, manche Züge derfelben 
fehren in feinen fpäteren Werfen wieder. Die Erfindung reicht nicht 
wejentlih über jene Figurierung der Melodie oder über die langjamere 
und fchnellere Bewegung hinaus, und mehrfach erlahmt fie bei den Ab⸗ 
Ihlüffen, wie man fi auch ſonſt des Eindrudes der Eintönigfeit nicht 
erwehren kann; am freieften bewegt er jich in ber lebten, in Dur geſetzten 
Variation. Uber ift jenes überhaupt ein Tadel bei dem 11 jährigen 
Knaben? Dem könnte man jedenfalls andere Betrachtungen gegenüber- 


de Louis van Beethoven, age de dix ans, Mannheim, worauf da3 Thema folgt. 
Das Fiſchhoffſche Manufkript jagt: „im 10ten Fahre feines Alters, ohne noch Unter- 
riet in der Compoſition erhalten zu haben, jchrieb B. Variationen über ein Thema 
von Drebler, die zuerft in Mannheim bei Göß aufgelegt wurden“. Bei der ſyſtema⸗ 
tiſchen Herabjegung feines Alter3 um 1—2 Jahre führt auch das wiederholte „10 Jahr.” 
oder „im 10. Jahr” auf das Jahr 1782. Ernft Chriftoph Dreßler war Opern- 
fänger in Kaffel. Vgl. Nohl I, ©. 95, 372, Gerber im älteren Lexikon, Meufels 
Mifcellaneen Heft 20 (1784). Gerber gibt als Datum feines Todes den 6. April 1779; 
doch ift fein Name noch in Forkels mufit. Almanach von 1782 ©. 140 verzeichnet. 
(Heute, wo wir über die gewaltige Ausdehnung und ben großen Einfluß der Muſik 
der Mannheimer Schule orientiert find, gewinnt es eine befondere Bedeutung, daß 
der erfte deutiche Hauptverleger de3 Mannheimer Nachwuchies, Johann Michel Gög 
in Dannheim, als Erfter ein Werk Beethovens drudte H. R.) 

1) Diefe Mitteilungen verdankt der Herausgeber der Güte ſeines Freundes, 
Herrn Dr. X. Biſchof, Standesbeamten in Bonn. 
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ftellen. Bemerkenswert für den Geichmad des Knaben ift fchon die Wahl 
des pathetifchen Mollthemas; bemerfensmwert aber überhaupt die Schlicht- 
beit der Bearbeitung, die Abweſenheit aller gefuchten KRünftelei, die Ab⸗ 
fehr von jeder Trivialität, die feſte Geftaltung des Figurenwerks, ſowie 
eine gewiſſe Gegenfählichkeit in Ausdrud und Bewegung; es wird feinem 
ſchwer fallen, Beethoven auch in dieſem Erftlingswerfe zu erkennen. Ver⸗ 
heißungsvoll beginnt er fein Schaffen mit der Variationen⸗Form, für welche 
er immer eine befondere Vorliebe behalten und in welcher er jpäterhin 
mehrfach feine herrlichſten DOffenbarungen niedergelegt bat. 

Ein weiteres, diejer frühen Zeit angehöriges Werk ift eine zwei⸗ 
ſtimmige Suge für Orgel inD „in gefchwinder Bewegung“ (Serie XXV, 
Nr. 309). Eine bei Artaria befindliche Abfchrift derjelben trägt die Auf- 
fchrift: „Verfertigt von Ludwig van Beethoven im Alter von 11 Jahren.” 
Gewiß ſtammt fie aus ber erften Zeit diefer Übungen im mehrftimmigen 
Satze, kann aber eine fuftematifche Unterweifung noch nicht zur Grund» 
fage haben. Der junge Künftler zeigt allgemeine Kenntnis der Form, 
Fähigkeit, das Thema angemefjen einzuführen, zu zerlegen, weiter zu 
führen, Nahahmungen zu verwenden, alles aber fo, daß Anlehnung an 
Vorbilder bei feinem Talente dies ebenfogut zumege bringen fonnte, 
wie planmäßiger Unterricht, welchen einzelne Unebenheiten unwahrſchein⸗ 
lich machen. Nach Nottebohms Vermutung fpielte Beethoven diefe Fuge 
bei feiner „Erprüfung“ als zweiter Hoforganift!). Diefe Brüfung mußte, 
wenn fie in einer derartigen Probe beitand, vor dem Frühjahr 1784 er- 
folgt fein. Da nun das Alter (wie in Neefes Nachricht) auf 11 Jahre 
angegeben wird, fo werden wir mit Rüdficht auf die Verſuche, den Knaben 
jünger darzuftellen, al3 er war, die Fuge dem Sahre 1783 zuzuweiſen 
haben 2). 


1) ©. u. ben Bericht Salm⸗Reifferſcheids vom 29. Febr. 1784. 

2) Die von dem Berfaffer an diefer Stelle und in feinem chronologifchen Ber- 
zeichniffe (2) aufgenommenen Bagatellen für Klavier (Op. 383) müſſen aus ber 
Zahl der frühen Kompojfitionen ausgejchieden werden. Die Auffchrift des Driginal- 
manuffript3: »Des Bagatelles, par Louis van Beethoven. 1782.« bat Teine 
Beweistraft, ba eines der Stücke erweislich erft um 1802 Tompontert, ein anderes 
zwifchen 1799 und 1801 entworfen ift (vgl. Rottebohm, ein Skizzenbuch Beethovens, 
S. 12 und 40, Zweite Beethoveniana ©. 250. Dazu kommt, daß die Handſchrift 
nicht die jener früheren Jahre ift, ſondern (nach Nottebohm) in bie Zeit von 1800 
bis 1804 weift unb ber von Op. 28 ganz ähnlich ift. [Die Jahreszahl 1802 ift 
aber fogar auf bem Autograph ganz deutlich erkennbar erft nachträglich in 1782 um⸗ 
geändert. H. R.) Wir können baher ben Charakter jener Kompofitionen, welcher 
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Wir nehmen den Baden der Erzählung wieder auf. Seit dem Er 
Tcheinen von Wegelers Notizen hat man immer angenommen, daß Beethoven 
1785 feine Anftellung für die Orgel durh Mar Franz erbielt, um ihm 
eine peluniäre Unterftügung zu geben, ohne fein Gefühl des Stolzes und 
der Unabhängigkeit zu verlegen. Die Stelle ald Neefes Gehilfe war 
jedoch keineswegs eine Sinekure; obgleich fie ihm nicht viel Arbeit machte, 
brachte fie Doch manche Unbequemlichleit mit fi. Die alte Orgel war 
bei dem Brande von 1777 zerjtört worden, und ein Heine Kammer⸗ 
Snftrument nahm noch ihre Stelle ein. Durch die fortwährend wieder⸗ 
tehrende Notwendigkeit, bei dem Gottesdienſt zugegen zu fein, wurbe die 
Stellung eine beichwerlide. An allen Sonn- und regelmäßigen %eier- 
tagen, fagt der Hoflalender, ift hohe Meſſe um 11 Uhr vormittags und 
Veſper um 3, zuweilen um 4 Die Beipern follen in capellis solennibus 
durchaus von den Mufifern des kurfürſtlichen Hofes gelungen werben. 
Die mittleren Beipern werden von der Hofgeiftlichleit und den Mufilern 
im Choral gejungen, mit Ausnahme des Magnifilat, welches mit Mufit 
aufgeführt wird. Un allen Mittwochen in der Yaltenzeit joll das 
Miserere von der Kapelle um 5 Uhr nachmittags, und an allen 
Treitagen das Stabat mater gejungen werden; jeden. Samftag um 
3 Uhr nachmittags die Litanei am Altar unjerer lieben rau von 
Loretto. Jeden Tag das ganze Jahr Hindurch follen zwei Meilen gelejen 
werben, die eine um 9, die andere um 11; an Sonntagen die lebtere 
um 10. 

Diefed Programm gab wenigitend dem Brganiften etwas zu 
tun; und al3 Neefe am 20. Juni 1782 nah Münfter reifte, ließ er 
feinem Schüler eine bloße Sinekure zurüd. Bor dem Schluffe der 
Theaterfation des nächſten Winters (1782—84) war der Lehrer ge- 
zwungen, den Knaben noch für weitere Hilfeleiftung in Anſpruch zu 
nehmen. 

„sm Sabre 1784", Schreibt die Witwe Neefe (Allg. M. 3.1, S. 360), 
„wurde meinem jeligen Manne die einftweilige Direction über Kicchen- 
und alle andere Muſik bei Hofe übertragen, weil der Churfürftliche Kapell⸗ 
meilter 2. auf einige Monate verreifte." Das Datum ift unrichtig, denn 


entihieden auf eine jpätere Beit hinweiſt, hier ganz außer Betracht laffen, ſowie 
auch die Frage, ob er vielleicht Motive aus feiner Knabenzeit benußt hat. Wäre 
das der Fall — was aber nicht feitzuftellen iſt —, dann könnte man in jener Jahres» 
zahl eine Hindentung darauf finden wollen. Uns ift wahrfcheinlicher, daß Beethoven 
ih geirrt hat. Anm. d. Heraudg. 
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Luccheſis Bitte um Urlaub wurde am 26. April 1783 gewährt (f. o., ©. 62). 
So mit Geichäften überhäuft, konnte Neeje nicht länger die Thenter- 
proben am Klavier leiten, und Ludwig, jebt 12 Sabre alt, wurde aud 
Eembalift im Orcheſter. In jenen Tagen war jedes Orchefter mit einem 
Klavier verjehen, an welchem der Dirigent die Aufführung leitete, indem 
er aus ber Bartitur fpielte. Hier war alfo zum Teil ber Urfprung jener 
wunderbaren Fertigkeit, mit welcher Beethoven in fpäteren Jahren feine 
Zuhörer in Staunen feßte, indem er die fchwerfien und verwideltften 
Bartituren vom Blatte lad und fpielte. Die Stellung als Gembalift war 
eine ebenfo ehrenvolle wie verantwortlidde. Das Duell zwiichen Händel 
und Mattheſon!) berubte auf dem Umftande, daß erfterer das Klavier 
nicht bei einer beftimmten Gelegenheit vor bem Schlufie der Oper ver- 
laſſen wollte. Gaßmann fette den jungen Salieri an das Klavier ber 
taiferlichen Oper, weil er darin da3 befte Mittel fab, ihn zu dem großen 
Dirigenten zu bilden, der er nachher geworden if. Das war auch ber 
hohe Ehrenplab, den man Haydn gab, al3 er in London war. Für 
Beethoven war e3 ber Platz, an welchem er, wie Mojel von Salieri jagt, 
„was er zu Haufe aus Büchern und PBartituren lernte, dort praktiſch fich 
eigen machen könne”. Überdies war e3 die Stelle, in welcher er ſchon 
al3 Knabe die populären franzöftichen, italienischen und deutſchen Opern 
des Tages zum Überbruß hören konnte, und wo er fühlen lernte, daß 
etwas Höheres und Edleres gefordert werden mußte, um die tieferen Ge⸗ 
fühle des Herzens zu rühren; eine Stelle, welde, wenn ber Kurfürft 
zehn Jahre Länger gelebt hätte, der Welt vielleicht noch einen weitern 
nicht nur großen, jondern fruchtbaren, ja unerjchöpflichen Operntomponiften 
gegeben haben würde, 

Die Verpflichtungen de3 Cembaliſten Tamen ohne Zweifel für diefe 
Saifon dur die Abreiſe des Kurfürften nah Münfter (im Mai oder 
uni) zu ihrem Ende, und er gewann dadurch Beit für andere Arbeiten, 
zu- welchen auch die Kompofition gehörte. 

Ein Lied, „Schilderung eines Mädchen“, wurde in Boßlers 
„Blumenleſe für Liebhaber” von 1783 (Speyer) gedrudt mit der Angabe 
„von Herrn Ludwig van Beethoven, alt eilf Jahr?)“. Es iſt durchaus 
Hindlih und anſpruchslos; die fchlichte Melodie macht nicht den Eindrud, 
als fei fie durch den albernen Text, der auch dem Knaben nichts jagen 


s) Ehryjander, Händel Bd. I, ©. 104. 
2 Geſamtausgabe von Br. & H. ©. XXIU, Nr. 228. 
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fonnte, herborgerufen!); nur an einer Stelle könnte man die Spur eines 
beabfichtigten Ausdruds vermuten. Die Dellamation der Worte ift nicht 
mufterhaft; der Schluß bietet eine rhythmiſche Unebenheit. Das Lied ift, 
wie in älterer Beit üblih, nur auf zwei Syſteme geichrieben; die Bes 
gleitung geht vollftändig mit der Melodie und Hat Daneben kurze Zwiſchen⸗ 
fpiele. An diefem Heinen Stüde ift Neefes Unterricht gewiß unbeteiligt; 
Doch wird er den Druck vermittelt haben. 

Ein namenlofes Rondo in C-dur, welches in der genannten Samm⸗ 
lung auf jenes Lied folgt, ift nach des Verfaſſers Vermutung?) ebenfalls 
von Beethoven. Diefe Vermutung ift duch Mar Friedländer fozufagen 
zur Gewißheit erhoben; berjelbe hat das Rondo in dem Sahrbuche der 
Muſik⸗Bibliothek Peters für 1899 (©. 68f.) herausgegeben und be- 
fproden. Das Stüd folgt unmittelbar auf die „Schilderung eines 
Mädchen”; diefer ist der Name Beethovens beigefügt, dem Rondo nicht, 
während fonft alle Stüde des Jahrgangs mit Namen bezeichnet find. 
Sn ganz gleicher Weile ift in einem fpäteren Sahrgange der Blumenlefe 
einem Liede von Schmittbauer ein nicht mit Namen bezeichnetes- Klavier 
ſtück beigefügt, welches fich anderweitig ebenfalls als eine Kompofition 
Schmittbauer3 herausgeftellt hat (nach Friedländers freundlicher Privat 
mittellung an den Herausg.). Dieje äußere Gewähr wird Durch den Cha- 
rakter de3 Stüdes bekräftigt; der Zufchnitt der Melodie und ihre Yort- 
ſetzung, die Modulation, die Klavierpafiagen, alles ift den Arbeiten jener 
frühen Beit entiprechend; die Einjchiebung des Mollſatzes mit dem ſchönen 
Übergange nach Es (mit neuer Melodie), und dann wieder ber Rüdgang 
nad C, zeigt in joldem Maße die Eigenart und die ungewöhnliche Begabung 
des jungen Künftlerd, daß man nur an Beethoven denken Tann. Kleine 
Unebenheiten können den Gefamteindrud nicht ſchwächen. Nach Yried- 
länders Darlegung darf man wünſchen, daß das Stüd in einem Nach⸗ 
trage der Geſamtausgabe Aufnahme finde. 


1) Hier die Worte des unbelannten Dichters: 
„Schildern wilft Du, Freund, ſoll ich 
Dir Elijen? 
Möchte Uzens Geift in mich 
Sich ergießen. 
Wie in einer Winternacht 
Sterne ftrahlen, 
Würde ihrer Augen Pracht 
Dejer malen.” 
2, Thayer, chronol. Verzeichnis ©. 184. 
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Ein wichtigere Werk, welches vor dem Schluffe bes Jahres 1783 
durch Boßler veröffentlicht wurde, mit einer hochtönenden Widmung an 
Mar Briedrih, find die drei Sonaten für Pianoforte, nach dem 
Titel „verfertiget von Ludwig van Beethoven, alt 11 Zahr!)". Der Leer 
wird urteilen, ob es nicht vielmehr 12 heißen müſſe. Folgendes ift bie 
dem Werke vorgejehte Widmung: 


„Erhabeniter! 


Geit meinem vierten Jahre begann die Muſik die erfte meiner jugend- 
lichen Beichäftigungen zu werben. So frühe mit ber Holden Muſe bekannt, 
die meine Seele zu reinen Harmonieen ftimmte, gewann ich fie, und tie 
mirs oft wohl bäudte, fie mich wieder lieb. Ich Habe nun ſchon mein 
eilfte8 Jahr erreiht; und ſeitdem flüfterte mir oft meine Mufe in den 
Stunden der Weihe zu: ‚Verſuch's und fchreib einmal deiner Seele Har- 
monieen nieder! — Eilf Jahre — dacht ih — und wie würde mir bie 
Uutormiene laffen? und mas würden bazu die Männer in der Kunft wohl 
jagen? Faſt ward ich ſchüchtern. Doch meine Muſe wollt's — ich gehorchte, 
und fchrieb. 

Und darf ich's nun Erlaudtefter! wohl wagen, die Erftlinge meiner 
jugendlidhen Ürbeiten zu Deines Thrones Stufen zu legen? und barf ih 
hoffen, daß Du ihnen Deines ermunternden Beifalles milden Vaterblid 
wohl ſchenken werdeſt? — O ja! fanden Doch von jeher Wiſſenſchaften und 
Künfte in Dir ihren weiſen Schüzzer, großmüthigen Beförderer, und auf- 
iprießendes Talent unter Deiner holden Baterpflege Gedeihen. — 

Vol dieſer ermunternden Zuverſicht wag ich es mit diejen jugendlichen 
Verſuchen mich Dir zu nahen. Nimm fie als ein reines Opfer Tindlicher 
Ehrfurdt auf und fieh mit Huld 


Erhabenfter! 


auf fie herab und ihren jungen Berfafler 
Ludwig van Beethoven.” 


Diefe Widmung ftanımte wohl fo nicht aus der Feder des Snaben; 
Neefe wird dabei reichlich das Seinige getan haben, wenn er fie nicht 
etwa ganz gejchrieben Hat. Die Sonaten, die erfte größere Kompofition 


1) „Drei Sonaten für Klavier dem Hochwürdigſten Erzbifchofe und Kurfürften 
zu Köln Marimilian Friedrich meinem gnädigften Herrn gewidmet und verfertiget 
von Ludwig van Beethoven, alt eilf Jahr. Speier, in Rath Boßlers Verlage. Preis 
1 fl. 30 Kr.“ Der Rerleger zeigt in Cramerd Magazin „ben 14. Weinmond 1783" 
an: „Louis van Beethoven, 3 Elavierfonaten; eine vortrefflide Eompofition eines 
jungen Genie von 11 Yahren, dem Ehurfürften von Cölln zugeeignet. 1 fl. 30.“ 
Gejamtausgabe S. XVI, Nr. 156—158. Auf ein Exemplar der Sonaten hatte 
Beethoven geichrieben: „Diefe Sonaten und bie Variationen von Dreßler find meine 
erften Werke.” Damit meinte er num wohl nur die gedrudten Werke. Vgl. Thayers 
chronol. Berz. ©. 2 und 183. Anm. d. Herausg. 
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Beethovens, haben ihr Vorbild in den dreiſfätzigen Klavierfonaten Ph. 
E. Bachs ), welcher die Form ausgebildet Hatte, und welchem dann Haybn, 
Mozart und andere gleichzeitige Komponiften folgten. Unter diefen be- 


1) Um den drei Erftlingsjonaten ihren rechten Pla in der Literatur zuzu— 
weijen, muß man nicht die Kompofitionen ber nordbeutichen Schule zum Vergleich 
beranziehen, jondern vielmehr die der Mannheimer und ihrer Nachfolger. Von 
Pb. Em. Bachs Stil unterjcheidet fie das Yehlen der für diefen jo charakteriftiichen 
häufigen ftarfgliedernden Halbichlußbildungen als Satzende. Die gefamte Thematik ift 
aber ganz ausgeſprochen mannheimiſch oder, wie die Norddeutſchen jagten, „im italieni- 
ſchen gusto”. Legt man die KHlavier-Biolinfonaten von Filtz, Eichner, Edelmann, 
Schobert und Karl Stamit neben diefe drei Sonaten Beethovens, fo erfennt man nicht 
nur fofort die innige Berwandtichaft, jondern man fieht dann auch, daß Beethovens 
Klavierftil aus der Enfemblemufil herausgewachſen ift unb nicht aus ber eigent- 
lien Solo-Klaviermufil. Mit Verwunderung aber wird man aud) inne, wie fchon 
der 13jährige Knabe fich (nicht überall, aber doch in der Mehrzahl der Säbe) über 
da3 Niveau feiner Zeitgenoflen erhebt. Die erfichtlide Tendenz, den ſonoren Boll- 
Hang ber Baßlage auszubeuten, ift wohl auf eine Belanntichaft mit Schobert8 und 
Sterkels Muſik zurüdzuführen, die Einführung reicherer figurativen Elemente und 
weit ausholender Arpeggien weift auf Edelmann; da3 aber, was man vor Wieder- 
entdedung der Mannheimer al3 mozartifch definieren zu müſſen glaubte, hat Beet- 
hoven ebenfo wie Mozart von den Mannheimern übernommen: das fingende Allegro, 
den arienhaften Schlußtriller, und vor allem die naiven Epiloge der Satzſchlüſſe. 
Die verichiedenartigen Elemente find noch nicht ganz zu organiſcher Einheit ver- 
wachien und treten nicht felten überrafchend nebeneinander. Hie und da aber trifft 
und aud) bereit3 ein Blick aus den Glutaugen bes echten, ureigenen Beethoven, jo 
beſonders in der F-moll- Sonate (Nr. 2), die im eriten Sag uns die in der Mitte 
wiederlehrende pathetifche Einleitung der Sonate pathötique verkündet und fogar 
bereit3 das . 





——— —— 
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zu Unfang des Allegro hat. Der erfte Sab der dritten Sonate aber bringt in der 
nur kurzen Durchführung gar die Vorahnung einer wunderichönen Stelle in der Ein- 
leitung der A-dur- Sinfonie: 





Auch das Unifono - Anfangsihema des Finale der F-moll-Sonate ift ſchon echter 
Beethoven, bat aber noch nicht das geipenftiich Hufchende feiner jpdteren pp unisono- 
Themen. Natürli hat das, was an den Frühwerken fchon bie werdende Eigenart 
andeutet, in erfter Linie Unfpruch auf Beachtung. H. N. 

Thayer, Beethovens Leben. I. Bd. 11 
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fand fich Neefe, welcher 1774 eine Anzahl Klavierſonaten veröffentlicht 
und die erfte Sammlung Ph. E. Bad) gewidmet Hatte. Man wird doch 
wohl annehmen dürfen, daß er fie dem jungen Beethoven zum Spielen 
gegeben hat, und bei der Vergleichung der Beethovenfchen mit den Neefe- 
ſchen Sonaten ergibt fi, bei aller Selbftändigfeit des inneren Gehalts, 
im Aufbau, der Behandlung von Melodie und Begleitung und felbit in 
der Klaviertechnik eine ganz auffallende Berwandtichaft. Auch Haydnfche 
und Mozartide Kompofitionen diefer Art hat er gewiß fchon gelannt; 
doch regt fich erkennbar Schon die eigene Individualität. Die Melodien 
find alle feit und Far geformt, manchmal für das Alter überraichend fühn 
und Träftig, dann wieder weich und anmutig. Auch in der Modulation 
beweift er nicht nur gute Kenntnis feiner Vorbilder, ſondern felbftändige 
Handhabung der Erforbernifje; hält er fih auch von kühnen Verfuchen zu- 
rück, fo zeigt fich Doch auch hier ſchon in manchen Heinen Zügen der eigene 
Geift; nur vereinzelt wird man Kleinen Ungejchidlichleiten begegnen. Mehr- 
fach verjucht er fih in der Imitation, wohl nicht ohne den Einfluß des 
Lehrers. Die rhythmiſche Geftaltung ift meist Har und korrekt, doch finden 
fih in dieſer Hinficht auch Unebenheiten. Die Form der Säbe ift die 
überlieferte; er wendet diejelbe nach dem herkömmlichen Schema ficher und 
mit gutem Verſtändniſſe an, macht feine Iangen Entwidlungen und Über- 
gänge, jondern bringt in Inapper Geftaltung, was er fagen will. In 
den erften Säben läßt er den zweiten Teil wie den erjten beginnen, von 
ausgedehnten Durchführungspartien oder ausgedehnten Abichlüffen ift 
feine Rede. Hervorzuheben ift hier der erſte Sa der zweiten Sonate 
in F-moll; er läßt fie mit einem langſamen Einleitungsjab beginnen, 
welcher fchon ganz an das edle Bathos fpäterer Jahre erinnert, und läßt 
ſpäter diefen Einleitungsfag, ehe das Thema wiederfehrt, nochmals er- 
fingen; man denke an die wenn nicht gleiche, doch ähnliche Erfcheinung 
in der Sonate pathötique. Auch im übrigen zeigt die Sonate jenen Bug 
des Ernſtes und der Energie jchon vorgebildet, der aus Beethovens 
weiterem Schaffen befannt if. Zu ihr bildet dann die dritte (D-dur) 
durch die Anmut und Friſche in Erfindung und Geftaltung einen hübſchen 
Gegenſatz. Auch die langſamen Sätze geftaltet er in ben beiden erften 
Sonaten zweiteilig gleich dem erften Satze, nur entfprechend kürzer; in 
der dritten bringt er an dieſer Stelle ein Menuett mit VBariätionen, ähn- 
lich behandelt wie jene früher beiprochenen, nur feiner und felbftändiger 
in der Yigurierung; zu bemerken iſt die ſynkopierte Bewegung in der 
Mollvariation, welche fich ähnlich bei Neefe findet. Der lebte Satz hat 
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in der erften Sonate Rondoform, die am Schluffe nicht ganz geichidt 
behandelt ift; in den beiden andern ift der Schlußfat zweiteilig; reizend ift 
namentlich der der dritten Sonate. Befonderen Wert legt er offenbar 
auf das klaviertechniſche Moment; wir erfennen, was er jelbft leiftete und 
von andern forderte. Das reiche Figurenwert, in harmonifchen Gängen 
und freier geitalteten Paſſagen beitehend und auf beide Hände verteilt, 
fordert größte Genauigkeit und Klarheit der Darftellung und Sauberkeit 
des Vortrages; darauf deutet der junge Meiſter jelbit hin, wenn er den 
Wechjel von Legato und Staccato ftet3 genau angibt, Dinge, auf welche 
er jpäter noch in feinen Studien großen Wert legte!). Aber auch im 
übrigen fordert er bedadhtfamen, geichmadvollen Vortrag. Eine Bemer- 
fung ſei bier nicht unterdrüdt. So wohl geſetzt das Figurenwert im ein 
zelnen ift, jo fann man ſich doch an manden Stellen des Eindrud3 nicht 
erwehren, als trete dasſelbe um feiner jelbjt willen auf und wachſe nicht 
organiich aus dem Gedanken des Stüdes hervor. Aber auch wenn man 
das zugibt, und wenn man dann zumeilen ein Stoden der mufifalifchen 
Phantafie, eine Leerheit der harmoniſchen Geftaltung, eine Steifheit in 
manchen Übergängen, au wohl Hin und wieder überlieferte Phrafen und 
Neigung zu den philiftröjen Verzierungen der älteren Schule zu finden 
glaubt, fo wird man doch bei einem Erſtlingswerk damit nicht ſcharf ins 
Sericht gehen, vielmehr auch darin das Kindlich⸗Naive diefes erften Auf 
tretend erfennen dürfen. Die Sonaten bleiben ein bemerkenswertes Zeug. 
nis nicht nur für die früh entwidelte Erfindungsgabe und den ficheren 
Formenfinn, welcher fchon den Knaben Tennzeichnet, fondern auch für den 
Ernſt in Verfolgung feiner fünftlerifchen Aufgabe. Ohne Streben nad 
fühner Neuerung, nach Auffallendem und Überrafchendem tritt er fchlicht 
und unbefangen auf den Plan; er gibt fi, wie er ift, ohne irgendwie 
mehr fcheinen zu wollen. — 

Wir ehren einen Augenblid zu Beethovens Samilienangelegenheiten 
zurüd. Der Sommer 1783 hatte neue Sorgen gebradt. Das Kind 
Franz Georg, jetzt gerade 21/5 Jahre alt, ftarb am 16. Auguft. Das 
war ein neuer Schlag des Mißgeſchickes, der das Herz des Vaters ver- 
wunbete zu einer Beit, in welcher auch feine pefuniären Verlegenheiten 
immer größer wurden. Er verlor damals feine Stimme; in einem im 
folgenden Sommer verfaßten Bericht wird er als ein Mann „von ziem- 
fiher Aufführung“ charakterifiert. 


1) Bgl. Czerny bei Nottebohm, Zweite Beethoveniana ©. 356. 
11* 
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Waren die Gefchäfte Neefes in der letzten Saifon mühſam gewejen, 
jo wurden fie in der folgenden, 1783—84, noch Läftiger. Diefe Saifon 
war die erfte nach dem neuen Kontrafte, nach welchem der Kurfürft alle 
Koſten des Theaters übernahm, und eine Frau, Madame Großmann, 
die Leitung erhielt. Es war in jeder Beziehung wichtig für Sänger, 
Schauspieler und alle dabei Beteiligten, daß das Ergebnis diefes Unter- 
nehmens für den Unternehmer befriedigend ausfallen möge; und da die 
Oper mehr nad feinem Geihmade war als das geiprocdhene Drama, jo 
war Neefes Aufgabe um fo viel fchwieriger. Außer feiner Tätigfeit als 
Rapellmeifter an Stelle des noch abweſenden Luchefi mußte er alle 
Bormittage bei der „Singprobe”, von welcher Frau Großmann an Hofrat 
Tabor jchreibt, zugegen fein; e8 gab immer neue Muſik zu prüfen, zu 
arrangieren, abzufchreiben, zu komponieren, ſowie andere Dinge, auf die 
er fein Augenmerk richten mußte; kurz, er hatte alles zu tun, was man 
nur einem Theaterfapellmeifter mit 1000 Gulden Gehalt aufbürden konnte. 

Es kam daher eine gejchäftige Zeit für feinen jungen Gehilfen, 
welcher noch nicht als Mitglied der Hofmuſik angejtellt war, nicht einmal 
als Alzejjiit (dev legte Organift-AUlzeffiit war Meuris, 1767, f. o., ©. 53), 
und folglich noch kein Gehalt von Hofe bezog. Doch Hatte er bereits 
mehr wie das gewöhnliche Prüfungsjahr vollendet, dem die Kandidaten 
unterworfen waren, und feine Talente wie feine Fertigkeit waren bekannt 
genug, um feine Bitte um eine AUnftellung zu unterjtüßen. Sein Bitt- 
geſuch Hat fich nicht gefunden, wohl aber der Bericht, welcher darüber 
an den geheimen Nat erftattet wurde. Er bat folgende Aufſchrift: 


„Bonn den 29. Febr. 1784. 


Dbrifthofmeifter Graf v. Salm, in Betr. des um die Adjunction 
auf den Hoforganiften jupplicirenden Ludwig van Betthofen ift der un- 
maßgebigen Meinung, daß ihm diefe Gnade zu verleihen, auch eine ge- 
ringe Zulage zu feinem einsmweiligen Unterhalte ggſt auszumerfen ſey.“ 


und lautet folgendermaßen: 


„Hochwürdigſter Erzbifchof und Kurfürft 
gnädigiter Herr Herr! 
Ew. Kurfürftl. Gnaden haben gnädigft gerubet auf die von dem 
Ludwig van Betthoven an Höchftdiefelbe unterm 15!" dieſes unterthänigft 
überreichte Bittfchrift meinen gehorfamften Bericht abzufoderen. 
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Zu gehorfamfter deßen Befolgung ohn Verhalte unterthänigft, was- 
geftalten des Supplifanten Vatter bereit 29 und Groß-Batter in die 46. 
Jahr Ew. Kurfürftl. Gnad. und höchſt Dero Vorfahren gedienet, Sup- 
plifant auch nach vorgegangener gnugfamen Erprüfung und gefundenen 
fattfamen Fähigkeit zu der Hof-Orgel, welche er bei oft überfommender 
Abweßenheit des Organiften Neffe bald zu der Comoedienprob, bald fonjten 
ohnehin öfters tractiret, und führohin in ſolchem Fall tractiren wird, Ew. 
Kurfürftl. Gnad. auch für deßen Beforgniß und etwaiger Subfiftenz (welche 
fein Batter ihm länger Herzureichen ganz außer ftand ift) die gnädigite 
Bufage gethan, daß bei des unterthänigft-ohnzielfezlichen dafürhaltens, daß 
in Rüdfiht ob angeführten Urfachen Supplicant wohl verdiene mit ber 
Adjunction zu der HofsOrgel nebit einer Heinen von Ew. Kurfürftl. ihm 
mildeit Beizulegenden Zulage begnädiget zu werden. 

Zu Ew. Kurfürftl. Gnad. Höchſten Hulden empfehle mich unter- 
thänigit, und Harre in tiefefter Erniedrigung 

Ew. Kurfürftl. Gnad. 
Unterthänigft-trem gehorjamfter 


Bonn 23. Feb. 1784. Sigismund Altergraff zu 
Salm und Reifferjcheid.“ 


Darauf wurde verfügt: 
„Ad sup. 
Ludwig van Beethoven 


auf eritatteten ghiten Bericht, Beruhet des 
Supplicanten unthgfte Bitte. 


Urkund. p. Bonn den 29. Fehr. 1784." 
Auf dem Umfchlage Heißt e8 noch einmal: 


„Ad Sup. 
Lud. van Betthoven. 
beruhet. Sig. Bonn den 29. Febr. 1784.“ 


Die Notwendigkeit der Sade, die warme Empfehlung Salm- 
Reifferſcheids, außerdem wahrjcheinli auch des Kurfürften eigene 
Kenntnis von der Fähigkeit des Kandidaten und vielleicht die in der 
Dedilation der Sonaten liegende Schmeichelei (denn in jener Beit waren 


166 -Reuntes Kapitel. 


Dedikationen nur Halb verfleidete Bewerbungen um Gunftbezeugungen) 
waren hinreichende Beweggründe für Seine Durchlaucht, den jungen Drga- 
niften wenigftens in der Stellung zu bejeftigen, welche ihm Neefes Wohl. 
wollen ſchon feit beinahe zwei Jahren angewiejen Hatte. Die Meinungen 
über Die Bedeutung des Wortes „beruhet“ find verjchieden 1); aber jo viel 
ift gewiß, daß Beethoven nicht erft im Jahre 1785 durch Mar Franz 
auf Anfuchen des Grafen Waldftein als zweiter Hoforganijt angejtellt 
wurde, jondern im Alter von 13 Jahren, früh im Yrühjahre des Jahres 
1784 durch Mar Friedrich und auf fein eigenes durch den Einfluß 
Neefes und Salm⸗Reifferſcheids unterftühtes Bittgefuh?). Die Anftellung 
war erfolgt, über die Bejoldung aber noch nichts beitimmt, al3 ein Er- 
eignis eintrat, welches eine völlige Umwandlung in den Theaterverhält- 
niſſen Bonns mit fich brachte: der Kurfürft ftarb am 15. April, und die 
Theatergejellichaft wurde mit einem Gehalte für 4 Wochen entlaffen. Da 
war nun fein ferneres Bedürfnis nach einem zweiten Organiften vor« 
handen; und es war wenigſtens ein Glüd für den neuen Gehilfen, daß 


fein Name (in den unten mitzuteilenden Berichten) vor die Augen von _ 


Mar Friedrichs Nachfolger ala ftehendes Mitglied der Hofmufil trat, 
wenn auch „ohne Gehalt". Luckhefi kehrte nach Bonn zurüd; Neefe 
Hatte nichts zu tun, al3 feine Orgel zu ſpielen, Mufifftunden zu geben 
und feinen Garten vor der Stadt zu pflegen; es dauerte längere Zeit, 
ehe eine Verkettung von Umftänden eintrat, welche den ökonomiſchen Mar 
Franz veranlaſſen Tonnte, einen Adjunkten des Organiften anzuftellen. 
Es traf fih demnach glüdlih, daß durch einen der lebten NRegierungs- 
afte?) des Hingeichiedenen Kurfürften dem jungen Beethoven die Stelle 
gejichert war. 


1) Nach anderen Dokumenten aus jener Zeit jcheint das Wort allerdings cine 
Üblehnung zu enthalten. Doc machen gerade die Bonner Verfügungen im Düffel- 
dorfer Archiv einen Unterihied zwischen „beruhet“ und „findet feine Statt“. Daher 
könnte jenes immerhin bedeuten: „bis auf weiteres zurüdgelegt”. Anm. d. Herausg. 

2) Der Verfaſſer ftügt dieſe Annahme offenbar weſentlich auf den Umftand, 
daß Ludwig in der dem folgenden Kurfürften eingereichten Liſte der Hofmufifer an- 
geführt ift. Dort heißt es aber nur, daß er kein Gehalt beziehe, jedoch während 
Luccheſis Abweſenheit die Orgel verjehen habe. Das Dienftalter wird auf 2 Jahre 
angegeben, was auf das Jahr 1782 führen würde. Demnach möchte das Wahre 
fein, daB auf Beethovens diesmaliges Bittgefucch überhaupt nichts erfolgte, ſondern 
daß er einfach in der Tätigkeit belaffen wurde, welche er bereits längft wahrnahm. 
Ein Gehalt erhielt er jedenfalls noch nit. Anm. d. Herausg. 

3) Nach der vorherigen Bemerkung hatte wohl ein bejonderer Alt nicht ftatt- 
gefunden. Unm. d. Herausg. 
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Sm Bufammenhange mit den biographiichen Angaben fordert Die 
Wohnungsfrage noch eine kurze Betrachtung. Die würdige Witwe Karth 
(wie früher bemerkt, im Jahre 1780 geboren) wußte fich Feiner Beit ihrer 
Kindheit bis zum Tode Johanns van Beethoven zu erinnern, in welcher 
er und feine Samilie nicht in der Wohnung über der ihrer Eltern, 
Wenzelgafje 476, gewohnt Hätten. Daraus Tann aber nicht gefolgert 
werden, daß fchon zu der Zeit, in welcher möglichermweife bei einem Kinde 
fich Erinnerungen bilden fünnen, die Familie diefe Wohnung innehatte, 
falls andere Angaben entgegenftehen. Im Yebruar 1784 fand die große 
Rheinüberſchwemmung Statt, deren Schreden in der Erinnerung der Bonner 
fange fortgelebt haben. Dieſe erlebte die Familie Beethoven noch in ber 
Rheingaſſe. Der Filcherfche Bericht erzählt ausdrüdlich und Diesmal er- 
fihtlih aus beitimmter Yamilienerinnerung, daß Frau van Beethoven 
den Bewohnern Mut zugeiprochen habe, daß aber, als die Sache ſchlimm 
wurde, die Familie auf Leitern und Brettern in das Hinterhaus nad) 
ber Giergafie gerettet worden fei!). Ein Mufiter Philippart (f. o., ©. 64), 
der auf der Stodenftraße in der goldenen Kette wohnte, babe fie fo lange 
bei fih aufgenommen, bis fie die Wohnung wieder beziehen konnten. 
Ludwig und Rafpar hätten noch oft von diefer Überſchwemmung erzählt. 
Die weiteren Erzählungen Fiſchers laſſen aber Verwirrung des Gedädht- 
niffes erfennen. Im Jahre 1785, erzählt er, habe jein Vater der 
Familie Beethoven wegen der durch das viele Mufizieren verurfachten 
Unruhe?) die Wohnung gekündigt, fie habe ein anderes Haus in der 
Rheingaſſe bezogen, fei aber nach ungefähr einem Jahre aus Anhäng- 
Yichleit wieder zurüdgefehrt. Am 15. Mai 1788 ſei fie zum lebten Male 
ausgezogen, und zivar in die Wenzelgaffe, um ein billigeres Quartier zu 
erhalten. Den Irrtum in der Beitbeftimmung gibt Fischer unbewußt 
jelbit zu, wenn er fagt, daß Frau van Beethoven in legterem Haufe ge- 
ftorben fei. Sie ftarb, wie wir noch anzuführen haben, am 17. Juli 
1787; Frau Karth aber hatte fie als Kind von der holländiichen Reife 
erzählen hören. Alſo Hatte die Familie doch ſchon einige Beit vorher 
Dort gewohnt. Jener Auszug von 1785 aus dem Fiſcherſchen Haufe 
dürfte daher der letzte geweſen fein, wenn wir überhaupt auf 


1) Eine Familie Mertend wurde aus dem erften Stod durch Boote gerettet, 
und fo, wie ber Berfaffer von Herrn Mertens hörte, alle Bewohner bed Hauſes. 
Letzteres iſt alſo nicht ganz genau. D. H. 

2, Es find oben (S. 142) die Konzerte für die Fremden erwähnt worden, 
welche den Knaben hören wollten. D. H. 


168 Reuntes Kapitel. 


die Chronologie bei Fiſcher etwas geben wollen; die übrigen Umzüge 
müßten dann, wenn fie wirklich ftattgefunden haben, früher anzujegen fein !). 

Wir Haben noch der Kompofitionen aus dem Jahre 1784 zu ge 
denken, wenn wir auch dadurch ſchon in die folgende Regierungszeit hin⸗ 
übergreifen. Sn der „Neuen Blumenlefe für Klavierliebhaber” von 1784 
(Speier beim Rat Boßler), T. I, ©. 18, 19 erſchien ein Rondo für 
Pianoforte in A-dur »dal Sigre van Beethoven« 2), ein anmutiges, in der 
Form Har geftaltetes Stüd, welches in den Motiven und einzelnen klavier⸗ 
technifchen Bügen fchon gefteigerte Reife und felbftändigen Zug verrät. 
Diefelbe brachte T. II, ©. 44 ein Lied (Arioso) „An einen Säugling. 
Bon Hrn. Beethoven”, Tert von Wörth33), ein Furzes, ſchlichtes Strophen- 
lied mit Vor⸗ und Nachſpiel; auch hier geht die Begleitung ganz mit der 
Singftimme, auf den Ausdruck einer befonderen, durch den Text hervor⸗ 
gerufenen Stimmung ift es nicht abgefehen, und nur zweimal fcheint er 
Worte der eriten Strophe durch die Muſik hervorheben zu wollen; im 
ganzen fcheint er nur zu dem poetifch nicht bedeutenden Texte eine wohl- 
Hingende Mufif geben zu wollen, deren Fortgang ftellenweife nicht ganz 
geſchickt geſetzt if. 

Wichtiger als dieſe kleinen Arbeiten iſt ein Klavierkonzert in 
Es-dur, welches in Abſchrift im Beſitze von Dr. Prieger in Bonn ſich 
befand) (früher in der Artariaſchen Sammlung) und von Knabenhand 
die Auffchrift trägt: un Concert pour le Clavecin ou Fortepiano compos6 
par Louis van Beethoven ag6 de douze ans. Da Beethoven in jenen 
Sahren regelmäßig um minbeftens ein Jahr jünger angegeben wird, als 
er war — in den Sonaten 1783 nennt er fich elfjährig — jo iſt das 
Konzert in das Jahr 1784 zu fehen. Vorhanden ift nur die Klavier: 
ftimme, doch find die Vor- und Zwiſchenſpiele bes Orchefterd an den be 
treffenden Stellen, für Klavier übertragen, beigefügt. Aus den Angaben 
in denjelben fcheint Hervorzugehen, daß das Orchefter ein Heines war und 
nur aus dem Streichquartett, Flöten und Hörnern beitand. Die Stimme 
it von Beethoven revidiert, es find Vortragszeichen beigefügt und einzelne 
Stellen gejtrihen. Nachdem das Werk lange Zeit unbelannt geblieben 





1) Der Herausgeber (H. D.) hat in dieſer Frage die frühere, offenbar unrichtige 
Darftellung des Verfaſſers ändern müflen, was diefer vermutlich felbft getan haben 
würde, wenn ihm die neue Bearbeitung möglich gewejen märe. 

2) Br. & H. Geſ.Ausg. Serie 18, Nr. 196. 

3 Ebenda Serie 23, Nr. 229. 

4 Zegt in ber Kgl. Bibliothek zu Berlin. 
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war!), ift es endlich in neueſter Beit im Supplement der großen Ge- 
famtausgabe durch Guido Adler veröffentlicht worden 2). 

„Klavierkongerte fpielt Herr v. Beethoven”, Heißt es in einem Be 
richte über das Perſonal der Hofmufil aus dem Sabre 1791; da er fi 
ihon früh bei Hofe produziert Hatte, fünnen wir ung leicht erklären, daß 
er auf Grund feiner fteigenden Fertigkeit zu der ſpäteren Stellung berufen 
wurde. Es ift nicht ausgeichloffen, daß er gerade in diefem Jahre des 
Regierungswechjeld (1784) das Konzert fchrieb, um fich bei dem neuen 
Kurfürften einzuführen. 

Auf Geltendmachung technifcher Fertigkeit ift das Werf denn auch 
vorzugsweije gerichtet; mujilalifch zeigt e3 gegenüber den Sonaten feinen 
wefentlichen Fortſchritt. Der erſte Sat bringt in dem Vorjpiele ein ganz 
frifches, feftlich Hingendes Thema, dem nach kurzer Entwidelung ein zweites 
fanfteres folgt, etiwad an Mozart anflingend; alles einfach, die Knaben⸗ 
Hand zeigend, rhythmifch nicht immer gewandt. Die Soloftimme führt 
ih dann nit, wie man es fonjt gewohnt ift, mit dem Thema ein, 
fondern bringt ihre eigenen, vorwiegend in lebhaften Paſſagen fich er- 
gehenden Motive, nur nach dem erjten Ritornell nimmt fie kurz das 
Thema desfelben auf. Auch in dem Figurenwerk verfolgen wir Mare, 
überfichtliche Gedanken, die vielleicht vom Orchefter, welches hier nicht an- 
gegeben ift, noch mehr ins Licht geftellt werden. Won Intereſſe ift es, 
zu fehen, was ber Knabe mit feinen Heinen Händen damals leiften konnte; 
wir begegnen raſch eilenden Bafjagen, in Tonleitern, gebrochenen Akkorden 
und freieren Figuren beftehend; die linke Hand wird für Ddiejelben eben- 
falls ftark in Anfpruch genommen, auch Läufe in Doppelgriffen finden fich, 
und ed wird große Geläufigkeit und Treffjicherheit gefordert, während 
gefang- und gemütvoller Vortrag getragener Stellen weniger verlangt 
wird. Im Modulieren fehen wir noch wenig Übung; Ausweichung in 
die Molltonart und manche bei Beethoven fpätere beliebte Harmonien, fo 
die übermäßigen DQuintjertafforde, finden wir angewandt. Die Vorbe— 
reitung der Kadenz ift die allgemein übliche, von Mozart her allbelarinte. 
Das Larghetto bringt eine jchlichte, wohlklingende Melodie ohne bejondere 
Eigenart; auch Hier geht die Solojtimme nur ausnahmsweiſe auf diefelbe 
ein, während fie im übrigen wieder ganz ihre eigenen Gedanken aud- 


1) Der Verfaſſer hatte es im chronol. Verzeichnis unter Nr. 7 mit Ungabe ber 
Themen aufgeführt. 

2 Br. & H. Geſ.Ausg. Serie 25, Nr. 310. G. Adler ſprach über dasfelbe in 
der Bierteljahrsichrift für Mufitwiflenichaft 1888, S. 461. Anm. d. Herausg. 
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führt und fih in ausgedehntem Paſſagenwerk ergeht, defien Vortrag Ge- 
läufigkeit und Bartheit fordert. Einmal fcheint es ihm felbft zuviel 
geworben zu fein, da er eine längere Stelle bei der Reviſion ftreicht!). 
Der letzte Sat entipricht wohl am meiſten den Forderungen, welde wir 
an den mufifalifhen Inhalt ftellen. Hier beginnt das Klavier mit einem 
lebhaften, munteren Thema, welches dann vom Orchefter aufgenommen 
wird und der Rondoform entiprechend nach verſchiedenen Seitenſätzen 
immer wieberlehrt. Zur Beurteilung des belebten Figurenſpiels vermißt 
man fehr die Kenntnis der Orcheſterbegleitung. Melodiſch bringt der 
Sat faft zuviel, noch gegen den Schluß tritt ein Nebenthema außer den 
übrigen ziemlich unorganiſch auf. Ein gewichtiges Seitentbema in Es-moll 
mahnt überrafhend an jpätere Beethovenſche Eigenart; es ftimmt beinahe 
überein mit dem E-moll-Thema, welches in der G-dür-Romanze (op. 40) 
als Gegenfat auftritt. Der Schluß mit dem Hauptthema ift etwas ab- 
gebrochen. 

Der junge Künftler Hat in diefem Konzerte, bei noch nicht vollitändig 
entwidelter Erfindungs- und Geftaltungskraft, erfichtlich dem Geſchmacke 
der Zuhörer entgegenfommen, vor allem aber feine Technik zeigen wollen; 
diefem Zwecke war die muſikaliſche Darftelung untergeordnet. Daß er 
Mozartiche Werke entiprechender Art Tannte, darf man wohl annehmen; 
eine unmittelbare Anlehnung an Mozartiche Konzerte aus jüngeren Jahren 


1) Gegen den Schluß (©. 17 der Ausgabe, nach dem 11. Tat) find in der Aus⸗ 
gabe zwei Takte der Solopartie aus Berjehen weggeblieben. Sie lauten fo: 
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läßt ſich nicht erkennen, und man Tann denfelben auch im übrigen dieſes 
Beethovenſche nicht an die Seite ftellen. Beethoven Hat das Konzert ver: 
mutlich ein oder auch mehrere Male gefpielt, hat aber wohl gewußt, wes⸗ 
halb er es nicht herausgab und auch fpäter kaum noch Gebrauch mehr 
davon machte. 

Ein dreijtimmiger Saß von vier Seiten, gleichfalls früher in der 
Sammlung von Wrtaria, ohne Titel, Datum und Bemerkung irgendiwelcher 
Art, ist, nach dem Charakter der Handichrift zu urteilen, ebenfall3 eine 
Kompofition aus diefer Periode). — 

Die Witwe Karth erinnerte fi volltommen Johanna van Beet- 
hoven als eines großen, ſchönen Mannes mit gepuderten Haaren?); nad 
der Beichreibung von Ries und Simrod (an Dr. Müller) war Ludwig 
„als Knabe kräftig, faft plump organifirt von Körper”?). Wie leicht 
malt fich die Phantafie diefelben aus, den ftattlichen Mann, wie er durch 
die Straßen Bonns zur Kapelle oder zur Probe ging, mit dem Kleinen 
Knaben an feiner Seite, und den befriedigten Ausdrud des Vaters in 
dem Gefühle, daß das Kind die Stellung und die Verpflichtungen eines 
Mannes erfüllte. 


1) Nottebohm ſprach in einem Handichriftlichen Zuſatze zu Thayers chronol. 
Berzeihnid Nr. 29 die Vermutung aus, daß mit dem obigen Sabe vielleicht das 
unter dieſer Nummer aufgeführte Stüd für eine Spieluhr gemeint jei, welches dort 
als Duo bezeichnet ift, aber gewiß nicht für zwei Streich oder Blasinftrumente ge- 
ichrieben war. Wahricheinlih Hat jedoch Thayer das in dem Verzeichniſſe don 
Artaria al3 Nr. 131 genannte Fragment einer Kompofition für Klavier und Bioline 
gemeint, welches dem Herausgeber (H. D.) durch die Güte des damaligen Beſitzers 
Herrn Dr. Prieger vorlag, und welches in der Tat 4 Seiten und eine Beile enthält 
(jest in der Kgl. Bibliothek zu Berlin. Es find Teile von zwei Sätzen in A-dur 
(sg und 4). Das erfte mit feiner rafchen Bewegung in Sechzehnteltriolen (der 
Anfang ift verloren) fcheint die Stelle eines Scherzo einzunehmen; von einem Trio 
in A-moll ift noch der Anfang vorhanden; diefer Saß fcheint fertig gewejen zu fein. 
Das Fragment des anderen Satzes, ebenfall3 ohne Anfang, bricht mit der Bezeich⸗ 
nung Da Capo ab, worauf noch einige flizzenartig angefügte Takte folgen. Seine 
Anlage ift nicht zu erraten; e8 war wohl ein legter Sat. Das Ganze jcheint Ab- 
fchrift, nicht Yutograph; jede weitere Bezeichnung fehlt. Die Motive, mehr nod) 
die Modulation, klingen nach Beethoven; bejonders die des 4/.Stüds find zum Teil 
gehaltvoll und eigenartig. Ob aber das Fragment von Beethoven berrührt, muß 
ungewiß bleiben. Anm. d. Herausg. [Über bie für ein mechanijches Muſikwerk 
gefchriebenen Stüde Beethovens vgl. Bd. II2, ©. 210. 9. R.] 

2) Etwas anders Fifcher, ſ. o. ©. 117. 

3 Fiſcher: „Kurz gebrungen, breite Schultern, kurzer Hals, dider Kopf, runde 
Naſe, ichwarzbraune Gefichtöfarbe; er ging immer etwas vornüber gebüdt. Dan 
nannte ihn im Haufe als Jungen ber ‚Spangol‘ [Spagnuolo!.” — D. 9. 
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Zehntes Kapitel. 
Rurfürſt Max Iranı (17841794), 





Marimilian Franz, Erzherzog von Öfterreich, der jüngfte Sohn 
der Kaiſerin Maria Therefia und der Bruder Kaifer Joſephs, war fchon 
am 7. Auguft 1780 zum Koadjutor Mar Friedrichs für Köln, und am 
16. Auguſt für Müniter gewählt worden, fo daß die unmittelbare und 
friedliche Nachfolge ihm für Mar Friedrichs Tod gefihert war. Über 
die Gründe, welche zu jener Wahl geführt hatten, äußert ih Dohm im 
fiebenten Kapitel feiner Denkwürdigkeiten jo: 

„Maria Therefia war eine zärtlide Mutter. Sehr angelegen war 
ihr der Wunſch, noch bei ihrem Leben ihre Kinder gut verforgt und in 
möglihft unabhängiger Lage von ihrem älteiten Sohne und Thronerben 
zu ſehen. Dieſer Wunfch war bei mehreren dieſer Kinder bereit3 erfüllt. 
Die Vermählung von drei Töchtern Hatte das die Ruhe der Monarchie 
fichernde Band mit dem Bourbonifchen Haufe feiter geknüpft; zwei der- 
ſelben ſaßen auf den Thronen von Frankreich und Neapel, die dritte war 
mit dem Herzoge von Parma vermählt. Eine vierte lebte in glüdlicher 
Che mit dem fächliichen Prinzen Ulbert; Maria Therefia Hatte fie mit 
dem Herzogtum Teſchen ausgefteuert, und diefer Tochter nebft ihrem 
Gemahl die Statthalterfchaft von Ungarn, nachher der Niederlande anver- 
traut. Bon den Söhnen bejaß der zweite, Leopold, das von feinem 
Bater ererbte Großherzogthum Toscana; der dritte, Ferdinand, war Statt- 
halter von Mailand und Hatte durch Vermählung mit der Tochter des. 
legten Herzogs von Modena ein Erbrecht auf diejes Land erhalten. 

Der jüngite Sohn Marimilian [geboren zu Wien den 8. Dez. 1756] 
war bereit3 zum Coadjutor feines väterlichen Oheims, des Hoc- und 
Dentichmeifters Herzogs Karl von Lothringen erwählt!). Aber um dieſem 
Prinzen eine noch bedeutendere Verforgung zu verichaffen, machte Fürft 
Kaunitz einen Plan, der dem Mutterherzen der Monarchin gefiel, und 
deſſen Ausführung zugleih dem Wiener Hofe erweiterten Einfluß im 
deutjchen Reiche geben konnte; Erzherzog Maximilian follte mit noch mehr 


1) Am 25. Oktober 1780 wurbe er als Hochmeifter des deutſchen Ordens zu 
Mergentheim feierlich inftalliert. (Kobl. Antell.-Bl. vom 6. Nov. 1780) Unm. b. 
Herausg. 
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geiftlihen Fürſtenthümern verfehen werden. Das nächſte Übfehen war 
deshalb auf das Erzitift, ChurfürftenthHum Cölln, und das Hochſtift, Fürften- 
thum Münfter, gerichtet. Dieje beiden Länder hatten damals einen und 
denjelben Regenten, Marimilian Friedrich, aus einer Schwäbiſchen Reichs⸗ 
grafen-Samilie von Königsed-Rothenfeld abftammend. Bei dem fchon 
hohen Alter dieſes Herrn jchien fein Ableben nicht mehr entfernt, doch 
wurde gut gefunden, feinen Tod nicht abzuwarten, fondern dem jungen 
Erzherzog ſchon jetzt das Necht der Nachfolge dadurch zu verfichern, daß 
er zum Coadjutor in Eölln und Münfter erwählt wurde. Der Befit diefer 
Lande wurde als eine des Sohnes der Kaiferin-Rönigin mwürdige Ber: 
forgung angefehen. Als Churfürft und als Herr der Ufer des Nieder- 
rheins, zugleich als Mitdirektor des weftfälifchen Kreifes (welche Würbe 
auf dem Hochſtift Münfter ruhete) Tonnte derjelbe feinem Hauſe nützlich 
werden, und gerade in dem Theile von Deutichland, wo der preußifche 
Einfluß am bedeutendften war, demfelben entgegenwirken.“ 

Die Nahriht von der Wahl zu Köln erreichte Bonn (nach der 
Literatur- und Runftzeitung dieſer Stadt vom 12. Aug.) an bemielben 
Tage, dem 7. Auguft 1780, 1 Uhr mittags. Der Kurfürft begab fich fo- 
fort zur Franziskanerkirche, welche feit dem Brande von 1777 ala Hof 
fapelle benußt wurde, und welche mit dem Schlofje durch einen bededten 
Gang, der über die Straße hinübergeführt war, zufammenhing; Dort 
wurde „unter Läutung aller Stabtgloden ein feyerliches muficalifches Te 
Deum abgejungen" 1), Bon Kleiſts Regiment feuerte eine Ddreimalige 
Salve ab, auf welche die Kanonen von den Wällen der Stadt antworteten. 
Der 8. Auguft war ein großer Feſttag für die Kleine Hauptftadt. Mits 
tags wurde öffentliche Tafel im Schlofje gehalten, an einem Tifche 54, 
an einem zweiten 24 Kuverte. Abends um 81/, Uhr folgte die ſchönſte 
Illumination, die man in Bonn je gefehen, und welche der Kurfürft, in 
feinem Wagen umherfahrend, betrachtete. Hierauf folgte ein großes Souper 
bon 82 Gededen, und dann ein Maskenball, „wozu jedem anftändig ge- 
Heideten Unterthan ſowohl als Fremden der Eingang offen ftand, und der 
erit gegen 7 Uhr Morgens gefchlofjen wurde”. 

Maria Therefia, welche nun auch das lebte ihrer Finder jo reichlich 
mit den Gütern diejes Lebens verjorgt ſah, ftarb zufrieden am 29. des 
folgenden November, e3 war ein Glück für fie, daß fie die Zukunft 
nicht vorherſehen Tonnte. 


— — 





1) Bönn. Intelligenzbl. 12. Aug. 1780. 
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Mor Franz ftand in feinem 28. Jahre, ald er nah Bonn kam. 
Er war von mittlerer Größe, ſtark gebaut und fchon zu jener Korpulenz 
hinneigend, welche ihn in feinen legten Jahren förmlich entjtellte.. „Aus 
feinen großen blauen Augen”, jagt fein Banegyrift, Freiherr von Seida 
und Landensberg, deffen Beichreibung vollftändig zu ben Älbildern 
und Kupferftichen von ihm paßt, „strahlte der Abglanz feiner edlen Seele; 
feine Miene war offen und einnehmend, doch erloſch mitunter feine Freund⸗ 
Yichleit fchnell in einen düſtern Ernſt. Seine Nafe war fanft gebogen, 
fein Mund woHlgebildet; feine Lippen aufgeworfen; feine Stirn fehr Hoch 
und mit Haaren nur leicht bededt. Durch fie und durch die allzu ab⸗ 
hängenden Baden mwurde die Eurhythmie feines ganz befonders jchön 
gefärbten Gefichtes etwas geftört. Sein Gang war rajch und feit; feine 
Stimme war männlih, belle und deutlich; feine Mundart etwas Öfter- 
reichiſch und feine Sitten wie feine Kleidung in hohem Grade einfad). 
Entfernt von allem Prunke, den gern die Eitelfeit zur Schau ausftellt, 
trug er faft beftändig einen fchlichten grauen Ueberrod oder die Hof- 
uniform). 

Wenn man alle Phrafen feiner Lobredner für Wahrheit annehmen 
wollte, fo wäre der letzte Kurfürſt von Köln mit allen Vorzügen des Ge- 
mütes und des Charakters ausgeftattet geweſen, welche je die menſchliche 
Natur geſchmückt haben. In Wirklichfeit war er ein Dann von ange- 
nehmem Wußeren, freundlich, doch indolent und etwas cholerifch; dabei 
leicht zugänglich und geiprädig, ein Liebhaber von Scherzen und ein Feind 
fteifer Zeremonien); ein ehrbarer, liebenswürdiger, gewiſſenhafter Regent, 
welcher die Klugheit und den Willen befaß, feine eigenen Mängel durch 
erleuchtete und tüchtige Minifter zu erfegen, und die gute Abſicht, durch 
deren politiihe Einfiht und Scharffinn zu regieren, feine Augen ebeno- 
fehr auf die Intereſſen feiner Untertanen wie auf feine eigenen gerichtet. 
In feiner Kindheit erjchien er etwas beſchränkt. Swinburne macht ihn 
mit diefen wenigen Worten ab: „Marimilian ift ein gutgearteter, ein 
Ueberall und Nirgends von einem Jünglinge.“ Der fcharfe, wibige, oft 
etwas beißende Beobachter Mozart fchreibt an feinen Vater (17. Nov. 
1781): „Wem Gott ein Amt gibt, gibt er auch Berftand; fo ift es auch 


1) Zeitung für die elegante Welt II, ©. 776. 

2) Bon Intereſſe ift die ausführliche Charakteriftit, welche fein Bruder Leopold 
von Xoscana, ber jpätere Kaiſer, 1775 dem Kailer Joſeph über ihn gab. Gie fteht 
bei Varrentrapp, Beiträge zur Geich. der url. Univerfität Bonn (1868) ©. 1f. 
Anm. d. Herausg. 
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wirfiih beim Erzherzog. Als er noch nicht Pfaff mar, war er viel 
wigiger und geiftiger, und hat weniger, aber vernünftiger gefprochen. Sie 
ſollten ihn idt fehen! Die Dummheit gudt ihm aus den Augen heraus, 
er redet und jpricht in alle Ewigkeit fort und Alles im Falſet, er Hat 
einen geſchwollenen Hals — mit einem Wort, als wenn der ganze Herr 
umgefehrt wärel“ Seine Mutter hatte ihn mit den beften Erziehern 
verjehen, die Wien bot, und Hatte ihn auf Reifen geſchickt, die für einen 
Erzbifchof in jenen Tagen ziemlich ausgedehnt waren. Eine dieſer Reifen 
war ein Befuch bei feiner Schweiter Marie Antoinette in Paris, wo 
fein Ungeſchick und feine Verftöße gegen die Etikette ebenfojehr der anti. 
öfterreichifchen Partei zur Ergötung dienten, al3 fie der Königin Verdruß 
bereiteten, und ebenſo fpäter feinem Bruder Joſeph, als fie zu feinen 
Ohren kamen. 

Im Zahre 1778 befand er fich mit Joſeph bei dem bayrischen Feld⸗ 
zuge. Eine Verlegung am Knie, veranlaßt durch einen Fall vom Pferde, 
war der Grund, der für feinen Austritt aus der militärifchen Karriere 
angeführt wurde; „dann erſt konnte er beivogen werben”, wie das Hifto- 
riſche Tafchenbuch (II, Wien 1800) es ausdrüdt, „Kandidat für die Coad— 
jutorfhaft in Cöln zu werden". Wenn er erſt bewogen werden mußte, 
in den Kirchendienft einzutreten, fo war die Art, wie er diefe neue Bahn 
verfolgte, nachdem einmal feine Berufung und Erwählung fidher war, 
um jo ehrenvoller für ihn. 

Die ftarre Ökonomie, die er am Hofe unmittelbar nach feiner Thron- 
befteigung einführte, macht den Eindrud, als fei er geizig geweſen; zu 
feiner Verteidigung kann man jagen, daß die Lage der Finanzen Ein- 
Ichränfung und Reformen erforderte, fowie ferner, daß er fehr einfach 
in feinem Geihmad war und nicht? auf Pracht und Glanz gab, aus- 
genommen, wenn nach feiner Meinung die Eurfürftliche Würde es erfor- 
derte; dann war er gleich feinem Vorgänger verjchwenderiih. Seine 
perjönlihden Ausgaben waren nicht groß, und er wartete, bi feine Ein- 
fünfte es erlaubten, ehe er feiner Leidenjchaft für Mufit, Theater und 
Tanz (denn troß feiner Korpulenz war er ein paffionierter Tänzer) fo- 
wie für die Tafel einen ausgedehnteren Spielraum geftattete. Seiner 
Konftitution zufolge war er ein außerordentlicher Efier; aber fein ein- 
ziges Getränt war Waſſer. Es turfierten von ihm feine jener pilanten 
Geichichten, wie über feinen Vorgänger und die gräfliche Äbtiffin von Vilich. 
Nur von feiner Bewunderung und feinem intimen Berhältniffe zu der 
ichönen, bezaubernden rau von Ralph Heatheote Esq., welcher der 
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Nachfolger Erefieners als englifcher Minifterrefident in Bonn war, wußte 
das Geflatich jener Zeit zu erzählen. 

Der Einfluß eines Fürften auf den Ton und den Charakter der 
Geſelligkeit in einer Heinen Hauptftadt ift jehr groß. Ein Umſchwung 
zum Befleren hatte fchon während der Regierung Dar Friedrich! begonnen, 
aber unter feinem Nachfolger kam ein ganz neues Leben nah Bonn. 
Neue Gegenstände des Ehrgeizes wurden den jungen Männern dargeboten; 
Kirche und Klöfter Hörten auf, alles in allem zu fein. Man kann wohl 
begreifen, wie Wegeler in feinem hohen Alter, als er nach Ablauf eines 
halben Jahrhunderts auf die Zeit zurüdjah, wo er Student und Pro⸗ 
feffor war, und zwar jenes halben Jahrhunderts mit feinen Revolutions- 
und Napoleonifchen Kriegen, feinen politifchen, religiöfen und fozialen 
Umwälzungen, fchreiben fonnte: „Ueberhaupt war es eine fchöne, vielfach 
regfame Zeit in Bonn, folange der ſelbſt geniale Kurfürft Mar Franz, 
Maria Therefias jüngfter Sohn und Liebling, dafelbft regierte (Notizen 
©. 59).” Wie ftark diefer verfeinerte gefellige Ton auf den Charakter der 
jungen Leute einwirkte, kann man an der Menge derjenigen erfennen, welche 
in den folgenden Jahren als Männer von reichen und freilinnigen Ideen 
befannt waren und als Zuriften, Theologen, Gelehrte und Künftler ich 
auszeichneten. Das waren die Jahre von Beethovens Jugend und 
früherem Mannesalter; und obgleich feine großen geiftigen Kräfte haupt- 
ſächlich in feiner fpeziellen Kunſt geübt wurden, fo kann man doch fein 
ganzes Leben hindurch eine gewiſſe Vielfeitigkeit geiltiger Intereſſen an 
ihm beobachten, welche zum Teil ohne Zweifel den gejelligen Einflüfjen 
zu verdanken war, unter denen er fich entwidelte. 

Das beite Andenten an Mar Yranz, als Negent wie als Menſch, 
gewähren die gleichzeitigen Öffentlichen Blätter, namentlih jene von Bonn 
und Wien; nicht wegen der unangenehmen perjönlichen Schmeicheleien, 
welche fie enthalten; denn auch der fchlechtefte Fürſt findet immer ein 
Blatt, welches fich erniedrigt, ihm dieje Urt eines Denkmals zu ſetzen; 
fondern weil man feine Regierungsgrundfäge ohne Noten und Kommentar 
in den Dekreten und Verordnungen, welche von Zeit zu Beit erjchienen, 
und feinen menfchliden Charakter in mancher einfadhen Handlung erkennen 
kann, welche als Neuigfeit des Tages erzählt wurde. 

Zwiſchen Joſeph I. und Marimilian jcheint eine innige Zuneigung 
beitanden zu haben. Sie waren beinahe 15 Jahre in ihrem Alter ver- 
fchieden, und der Kurfürft fcheint in feiner Kindheit feines Bruders Lieb- 
ling gewejen zu fein, in feinem Mannesalter fein Schüler. Soweit es 
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der Charakter ihrer verjchiedenen Staaten erlaubte, war Maximilians 
öffentliche Politik in allen Hinfichten Diefelbe wie die Joſephs und offenbar 
von diejem geleitet, zum großen Vorteile feiner Untertanen. 

Mar Yranz reifte am 22. April 1784 von Wien ab und fam am 
27. April „Abends nach 9 Uhr” in Bonn an. „Es läßt fi von felbft 
ermefien, daß unjere Stadt durch diefe Höchfte Gegenwart nunmehr wieder 
völlig auflebt”, fagt ein Berichteritatter!). Seite erſte Sorge war, fi 
zum Herrn der finanziellen Lage und der Ausgaben des Hofes zu machen 
und den vielen Mißbräuchen, welche während der letzter Jahre eingeriſſen 
waren, ein Ziel zu fegen. Er verlangte eingehende und genaue Berichte 
(von denen wir in Beziehung auf die Hofmufit Proben geben werden), 
und auf dieſe gründete er die für die Zukunft einzuhaltende Stufenfolge. 
Die Zahl der Gedede bei der furfürftlichen Tafel wurde auf 10 oder 12 
beichränft; Müßiggänger und Faulenzer wurden aus dem Palaſt entfernt, 
Ställe und Remijen wurden gefchlofien, ausgenommen für beftimmte Ge⸗ 
legenheiten. Solche Schritte waren in ber Tat nötig, wenn man lieft, 
daß die Hofausgaben der letzten Jahre fich faft regelmäßig auf mehr als 
200000 Taler beliefen. Und troß feiner Sparjamfeit beliefen fich die 
Ausgaben des Hofes für den Kurfürften infolge der Koften feiner Thron» 
befteigung, der Abgaben an den Papſt für fein Pallium, des Leichen- 
begängnifjes für feinen Vorgänger und ähnlicher Dinge auf nicht weniger 
wie 260120 Zir. 59 Alb. 7 Stüber. 

Als die Angelegenheiten in Bonn und Münfter (wohin er am 6. Mai 
gefommen war, und wo er fih am 18. Mai noch befand) geordnet oder 
auf dem Wege der Ordnung waren, machte er fich bereit zu feiner am 
5. Auguſt pro forma vorzunehmenden Wahl durch das Domkapitel zu Köln 
und zu feiner formellen Smauguration. Bei diefer Gelegenheit wurden 
verschiedene Anreden an ihn gehalten; der Kurfürft beantwortete fie „mit 
einem ſolchen Nahdrud und fachvoller Kürze, daß das Gefühl aller An⸗ 
weſenden, die ſchon die milde Majeftät feiner Perſon, der Bauber, der 
auf jeder feiner Gebehrden und Bewegungen jchwebte, gewonnen hatte, 
ſich in füßer Bewunderung ergoß(l). Gewohnt, das Schidfal der Dürftigen 
möglichft zu lindern, fpenbete er fofort eine Gabe von 200 Louisd'or, 
um auch die Bewohner der Hospitäler, Kranken- und Waijenhäufer und 
andere Nothleivende an dem allgemeinen Jubel des Tages berzlichen Anr 
teil nehmen zu laſſen.“ So Freiherr von Seida und Landensberg. 


— 





1) Koblenzer SIntelligenzblatt 1784. Nr. 86. 8. Mai) D. 9. 
Thaner, Beethovens Leben. I. Bp. 12 


178 Zehntes Kapitel. 


Es folgte dann eine zweite Reife nach Münfter am 12. Oftober, wo 
er als Regent dieſes Fürftentums intbronifiert wurbe. 

Es war in hohem Grade ehrenvoll für den jungen Mann, daß er 
e3 ablehnte, fih ein Privilegium zunutze zu machen, welches ihm in 
einer von feiner Mutter ihm ausgewirkten päpftlichen Bulle zugefichert 
war: die priefterlichen Gelübde für eine Periode von 10 Jahren zu ver- 
ſchieben. Er trat vielmehr, jobald er Muße für diefen Schritt Hatte, in 
das Seminar zu Köln ein (29. Nov.), um fi für die Konſekration vor- 
zubereiten. Streng unterwarf er fich der ganzen Disziplin der Unter: 
weilung für die Dauer von — 8 Tagen, nach welchen ihn (8. Dez.) der 
päpftlide Nuntius Bellifoni zum Subdialon weihte; nach weiteren 
8 Tagen gleicher Vorbereitung (16. Dez.) wurde er Diakon und am 
21. Briefter. Nach feiner Rückkehr las er feine erfte Meſſe am Tage 
vor Weihnachten in der Florianstapelle. Sein vierwöchentlicher Aufent- 
halt im Seminar war (ift wahrſcheinlich noch) erwähnt auf einer Tafel 
mit einer langen lateinifchen Infchrift, die fo beginnt: 

Cellulas has inhabitabat a 29. Novembris ad 20. Decembris 
anni 1784 princeps Regius Filius et Frater Caesaris etc. 

Aus dieſer Zelle wurde fchon ein wichtiges, für die Zukunft be- 
zeichnendes Dekret erlafien (15. Dez.), welches den Bettelbrüdern aus 
anderen Staaten verbot, fich im kurfürſtlichen Territorium herumzutreiben; 
damit begann ein Kampf mit den Scharen, welche die Aheingegenden 
beläftigten, welcher die 9 Jahre feines Regimentes hindurch fortdauerte. 

Den Monat April 1785 brachte er in Münster zu, fam am 30. nad) 
Bonn zurüd und bereitete fich dann eine Woche hindurch zu feiner Konfe- 
ration als Erzbiichof vor. Diefe fand ftatt am Sonntag den 8. Mai; 
fie erfolgte durch den Kurfürft-Erzbifchof von Trier, der zwei Tage vorher 
zu Schiff angelommen war und mit ungeheurem Gepränge empfangen 
wurde; der Herzog von Württemberg wohnte als Gaft bei. Die alte 
Münfterfiehe in Bonn war der Schauplat der Feier, welche mit allem 
möglichen Glanze begangen wurde. Dannn war großes Felt. Montags 
[ud der neue Erzbiichof feine Säfte zu einem großen Konzert, dem ein 
Souper von 160 Gededen „mit Ausnahme anderer getrennter Tafeln” 
folgte, und am Dienstage, dem dritten Tage, endigte die Feier „mit einem 
herrlichen Carrouſel“. Darauf ging Mar zu Pfingften nah Köln und 
las feine erſte Meſſe im Dom unter dem Donner des Gefchüges und mit 
allen Arten von Feftlichkeiten, über welche das Wiener Diarium, eine oder 
zwei Wochen fpäter, Bericht gibt. Dann ſehen wir ihn bald in Koblenz, 
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bald in Spa, in Arnsberg, Elberfeld, wieder in Bonn, mit der Aus- 
fpendung der Firmung befchäftigt; nach dem Berichte des Bonner In⸗ 
telligenzblatt8 vom 13. Sept. firmte er in Weitfalen allein 27464 Men- 
ſchen; dasfelbe fügt Hinzu: „Höchitdiejelben Hatten fich durch dieſen Eifer 
in der Ausübung Dero Erzbifchöflicden Amtes eine Geſchwulſt am rechten 
Arme zugezogen.“ 

Am 28. Sept. reifte er von Bonn nach Wien, wo er am 5. Öftober 
mittags anlam. „Se. Majeftät der Kaifer reiiten Ihrem Töniglichen 
Bruder bis St. Pölten entgegen. Es muß ein Schaufpiel für Götter 
fein, dieſe erhabenen Brüder beifammen zu ſehen!“ ruft der enthufiaftiiche 
Berichteritatter des Intelligenzblattes in Efftafe aus. Man bemerkte, 
daß Maximilian während feines Bejuches viele Zeit mit Colloredo, 
dem Minifter feines Bruders, zubrachte, und man begreift leicht, daß 
dort und damals, wo ihm offizielle Berichte aller Urt eine are An⸗ 
ſchauung von der Tage feiner Staaten verfchaffen konnten, fein politifches 
Verhalten für die Zukunft, ſowohl für fein eigene® Land wie für bie 
öfterreihifchen Niederlande und andere Nachbarftaaten, entjchieden wurde. 
Er nahm feinen Rüdweg über Würzburg, Fulda, Kaffel, Münfter und 
traf am 30. Dezember wieder in Bonn ein. Während der nädjiten zwei 
Monate erwähnt das ntelligenzblatt wenig anderes von inneren An⸗ 
gelegenheiten al3 die franzöfifche Komödie, Bälle, Beftlichleiten und andere 
Unterhaltungen des Hofes; im März jedoch begann der Kurfürft feine 
politiihe Tätigkeit ernftlich. 

Am 14. erging das Dekret, welches einen höchſten Appellations⸗ 
hof einjebte, der bald darauf unter der Leitung des Grafen Wolf: 
Metternich organijiert wurde; eine lange Reihe von Jahren hindurch 
hatte das Volt vergeblich um diefe Gnade gefleht. Bugleich wurde der 
energifche und erleuchtete Baron Johann Chriftian von Waldenfels zum 
Chef der Bivilverwaltung ernannt, eine Anftellung, welche, da der Baron 
ein „Fremder“ war, im Anfang nicht wohl aufgenommen wurde. 

Die Sade der Willenichaft und Erziehung lag dem Kurfürften fehr 
am Herzen. 1785 Hatte er einen botanischen Garten eingerichtet, jebt 
eröffnete er ein öffentliches Lejezimmer in ber Schloßbibliothek und Tieß 
an die theologiiche Schule in Köln die Botſchaft ergehen, daß, wenn bie 
verbefferte Methode des Unterrichts, die man in Ofterreih angenommen 
hätte, Dort nicht eingeführt würde, er andere Seminare gründen würde. 
Am 26. Juni war er bei der Eröffnung einer Normalfchule zugegen, und 
am 9. Auguft erging das Dekret, welches die Bonner Hochſchule zu 

12* 
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dem Rang einer Univerfität erhob unter der Autorität eines kaiſerlichen 
Diploms. Nach der Aufhebung des Jeſuitenordens im Jahre 1774 Hatte 
Mar Friedrih die Beligungen und Einkünfte desjelben dem Bivede der 
Erziehung gewidmet; neue Profefiorenftellen waren am Gymnaſium ein- 
gerichtet und im Jahre 1777 eine „Akademie“ gegründet worden!). Das 
war der erfte Schritt; auf ihn folgte kurz vor Mar Friedrich! Tode ein 
Geſuch an den Kaifer um ein Univerfitätsdiplom. Joſeph erließ das 
Diplom am 7. Upril, 8 Tage vor Mar Hriedrichd Tode; Dar Franz er: 
öffnete die neue Hochfchule feierlich am 20. November 17862). Der un- 
gewöhnliche Glanz der geiftlichen und weltlichen Zeremonien, das Intereſſe, 
welches Marimilian und die höheren Klafien der Gefellihaft an den 
Öffentlihen Reden und Disputationen an diefem und den folgenden Tagen 
nahmen, die großen Öffentlichen Tafeln, die Konzerte, die Bälle, alles war 
Darauf gerichtet und dazu geeignet, im Volke eine Vorftellung von ber 
Wichtigkeit des Studiums und der geiftigen Bildung zu erregen. Der 
‚ Maler Gerhard Kügelgen, der damals als junger Dann mit feinem 
Zwillingsbruber die Schule in Bonn bejuchte, hat den von ihm empfan- 
genen Eindrud fo wiedergegeben’): „Die wundervolle Feierlichkeit, mit 
welcher dieje Anſtalt eingeweiht und eröffnet wurde, der große Triumph» 
bogen, welcher über den ganzen Markt ſich wölbte, und der prachtvolle 
Bug, welcher, den Kurfürften und das Domcapitel an der Spibe, von der 
Schloßkirche ber durch die Ehrenpforte nad) der Jeſuitenkirche Hin langſam 
fi bewegte, machte auf Gerhard den tiefften Eindrud. Alle diefe An⸗ 
ftalten buldigten in feinem Auge einem unbelannten Genius der Menſch— 
heit, und fein Gemüth ahnete zum erften Male die Hoheit der Wiſſenſchaft. 
Die Erhebung, weldhe er damals fühlte, gab feinem Schulfleiße eine 
ernftere Richtung. Er achtete nun das Wiſſen und ftrebte nach Erkenntnis; 

1) Ein feierliher Einweihungsalt in Gegenwart Mar Friedrich fand am 
12. Rov. 1783 ſtatt. ©. das Koblenzer SIntelligenzbl. vom 17. Rov. 1783. Nach 
einem mufilaliihen Hochamte war Redealt im alademiichen Hörſaale; Hedderich war 
Feſtredner, führte die neuen Profefioren ein und verpflichtete fie auf das tribenti- 
nifche ®laubensbelenntnid. Später war große Tafel. S. auch Varrentrapp ©. IX. 
Anm. d. Herausg. 

2) Über die ältere Bonner Univerfität gibt der Pfarrer Meufer Nachrichten 
in Lerſchs Niederrheinischem Jahrbuch für Gefchichte und Kunft, Bd. II, ©. 86. Die 
Eröffnung derjelben wurde in einer bejonderen Schrift (Bonn bei Abshoven 1786) 
beichrieben. Nach umfafjender Quellenunterfuchung hat dann Barrentrapp aus 
führlichen Bericht gegeben in der Schrift: „Beiträge zur Gefchichte der Kurkölnischen 
Univerfität Bonn. Bonn 1868.” Anm. d. Herausg. 

3 Haſſe, Leben Kügelgens ©. 37. 
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aber fein Herz blieb Liebevoll der Kunft zugewandt." Sollte nicht das 
Gemüt des jungen Beethoven einen ähnlichen Eindrud empfangen haben? 

Der Hoflalender des nächſten Jahres nennt 6 Profeſſoren der Theo- 
Iogie, 6 für Zurisprudenz (bürgerliche und Kirchliche) wie für Medizin 
und 10 für Philofophie und andere Gebiete des Willens. In fpäteren 
Ausgaben finden fih neue Namen Hinzugefügt; in dem von 1790 erfcheint 
Wegeler als Profefjor der Geburtshilfe. 

Marimilians Yiberale Gefinnung konnte ſich nicht deutlicher zeigen 
ala in der Duldung, welche er der freifinnigen Richtung angedeihen ließ, 
die fih in der literariichen Tätigkeit der von ihm angestellten Profeſſoren 
ſehr bald zeigte. Innerhalb der erften vier Jahre nach Eröffnung der 
Univerfität wurden verichiedene Schriften von dem Dekan Dr. Hedderich, 
dem Dr. Thaddäus (Derefer) und von Eulogius Schneider, Pro- 
feffor für ſchöne Wifjenfchaften, auf den päpftlichen Inder geſetzt. Pius VL, 
welchen der Kurfürft früher perjönlich in Wien kennen gelernt Hatte, klagte 
in einem Briefe an ihn verfchiedene Brofefloren, namentlich Thaddäus und 
Schneider, an, daß fie falfche und verderbliche Lehren ausgeiprochen hätten. 
Das Metropolitan- Domkapitel in Köln ftimmte in dieſe Klagen ein; aber 
der Kurator der Univerfität Freiherr von Spiegel verteidigte Die Be- 
Hagten, und Marimilian verweigerte es, einzufchreiten. Sie behielten 
alle ihre Stellen bis zur Auflöfung des Kurfürftentums mit Ausnahme 
von Schneider, und auch diefer würde fie ohne Zweifel behalten haben, 
hätte er nicht feinen Herrn perfönlich beleidigt. Und doch war Mari- 
milian jo großmütig, ihm fein Gehalt für ein Jahr im voraus zu be- 
zahlen und ein Gejchent von Hundert Louisdor hinzuzufügen, indem er 
ihn entließ. Schneider ging nach Straßburg, wo er 1794 unter der 
Öuillotine endete. „Man verfichert”, fagt Seida, mo er von des Kur- 
fürften natürlicher Neigung zu plößlichen Ausbrüchen der Leidenfchaft 
ipricht, „Daß er nie in einen fo Hohen Affekt des Zornes, als über diefen 
übermütbigen, verwegenen Mann geraten ſei.“ 

Während des Dezemberd 1786 war der Kurfürft in Münfter. Dort er 
hielt er die Nachricht, daß Bacca, der neue päpftliche Nuntius, ein Birfular 
über Chedifpenfe an alle Pfarrer in den rheinifchen Kurfürftentümern ge 
[hit Habe, ohne vorherige Beratung mit den örtlichen Kirchenbehörden oder 
Mitteilung an diefelben. Sofort erließ er die Order, daß alle Pfarrer feiner 
Didzefe dieſes Schreiben zurüdzufenden hätten und überhaupt vom römifchen 
Hofe nichts annehmen dürften, was nicht dem Vikariate vorher angezeigt 
und „mit deſſen fchriftlicher Exlaubniß zur Bekanntmachung verſehen ei". 
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Das Bonner Sntelligenzblatt vom 10. Auguſt 1789 enthält eine 
Proflamation des Kurfürften, daß er „wegen Halsftarrigfeit, und wegen 
des unanftändigen gegen Sochdiefelben bezeigten Betragend der Stadt- 
Kölnischen Univerfität fi) bewogen gefunden”, allen Studenten nad; Ab: 
lauf des gegenwärtigen Schulkurſus in der Theologie, der Jurisprudenz 
und Medizin „den Zutritt zu allen öffentlichen geiftlichen und weltlichen 
Aemtern in den kurkölniſchen Ländern zu unterjagen". Ein Pamphlet, 
welches in Köln gegen diefes Dekret erging, wurde Eonfiöziert. 

Seine Berabjcheuung der ftarren Intoleranz, welche ihm an feinem 
Metropolitanfige entgegentrat, war aufrichtig; der Streit, welchen er mit 
berfelben einging, al3 er in Köln Mitglied des Seminars war, endete 
nicht, folange feine Herrichaft dauerte. War er auch ein Erzbifchof der 
fatholifchen Kirche, fo erfannte er doch die Rechte der Andersgläubigen 
an und verlangte dasſelbe von anderen. Sp geitattete er den Proteftanten 
in Köln, welche lange Zeit nicht die Erlaubnis erhalten konnten, in jener 
Stadt fih eine Kirche und ein Schulhaus zu erbauen, und nach ihrem 
Erfolge beim Kaiſerlichen Hofe doch zulegt das Projekt fallen Tießen, fich 
ein großes ſchwimmendes Gebäude für ihre gottesdienftlichen und päda- 
gogifchen Zwecke zu errichten und dasſelbe verichloffen unter den Wällen 
der Stadt vor Unter zu legen. Andere im gleichen Sinne erlafjenen 
Berordnungen kann man in den Urkunden und gefchichtlichen Mitteilungen 
aus feiner Regierung (bei Mering u. a.) mehrfacd finden. 

Als er in Köln inthronifiert wurde, verficherte er einer Deputation 
der ſtädtiſchen Univerfität, daß die Sache der Erziehung an ihm immer 
einen entichiedenen Freund finden würde; dieſes Verjprechen erfüllte er, 
wie wir jahen, vollitändiger, als jene Herren erwarteten oder nach ihrem 
Geihmade fanden. Im Jahre 1789 bot er feine Bibliothek der neuen 
Bonner Univerfität an; und immer bereit, zu ermutigen, was auf geiftige 
Bildung Hinzielte, ging er, als eine Gefellihaft von Bürgern (1787) ein 
Lefezimmer eröffnet Hatte, eines Tages (22. Yan. 1788) ruhig Hin und 
fchrieb feinen Namen in das noch vorhandene Fremdenbuch ein!). 

1) Dies ift die noch beftehende Bonner Leſe- und Erholungsgefellichaft, über 
deren Geichichte Näheres in Giers' Feſtſchrift zur eier ihres Hundertjährigen Be⸗ 
ſtehens, Bonn 1888, gegeben ift. Ihr gehörten auch mehrere der Hofmufiler (3. 8. 
Neefe, Nies, Reicha u. a.) an.; der Name Beethoven findet fich nit. Am 15. Juni 
17% führte der Kurfürft feine Schwefter, die Herzogin von Sachſen⸗Teſchen, ein; 
„Te jchrieb ihren Namen ind Buch, und der Kurf. jchrieb auf eins der gedrudten 
Zettelchen: ‚Marie Chrijtine von Deftreich aufgeführt von Mar Franz Kurfürft zu 


Köln‘“. Brofeffor Schneider verfäumte nicht, einige Schmeichelworte in Verſen bar- 
unter zu jegen. (Nach einem ſpäter zu erwähnenden Briefe.) Anm, d. Herausg. 
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Treo feiner Sparjamteit zog er do mande Männer von höheren 
Fähigkeiten, Gelehrte ſowohl wie Künftler, nach Bonn; und wäre nicht 
der Sturm hereingebrochen, welcher damals über die franzöfifche Grenze 
fih ergoß, jo Hätte feine Heine Hauptftadt leicht für Die deutfche Literatur 
eine ähnliche Bedeutung gewinnen können wie Weimar. Auch fehlte es 
nicht an Beifpielen, in denen er jungen Talenten, die mit Urmut fämpften, 
großmütige Hilfe zuteil werden ließ; und fo Hat auch der junge Beet- 
hoven feine Gnade erfahren, wenngleich das, was ſeitens des Rurfürften 
für ihn gefchehen ift, mitunter überjhägt wird. Als die Zwillingsbrüder 
Kügelgen 1790 nach Bonn zurückkehrten, Gerhard mit feinem eigenen 
Borträt in DI, Carl mit einer Unficht der Stadt Würzburg, befuchte ber 
Kurfürft ihr Atelier. Er hatte früher von ihrem Fleiße und ihren reißend 
fchnellen Fortichritten auf dem Gymnaſium gehört und drüdte ihnen jebt 
fein Bedauern darüber aus, daß fie ihre Studien nicht fortgefeht hätten 
und gleich ihrem Vater in den Staatsdienft eingetreten feten. Nach einer 
Pauſe von einigen Minuten, während feine Aufmerkſamkeit zwifchen den 
beiden hübjchen jungen Männern und den Produkten ihres Pinſels ge 
teilt war, fagte er: „Ich veritehe zwar nicht? von der Malerei; aber das 
fehe ich doch, daß ihr ein paar ganze Kerl ſeid.“ Gerhard malte bald 
nachher Marimiliand Porträt. Während der Situngen machte die männ- 
liche Offenheit des jungen Malerd einen fo gemwinnenden Cindrud auf 
den Sibenden, daß er den Künftler mit der Vertraulichkeit eines Freundes 
und Gleichftehenden behandelte und feinem Wit und Humor die Zügel 
ſchießen ließ, zum großen Erftaunen des jungen Malers, nicht am wenigiten 
darum, weil des Kurfürften Kaiferlicher Bruder und der Bapft felbft unter 
den Gegenitänden feiner Scherze waren. Nicht lange nachher wurde den 
Brüdern ein Stipendium von 200 Dukaten auf drei Jahre gewährt, um 
fie in den Stand zu fegen, ihre künſtleriſchen Pläne in Rom weiter zu 
verfolgen. 

Diefer Mann, kein Genie, kein überwältigend großer Geift, aber 
von der anderen Seite keineswegs fo beichränft, wie die über feine Knaben⸗ 
zeit erzählten Geſchichten anzudeuten fcheinen; ehrlich, wohlmeinend, be» 
reit, weile Maßregeln anzunehmen und durchzuführen, welche von tätigen 
Miniftern ausgingen; umgänglich, fcherzliebend und forglod im äußeren 
Scheine, ein großer Liebhaber der Muſik und ein Beichüger von Künſten 
und Wilfenichaften — diefer Mann gab jet den Ton an für die Ge- 
jelichaft von Bonn. 
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Max Franı und die Mufik, Die Sofkapelle 
im Jahre 1784. 





Mufitaliiches Talent und Geſchmack Hatte die öfterreichiihe Kaifer- 
familie eine Reihe von Generationen hindurch ausgezeichnet. Denn wenig⸗ 
ftend hundert Jahre lang vor der Geburt von Mar Franz wurden Die 
Samilienfefte jeiner Vorgänger und Eltern geihmüdt durch muſikaliſche 
Aufführungen, in welchen die Erzberzöge oder Erzherzoginnen mitjangen 
oder mitipielten, oder in den Balletten mittanzten. Sein Urgroßvater 
Leopold I. (1640-1705) fpielte das Klavier mit großer Yertigfeit und 
fomponierte für die Kicche und für die Bühne!). Sein Großvater Karl VI. 
hat einen Namen in der Mufilgeichichte,; er war imstande, feinen Plab 
am Klavier einzunehmen und eine Oper aus der Partitur zu dirigieren. 
Diefer Kaiſer ließ feinen Töchtern Maria Therefia und Maria Anna 
eine tüchtige mufilalifche Erziehung geben, und es werden verfchiedene 
Anekdoten über die Frühreife des Talentes der älteren Schweiter erzählt, 
welches fie Häufig auch durch Mitwirkung bei größeren Aufführungen zeigte, 
bis andere und höhere Pflichten ihr nicht länger erlaubten, ihre Kunft 
zu üben. 

Sn Metaftafios Werfen findet man eine lange Reihe von Stüden, 
Rantaten, Prologe, Rezitative und Arien und dramatiiche Skizzen, welche 
von Bonno, Reutter, Caldara und Haffe komponiert waren und von 
Mitgliedern der Taiferlihen Familie aufgeführt wurden. So wurde 5. B. 
beim Karneval 1735 I Cinesi, Azione teatrale per servire d’introduzione 
ad un Ballo, Muſik von Reutter (dem ftrengen Lehrer von Joſeph und 
Michael Haydn), von den beiden Töchtern Karls VI. und einigen Damen 
vom Hofe zur Darftellung gebradt. Aus demfelben Jahre werden drei 
andere Stüde genannt, in welchen fie ebenfalls Rollen hatten. 

Sene tüchtige mufilaliiche Erziehung, welche Maria Therefia von 
ihrem Vater erhalten Hatte, Tieß fie wiederum ihren Kindern angedeihen, 
und die Talente derfelben fcheinen die darauf verwandte Mühe geredt- 
fertigt zu haben. Ehriftine und Maria Elifabeth übernahmen fchon 


1) Eine Auswahl (2 Bde.) von Kompofitionen der Kaiſer Ferdinand III., Leo⸗ 
pold I. und Joſeph I. gab 1892—93 Guido Adler bei Artaria & Ko. heraus. 
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1749, im Alter von 7 und 9 Jahren, Rollen in den muſikaliſchen Zeft- 
ſpielen. Maria Antoinette war imftande, Glud zu würdigen und 
ſpäter in Baris die Partei feiner Verehrer zu leiten. Joſeph U. ift 
in der Geichichte der Muſik ebenſo namhaft wie in der politifchen. Als 
Kaiſer hatte er feine tägliche Mufikitunde in feinem Brivatzimmer, wo 
er je nach der Neigung des Augenblid3 entweder fang, oder ein In—⸗ 
ftrument, deren er mehrere fpielte, übernahm!). Marimilian, der jüngfte, 
erlangte eine ziemliche Fertigkeit ſowohl im Singen als in der Behand- 
lung feines Lieblingsinftruments, der Bratiche 2). 

$% 5. Reihardbt war 1783 in Wien. Seine Erinnerungen an 
diefen Beſuch finden fich in der Allg. Muf.-Zig. von 1813 (13. Okt.), von 
denen einiges hier wohl angeführt werden Tann. „Er [Reichardt] hatte 
großen Genuß an der damaligen Volllommenheit des Theaters unter 
Schröders Direction und an der italienischen opera buffa, die der Kaiſer 
Joſeph gewiſſermaßen felbft dirigirte. Er wählte jelbjt die aufzuführenden 
Dpern, die vorher in feiner Kammer durch ihn, feinen Bruder, den Erz 
berzog Marimilian, und einige Mufiler, die Beide in ihren Dienften 
Hatten, aus der Partitur am Zortepiano probirt wurden. Er wohnte 
auch den Proben oft jelbft bei und fehlte faft nie in der Borftellung, 
während ber er öfter auf das Theater ging oder Sänger und Rapell- 
meifter in feine Loge fommen ließ, um ihnen fein freies Urtheil über Die 
Darftelung und Ausführung des Abends zu jagen. Wenn er ganz be- 
fonder3 mit einem Sänger oder Sängerin zufrieden war, gab er wohl 
auch den Befehl an die Kaffe, folden die Einnahme des Abends zum 
Geſchenk zuzuftellen.“ Reichardt berichtet über eine Unterhaltung mit 
Joſeph über Mufil, worin er des Kaiſers Aufmerkſamkeit auf die Werke 
von Bad, Händel, Faſch und Kirnberger lenkte, „dem Kaifer fait 
lauter fremde Namen und Dinge”. „Der Erzherzog Marimilian, nad) 


1) In dem Journal von und für Deutichland, herausg. von Göckingk, Tieft 
man 1784, ©. 208: „15. Zan. ließ fich der deutſche Kaifer in einem Mufilconcert 
zu Neapel öffentlich Hören, indem er mit vielem Geift und Ausdrud eine italienifche 
Arie fang, worüber die Dichter diefer königl. Hauptitadt jeht recht vieles zu reimen 
wiſſen.“ Kaifer Joſeph unternahm Ende 1783 eine Reife nach Stalien und war in 
den erften Wochen des J. 1784 in Neapel. Anm. d. Herausg. 

2 Beethoven erzählte Schindler, daß ber Kurfürſt jehr viel auf Matthejon 
gehalten habe. (Nach d. Konverjationsbuche) — [Pour la musique il jone du 
violon et aime d’en jouer avec de musiciens ordinaires et non fameux avec 
lesquels il peut ötre à son aise. So in dem Bericht Leopolds, |. o., ©. 174. 
D. 9.) 
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maliger Ehurfürft von Cölln“, fährt er fort, „der Hinzulam, brachte das 
Geſpräch auf lud, den beide als großen Tragifer für die Scene zu 
ehren fchienen; doch war dem Kaiſer dies und jenes auch nicht ganz fo 
an Gluck's Oper, wie e8 wohl fein follte” ufm. „Das Geſpräch lenkte 
fih zulegt auf die Harmoniemufil, aus lauter Blasinftrumenten beftehend, 
die damals in Wien mit großer Vollfommenheit ausgeübt wurde. Beide 
Herren, der Kaiſer und fein Bruder, Hatten jede ihre vollftändige Har- 
monie, und da fie hörten, daß Neichardt davon jehr eingenommen war, 
verhießen fie ihm, folcde eines Morgens in dem Heinen Redoutenfaale 
vereinigt hören zu laffen. Das geihah denn auch, und gewährte einen 
recht entzüdenden Genuß, Stimmung, Vortrag, alle war rein und über- 
einftimmend; eintge Säße von Mozart waren auch wunderichön. Als 
man anfänglich ziemlich lang auf einen Contrafagottiften warten mußte, 
der Erzherzog Marimilian ungeduldig ward, und mehrmalen nach ihm 
rief, einer der Mufiler ihm dann etwas zur Entjchuldigung des Mannes 
leife jagte, rief der Erzherzog in feiner naiven Sprade laut aus: Es 
iſt ja wahr, der hat noch bei der Prinzeffin . . . die Heilige Meſſe zu 
ihlagen. Er war nämlich auch Drganift für Die Hauscapelle jener 
Füritin . . .* 

„Die Hohen Herren famen auch öfter in abeliche Privathäufer, wo 
Mufit mit Eifer getrieben wurde, vorzüglich zur Gräfin Thun, einer der 
geiftreichften und liebenswürdigſten rauen des damaligen Wiens, die 
auch unjern Reiſenden in befonderen Schub genommen Hatte. Es Hat 
Diefen oft gereut, die Fernigen, naiven Ausdrüde der kaiſerlichen Brüder 
nit aufgezeichnet zu Haben; fie verriethen wenigfteng überall weit 
wärmeren Anteil an der fchönen, erfreulichen Kunft, al3 er noch je bei 
anderen fürftlichen Perſonen gefunden Hatte.“ 

In Reichardts Muf. Monatsichrift (II, 5—57) wird von N. (wahr⸗ 
jcheinlich Neefe) eine charakteriftiiche Anekdote von Joſeph mitgeteilt, in 
welcher Maximilian vorfommt. „Kaifer Joſeph amüfirte ſich einftmals 
nebft feinem Bruder, dem Erzherzog Marimilian Yranz, mit Gluck's 
Sphigenia in Tauris. Beide fangen bei der Begleitung eines Clavecins 
und ein paar Biolinen. Gluck ſelbſt kam dazu. Er fchüttelte mit dem 
Kopf und zupfte ängftlih an feiner Perüde. Der Kaifer bemerkte dies 
und fragte ihn: Wie? Sind Sie nicht mit uns zufrieden? — Glud (der 
fein ftarfer Fußgänger war) antwortete mit feiner gewöhnlichen Frei- 
müthigfeit: Ich wollte lieber zwei Meilen Boft laufen, als meine Oper 
10... . ausführen hören. Der Kaiſer lächelte und fagte: Seien Sie 
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nur ruhig, Sie follen Ihre Oper nicht länger mißhandeln hören. Sehen 
Sie fih ans Klavier und geben Sie und etwas Beſſeres, ala wir Ihnen 
geben können.” 

E3 war auch ohne Zweifel Neefe, welcher folgendes an Eramers 
Magazin!) ſchrieb: „Den 5ten April [1786] war zu Bonn ein merk 
würdiges Concert bei Hofe. Se. Churfürftlicde Durchlaucht zu Cöln fpielte 
dabey die Bratiche, der Herzog Albrecht die Violin, und die reizende 
Frau Gräfin von Belderbufh das Clavier recht bezaubernd.” Diefer 
Albrecht war der Herzog von Sachſen⸗Teſchen, der Gemahl von des 
Kurfürſten Schweiter ChHriftina, Statthalter der öfterreichifchen Nieder- 
Iande. Die Gräfin Belderbufch war die Frau des Neffen des verftor- 
benen Minifters; ihr Name wird ung wieder begegnen. 

Mit Mozart-war Maximilian perfönlich 1775 in Salzburg befannt 
geworden, wo ber junge Komponiſt Metaftafios Il re pastore in Mufif 
gelegt Hatte, damit es ihm zu Ehren aufgeführt würde (23. April); von 
diefer Beit an, zu feiner Ehre ſei es gejagt, hielt er immer den Kompo- 
niften und feine Muſik in befter Erinnerung. Als Mozart fi 1781 
entfchloß, den Erzbifchof Hieronymus zu verlaſſen und in Wien zu bleiben, 
zeigte der Erzherzog bei allen Gelegenheiten den Wunfch, ihn zu unter» 
fügen. „Geftern“, fchreibt der Komponift am 17. Nov. 1781, „ließ 
mih Nachmittags um 3 Uhr der Erzherzog Marimilian zu fi rufen. 
As ich Hinein kam, ftand er glei im eriten Zimmer beim Ofen und 
paßte auf mich, ging mir glei) entgegen und fragte mich: Ob ich heute 
nichts zu thun hätte? — Ew. König. Hoheit, gar nichts, und wenn aud, 
jo würde es mir allezeit eine Gnade feyn, Em. Königl. Hoheit aufzu- 
warten. — Nein, ich will feinen Menfchen geniren. — Dann fagte er 
mir, daß er gefinnt fey, Ubends dem Würtembergifchen Hofe eine Mufique 
zu geben. ch möchte alfo Etwas fpielen und die Arien accompagniren, 
und um 6 Uhr follte ich wieder zu ihm kommen. Mithin habe ich geftern 
alda gefpielt2).“ „Bei ihm galt Mozart alles”, fährt Jahn fort, „er 
ftrich ihn bei jeder Gelegenheit heraus, und wäre er nur erſt Kurfürft 
von Köln, jo würde Mozart, wie er meinte, ficher fchon fein SKapell- 
meifter fein. Er hatte fich auch bei der PBrinzeffin [von Württemberg] ver- 
wendet, daß fie Mozart zu ihrem Mufiflehrer annehmen möchte, aber zur 
Antwort erhalten, wenn es auf fie angelommen wäre, fo hätte fie den- 


1) II, ©. 959. 
3, Zahn (8. Aufl.) I, ©. 718. 
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felben gewählt, allein der Kaiſer — ‚bei ihm ift nichts als Salieri!‘ 
ruft Mozart verdrießlid aus — hätte ihr wegen des Singens Salieri 
angetragen, den fie aljo nehmen müſſe, was ihr recht leid fei.” Zahn 
teilt feine Gründe mit, warum Mozart nicht für Bonn engagiert wurde. 
Vielleicht wäre er dorthin gefommen, wenn Luccheſi infolge der Ver- 
minderung feines Gehalts abgedanft Hätte; doch behielt diefer fein Amt 
als Kapellmeifter und konnte nicht wohl ohne Grund entlaſſen werden. 
Mattiolis Abdankung Hatte die Berufung von Joſeph Reicha als 
Konzertmeifter zur Folge, aber für Mozart ergab ſich zu jener Zeit keine 
Vakanz. 

Maximilian befand ſich den größten Teil des Okltobers 1785 in 
Wien und mag gewünſcht haben, Mozart auf irgendeine Weiſe feit zu 
placieren; aber gerade zu jener Zeit war der Iebtere, wie fein Vater fchrieb, 
„über Hals und Kopf" mit ber Oper Le Nozze di Figaro befchäftigt; 
der alte Kapellmeiſter Bono konnte nicht lange mehr leben, und das gab 
ihm Hoffnung, wenn die Oper Erfolg Haben follte, eine dauernde An⸗ 
jtelung in Wien zu erhalten; kurz, feine Ausfichten fchienen gerade da- 
mals fo gut zu fein, daß fein Entihluß uns nicht wundern Tann, falls 
er wirffich ein AUnerbieten von dem Kurfürften erhalten haben follte, Lieber 
in der großen Hauptftadt zu bleiben, al3 feine junge rau fo weit von 
Haufe und von ihren Freunden wegzuführen, und die ungemeinen Yähig- 
feiten, die er zu befiten fich bewußt war, in einer Fleinen Stadt zu ver- 
graben, wo ihm wahrfcheinlich wenig Gelegenheit zu deren Ausübung 
gegeben werden konnte. Gewiß ift nur Diefes: er blieb in Wien, um 
einen verzweifelten Kampf mit dem Schidjal fortzuführen, den Sieg zu 
erringen, und im Augenblide des Erfolges — zu fterben und in einem 
unbefannten Grabe beftattet zu werben. 

War e3 ein günftiges oder ein ungünftiges Geſchick für den Knaben 
Beethoven, daB Mozart nicht nad Bonn kam? Freilich mußte ſich fein 
wunderbar originelles Talent nun ohne die förderliche Sorge jenes größten 
mufilalifchen Genies und kenntnisreichſten Muſikers entwideln; auf der 
andern Seite wurde es aber auch nicht niedergedrüdt durch den täglichen 
Verkehr mit demfelben. — 

Es wurde bereit3 mitgeteilt, daß fih Marimilian, unmittelbar nad) 
dem er in Bonn angelangt war und feine Regierung angetreten hatte, 
vollftändige und detaillierte Berichte über alle Gebiete der Verwaltung 
und den Hofdienft und über die zu ihrem Unterhalt geforderten Aus⸗ 
gaben einreichen ließ. Auf dieſe Berichte wurden die Anordnungen für 
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die Zukunft gegründet. Diejenigen, welche fih auf die Hofmuſik beziehen, 
find zu wichtig und interefiant, als daß fie hier übergangen werden könnten. 
Sie geben uns Einzelheiten, die uns fofort in den Kreis einführen, in 
welchen der junge Beethoven bereits als Mitglied eingetreten war, und 
in welchem er ſich durch die Stellung feines Vaters ſchon feit feiner 
früheften Kindheit bewegt haben mußte. 

Die beiden. erften hierher gehörigen Dokumente unterrichten und aufs 
genauejte über die perfünlichen Verhältniffe aller einzelnen Hofmuſiker, 
und zwar gibt das eine berjelben in Form einer ausführliden Tabelle, 
worin jeder einzelne feine befondere Kolonne bat, über alle äußeren Um- 
ftände (Alter, Dienftzeit, Familie, Gehalt) Beſcheid, während das andere 
fih über ihren Charakter und ihre muſikaliſchen Leiltungen ausſpricht. 
Wir teilen das letztere im Tert vollftändig mit und geben in den An⸗ 
merkungen einen Auszug aus dem erften als Erläuterung *). 


„Mnterthänigftes Pro-Memoria 
die Kurfürftlicde Hof Musique betrefend. 

1. Anna Trewer hat die befte ftimme, ift von ſehr guter Auf— 
führung, und geheirathet mit dem Hofmusico Trewer und Hat drey un- 
mündige Kinder. 

2. Susanna Neuerin hat eine fchlechte ftimm, boppeltes gehalt, 
ift fonft von guter Aufführung und ungeheirathet. 

3. Eva Eichhoff Hat eine mittelmäßige ftimm, eine gute Wufs 
führung, und ift geheirathet mit dem Kurfürftl. Mundkoch, welcher zu 


*) Das Verzeichnis ift wieder abgedrudt und mit noch einigen Bujägen ver⸗ 
jehen in dem Bonner Archiv II (1890/91), ©. 14. Durch wen dasfelbe aufgeftellt 
oder abgefaßt ift, wird nicht gejagt. Da aber die legten auf Beethoven bezüglichen 
Berichte aus Mar Friedrichs Zeit von dem Grafen Salm⸗Reifferſcheid her- 
rührten (©. 164) und dieſer auch noch fpäter al3 Intendant der Hofmuſik erjcheint, 
darf vermutet werden, daß durch ihn auch diefe Überfichten verfaßt bzw. veranlaßt 
waren. Anm. d. Herausg. 

1) Unna Tremwer [geborene Ries], Sängerin, Sopran, 32 Jahre alt, geboren 
in Bonn, verheirathet [mit Nr. 17), hat drei Söhne im Lande, von fieben, drei und 
zwei Jahren, bat 21 Jahre gedient und einen Gehalt von 300 Gulden, gezahlt von 
ber Landrentmeifterei. (Die Hoflalender jchreiben Drewer, Wegeler und das unten 
folgende Dokument Drever.) 

2) Sujanna Neuerin, Sopran, alt 39 Jahre, geboren in Mannheim, un- 
verheirathet, Hat 10 Jahre gedient; Gehalt 600 Gulden, gezahlt von der Land⸗ 
rentmeifterei. 

3) Eva Eichhoff [geborene Grau), Sopran, alt 32 Fahre, geboren in Bonn, 
berheirathet, Hat 9 Jahre gedient, Gehalt 200 Gulden. 
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Paris auf Köften Sr. Kurfürftl. Gnad. höchſtſeeln Andenkens das Kochen 
gelernet bat. 

4. Marie Joseph Gazanello ijt eine Unfängerin und fan gut 
werden, von guter Aufführung und ledig. 

5. Maximiliana Delombre iſt bereit3 bei Jahren und abftändig, 
auch etwa unruhig und geheiratet mit einem Hoffänger. 

6. Gertrudis Graw Hat eine Mittelmäßige ftimm, eine gute Auf. 
führung und tft ledig. 

7. Helena Joanna Averdonck befizet eine gute und ftarfe ftinm, 
ift von guter Aufführung, und hat auf Köiten Sr. Kurfürftl. Gnad. höchſt⸗ 
feel" Andenkens bei Salis zu Koblenz gelernet, ift ledig. 

8. Johan Betthoven hat eine ganz abjtändige ftimm, it lang in 
Dieniten, fehr Arm, von zimlicher Aufführung und gebeirathet. 

9. Ferdinand Heller ift ein guter Musikus, die jtimm fehr ab» 
nehmend, Hat eine gute Aufführung und it geheirathet und Componirt. 

10. Christian Delombre Hat eine fchlechte ſtimm, ift etwa un- 
rübig, und geheirathet mit obgemelter Hofjängerin. 


4 Maria Joſepha Sazzanello, Sopran, alt 19 Jahre, geboren in Bonn, 
unverheirathet, hat 1 Jahr gedient, Gehalt 180 Gulden. [Sie war Schülerin Jo⸗ 
hann van Beethovens, dann Graffs im Hang. Das Kirchenbuch von ©. Remigius 
jchreibt den Namen Gazzinello, die Urkunden anderswo Gazzenello.) 

5) Marimiliane Balentine Delombre [geborene Shwadhhofer]), Contre 
Alt, alt 42 Jahre, geboren in Mainz, verheirathet [Nr. 10], hat 20 Jahre gedient, 
Gehalt 300 Gulden. 

6) Gertrude Grau, Contre⸗Alt, alt 27 Jahre, geboren in Bonn, unverhei⸗ 
rathet, hat 9 Fahre gedient, Gehalt 300 FI. [Sie war jpäter die Gattin des Friedens⸗ 
richter8 Robſon. 

) Johanna Helene Averdonck, Lontre-Alt, alt 20 Fahre, geboren in 
Bonn, unverheirathet, hat 6 Jahre gedienet, Gehalt 300 Fl. ſauch fie war anfangs 
Schülerin Johann van Beethovens, wie früher erwähnt. Sie war am 11. Dez. 1760 
in Bonn geboren und ftarb ſchon am 13. Auguft 1789.) 


Tenoriften. 


5 J. van Beethoven, alt 44 Jahre, geboren in Bonn, verheirathet, feine 
Frau ift 32 Jahre alt, Hat 3 Söhne im Lande, alt 13, 10 und 8 Jahre, melche 
Mufil lernen, hat 28 Jahre gedient, Gehalt 315 Fl. 

9% Ferdinand Heller, 33 Jahre alt, geboren in München, verbeirathet, feine 
Frau ift 31 Fahre alt und in Weftphafen geboren, hat 3 Töchter im Lande, alt 
7, 4 und 1/3 Jahr, bat 10 Sabre gedient (vorher in Münden 4 Jahre), Gehalt 
400 Fl 


10) CHriftoph Hubert Delombre, alt 43 Jahre, geboren in Bonn, vers 
heirathet Nr. 5), hat 7 Jahre gebienet, Gehalt 75 SI. 
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11. Ludwig Noisten hat viele Jahre und wohl gedienet, tft der 
einzige Baßjänger, von guter Aufführung, doch arm, geheirathet, und 
bat viele Finder. 

12. Johan Paraguin ift ein jehr guter Contrebasso Geyger, wird 
aber wegen Abgang der Bassoftimmen genöthiget die Baß zu fingen, 
welches aber gar nicht feines thueng it, unverheirathet und von guter 
Aufführung. 

13. Christian Neffe der Organist meines ohnzielſezlichen Dafür- 
baltens könnte dieſer wohl abgedandt werden, weilen nicht befonders auf 
der Orgel versiret, iſt übrigens ein frembder, von gar feinen meritten 
und Calvinischer Religion. 

14. Ludwig Betthoven, ein john des Betthoven sub Nr. 8, hat 
zwar fein gehalt, hat aber wehrent der abweßenheit des Kappellen Meifter 
Lucheſy die Orgel verfehen; iſt von guter fähigkeit, noch jung, von guter 
ftiler Aufführung und arm. 

15. Johan Ries, der ältere; ift alt und ſchwachſinnig, hat ein 
Önadengehalt von 150 Rthlr. ift Verheirathet und ift auf Befehl Sr. 
Kurfürftl. Gnad. naher Köllen zu denen Alexianer hingebradht worden. 


Baſſiſten. 

11) Lucas Earl Noiſten, alt 64 Jahre(?), geboren in Bonn, verheirathet, 
feine rau ift 58 Jahre, und in Honnef geboren, hat eine verheirathete Tochter von 
33 Jahren, 5 Söhne, im Alter von 36, 32, 28, 23 und 19 Jahren, von welchen 
vier im Lande und zwei abmwejend find; 5 erlernen die Mufil. Er hat 45 Fahre 
gedient, Gehalt 252 Fl. und „ein Kleid jährlich”. ſIm Bonner Intelligenzblatt 
dom 11. Nov. 1787 heißt es: verehelicht Lucas Karl Noiften, Wittwer, mit Anna 
Maria Kaftenbalg. In demfelben, unterm 18. Nov.: geftorben Lucas Carl Noiften, 
Hofmuficus, alt 71 Jahr. War der verheiratbete der Hofmufilus oder fein Sohn?) 

12) Johann Baptift Baraguin, alt 38 Jahre, geboren zu Neuftadt an der 
Hardt, unverheirathet, Hat 3 Jahre gedient, war ehemals im Dom zu Eöln, Gehalt 
345 Fl. [Megeler ©. 62 nennt ihn „al3 Künstler ausgezeichnet wader, und als 
Meunſch hochgeachtet“. 

1 Chriſt. Gottlob Neefe, alt 36 Jahre, geboren zu Chemnitz, verheirathet, 
ſeine Frau iſt 32 Jahre alt, geboren zu Gotha, hat 2 Töchter im Lande, 5 und 
2 Jahre alt, hat 3 Jahre gedienet, war ehemals bet Seiler ald Kapellmeiſter; Ge⸗ 
Halt 400 FI. 

14) Ludwig van Beethoven, alt 13 Jahre, geboren zu Bonn, hat 2 Jahre 
gedient, fein Gehalt. 

Bioliniften. 

1) Johann Ries, alt 61 Jahre, geboren in Benzheim, verheirathet, feine 
Grau ift 67 und ſtammt aus Hadamar, hat einen Sohn [Nr. 19) von 27, zwei 
Töchter von 32 (Nr. 1} und 29 Kahren, im Lande, die zweite Tochter ift Wirthin, 
bat 38 Jahre gedient, Gehalt 185 Fl.; „ist ſchon 20 Jahr ſchwachſinnig“. 
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16. Ernest Riedel, ein mittelmäßiger Violonist, ift etwas dem 
trund ergeben, fonften gejchoffen, doch von guter Aufführung und ledig. 

17. Ferdinand Trewer, tjt ein guter Violonist, bat eine gute 
Aufführung und ift verheiratbet mit der Sängerin sub Wr. 1. 

18. Christoph Brandt, ijt ein ſehr guter Violonist, auch für Solo, 
von guter Aufführung und geheirathet mit einer Comoediantinn. 

Bon Sr. Kurfürft" Gnad. Hatte er die Erlaubniß auch Die Comoedien 
mitzufpielen, auch in diefer qualität außer Land mit zu reyßen; Meines 
ohnmaaßgebigen Dafürhaltens aber müßte dieſes abgejtellet werben, theils 
weilen jelbiges nicht ſchicklich, theils im Orchestre abgängig und des—⸗ 
wegen Unruhe verurfachet. 

Nach diefer ihm gemachter Vorftellung, Hatte felbiger ſich zu allem 
willig und bereit erfläret. 

19. Frantz Ries, ift der beite Violonist (vor Solo), Bon treflicher 
Aufführung, noch jung und Verbeirathet. 

20. Ferdinand Wagener, ein mittelmäßiger Violonist ift jung, 
bon guter Aufführung und Verheirathet. 

21. L. J. Töpser, ein mittelmäßiger Violonist, ift jung und von 
guter Wufführung, und hat qua talis nur 10 Rthlr. gehalt weilen anſonſten 
bei der Guarde du Corps trompetter und ijt ledig. 

22. Joan Goldberg, ift ein guter Violinist noch Yung und von 
guter Aufführung, bat aber nur 50 florin gehalt, welches zu wenig, und 
ift Ledig. 

16) Ernft Riedel, alt 40 Jahre, geboren in Wetzlar, unverheitathet, Hat 
26 Zahre gedient, Gehalt 185 I. 20 Stüb. 

1) Ferdinand Dremwer [oder Trewer], alt 48 Jahre, in Bonn geboren, ver⸗ 
heirathet [mit Nr. 1), hat 26 Jahre gedient, in Caſſel 4 Fahre, Gehalt 300 Fl. 

18) Chriſtoph Hermann Joſeph Brandt, alt 34 Jahre, geboren in Bonn, 
berheirathet, feine rau ift 24, geboren in Gotha, hat einen Sohn, alt 1 Jahr, 
2 Töchter von 2 unb 3 Jahren, im Lande, hat 18 Zahre gedient, Gehalt 400 Fl. 

1) Franz Nies, alt 27 Jahre, geboren in Bonn, verheirathet, feine rau 
ift 22 Jahre alt, in Bonn geboren, hat 18 Jahre gedient, Gehalt 400 Fl. 

20) Ferdinand Wagener, alt 40 Jahre, geboren in Bonn, verheirathet 
feine Yrau ift 33, geboren in Bonn, hat 10 Jahre gedient, Gehalt 165 Fl. 

21) Ludwig Joſeph Toepier, alt 43 Jahre, geboren in Baden-Baden, ver- 
heirathet, feine Frau ift 48, geboren in Bons, hat eine Tochter von 19 Jahren, 
Näherin, hat 23 Fahre gedient, war 2 Jahre bei der Münfterifchen Cavallerie und 
2 Jahre im Dienfte des Fürften von Naſſau⸗Uſingen; Gehalt als Violiniſt 15 Fl., 
Doch ift er außerdem Garbe-Trompeter. 


2) Johann Goldberg, alt 20 Fahre, geboren in Bonn, hat 6 Jahre ger 
dient, Gehalt 50 Fl. [Er war 1762 geboren.) 
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23. Joseph Phillipart, ijt ein mittelmäßiger Violinist, jung, von 
guter Aufführung und Ledig, adjungirt zu Popelsdorf. 

24. Sebastian Pfau, ein guter Flutraverſiſt, von ſehr guter Auf- 
führung, beiten Alters und ledig. 

25. Andreas Pamberger erfter und guter Waldhornift ift von 
jehr guter Aufführung und geheirathet. 

26. Nicol. Simrock zweiter und guter Waldhornift, jehr guter 
Aufführung und geheirathet. 

27. Ernest Haveck, mittelmäßiger Braceist ift von guter Auf 
führung, geheirathet und fehr arm. 

28. Johan Walter, mittelmäßiger Braceist, ift von guter Auf 
führung, gebeirathet und jehr arm. 

29. Gaudenz Heller, guter Violoncellist, guter Aufführung, jung, 
ledig. 


2) Joſeph Philipardt, alt 29 Fahre, geboren in Bonn, hat 7 Fahre ges 
dient, Gehalt 25 Fl. aus der LQandrentmeifterei und 36 Thaler aus dem Kriegs⸗ 
commiffariat. 

Flautift. 


2 Sebaftian Pfau, alt 32 Jahre, geboren zu Markolsheim, hat 3 Jahre 
gedient, vorher 5 Jahre im Kölner Dom, Gehalt 300 Fl. 


Waldhorniften. 


» Andreas Bamberger, alt 33 Jahre, geboren zu Würzburg, verheirathet, 
jeine Frau ift 39, geboren zu Baden-Baden, hat einen Sohn von 5, 3 Töchter von 
7, 3 und 1/a Jahr, die beiden älteften Kinder in der Schule, Hat 10 Jahre gedient, 
unb vorher 7 Zahre in Frankreich; Gehalt 300 Fl. aus der Kandrentmeifteret und 
100 Fl. aus der Ehatulle, im ganzen 400 FI. 

3) Nicolaus Simrod, alt 32 Jahre, geboren in Mainz, verheirathet, feine 
Grau ift 27, geboren in Mainz, Hat 3 Töchter im Lande, alt 3 und (Biwillinge) 
1/2 Zahr, hat 10 Zahre gedient, 9 Jahre in Frankreich, Gehalt 300 FI. aus der 
Landrentm. und 100 Fl. aus ber Chatulle. 


Bracciften. 
2) Erneft Haved, alt 43 Fahre, geboren in Bonn, verheirathet, feine Frau 
32 Jahre, hat einen Sohn von 16 Jahren, Bergolder, eine Tochter von 8, in der 
Schule, beide im Lande, hat 29 Jahre gedient, Gehalt 150 Fl. und jährlich ein Kleid. 
3, Johann Gottlieb Walther, 63 Jahre alt, geboren in Rudolſtadt, ver- 
beirathet, feine Grau 40 Jahre, hat einen Sohn von 20, Muſiker außer Landes, hat 
31 Jahre gebtent, war 3 Jahre beim Grafen Hohenfolms; Gehalt 165 St. 


Bioloncellift. 


©) Gaudenz Heller, alt 34 Jahre, geboren zu Polnitz in Böhmen, hat 
4 Yahre gedient, war vorher 7 Jahre in München; Gehalt 300 FI. 
Thayer, Beethovens Leben. I. Br. 13 
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30. Joseph Meuris, mittelmäßiger Fagottist, ift von guter Auf⸗ 
führung, gebeirathet und Alt. 

31. Theodor Zillecken ift ein guter Fagottist, hat gute Wuf- 
führung und iſt geheirathet. 

32. Nic. Kicheler tft der beite fagottist von jehr guter Aufführung 
und geheirathet. Diejer hat zwey Buben, deren einer die Fagott Solo 
gut blaßet, und der andere zimlich Die Flaute. 

Dem Batter ift vor etwa einem Monat ein fehr gringes (welches 
Hr Obriſtſtall Meifter befant) zugelegt worden, um diefe Jungen allhier 
zu behalten und mit fpielen zu laffen. 

33. Cand. Passavanti ijt ein mittelmäßiger Contre-Bassist, von 
guter Aufführung und alt. 

34. Nie. Meuser ift ein guter Klarnift vor Solo, auch ftard dem 
trund ergeben, befomb bedienten Gehalt vom Obriftftallmeifter qua musicus 
an ftatt Livree ein anderes Kleid, und ift gebeirathet. 

35. Joan Baum, mittelmäßiger Second Klarniſt, iſt ein Hofbedienter 
und Bon guter Aufführung. 
— — Fagottiften. 

0 Johann Anton Meuris, alt 70 Jahre, geboren zu Regensburg, ver- 
heirathet, feine Frau ift 20, geboren zu Bonn, hat 57 Jahre gedient, Gehalt 240 Fl. 

3) Theodor Zileden, alt 42 Jahre, geboren zu Bonn, verbeirathet, feine 
Frau ift 32, geboren zu Bonn, hat einen Sohn von 5 unb eine Tochter von 8, 
im Lande, „Lejen und Schreiben”; hat 15 Fahre gedient, Gehalt 120 FI. 

32) Johann Küchler, alt 46 Jahre, geboren in Quedlinburg, verheirathet, 
feine Frau, 32 Jahre alt, in Bmweibrüden geboren, hat 3 Söhne von 13, 9 und 3, 
und 4 Töchter von 18, 16, 14 und 12 Jahren; vier von den Kindern find außer 
Landes, einer Yagottift, einer lernt Flöte, drei gehen in die Schule; hat 3 Jahre 
gedient, vorher in Frankreich 7 Fahre und im Pfälziichen 6 Jahre, Gehalt 600 Fl. 
aus der Ehatulle, 100 FI. von Sr. Excellenz dem Obriftftallmeifter. 

Eontrebaffiit. | 

3 Candidus Paſſavanti, alt 47 Jahre, geboren in Neapel, verbeirathet, 
feine Frau ift 42, hat 3 Söhne von 15, 7 unb 3, 2 Töchter 9 und 5, alle im Lande, 
„in die Schul — auch einer Muſik“; hat 11 Fahre gedient, in Würtemberg 12 Jahre, 
Gehalt 400 Fl. von ber L. R. M. und 100 51. aus der Chatulle. 

Hautboiften. 

4 M. Meujer, alt 33 Jahre, geboren in Bonn, verheirathet, feine Frau 32, 
geboren in Bonn, hat einen Sohn von 1 Jahr, und eine Tochter von 2 Jahren im 
ande, hat 15 Jahre gedient, war 4 Jahre beim Grafen Belderbuſch, Gehalt 192 FL. 
Almanach de la Cour 1784 p. 30. Valets de pied.] 

8 %. Baum, 34 Jahre alt, geboren in Bonn, verheirathet, feine Frau ift 
38 Jahre, geboren in Bonn, hat 1 Sohn von 2 und 1 Tochter von 1/s Jahr, im 
Lande, hat 14 Jahre gedient, war 5 Jahre bei Graf Belderbuſch, Gehalt 192 Fl. 
„als Hofladay”. 
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36. Peter Esch, accessist bei der Hof Musique hat 50 florin Ge- 
halt, da aber felbiger durchgangen und Man nicht weift wohin, hat defien 
Bruder geheimen Kanzley Diener deme ohnerachtet obige 50 florin aus 
der Land-Rhentmeiftereg gezogen. 

37. Mioh. Funck, Calcant ift Bon guter Aufführung, und tft alters 
halber fein john ihm adjungirt. — 

Der dritte von dieſen Berichten hat darum ein befonderes Intereſſe, 
weil er beweiſt, daß man verfuchte, Neefe zu verdrängen und das Amt 
des Hoforganiiten dem jungen Beethoven zu verfchaffen. 


„Unterthänigiter Bericht und Vorſchlag, waß bey der Hof 
Kappellen Musique zu veränderen und zu verbeßeren wäre. 











1000 
400 


Matbioli | find taufend Aorin eriparet . . .» ... . 
Zucheiy | find vierhundert Aorin erfparet . . . . . - 
Neurin |ift ganz fchlechter ftimm und durch Protection 
angenommen worden, hat gar feine Merittten 

und fönte wohl abgedandt werden, oder aus 

befonderer Gnade auf die Halbicheid nemblich 

auf drey Hundert florin angejfegt werden . 

Neffe || hat gar keine Meritten und ift erſt vor drey 
jahren durch Protection angenommen worden, 

auch Calvinisch, hat vierhundert florin, fo 

eripart werden könnten . . » . 2... - 

Eh Nift durchgegangen, deſſen Bruder geheimen 
Kanzley Bott ziehet, weiß nicht aus was 

Urſachen des abwehenden Gehalt ad fünfzig 

Florin, fünte alfo abgezogen werden . . - 


Diefe zwey taufend ein Hundert fünfzig 
oder war die Neuerin ganz entlaffen wird, 
zwey taujend vierhundert und 50. florin wären 
meines ohnmaßgebigen dafür haltens aljo zu 
verwenden. 


— 


%* Der Biolonifl Beter Eich ift abgegangen. 
7) Der alte und und der junge Fund Calcanten, find 74 und 43 Jahre alt. 
13 * 
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Da der Trewer nunmehro die Musique ftatt 
des Mathioli führen muß, wären felbigem 
hundert Florin zuzulegen . -. . . 2... 

Zöpfer ift Trompetter bei der guarde, hat nur 
15. Florin al3 Piolinift jährlichs und ift 
gut zu gebrauchen, auch guter Aufführung 
und fehr fleißig, und hat in Hofnung eines 
beßern Gehalt3 bis hiehin um das wenige 
gedienet, und verdienet wenigſtens das dop⸗ 
pelte, mithin - - - 2 2000. 

Goldberg ift als ein armer Jung von 6 Jahren 
angenommen worden, Hat fi wohl aufs 
geführet, und in der Biolin alfo geübet, daß 
er solo ziemlich ſpielen fan, und ein guter 
Orchestre geiger, hat nur 50 Florin und 
wäre gewis nicht zu viel, wan das doppelte, 
nemlih 100 beläme . . -. . 2.2.2... 

Philipar ift auch als ein Jung angenommen 
worden, vor 7 Jahren, hat fi) wohl auf- 
geführet und in der Violin zimlich geübet, 
daß bei dem Orchestro fehr tauglich, hat 
nur 25 Florin, und wäre gewiß nicht zu viel, 
warn das Doppelte nemlich 50 Florin befäme 

Hingegen wan die Neuerin abgehen follte, wäre 
eine andere, jo ſich vorhero hören lagen müfte, 
anzunehmen, jo für 200 Florin zu haben ge- 
fidert bin, und dannoch fehr gut ift. . . 

Item, Wan Neffe abgedantet würde, müſte 
ein anderer Organift angenommen werden, 
welcher, warn nur in der Kapelle gebraucht 
werden follte, für 150 Florin zu befommen 
wäre, e3 iſt felbiger Hein, jung und ein john 
eined hof musiei, jo in nöthigen fällen jehr 
oft und aniezo bald ein Jahr diejes jehr 
wohl veriehen Hat . . - . 2 220. 


welche Augmentation ausmadet. . . - 





Florin. 


100 


15 


50 


25 


200 


| stbr. 
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Bleiben alfo noch übrig von Vorrätigen 2150 
oder 2450 entweder 1610, oder wan Neuerin 
abgehet 1910 Florin: Bon welden der 
Kichler vor feine beiden fühne, deren einer 
ein ſehr guter Fagot, auch vor Concert und 
Solo, der andere zimlih gut die lauten 
fpielet, item ziwey Hautboisten und ein 
Bafletift, jo Recitativen accompagniren fünte, 
da wir nur einen haben, und warn diefer 
frank würde, in Verlegenheit gefet würden; 
ein gnädigſt gefälliges Gehalt zu beftimmen 
wäre.” 





Diefe Reihe von Altenftüden wird beichloffen durch ein Verzeichnis, 
welches die Reſultate enthält, zu denen der Kurfürft nach gebührender 
Erwägung der oben mitgeteilten Berichte und gewiß auch nach häufiger 
Beratung mit den PBerjonen, auf deren Rat er angewiejen war, gelangte. 
Es ift freilich nur eine Lifte der Bejoldungen; doch hat es fich wichtig 
erwiejen bei dem Verſuche, die Tatjachen, welche ſich auf Beethovens Ein- 
tritt in den kurfürſtlichen Dienft beziehen, auf feite Grundlage zu Stellen, und 
ift belehrend für jeden, der ihm eine forgfältige Unterfuhung widmen will. 

„An die Kurfürftl. Hofkammer: P. 8. 

Auch empfanget ihr zur Nachachtung und nötigen ferneren Verfügung, 
eine Lijte hierbei, welche Perjonen bei Unferer Hoffappelle und Mufik, auch 
wie diejelbe, mit Anfange des künftigen Monates Julius, aus Unferer Kur- 
fürftl. Land Rentmeifterey quartalsweiſe zahlet und berechnet werben follen. 

Wir find auch übrigens ote. Bonn den 27. Junius 1784." 


„(Copia.) Sährliche Bejoldungen der Hoflapelle und Muſik Sr. Kurfl. 
Dhlt. welche aus der Land Rentmeilterey a 1% Juli 1784 zu zahlen find. 


Florins. 

Kapellm. Luccheſſh... 400 
Mad. Drever............ 400 

Sopranen 3 Mlle. Neurinnnn. 8 300 


Mad. Bettenkamp Beckenkamp 200 
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Florins. 
Mad. Delombre . . . . 2... 300 
Altiften Mlle. Stu... 2 2 2 220 300 
Müe. Üverdont . . . 2» 2.2. . 300 
Bethoven - - > 2 2 2 2 nen 300 
Tenoriften I Seller - > 2 22 . 400 
Delombre. -. 2 2 2 2 20. 75 
Baffift Noiften. > 2 2 . 
Nele > ren | 
O ten | 
rganifſte Bethoven Sohn 
Drever . 2 2 22. 
3 172 . 
Brand........ 
Riedel... rn 
Wagner... 
Violini Tepſer............ 
Goldberg............ 
Philipard... 2 2 2 2. 
Bracziften | Bent rennen 
Walter. - 2 2 20 nen 
Bioloncelit Heller -. . > 2 2 2 22. 
Contrebaffiften | Paſſavanti a 
Baraquin. - 2 2 2 2 nr ren 
Flautift Pau... 2 2 2 2 2 nn nn. 


Clarinetiften | Meifer [Meufer] 
Baum 


Waldhorniſten | Bamberger 
Simmd . .. 2 2 2 2 0 nen 


Fagotiſten Küchler [Kicheler] 
Küchler, Soft. . » » 2 2 00. 
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Florins. 
Calcant un 100 
als Benfioniften kommen zu den Gnaden Gehälter 
Rem rn 225 
[dDurchitriden und mit einem + verjehen] 
Meuris mit 2 2: 2 .. 240 
Bonn den 25. Yuny 1784. Mar Franz, Churfürſt.“ 


Das Gehalt, welches Luccheſi in dieſer Zahlungsliſte zuerkannt 
wird, war offenbar ungenügend für die Unterhaltung feiner wachienden 
Familie und ohne Zweifel aus Mißverſtändnis angejeht, denn Die Lifte 
ift begleitet von einem zwei Tage nachher erlafjenen Defrete, worin der 
Kurfürft die 400 Gulden in 400 Taler oder 600 Gulden ummandelte. 

Der Berfuch, Neefe aus dem Dienft zu entfernen, fchlug fehl; aber 
die Herabjegung feines Gehaltes auf die geringe Summe von 200 Gulden 
hatte ihn ſchon veranlaßt, ſich nad einem Engagement für fich und feine 
Frau bei irgendeinem Theater umzujehen, ald Mar Yranz ihn, nachdem 
er feine Verdienſte kennen gelernt Hatte, troß feines Calvinismus in fein 
voriges Gehalt wieder einfehte durch ein Dekret vom 8. Febr. 1785. 

Mattioli fcheint, wenn er nicht kurzweg entlaffen wurde, zu feiner 
Abdankung gezivungen worden zu fein. Er war von feinem Gläubiger, 
dem Goldfchmied Buhren, verklagt worden, und unterm 12. Mai 1784 
war ein Dekret von der Hoflammer ergangen, welches verordnete, daß 
jein Gehalt vorerft bei der Landrentmeifterei zurüdbehalten werden folle. 
Sechs Tage fpäter (18. Mai) unterzeichnete Mar Franz, damals in Münſter, 
das Dokument, welches ihn vom Ende jenes Quartals (30. Juni) an „in 
Gnaden“ entließ. Ein Bittgefuh von ihm um ein Zeugnis über feine 
gute Aufführung ufw. wurde am 20. Juni gewährt, und von diefem 
Augenblicke verichwindet er. 

Eine Vergleihung der Befoldungslifte mit den Berichten, auf welche 
fie gegründet war, oder mit den Verzeichniffen der Muſiker in den Hof- 
falendern jener Jahre zeigt, daß fehr wenige Veränderungen in der Kapelle 
gemacht worden waren, und dieſe im ganzen in Übereinftimmung mit 
dem „unterthänigiten Bericht und Vorſchlag“ des ungenannten Bericht⸗ 
erftatterd. Die Sängerinnen Eihhoff und Gazzenello verſchwinden 
aus den Lilten, und Madame Beckenkamp (der Name wird verjchieden 
geichrieben), zulebt ein Mitglied der Großmannſchen Gefellichaft, wurde 
an ihrer Stelle engagiert; Ludwig van Beethoven, Goldberg, 
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Philippart und der junge Küchler, 13 Sabre alt, wurden be 
foldete Mitglieder der Hofmufit. Küchler wurde „gnädig entlafien“ den 
20. Sanuar 1786. 

Diefe Vergleihung gibt außerdem einen neuen Beweis, wenn es 
eines ſolchen bedürfte, daß dieſelbe Perfönlichkeit nicht felten mehr wie 
einmal in den Kalendern genannt wird, zuweilen ald Sänger und In⸗ 
iteumentalift, zuweilen ald Spieler von mehreren Instrumenten. Unkenntnis 
diefes Umſtandes bat manche Irrtümer veranlaßt, die noch in der Muſik⸗ 
gefchichte kurſiern. Nur eine Tatſache in den Kalenderverzeichnifien 
jcheint bis jetzt nicht zu erklären. Hörner wurden im Jahre 1774 ins 
Orcheiter eingeführt, und die Hoflalender von 1776 bis 1786 geben ſämt⸗ 
lich diefelben vier Namen von Horniften an: Joſeph Riedel, Gottfried 
Brandt, Simrod und Bamberger. Die beiden lebten find bekannt 
genug; aber über diefe Niedel und Brandt hat fich nicht die geringfte 
Notiz gefunden, mit Ausnahme ihrer Namen in den gedrudten Liften!). 

Sehr wenige Änderungen in der Kapelle begegnen ung in den beiden 
nächſten Jahren. Durch Dekrete vom 14. Jan. 1785 werden Georg 
Liebifh und Joſeph Bachmeyer als Hautboiften auf zwei Jahre mit 
375 und 200 ©. angeftellt. Das Engagement von Liebifch (aus Wien?) 
wurde dauernd befeitigt am 13. Apr. 1787, während Bachmeyer (vormals 
im Dienfte des Grafen Belderbufch) von Zeit zu Zeit wieder engagiert 
wurde; feine lebte Anſtellung ift vom 9. Jan. 1792 datiert. 

Bann Joſeph Reicha an Mattiolis Stelle nah Bonn kam, ift 
noch nicht genau feftgeftellt2); aber ein Dekret, welches ihn von der 
Stellung des Konzertmeifters zu der eines Konzertdireftord erhebt und 
jein Gehalt auf 1000 Gulden erhöht, ift vom 28. Juni 1785 datiert. 
In der allgemeinen Zahlungslifte von 1785, aus 41 großen Foliobogen 
beitehend, ijt bei der „Mufic-partheg” das Gehalt Reichas auf 666 Tir. 
52 Albus, das des „Tenorift Betthoven“ auf 290 Tir., des „Betthoven 
jun.“ auf 100 Zr. angejegt, völlig mit den oben in Gulden angegebenen 
Summen übereinftimmend?). 


1) Gottfried Brandt war ein Bonner, und Bruder des uns befannten 
Ehriftoph Brandt. (Freundliche Mitteilung des Herrn Dr. Bilchof in Bonn nad 
dem Kirchenbuch, und des H. von Claer in Vilich) D. 9. 

2) Das Ehurtrierifche Fntelligenzblatt erwähnt als burchreifend durch Koblenz 
den „Kurköllnifchen Mufikdireftor Reichard (doch wohl Reicha) am 24. April 1785”. 
Das war wohl auf der Reife nah Bonn. Anm. db. Herausg. 

8 Bei den Einrichtungen des neuen Kurfürſten verdienen auch bie im Juli 
und Auguſt 1784 gepflogenen Verhandlungen über ben Bau einer neuen Hoforgel 
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[Bufab des Herausgebers H. R.] Eine willlommene Ergänzung 
der obigen Nachweiſe des Perfonalbeftandes der Bonner Hoflapelle beim 
Regierungsantritte Mar Franzs werden einige kurze Aufichlüffe über bie 
um dieſelbe Beit im Gebraude der Hoflapelle befindlichen Muſikalien 
bilden, die zugleich die Vermutung beftätigen, daß die Pflege Mozart- 
ſcher Inſtrumentalmuſik durch Mar Franz na Bonn verpflanzt worden 
ift, vorher aber (und nur langfam verblaffend auch über diefe Zeit hinaus 
bis zur Überfiebelung Beethovens nach Wien) in Bonn ebenfo wie im 
übrigen Südweſten Deutſchlands die Sinfonien und Kammermuſikwerke 
der Mannheimer Schule und ihrer Ausläufer das tägliche Brot ber 
Mufifer bildeten. (Vgl. Spaziers Berliniſche M. Big. 1794 Korreſpondenz 
aus Bonn am 19. Oft. 1793: „Haydn fängt man an, neben Cannabich, 
Karl Stamig und Konforten zu dulden.”) Durch Ad. Sandbergers Auf: 
findung des Inventars der Mufitbeftände beim Thronwechſel 
1784 (im Staatsarchiv zu Düffeldorf) ift der beftimmte Beweis geliefert, 
daß ſchon vor 1784 bie Sinfonien, Trios ufw. der Mannheimer Schule 
und ihres Anhanges einen breiten Raum in dem Gejamtbeftande der 
Sinfteumental-Rammermufit der Bonner Hoflapelle einnehmen. Prof. Dr. 
Ad. Sandberger ftellt in dankenswerter Kollegialität das Verzeichnis ber 
»Simphonies« (S. 258 ff. des Inventar) zur Verfügung, das bier re- 
produziert wird: >10. 12 Livres contenant 12 Symphonies, dont 6 de 
Mr. Jadin [jedenfall Jean Jadin, geft. etwa 1790] et 6 de Stamitz. 
20. 12 Livres contenant 14 Symphonies de diff6rens auteurs. 
30. 13 Livres contenant 14 Symphonies de diff6rens auteurs. 
4°. 15 Livres contenant 100 pidces pour les Entreactes. 5°. 17 livres 
contenant 3 Symphonies de Gossec et Rigel [Mannheim, Götz]. 6°. An- 





erwähnt zu werden. Die Hoflanımer hatte, über eine vom Orgelmacher Riedlen 
bereit3 begonnene Orgel berichtend, die Furcht ausgeiprochen, diefelbe möchte für 
die Heine Hoflapelle zu groß werden, dabei aber Hinzugefügt, der Orgelmadher hoffe 
die angefangene boch paſſend einrichten zu können; auch der hierin fehr erfahrene 
Sranzistaner- Bruder und Organiſt Willibald Koch rate zur Fortfegung. Max 
Franz erläßt auf diefen Bericht folgende dharakteriftiiche Antwort: „Kurf. Hoflanmer 
hat zu trachten, eine fchidliche, dem Ort angemeffene Orgel verfertigen zu laſſen; 
10 bis 12 Regiſter find erfledlich, mehrere überflüßig, ber Inftrumentalmufit ſchäd⸗ 
ih, und machen jo ungereimten Effect ald die bei die Franziskaner in Brüel und 
Bonn: wie das bereit3 verfertigte zu benuben wäre, und um melden Preis felbe 
vollendet werben könnte, hierüber Hat Hoflammer das nötige bejorgen zu laſſen. 
Bonn den 14. Auguft 1784.” Am meiften interejfiert in diefen Verhandlungen ber 
Name des Bruders Willibald Koch, den wir oben (S. 139) nad den Filcherichen 
Bapieren ald Lehrer Beethovens Eennen lernten. Anm. d. Heraudg. 
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fossi, Ouverture theatr. 7°. Bach ... Simph. 8°. Boccherini Ouver- 
ture. 9° Cambini, Simphonies concertantes. 10%. Canabik (1). 
110°—12°. Ditters (je 1). 13°. Eiekner [sic!] (12). 14°. Fogler [siel] 
(1). 15°. Gluck (1). 161—162. Guenin (je 1). 17°. Gossee, Concer- 
tantes a 2 Violons (2). 18%. Gossec, Concertante a 2 V. et Ve. 
19°—20°%. (je 1 Symphonie. 21°—-39%. Haydn (19 Symphonien). 
40°—-42°, Hoffmeister (3 8y.). 43%. Holzbauer. 44°. Kreuser [Georg 
Anton Kreußer, von 1775—1810 in Mainz und Frankfurt]. 45°. [J. G.] 
Lang (1). 46%°—-47°. Le Due l’ains (je 1). 48°. Martini [wohl Vicente 
Martin y Soler) (1). 49°. [Fr. A.] Mitscha (1). 50°. J. G.] Nauman 
(1 Ouverture). 51°. Paesiello (1 Ouvert.). 52°. Piccini (1 Ouvert.). 
530—58°. Rosetti [Rößler] (6 Symphonien). 59°. Sacchini (1 Ouvert.). 
60°. [J.] Schuster (1 Ouvert.). 62°—-69°. [Karl] Stamitz (9 Sym- 
phonies concertantes). 700- 720. Wanhall (3 dgl.). (722) 10 Simpho- 
nies de diffsrens auteurs (vgl. Nr. 2 und 3). 73°. Boccherini, 
Serenade. 740 760. [Joh. Ludw.] Stanzen Nottarni in EP und D.« — 
Ob wirklich die unter 20, 30 und 722 verzeichneten 38 Sinfonien »de 
diff6rens auteurs« fämtlih den großen Parifer Sammlungen von 
Huberti, Bayard, Boyer und Venier angehören — aud) die 3. J. Hummels 
in Amfterdam kommt mit in Frage — tft natürlich nicht mehr zu ent- 
ſcheiden; da aber Goflec, Leduc, Guenin gejondert vertreten find, fteht 
die Verbindung mit den Barifer Verlegern der Mannheimer außer Frage?). 
Eine befondere Rubrik für Trios, Duartette uſw. enthält leider das In⸗ 
ventar nit. Die nad den franzöfifchen Opern aufgezählten 18 Harfen- 
fonaten dürften wohl J. 3. Krumpholz zuzufchreiben fein; dann aber 
folgt augenfcheinlich eine fummarifche Notiz über ältere, ausrangierte 
Beftände, zunächſt 6 Gambentrios und 11 Gambenterzette und >un pac- 
chetto di Sonate et Trio per la Viola di Gamba« und endlich „Ber- 
ſchiedene Muficalien, beftehend in Bartituren, Ballet-Mufique, Kammer- 
und Kirchen⸗Muſique, welche mehrenteil3 nicht vollftändig find”. — An⸗ 
gefichts diefes Nachweiles, daß 1784 die Sinfonien der Mannheimer in 
der Bonner Kapellbibliothel fo ftark vertreten find, wird man fich der 
Einficht nicht verfchließen können, daß wirklich der jugendliche Beethoven 
ſtark dur die Mannheimer beeinflußt war2). 


1) Es ſei auch daran erinnert (S. 64), dat Nikolaus Simrod die Mufilalien 
zu beiorgen hatte. 

3) Vgl. H. Riemann, „Beethoven und die Mannheimer” (Beitjchrift „Muftt“ VII, 
Heft 1814 [1908]). 
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Meilere Schickſale Beethovens. 
Die Reiſe nach Wien zu Mozart (1787). 


Schindler erzählt (und in ſolchen Punkten ift fein Zeugnis annehm- 
bar), daß Beethoven, wie er felbjt von ihm gehört habe, die wunderbare 
Entwidlung von Mozart? Genius ganz vorzugsweife dem einheitlichen 
Unterrichte feines Vaters zujchrieb. Dadurch gab er feine Unficht über 
die Mißverhältniffe zu erkennen, mit denen er ſelbſt hatte ringen müffen, 
da er einen regelmäßigen und fyftematifchen muſikaliſchen Kurſus während 
der Beit feiner Kindheit und Jugend nicht durchgemacht hattet), Es ift 
jedoch keineswegs ficher, daß, wenn Ludwig van Beethoven ber Schüler 
Leopold Mozart? geweſen wäre, er jemals die Leichtigkeit des Ausdrucks 
erlangt hätte, welche Wolfgang Mozart befähigte, die größten und mannig- 
faltigften Partituren faft jo raſch, als feine Feder ſich bewegte, zu füllen, 
fo daß faum eine Verbefierung mehr nötig war, gleich als ob die Ent- 
widelung des muſikaliſchen Gedankens für ihn das Werk bioßer Routine 
ober, beffer gejagt, des Inſtinkts geweſen wäre. Das Wort: Poeta nas- 
eitur, non fit, gilt nicht allein von den Gedanken, fondern auch von der 
Fähigkeit, diejelben ſprachlich auszudrücken. Viele der tiefeſtdenkenden 
Männer erlangen auch durch das angeſtrengteſte Studium nicht die Fertig⸗ 
keit, ihre Gedanken in klarer und eleganter Weiſe darzuſtellen; von der 
andern Seite gibt es manche, deren Gedanken ſich niemals über das ges 
wöhnliche Niveau erheben, während ihre Schriften wahre Mufter des 
Stil find. Händel fagt von dem älteren Telemann, daß er für acht 
Stimmen mit derjelben Leichtigkeit Tomponiere, als er jelbjt einen Brief 
fchreiben könne, und Händels eigene Leichtigkeit in der Kompofition war 
erftaunlih. Beethoven Hingegen, wie feine Originalpartituren zeigen, „ver- 
diente fein Brod im Schweiße feines Angefichts“. Überhaupt aber Tann 
fein Grad angeborenen Genies den Mangel gründlicher Unterweifung er- 
ſetzen. Wenn es demnach wahr ift, daß die Natur in einem gewiflen 


1) Auch Czerny erzählte, daß Beethoven ihm einft von der harten Behandlung 
des Vaters und dem ungenügenden Unterrichte, den er genofien, geiprochen habe. 
„aber“, habe er Hinzugefügt, „ich Hatte Talent zur Mufil.” Nah DO. Jahns Aufz. 
(auch in Cocks Musical Miscollany mitgeteilt). 
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Grade feine Fähigkeit beſchränkt Hatte, feine mufilalifchen ſowohl wie 
jeine geiftigen Gedanken leicht und bequem auszudrüden!), jo war das 
Bedürfnis bei ihm um fo größer, daß er in dem Ulter, welches er nun 
mehr erreicht Hatte, Gelegenheit erhielt, einen gründlicheren und mehr 
ſyſtematiſchen Studienkurſus ununterbroden zu verfolgen. Deshalb er- 
wies fi) der Tod Marimilian Friedrichs, welcher der Familie Beethoven 
anfangs als großes Unglüd ericheinen mußte, zulegt als ein unermwarteter 
Segen. Denn während er dem Knaben die pekuniären Wohltaten der 
Stellung nicht vorenthielt, welche er bereits bekleidete, gewährte er ihm 
zwei oder drei Jahre verhältnismäßiger Muße, die nur durch feinen An⸗ 
teil an den Pflichten des DOrganiften unterbrochen wurde, in welchen er 
feine Studien, und zwar, wie wir allen Grund haben zu vermuten, unter 
der Leitung feines zuverläffigen Freundes Neefe fortſetzen konnte. 

Diefe drei Jahre waren eine Zeit theatralifcher Untätigkeit zu Bonn. 
Für die Karnevalsfaifon von 1785 engagierte der Kurfürſt Böhm und 
feine Truppe, welche damals abwechjelnd in Köln, Wachen und Düfjel- 
dorf fpielte. Diefe Truppe mag während ihrer kurzen Anmejenheit dem 
jungen Organiften wertvollen Stoff zum Nachdenken geliefert haben; denn 
in dem Berzeichniffe von neu einftubierten Stüden vom Oktober 1783 
bi8 zu demjelben Monat 1785 (wobei aljo das Engagement in Bonn 
eingeſchloſſen war) finden fih Glucks Alcefte und Orpheus, vier Opern 
von Salieri (unter ihnen Armida), Sarti3 Fra due Litiganti und 
L’Ineognito in deutfcher Überfegung, Holzbauers Günther von Schwarz« 


1) Mancherlei Gründe zwingen, dieſe Unficht des Verſaſſers von ber mühjeligen 
Produktion Beethovens in Zweifel zu ziehen, einmal jeine allbewunberte Fähigkeit 
der freien Improviſation, jodann die, wie fich immer beftimmter herausftellt, ſehr 
große Zahl noch in Bonn gejchriebener Kompofitionen und vor allem feine eigene 
Ausſage (Bd. IV, ©.420f.), daß er zur Niederjchrift eines in der Phantafie fertig- 
geftellten Werkes jehr wenig Beit brauche. Auch ftehen einzelne Fälle feft, daß er 
große Werke jehr fchnell erfunden und fertiggeitellt Hat (vor allem bie B-dur- 
Symphonie). Mit den „Driginalpartituren” meint der Berfafler wohl bie Skizzen; 
bie eigentlichen PBartituren zeugen keineswegs von bejonderer Mühſeligkeit ber Bro- 
dultion. Die manchmal über Jahre fich erftredenden Skizzen beweiſen aber nichts 
weiter als ein Strenge der Selbſtkritik gegenüber den Erzeugniffen feiner Phantaſie, 
wie fie die Zeit der Kindheit des modernen Stils freilich nicht kannte. Die Zeit der 
Mafjenprodultion von Sinfonien, Sonaten und Quarteiten war mit dem Auf—⸗ 
treten Beethovend und durch ihn vorüber. Die Baufe von zehn Jahren zwiſchen 
den Bonner und ben eriten Wiener Drudwerken fpricht eine berebte Sprache. Der 
Meifter, der Uber Mozart und Haydn hinauswachien wollte, und von dem man das 
erwartete, forderte, er durfte und konnte kein Bielfchreiber und Schnellichreiber 
werden. [Unm. b. Herausg. 9. R.) 
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burg, fünf Opern von Paefiello; dieje, nach dem Berichte in dem Theater- 
falender (1786), „neben denen alten bekannten franzöfiichen Singfpielen: 
Zemire und Azor, Sylvain, Lucile, Der Prächtige, Der Hausfreund u. |. w.“ 
Die drei ernten Wiener Opern Alcefte, Orpheus und Armida in 
fo ſtarkem Kontraft mit dem allgemeinen Charakter der Bugftüde der 
theinifchen Gefellichaften find charakteriftiih für Marimiltan und jene 
Bonner Beriode. 

Der Kurfürft von Heffen-Kaffel, welcher damals bei Kapital war 
durch den Verkauf feiner Untertanen an Georg IIL für den eben be 
endigten amerilaniſchen Revolutionskrieg, unterhielt eine große franzöfiiche 
Theatergeſellſchaft in den drei Zweigen des gefprochenen, des mufifalifchen 
Dramas und des Ballett3 volljtändig bejett. Mar Yranz brachte bei 
feiner Rüdfehr von Wien im November 1785 einige Tage in Kaſſel zu, 
und da der Kurfürft um dieſelbe Beit ftarb und die Schaufpieler ent- 
lafjen wurden, jo wurde ein Teil diefer Geſellſchaft aufgefordert, während 
de3 Januars und Februard 1786 in Bonn zu fpielen. Die Auffüh- 
rungen waren dreimal in der Woche, Montags, Mittwochs und Samstags, 
und beftanden mit höchſtens zwei oder drei Ausnahmen in einer Komöbdie, 
auf welche eine leichte Oper oder Operette folgte. Das Verzeichnis der- 
jelben kann man in der Anzeige des Bönniſchen Intelligenzblattes leſen. 
Es enthält 8 Kompofitionen von Gretry, 3 von Desaides, 2 von 
Philidor und je eine von Sachini, Champein, Bergolefi, Goſſee, 
Bridzeri, Monfigny und Schwarkendorf (gen. Martini), alle 
von leichtem und unterhaltendem Charakter und damals nicht allein in 
Frankreich, fondern auf dem ganzen Kontinent von großer Popularität. 

Bu derjelben Beit hatte Großmann Frankfurt a. M. verlaffen und 
mit Klos, früher Direltor in Hamburg, eine neue Geſellſchaft für Die 
Bühnen von Köln, Bonn und Düfjeldorf gebildet. Dieſe Truppe gab 
die Karneval-Aufführungen von 1787, beichräntte dieſelben aber allem 
Anfcheine nach auf den alten Umkreis der befannten Stüde. Dies war 
Großmanns letztes Erfcheinen in Bonn; denn nicht lange nachher teilten 
die Unternehmer ihre große Gejellichaft; Großmann nahm ungefähr die 
Hälfte derfelben mit nah Hannover, wo er Bernhard Anjelm Weber 
als Mufildireltor engagierte. 

Jede dieſer Gejellichaften Hatte ihren eigenen Mufifdireltor. Bei 
Böhm war es Anton Mayer, der Komponift des Irrlichts und einiger 
Ballette; bei der franzöfiichen Geſellſchaft war Jean Baptiſt Rochefort 
Mufitmeifter (Gerber gibt einen günftigen Bericht über ihn), und Großmann 
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hatte jüngft Aug. Sriedr. Burgmüller engagiert, von der Geſellſchaft 
Bellomo, den Komponijten einer Mufit zu Macbeth. Infolgedeſſen er- 
ftredten fich während diefer Jahre Neefes amtliche Pflichten nicht über feinen 
Dienst al3 Organiſt hinaus, denn Lucheii und Reicha entbanden ihn 
von aller Berantwortlichkeit für jonftige Aufführungen. Das war die Beit, 
über welche Frau Neefe Schreibt (U. M. 8.1, 360): „Es blieb uns alſo 
nichts übrig, al3 der feite Gehalt, melden mein Mann als Hoforganift 
hatte. Davon allein konnten wir aber nicht leben; es mußten alſo Lec- 
tionen dabey gegeben werden, um das Fehlende herbey zu bringen. Es 
dauerte auch nicht lange, fo hatte er die Lectionen von vielen der erften 
Häufer in Bonn. Zu feinem Vergnügen faufte er fich einen Kleinen 
Garten vor dem Thore, worinnen er die wenigen Stunden, welche ihm 
zu feiner Erholung übrig blieben, zubrachte.” 

Daß der Organiftendienft in jener Zeit teilweife von dem affiftieren- 
den Organiften verfehen wurde, ift eine natürliche Sache; Wegeler er- 
zählt mit Berufung auf die Autorität von Yranz Ried eine Anekdote, - 
welche dasfelbe beſtätigt. Am Dienstag, Freitag und Samstag in der 
Karwoche wurden Teile der Lamentationen des Jeremias in der Hof- 
tapelle gefungen, und zwar von einer einzelnen Stimme, in fehr ein. 
fachen muſikaliſchen Phraſen und nur mit Begleitung des Klaviers rezitiert, 
da der Gebrauch der Orgel unterfagt war, in folgender Weile: 





N A 
ple - na po-pu-lo: fac - ta estquasi vi-dua do-mi-na genti-um: 





prin-ceps pro-vin-ci-a-rumfac-ta estsub tri-bu - =. to. 


In der Woche, welche mit dem 27. März 1785 endigte, war ein- 
mal Ferdinand Heller der rezitierende Sänger, ein zu guter Mufiler, 
um leicht in Verlegenheit zu fommen; der Begleiter Ludwig van Beet- 
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hoven, damals in feinem 15. Lebensjahre. Während der Sänger den 
Tateinifchen Tert zu den Mufitnoten abjang, mochte der Begleiter feiner 
Phantafie ihren Lauf Iaffen, welche nur in der Yeierlichleit des Gottes⸗ 
dienftes ihre Beichräntung fand. Beethoven, erzählt Wegeler, „fragte den 
ſehr tonfeften Sänger Heller, ob er ihm erlauben wolle, ihn berauszu- 
werfen und benubte Die wohl etwas zu ſchnell gegebene Berechtigung fo, 
daß derfelbe durch Ausweichungen im Uccompagnement, ungeachtet Beet- 
boven den vom Sänger anzuhaltenden Ton mit dem Tleinen Finger fort« 
dauernd "oben anſchlug, fo aus dem Tone kam, daß er den Schlußfall 
nicht mehr finden konnte. Der damalige Muſikdirektor der Kurfürft- 
lien Kapelle und erſte Violinjpieler Franz Ries (gejt. 1846) erzählte 
ausführlich, wie ſehr der dabei gegenwärtige Kapellmeifter Luccheſi durch 
Beethovens Spiel überrajcht geweſen fei. Heller verflagte in der eriten 
Aufwallung des Zorns Beethoven beim Kurfürften, welcher, „obgleich 
biefem jungen, geiftreichen, mitunter jelbft muthwilligen Fürften die Sache 
gefiel, dennoch eine einfachere Begleitung befahl.” Schindler fügt Hinzu, 
daß Beethoven fih in feinen jpäteren Jahren des Umftandes erinnerte 
und erzählte, daß ihm der Kurfürft „einen ſehr gnädigen Verweis ge- 
geben und für die Zufunft derlei Genie-Streihe unterjagte”. Das Da- 
tum (f. 0.) ift Leicht zu beftimmen. In der heiligen Woche 1784 waren 
weder Marimilian noch Luccheſi in Bonn; im Jahre 1786 würde Beet- 
hovens Fertigkeit den Kapellmeifter wohl nicht mehr in Erftaunen gejebt 
haben. 

Unter den übrigen dharaktteriftifchen Anekdoten, welche über Beet: 
hovens Jugend erzählt werden, befindet jich nicht eine, welche in dieje 
Periode (Mai 1784— April 1787) gehört. Wohl aber dürfen wir an- 
nehmen, daß bie muſikaliſchen Studien mit dem größten Eifer fortgejegt 
wurden. Aus dem Beugniffe Stephan von Breunings wiſſen wir, daß 
Beethoven einmal Schüler von Franz Ries im Violinjpiel war, was in 
dieſe Zeit fallen muß; die nahen Beziehungen zu diefem trefflichen Manne, 
welche jedenfalls Schon beftanden, find durch dieſes Verhältnis gewiß be- 
ſonders herzlich getworden, wie noch weiterhin hervortreten wird. Von 
noch größerer Wichtigkeit für uns ift aber die Tätigkeit des jungen Or⸗ 
ganiften al3 Komponiſt. 

Nach Wegeler gehört das Lied „Wenn jemand eine Reiſe tut“ 
zu Beethovens früheſten Kompofitionen; es zeigt entichieden mehr Geſchick 
und Selbitändigkeit als die früher jchon erwähnten Lieder und darf wohl 
in die gegenwärtige Periode gejeßt werben. Bemerkenswert ift der humo- 
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rifttihe Zug, der Hier bei dem ernften Knaben ſchon fo früh anflingt. 
Gedrudt wurde das Lied erſt in der 1805 erjhienenen Sammlung Op. 52 
als No. 1. 

Dann jchrieb er 1785 drei Klavierquartette, deren Driginale 
handichrift, früher im Befite von Artaria in Wien, jebt in der Kal. 
Bibliothet zu Berlin!), folgenden Titel hat: Trois quatuors pour le clave- 


cin, Violino, Viola e Basso 1785. Compos6 par Luis van Beethoven, ag6 
13 ans2). Der Lejer wird den Widerjpruch zwiichen dem Datum und 
dem wirklichen Ulter des Komponiften bemerken und verbefiern. Waren 
diefe Duartette vielleicht beftimmt, veröffentlicht und Mar Franz gewidmet 
zu werden, wie die Sonaten Mar Friedrich? Während der Lebenszeit 
ihre3 Berfafjers find fie nie and Licht getreten; erſt 1832 wurden fie 
bei Artaria in veränderter Folge (das jegige dritte in C war urſprüng⸗ 
lich das erfte) Herausgegeben?). Daß Beethoven fie aber wert hielt, geht 
daraus hervor, daß er Motive aus ihnen fpäter (in Op. 2) wieder ver- 
wendete. 

Diefe drei Duartette zeigen gegen die Sonaten von 1783 einen jehr 
bemerfenswerten Fortſchritt. Die Erfindung und Geftaltung erjcheint 
durchweg reifer und jelbftändiger; die Wirkung von Studium und Unter- 
richt iſt troß einzelner Unebenheiten des Satzes in den vielen Zügen von 
Smitation, zu welcher die vermehrte Zahl der Inftrumente Gelegenheit 
bot, und in der Urt der Modulation gar nicht zu verfennen. Der Ein- 
fluß Mozarts ift durchgedrungen und in der Bildung ber Melodie, der 
Anlage der Säbe und dem Figurenwerk deutlich fihtbar. Das Beſte aber, 


1) Die reiche Autographenfammlung der Firma Artaria (vgl. das „Verzeichnis 
von mufilaliichen Autographen ... revidierten Abichriften ... aus dem Nachlaſſe 
FJoſeph Haydns und Ludwig van Beethovens, ferner die Manuſkripte von Mozart, 
Schubert, Roffini ... im Befibe von Aug. Artaria in Wien”, Wien 1893, Selbit- 
verlag Nr. 124—224 find Beethoven-Autographen], ſowie &. Adler, „Verzeichnis der 
mufilalifchen Autographen von Ludwig van Beethoven... im Befit von A. Artaria“, 
Wien 1890) wurde 1897 von Dr. Erich Prieger in Bonn (geft. 27. Rov. 1913) für 
200000 M. angelauft und fofort der Berliner Kgl. Bibliothek zu Berlin in Ver⸗ 
wahrung übergeben und unter Verzicht auf die Binjen der Kaufjumme derjelben ab» 
getreten, als 1901 der preußiiche Staat die Mittel bewilligte. 

2) In dem Autograph war anfangs 14 geichrieben und die Ziffer ſpäter ge 
ändert. Beethoven wurde im Dezember 1785 15 Jahre. Das Autograph ift mit 
deutlicher, Träftiger Knabenhand geichrieben, ganz verichieden von ber fpäteren Kleinen, 
zuweilen ſchwer lesbaren Handichrift Beethovens. 

3 Schon im Zahre 1829 wurden fie in Whiſtlings Monatsichrift angezeigt. 
Die große Sefamtausgabe bringt fie Serie 10, Nr. 75—77. Anm. b. Herausg. 
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was uns auch jetzt noch am meiſten intereſſiert, gehört ihm ſelbſt. Dahin 
rechnen wir den im höheren Grade entwickelten Sinn für Form des 
Ganzen und Ebenmaß der Teile, die Sicherheit bei der Weiterführung, 
ben edlen Gehalt der Motive und Melodien, in denen er auch eine 
hübſche Gegenſätzlichkeit anzuftreben weiß; fie erinnern ftellenweije ſchon 
ganz an fpätere Beit und find den und vertrauten Dielodien der Werke 
jedenfalls ber erften Periode bereit3 ganz ebenbürtig. 

Die äußere Form tft nur wenig ausgeführter wie in den Sonaten; 
fie ift ganz die Mozartihe. Die Duartette beftehen aus drei Sätzen. 
In dem erften (Es-dur) geht ein langes Adagio einem wild bewegten 
Allegro con spirito (Es-moll) vorher und bildet Die Vorbereitung zu dem⸗ 
felben; dieſer zweite Sat zeigt in den Motiven, der Behandlung ber 
Stimmen und der Maren, innerlich motivierten Entwidlung fo ganz die 
Signatur des reifen Beethoven, daß man, wenn man e3 nicht wüßte, 
ihn nicht für das Werk eines Knaben Halten würde. Eine ausdruds- 
volle chromatiſche Schlußwendung Hat er im erften Satze des Klaviertrios 
in O-moll (Op. 1, 3) wieder verwendet. Gleiches darf man von dem an 
fegter Stelle folgenden fchlichten, gemütvollen Thema mit Variationen 
fagen; Iebtere find wieder einfache Figuralvariationen, doch mit großem 
Geſchick und jo bearbeitet, daß auch die einzelnen Inſtrumente nach ihrer 
Natur zu ihrem Nechte fommen. Zu diefem Duartett ift offenbar Mozarts 
Biolinfonate in @ (Köchel No. 379) das Modell gewejen, mit feinem 
langfamen Einleitungsfag, dem Allegro in Moll, den Bariationen zum 
Schluß; fieht man genau zu, fo erfcheint das Thema des Anfangsſatzes 
dem Mozartichen völlig nachgebildet. Einen frifchen, kräftigen Bug zeigt 
dag zweite Quartett (D-dur); die Erfindung quillt reich, neben dem 
zweiten erjcheint auch das dritte Thema im erjten.Sabe; der BDurd; 
führungsſatz wird ziemlich knapp behandelt, doch mit felbftändigen Motiven; 
jelbft eine Coda fügt er fchon an, in melcher der feierliche Plagalichluß 
etwas ſeltſam, man möchte jagen fchülerhaft anmutet. Das Andante 
hat anmutige Motive, ift aber in feiner Entwidelung, namentlich gegen 
den Schluß, weniger gefchidt. Der lebte Sab hat, wie der des britten 
Quartett, die gewohnte Rondoform, er ift frisch und munter, aber nicht 
hervorragend. Bedeutender, gewichtiger tritt das dritte Quartett (C-dur) 
anf: Hier ift auch der Durchführungsſatz ſchon etwas ausgedehnter ge- 
ftaltet, auch mit einer bei dem Knaben bemerkenswerten Kühnheit durch 
die Tonart der Unterterz (des Schlußtaktes) eingeleitet. Beſonderes Inter: 


eſſe aber gewährt dasſelbe wegen feiner Beziehung zu jpäteren Werfen. 
Thayer, Beethovens Leben. J Db. 14 
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Zwei Motive des erften Satzes, darunter eines von bemerfenäwerter 
Driginalität, hat er im erften Sabe ber C-dur-Sonate Op. 2, ILL wieder 
verwendet!),., Der zweite Sat aber bringt vollftändig die Hauptmelodie 
des Adagio der erften der Haydn gewibmeten Sonaten (Op. 2, I); wenn 
Beethoven in ber fpäteren Yafjung das Thema in den Ausgängen anders 
geitaltet und im Yortgange das Stüd weſentlich verändert hat, jo ändert 
das nichts an der Tatfache, daß dieje jedem zu Herzen dringende Melodie 
ihon von dem 14jährigen Knaben herrührt. Das Rondo mutet wieder 
ganz Mozartiich an; der Schluß entwidelt ſich mit auffallender Kürze. 

Die Behandlung des Klavierd zeigt uns, technifch betrachtet, gegen- 
über dem Es-dur-Slonzert wejentlic neue Ericheinungen nicht; der ver- 
tieften muſikaliſchen Geftaltung entjprechend, wird gefangpoller und nuan⸗ 
cierter Vortrag mehr wie früher gefordert, zumal dem Klavier doch der 
Hauptſache nach die Durchführung des muſikaliſchen Gedankens zufällt. 
In der Behandlung der drei Streidhinftrumente werden wir die feine 
Durbildung fpäterer Zeit noch nicht erwarten können; wenn der Knabe 
auch mit den Klangwirkungen derjelben wohl befannt ift, jo ift Doch die 
Sndividualifierung derſelben noch nicht Regel, und mehr, al wir es 
fpäter bei ihm gewohnt find, gehen fie begleitend und füllend mit dem 
Klavier zufammen. Im Anfang des zweiten Quartett? wird eine gruppen- 
weile Gegenüberftellung verjucht; mehrfach werden fie obligat verwendet 
(3. B. in den Variationen des 1. Quartetts), jo die Violine, mit befon- 
derer Vorliebe auch die Bratfche, während das Violoncell weniger hervor⸗ 
tritt und meift einfach den Baß verſtärkt. Doch Hat auch diefes einmal 
eine gejangvolle Variation in hoher Lage auszuführen. Im ganzen hatte 
der Knabe wohl in der Bonner Kapelle noch nicht Gelegenheit gehabt, 
von feiner ausgebildetem Bioloncellfpiel eine Anſchauung zu gewinnen, 
während ihm für die Violine in Franz Ries ein leuchtendes Muſter 
vor Augen ftand; die Bratiche aber vertrat er, wie wif noch jehen werden, 
jelbit. 


1) Bol. H. Riemann, Handbuch ber Mufitgeichichte Bd. IL, 3., ©. 196 ff., wo 
ausgeführt ift, daß man flatt von einer Wiederbenugung einiger Motive wohl rich 
tiger von einer vollitändigen Umfchmelzung des Quartettfaes fprechen muß. — Bu 
einer erheblich wärmeren Würdigung der drei Mlavierquartette fommt man, wenn 
man Umſchau Hält, wie die Klavierquartette anderer Komponiften ber Zeit ausjehen. 
Man darf auch nicht überjehen, daß die beiden Klavierquartette Mozart? Beethoven 
noch nicht befannt fein Tonnten (das erfte ift Mitte 1785, das zweite erft 1786 kom: 
poniert). Der 1djährige Komponiſt ftellt fi) vor allem mit der Gegenüberftellung 
bes Streicherchors und des Klavier in höchſt überrajchender Weile auf eigene Füße. 
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Wenn ed nun auch in biefem Jugendwerke nicht an Erfcheinungen 
fehlt, welches das unentwickelte Knabenalter verraten, an Stellen, in 
welchen das fchülerhaft und gedanfenmäßig Geformte (befonders in dem 
Baflagenwerke) an die Stelle gemütvoll erfaflender Gedanken tritt ober 
der lebendige Strom der Erfindung einmal erlahmt, jo können diefe und 
ähnliche Erfcheinungen doch die mohltuende Anfchauung des zu feiner 
Eigenart heranreifenden jungen Rünftlers nicht verbunfeln. Wir erfennen 
den Ernit, mit welchem er die überlieferten Formen und Geſetze fich zu 
eigen zu machen ftrebt, die Wahrheit, mit welcher er innerhalb derjelben 
nur fich felbit und das, was er empfunden und erarbeitet bat, gibt, ohne 
ftürmend und drängend über das Gegebene hinauszuftreben; wir erfennen 
endlih an manchen Stellen ſchon jenes uns fo befannte Pathos ohne 
Affeltation, jene gemütvolle Weichheit ohne Sentimentalität, jene kräftige 
Heiterkeit ohne Trivialität; wir meinen in das ftolze, von Hoffnungen 
erfüllte Herz des heranwachſenden Sünglings zu bliden, der früh ge- 
zwungen ift, fich über die Mifere des häuslichen Lebens zu erheben und 
einem hoben Biele mit Fräftigem, bewußtem Streben zuzueilen. 

Da wir des häuslichen Lebens gedenken, fo muß hier erwähnt werden, 
daß der junge Beethoven fchon jebt oder bald nachher anfing, felbft Unter- 
riät zu geben. Daß dies ſchon vor dem Tode der Mutter gejchah, und 
daß der Zweck war, die ſchmalen Einkünfte der Familie zu erhöhen, er- 
fahren wir von Beethoven felbft und von Wegeler!). Auf feinen Unter 
richt wird noch Gelegenheit fein, zurüdzulommen. 

Ein Bamilienereignis. wird in dem Kirchenbude von S. Remigius 
angegeben, die Taufe von Maria Margaretha Joſepha, Tochter 
Johanns van Beethoven, am 5. Mai 1786. 

Wir befiten einen Brief aus Bonn vom 8. April 17872), welcher 
eine gelegentliche Anspielung auf Beethoven enthält und zugleich ein ferneres 
Licht auf das muſikaliſche Leben daſelbſt wirft. Es Heißt darin u. a.: 
„Am 30. März ward hier bey Hofe eine neue Compofition von Joſeph 
Haydn mit vielem Ausdrud unter der Leitung des Hrn. Concertmeiſters 
Reicha aufgeführt. Sie beiteht aus fieben adagios über die fieben Worte 
CHrifti am Kreuz und fchließt mit einem Prefto, welches das Erdbeben 
bey dem Tode des Erlöfers vorftellt.” Nachdem der Schreiber in einigen 


1) Wegeler, Not. ©.18, 19. Daß ber Anfang des Unterrichts jo früh am- 
zuſetzen ift, folgerte Nohl richtig aus einem Briefe Beethovens aus bem J. 1825 
und aus Wegelerd Worten (Nohl I, ©. 251, 405). Anm. d. Heraudg. 

3, Cramers Magazin II, 1385. Der Berfafier ift, wie fich jpäter zeigt, Neefe. 

14* 
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ferneren Beilen diefes Werk geprieien, fährt er fort: „Unjere Reſidenz⸗ 
ftadt wird jeht immer anziehender für Mufilliebhaber durch den gnädigften 
Vorſchub unjeres thenerften Ehurfürftens. Er bat eine große Sammlung 
von den fchönften Mufikalten, und verwendet täglich noch viel auf Ber- 
mehrung berfelben. Durch ihn haben wir Gelegenheit, öfters gute Vir⸗ 
tuofen auf manchen SInfteumenten zu hören. Gute Sänger kommen jelten.“ 

„Die Mufifliebhabereyg nimmt unter den Einwohnern fehr zu. Das 
Clavier wird vorzüglich geliebt; wir haben bier mehrere Steiniiche Hammer: 
claviere von Augsburg, und andere denen entiprechende Snftrumente. 
Unter den Liebhaberinnen, die ihre jchönen Hände mit diefen Inftrumenten 
beichäftigen, nenne ich Ihnen die Gräfinnen: Habfeld, Belderbuſch, Feliſe 
Metternich, Frau von Waldenfels, Fräulein v. Weichs, Frau v. Cramer, 
Frau Geheime Räthinn Belzer, Fräulein vd. Gruben, Fräulein v. Mafti- 
aur u. ſ. w. Ber junge Hr. Baron v. Gudenau fpielt auch brav Clavier, 
und außer dem jungen Beethoven, verdienen noch die Kinder des Capell⸗ 
meiſters wegen ihres vorzüglichen und fo früh entwidelten Talents be 
merkt zu werden. Des Hrn. v. Maftiaur Hrn. Söhne fpielten ſämmtlich 
fertig Elavier, wie Sie ſchon aus älteren Briefen von mir [f. oben ©. 92, 
96, 150; demnach Neefe] wiſſen.“ 

„Dieſes junge Genie verdiente Unterſtützung, daß er reifen Tönnte”, 
batte Neefe 1783 gefchrieben (vgl: S. 150). Am Frühling 1787 war das 
junge Genie endlich in den Stand gefeht, zu reifen. Wann und wie er die 
Mittel erhielt, die Koften diefer Reife zu beftreiten, ob er vom Kurfürſten 
oder irgendeinem anderen Mäcenas unterftügt wurde oder auf bie Heinen 
Eriparniffe aus feinem Gehalt und dem Ertrag feiner Mufilftunden an- 
gewiefen war, konnte troß mühfamer und forgfältiger Unterfuchung nicht 
ermittelt werden. Die Reihe der BDüfjeldorfer Dokumente ift in diejem 
Punkte Tüdenhaft; es Hat fih nicht einmal ein Gejuh um Urlaub ge 
funden. Die wenigen Andeutungen, die fich auf diefen Punkt beziehen, 
fcheinen darzutun, daß er feine weitere Unterftügung vom Kurfürſten ge- 
noß, als die ununterbrochene Zahlung feines Gehalts. Feſtſtehend ift nur, 
daß der junge Mann, der jebt 16 Jahre zählte, aber für ein oder zwei 
Sabre jünger galt, Wien bejuchte, dort ein paar Stunden von Mozart 
erhielt (Ried Not. ©. 86), daß aber fein Aufenthalt nur ein kurzer war, 
und daß er auf dem Heimwege fi) genötigt fah, in Augsburg Geld 
zu borgen?). 

1) Wegeler jchreibt am 11. Mai 1839 an Schindler mit Bezug auf diejen Be 
ſuch: „Die Gelegenheit war ihm, jowie der Fonds dazu, durch ben Grafen Wald- 
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Das genaue Datum der Reife ift ebenfo unſicher. Schindler Hörte 
von einigen alten Belannten Beethovens erzählen, „Daß fi dem Ge 
dächtniſſe des jechzehnjährigen Jünglings bei jenem Befuche nur zwei Per⸗ 
fönlichkeiten tief und dauernd für fein ganzes Leben eingeprägt haben: 
Kaifer Joſeph und Mozart“. Wenn der junge Rünftler wirklich eine 
Zuſammenkunft mit dem Kaifer Hatte, jo muß dieſelbe vor dem 11. April 
oder nach dem 30. Juni ftattgefunden haben; denn das waren die Tage, 
mit welchen Joſephs Abweſenheit von Wien bei Gelegenheit feiner be- 
rühmten Reife nach der Krim in Gejellichaft ver ruſſiſchen Kaiſerin Katha- 
rina begann und endigte. War es vor dieſer Abwefenheit, dann war 
Beethoven wenigftend drei Monate in der öſterreichiſchen Hauptftadt und 
hatte Bonn vor dem Datum von Neefes Brief verlafien. Wie Tonnte 
aber in diejem Yalle der Briefiteller, da er von feinem jungen Amtsge⸗ 
noffen jprach, jede Erwähnung diefer Tatjache unterlaffen Haben? Wie 
fonnte außerdem ein jo wichtiger Umftand Wegelern unbelannt oder von 
ihm vergefien fein und in den Notizen keine Stelle finden? zumal dieſe 
unter den Augen von Franz Ries und Frau von DBreuning vorbereitet 
wurden. Wir werben bald erfahren, daß Beethoven vor dem 17. Juli 
wieder in Bonn war, ein Datum, welches eine Möglichteit des berichteten 
Zufammentreffens mit Joſeph nad) feiner Rückkehr aus Rußland, aber 
auch nur eine Möglichkeit, zuläßt?!). 

Wenn wir eine Vermutung über diefen Beſuch wagen dürfen, fo 
wäre es die, daß Beethoven wohl kaum eher als bis nach der für Die 
Drganiften und Hofmuſiker fehr beichäftigten Karwoche Urlaub erhielt. 
Im Jahre 1787 fiel DOftermontag auf den 9. April, den Tag nach dem 
Datum von Neefes Brief. Wenn man eine angemefjene Zeit für die not« 
wendigen Borbereitungen zu einer jo wichtigen Reife, wie es in jenen 


ftein beforgt worden.” Der Berfafler Hielt dies für ein Mißverftändnis, weil ber 
Graf damals noch nicht in Bonn geweſen fei. Es dürfte aber bedenklich fein, einem 
fo beftimmten Zeugniffe eines mit den Verhältnifien genau befannten und aud im 
Alter geiftesfriichen Mannes zu wiberfprechen. Über Waldfteins mutmaßliche An⸗ 
funft in Bonn wird weiter unten zu ſprechen fein (S. 238 ff... Anm. d. Herausg. 

1) Doch wohl kaum eine Möglichkeit, wenn man die lange Dauer der Heife, 
den Aufenthalt in Augsburg und den Umftand, daB er feine Mutter noch lebend 
antraf, ind Auge faßt. Wir werben wohl, troß der Icharffinnigen Vermutungen 
bes Verfaſſers — er gibt feine Unficht ja nur als Hypotheſe —, daran fefthalten, 
daß die Reiſe fchon früher (vielleicht im März) angetreten wurde. Der zweite 
Hoforganift konnte wohl auch in der Karwoche beurlaubt werden. ©. v. Breuning 
(Schwarzip. ©. 15) gibt fogar an: Winter 1786 auf 87. Mit voller Sicherheit wird 
fi die Zeit der Abreiſe nicht beſtimmen lafien. Anm. d. Herausg. 
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Tagen eine von Bonn nad Wien war, in Anrechnung bringt, fo möchte 
man nicht ohne Wahrjheinlichleit vermuten, daB der junge Mann etwa 
im Mai bie lebtere Stadt erreichte !). 

Doch genug der Hypotheſen! 

Die oft wiederholte Erzählung von Beethovens Einführung bei 
Mozart ift von Dtto Zahn in folgender Weife dargeftellt?2. „Beet«- 
hoven, der als ein vielverfprechender Jüngling im Frühjahr 1787 nad 
Wien kam, aber nad kurzem Aufenthalt wieder nach Haufe reifen mußte, 
wurde zu Mozart geführt und fpielte ihm auf feine Aufforderung etwas 
vor, da3 diejer, weil er es für ein eingelerntes Paradeftüd hielt, ziem- 
fi tühl belobte. Beethoven, der da3 merkte, bat ihn darauf um ein 
Thema zu einer freien Phantafie und, wie er ſtets vortrefflich zu fpielen 
pflegte, wenn er gereizt war, dazu noch angefeuert durch die Gegenwart 
des von ihm hochverehrten Meifters, erging er fi) nun in einer Weife 
auf dem Slavier, daß Mozart, deilen Aufmerkſamkeit und Spannung 
immer wuchs, endlich jachte zu den im Nebenzimmer fihenden Freunden 
ging und lebhaft ſagte: ‚Auf den gebt Acht, der wird einmal in der 
Welt von fich reden machen." Nies (Not. S. 86) jagt nur: „Bei feiner 
eriten Unmejenheit in Wien Hatte er einigen Unterriht von Mozart er: 
halten, doch Hat diefer, wie Beethoven Flagte, ihm nie geſpielt.“ Nach 
dem Bufammenhang, in welchem Ries diefe Bemerkung macht, fcheint es, 
daß der von Mozart dem jungen Manne erteilte Unterricht ſich auf bie 
Kompofition beichränkte. Der erteilten Unterrichtsftunden waren „einige“; 
aus diefer Tatfache läßt es fich erflären, daß feines der Mitglieder der 
Mozartihen Familie in fpäteren Jahren, als Beethoven weltberühmt ge 
worden war, in den verjchiedenen Srinnerungen von ihm gefprochen hat. 
Wenn man in Erwägung zieht, daß Mozart am 28. Mai 1787 feinen 
Bater verlor, und daß fein Geift damals vollftändig durch feinen neuen 
Dpernitoff Don Giovanni in Anſpruch genommen war, fo wird es nicht 
auffallend erjcheinen, daß er feine Fertigkeit als Pianist nicht vor einem 
jungen Manne hören ließ, der eben einen Kurſus der Kompofitionslehre 
bei ihm begann; zumal wenn der Schüler, wie wir allen Grund haben 
zu glauben, in feinen Yugen ein unterjebter Knabe von 14 Jahren war. 
Die Fertigkeit dieſes Schülers, ein Thema zu behandeln, mag Mozart, 


1) ©. d. vorherige Anm. D. 9. 

2) D. Zahn, Mozart, 3. Aufl., II, ©. 40. (Zahn hatte in der 1. Auflage ge- 
jagt: Winter 1786, und dies fpäter nad) Thayer geändert. Vgl. auch Seufrieb, 
Beethovens Studien, Anh. S.4, Unm) D. 9. 
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der vielleicht nichts von der fünfjährigen Übung auf der Orgel und im 
Theater wußte, wohl in Erftaunen gejeßt haben; aber als ausübender 
Klavierſpieler ftand er wahricheinlich weit, weit unter dem Meifter, als 
diefer in gleichem Alter war, ja jogar vermutli unter dem Kleinen 
Hummel, welcher gerade zu jener Beit ein Hausgenofje der Mozartichen 
Familie war, und fiherlih unter dem 10jährigen Ceſarius Scheidl 
(ein vergefjener Namel), welcher nicht lange vorher (früheftend am 22. De 
zember 1786) in einem großen Konzerte ber Gefellihaft der Muſik⸗ 
freunde ein Klavierkonzert zwifchen den Teilen eines Dratoriums ge 
ſpielt Hatte). Wäre nicht Beethovens Beſuch jo plöhlich, unerwartet 
und forgenvoll zu feinem Ende gelommen, jo würde er ohne Zweifel 
nicht zu beflagen gehabt haben, dab er feinen Meifter nicht ſpielen ge 
bört habe. 

Übrigens ift diefe Klage nicht fo zu verftehen, als habe ber junge 
Beethoven Mozart überhaupt nicht gehört. Er hat nur gejagt: Mozart 
habe ihm nie gefpielt; d. h. alfo, Mozart wird fich bei der Lektion nicht 
Hingefegt haben, um eigens für ihn zu fpielen. Nach einer Mitteilung 
Czernys an D. Zahn hat Beethoven ihm erzählt, daß er Mozart habe 
ipielen hören; „er babe ein feines, aber zerhadtes Spiel gehabt, fein 
ligato“, in dem Beethoven (fügt &zerny hinzu) zuerft bewunderungswürbig 
war, der das PBianoforte wie eine Orgel behandelte?). In einigen in 
den Jahren feiner Taubheit an ihm gerichteten und niedergefchriebenen 
Worten finden fich zwei Anfpielungen auf dieſe perjönliche Belanntichaft 
mit Mozart. Das erjtemal fragt der Neffe Karl: „Du kannteſt Mo⸗ 
zart? Wo Haft Du ihn geſehen?“, und das zweitemal, zwei ober 
drei Jahre fpäter, fragt Holz (vgl. Bd. V, ©. 272): „War Mozart ein 
guter Klavierfpieler? — Damald war es auch noch in der Wiege.” Natür- 
lich fehlen Beethovend Antworten. 

Und hiermit ift alles erjchöpft, was fich bei den für dieſes Buch ge- 
machten Unterfuchungen in bezug auf diefen erften Beſuch in Wien gefunden 
hat. Die Wiener LBeitungen jener Tage enthalten Notizen über Die 


1) Der Berfafjer ipricht Hier, wie er felbft zu erlennen gibt, auf Grund von 
Vermutungen. Das frühe Auftreten des Knaben, die fleißige Übung feit den Tagen 
feiner Kindheit (nady Czerny, Nottebohm 2. Beeth., S. 356) und feine erften Kom⸗ 
pofitionen Iafien doch auf einen hohen Grad von Technik ſchließen. Allerdings 
nennt Wegeler (S. 17) fein Spiel in früherer Beit „rauh und Hart“. Anm. db. 
Herausg. 

3, Bgl. Frimmel (nad Kullat), Neue VBeethoveniana, ©. 359. 
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Bunderlinder Hummel und Scheibl, aber nicht die geringfie über 
Beethoven?). 

Daß der junge Mann, ald er Augsburg berührte, mit dem Klavier 
fabrilanten Stein belannt geworden ift, verfteht ſich wohl von jelbft. 
In einem Konverſationsbuche findet fich eine Bemerkung, welche dies zu 
beweifen und zugleich die Fälſchung feines Alters Harzumachen fcheint. 
Sm Frühling 1824 befuchten nämlih Andreas Streiher und feine 
Frau, eben jenes „Steins Mädl“, deſſen Ericheinen am Bianoforte als 
Kind von 81/, Jahren von Mozart fo hübſch befchrieben ift, und welche 
der Leier an fpäteren Stellen diefes Buches wird bewundern, achten und 
lieben lernen, Beethoven auf ihrem Wege von Wien aufs Land. Einige 
Sätze aus ihrer Unterhaltung, in der Handichrift von Beethovens Neffen 
niedergeichrieben, find erhalten. Der Gegenftand ift eine Beitlang das 
Einpaden von Möbeln und Beethovens Überfievelung nach feinem Sommer- 
aufenthalte anf dem Lande; zulett fommen fie auf die von Streicher ver- 
fertigten Inſtrumente. Karl fchreibt: „Frau von Streicher fagt, e3 freut 
fie, daß Du mit 14 Jahren die Inftrumente ihres Vaters und jebt die 
ihres Sohnes fiehft." Freilich Tönnte man jagen, daß fich dies auf Beet- 
hovens Kenntnis der Steinchen Hammerflaviere bezieht, weldde nad 
Neefes Brief an Cramer damal3 in Bonn waren; aber für jeden, ber 
vollftändig mit dem Gegenftande befannt ift, enthalten diefe Worte eine 
entichiedene Betätigung unjerer Annahme. 

In Augsburg wurde Beethoven auch in die Familie des Advokaten 
Dr. Schaden eingeführt. Reichardt war im Jahre 1790 in jener Stadt 
und ſchreibt: „Hier hab’ ich meinen Tag fehr muſikaliſch zugebracdht; ge 
theilt zwifchen ber Frau Nanette von Schaden (geb. v. Frank aus Salz. 
burg), die unter allen muficaliihen Damen, bie ich kenne, felbft bie 
Bariferinnen nicht ausgenommen, bei weitem die größte Clavierjpielerin 
ift, ja an Fertigkeit und Sicherheit vielleicht von feinem Birtuofen über- 
troffen wird; auch fingt fie mit vielem Ausdrud und Bortrag und iſt 
in jedem Betracht eine angenehme und intereffante Grau: — und dem 


1) In ber wichtigen Schrift ©. v. Breunings: „Aus dem Schwarzipaniers 
Haufe” Heißt es ©. 15: „Beethoven war im Winter 1786 auf 1787 in Wien an- 
gekommen und hatte bald offene Arme, zumal zuvorkommendfte Aufnahme bei den 
allbekannten kunſtliebenden ariſtokratiſchen Familien jener Wiener Zeit gefunden.“ 
Selbft die Kreiſe der Profefforen und Ärzte hätten fich ihm geöffnet. Dies dürfte 
wenigftend zum Teil auf Verwechſelung mit bem jpäteren Aufenthalt in Wien be» 
ruben. Da& aber Beethoven nicht ohne gute Empfehlungen dorthin gereift war, 
darf man doch wohl annehmen. Anm. d. Herausg. 
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berühmten Inſtrumentenmacher J. Andr. Stein und feiner Familie!).“ 
[Scletterer II. 478.) Der frühefte erhaltene Brief Beethovens beweiſt 
die Freundſchaft der Familie Schaden für ihn und erklärt vollftändig die 
Gründe feiner plötzlichen Abreife von Wien, jowie die unerwartete Be- 
endigung feiner Studien bei Mozart. Wir teilen ihn hier nad dem 
Driginal mit?) 


„Den 1dten berbftmonat. bonn 1787, 


hochedelgebohrner 
inſonders werther freund! 


was ſie von mir denken, kann ich leicht ſchließen; daß ſie gegründete 
urſachen haben, nicht vortheilhaft von mir zu denken, kann ich ihnen nicht 
widerſprechen; doch ich will mich nicht eher entſchuldigen, bis ich die ur⸗ 
ſachen angezeigt habe wodurch ich hoffen darf, daß meine entſchuldigungen 
angenommen werben. ich muß ihnen bekennen: daß, ſeitdem ich von augs⸗ 
purg hinweg bin, meine freude und mit ihr meine gefundheit begann auf 
zu hören; je näher ich meiner vaterftadt fam, je mehr briefe erhielte ich von 
meinem vater, geſchwinder zu reifen als gewöhnlich, da meine mutter nicht 
in günftigen gefundheitSumftänden wär; ich eilte alfo, jo jehr ich vermochte, 
da ich doch ſelbſt unpäßlich wurde: das verlangen meine kranke mutter noch 
einmal jehen zu können, jezte alle hindernige bei mir hinweg, und half mir 
die gröfte beſchwerniße überwinden. ich traf meine mutter noch an, aber in 
den elendeften gefundheitsumftänden; fie Hatte die fchwindfucht und ftarb 
endlich ungefähr vor fieben wochen nad; vielen überftandenen ſchmerzen und 
leiden. fie war mir eine fo gute liebenswürdige mutter, meine beſte freundin; 
o! wer war glüdlicher als id, da ich noch den fühen namen mutter aus 
ſprechen konnte, und er wurde gehört, und wem kann ich ihn jezt jagen? den 
ſtummen ihr ähnlichen bildern die mir meine einbildungsfraft zuſammenſezt? 
jo Iange ich Hier bin, habe ich noch wenige vergnügte ftunden genoßen, bie 
ganze zeit hindurch bin ich mit der engbrüftigleit behaftet geweien, und id 
muß fürdten, daB gar eine ſchwindſucht daraus entftehet; dazu kömmt noch 
melantolie, welche für mich ein faft eben jo großes übel, ald meine krank⸗ 
Beit ſelbſt ifl. denken fie fich jezt in meine lage, und ich hoffe vergebung, 


1) In dem „Journal von und für Deutichland”, 1788, ©. 468, Heißt es von 
ber Mufif in Augsburg, daß fie zwar 3. B. vor der Mannheimer zurüdftehe; „allein 
einzelne gute Köpfe, rührende Sänger, und einzelne Birtuofen, wie wir 3. B. jebt 
an dem in der That großen Genie ber Madame von Schaden, die Bierde der hohen 
Mufit in Augspurg, befiten, kann man in andern Orten auch, aber nicht immer, 
antreffen”. Dann ferner Johann Andreas Stein u.f. Demoijelle Tochter, 
die jet „alle fühlbare Ohren mit ihrem Solo Abagio auf dem Flügel entzüdt“. 
Als Verfaſſer nennt fih Mertens. Anm. d. Herausg. 

2 Er war zuerft gedrudt in der Boffiichen Beitung, Wuguft 1845. [Das 
Driginal befindet fich jegt im Befibe bes Beethovenhauſes in Bonn: ber obige Ab⸗ 
drud beruht auf genauer Bergleichung mit demjelben. D. 9.) 
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für mein langes ftillichweigen, von ihnen zu erhalten. die außerordentliche 
güte und freundichaft die fie hatten mir in augspurg drey Krlin zu leihen, 
muß ich fie bitten noch einige Nachſicht mit mir zu haben; meine reife hat 
mich viel gekoſtet, und ich babe hier keinen erjaz auch den geringften zu 
hoffen; das ſchickſaal Hier in bonn ift mir nicht günftig. 

fie werden verzeihen, daß ich fie fo lange mit meinem geplauber aufe 
gehalten, alle war nöthig zu meiner entſchuldigung. 

ich bitte fle mir ihre vererun[g)dwürdige freundichaft weiter nicht zu 
verjagen; der ich nichts jo ſehr wünjche, als mich ihrer freundichaft nur in 
etwas würdig zu machen. 

ih bin mit aller hochachtung 
ihr gehorjamfter Diener und freund 
8. dv. Beethoven. 
kurf⸗kölniſcher Hoforganift. 

[Äußere Areffe:) rptolniſcher Soforganit 


a Monsieur 
Monsieur de Schaden 
conseilier d’augspurg 
ä 


augspurg.” 


Das Bonner Imtelligenzblatt gibt und das Gegenftüd zu dieſem 
traurigen Briefe, indem es unter bem 17. Zuli 1787 als geftorben an- 
führt „Maria Magdalena Koverich (sie) gen. van Beethoven, alt 49 Jahr“ 1). 
Nach obigem Briefe war die vielgeprüfte Frau fchließlid der Schwind- 
jucht erlegen. „Nach ihrem Tode Tieß Herr Johann van Beethoven ihre 
Kleidergarderobe an die Tröbler verfaufen, wodurch fie auf den Markt 
zur Ausftellung kamen“, wo Cäcilie Fischer fie jah. Traurig, aber leider 
harakteriftifch für ben Vater. Als Ferdinand Nies ungefähr 13 Jahre 
ſpäter feines Vaters Empfehlungsbrief an Beethoven in Wien überreichte, 
las der legtere „den Brief durch und: fagte: ich kann Ihrem Water jetzt 
nicht antworten; aber fchreiben Sie ihm ich Hätte nicht vergefien, wie 
meine Mutter ftarb; damit wird er ſchon zufrieden fein“. „Später erfuhr 
ih", jet Ries Hinzu, „daß mein Vater ihn, da die Familie jehr be 
dürftig war, bei dieſer Gelegenheit auf jede Art thätig unterftütt hatte.“ 

Über die eigene Krankheit des jungen Beethoven, welche in dem 
obigen Briefe angedeutet wird, fehlen nähere Nachrichten; daß er ſchon 
in jüngeren Jahren von Krankheiten heimgefucht war, bezeugt auch Wegeler. 
Als er 1816 leidend war und Fräulein Giannatofio (f. Bd. IH) ihn von 
trüben Befürchtungen abbringen wollte, fagte er: „ein fchlechter Mann, 


1) Irrtum, fie zählte erft 40. D. 9. 
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ber nicht zu fterben weiß! ich mußte es ſchon als ein Knabe von 15 Jahren.“ 
Beethoven war noch ſpät über fein Alter im unklaren; jene Bemerkung 
fann fi auf dad Jahr 1787 beziehen. 

Eine Bittfchrift Johanns van Beethoven, vor dem Tode feiner Frau 
eingereicht, welche feine traurige Lage beichreibt und Hilfe vom Kurfürften 
erbittet, tft nicht aufgefunden worden; doch können wir den Inhalt ber- 
felben aus einem Bande der „Geheimen Staatsprotofolle" für 1787 
(BL. 384, Nr. 1318) entnehmen, wo wir folgendes Iejen: 


„Suli 24 1787. 

„Hofmuficus van Beethoven ftellt gehorſamſt vor, daß 
„Ihro Ehurfl. er durch die langwierige und anhaltende Krankheit feiner 
Dchlcht. Haben Frau in fehr mipliche Umftände gerathen und bereits ge 
die Bittfchrift möthigt worden ſeye, feine Effecten theils zu verkaufen, 
zu fich genoh- theil3 zu verſetzen und daß er fich dermalen mit feiner 
men.“ kranken Frau und vielen Kindern nicht mehr zu Helfen 
wife. Er bittet ihm in mildem Betracht defien eine. 
Summe von 100 Rthlr. vorſchußweiſe auf fein Gehalt 

mildeit angedeihen zu lafjen.” 


Es Hat fi im Düfleldorfer Archiv Teine Notiz von irgendeiner 
Gewährung einer Unterftügung an die unglüdliche Familie gefunden; die 
einzige erfolgreiche Bitte fcheint demnad an Franz Nies gerichtet worden 
zu fein, ber damals ein junger Mann von 32 Jahren war, unb welcher 
feinen unglüdlichen Kollegen großmütig „auf jede Art unterftüßte”. Wo 
war denn damals die Familie Breuning? Wo Graf Waldftein? Die 
Antwort auf dieſe Yrage ift [nach des Verfaſſers Unficht] die, daß Beet⸗ 
hoven denjelben damals noch unbekannt war. Freilich bringt dieſe Ant- 
wort die völlige Verwerfung der von Wegeler in feinen Notizen ange 
nommenen Chronologie diejes Teiles von Beethovens Leben, welche bisher 
ohne Bedenken von allen, die über den Gegenftand gejchrieben haben, 
angenommen worden ift, mit fi), und der Leſer findet hier zum erften 
Dale die Erzählung Wegelers von Beethovens höherer geiftiger Entwicke⸗ 
lung und feiner Einführung in einen feineren gejelligen Kreis, fein Be 
fanntwerden mit Breunings und Graf Waldftein, in die Zeit nach 
dem Wiener Befuche verlegt, ftatt vor bdemfelben, in die Zeit, als der 
Züngling ins Mannesalter trat, und nicht als er noch auf der Grenze 
zwifchen Kindheit und Jugend ftand. 
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Diefer Umftand erfordert einige Erläuterung. 

Die Gefchichte von Beethovens Bonner Leben würde ohne Dr. Wege- 
lers „Notizen”, welche in jeder Zeile den Eindrud höchſter Offenheit und 
Ehrlichkeit machen, in jo trauriger Weile unvolllommen jein, daß man 
biefelben nur mit dem Gefühle dankbarfter Erinnerung an ihren Verfaffer 
und mit vollftem Bertrauen auf ihre Zuverläffigkeit Iefen kann. ber 
fo wenig in diefem wie in anderen Fällen können die Erinnerungen eines 
bejahrten Mannes als entfcheidender Beweis in Beziehung auf Tatfachen 
und Ereigniffe einer längft vergangenen Zeit angenommen werben, wenn 
fie gleichzeitigen Berichten wideriprechen oder eine Verwirrung in der Beit- 
beftimmung mit fi bringen würden. Ein kleiner Gedächtnisfehler, ein 
Mikverftändnis oder unglüdliche Annahme eines fremden Mißverftänd- 
nifjes kann irreführen und eine reichlihe Duelle des Srrtums werden. 
Allerdings kann es nur mit großem Zögern und äußerfter Vorſicht ge- 
jcheben, wenn e3 jemand unternimmt, eine Yutorität von Dr. Wegelers 
Glaubwürdigkeit zu FTorrigieren. Aber wir werben jehen, daß nur da⸗ 
durch verfchtedene Schwierigkeiten befeitigt werden köͤnnen. Ein Irrtum 
in Wegelerd Chronologie kann leicht veranlaßt worden jein duch das 
lange Beit hindurch angenommene falfche Datum von Beethovens Geburt, 
welches unvermerkt auf feine Erinnerungen Einfluß übte; und ficherlich, 
wenn Dr. Wegeler, Frau von Breuning und Franz Nies, alle gleich ehr- 
würdig an Ulter wie an Charakter, in den Jahren 1837/38 zufammen- 
ſaßen und die Ereigniffe von 1785—88 befprachen, ohne ein anderes 
Hilfsmittel zur Unterftügung ihres Gedächtniffes oder zur Kontrollierung 
ihrer Erinnerungen zu haben, als einen oder zwei alte Hoflalender, dann 
fönnen fie leicht in der unfichern und nebeligen Entfernung einer fo 
langen Seit Jahre und Zeiten vermifcht haben, um fo leichter, da der 
Irrtum ſich höchſtens auf 1, 2 oder 3 Jahre bezieht. 

Bon Wichtigkeit in Beziehung auf den fraglichen Punkt ift zunächſt 
die Tatjache, daß Frau Karth, welche fich deutlich des Todes der Frau 
van Beethoven erinnert, Feine Erinnerungen an die jungen Breunings 
und Walditein hat, bis nach biefem Ereigniſſe. 

In einem Briefe an Beethoven (28. Dez. 1825; vgl. Bd. V, ©. 277) 
jagt Dr. Wegeler: — „war doch das Haus meiner Schwiegermutter mehr 
Dein Wohnhaus als das deinige, befonders nachdem Du die edle Mutter 
verloren hatteſt.“ Dieſe Worte fcheinen der gewöhnlich angenommenen 
Chronologie günftig zu fein; wenn aber Beethoven auf dieje Weile ſchon 
1785 oder 1786 beinahe ein Mitglieb der Breuningichen Familie war, 
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wie kann dann der Ton des Briefes an Dr. Schaden erflärt werben? oder 
wie paßt e3 zu dieſem Umftande, daß, als er Bonn wieder erreicht Hatte 
und feine Mutter fterbend fand, und als fein Vater in migliche Umftänbe 
geraten war und „fich nicht mehr zu helfen“ wußte, daß es damals Franz 
Nies war, an den er fi um Hilfe wandte? Wenn Dr. Wegeler in bezug 
auf die Zeit, wo Beethoven am Kurfürften und Waldftein Gönner und 
Beihüger fand, erweislich im Irrtum if, warum nicht in gleicher Weiſe 
au in bezug auf die Breuningiche Familie? 

Wenn man nun feine eigene Erzählung von feiner innigen Freund⸗ 
Ihaft mit dem jungen Mufiler, die er in der Vorrede feiner „Rotizen“ 
gibt, betrachtet, jo wird man finden, daß fie das Geſagte beftätigt. „Ge 
boren in Bonn 1765 wurde ich 1782 mit dem 12jährigen Süngling, der 
jedoch Schon Autor war, bekannt und lebte ununterbrochen in der innig- 
ften Verbindung mit ihm bis September 1787,” [und doch Tonnte er bie 
Abwesenheit diejes Freundes in Wien, wenige Monate vorher, vergeljen] !), 
„wo ich zur Beendigung meiner ärztlichen Studien die Wiener Schulen und 
AUnftalten beſuchte. Nach meiner Rückkehr im October 1789 Iebten wir in 
einer eben fo herzlichen Verbindung fort, bis zu Beethoven's fpäterer Abreiſe 
nad Wien gegen Ende 1792, wohin auch ich im October 1794 auswanderte. „ 

Demnach war Wegeler mehr als zwei Jahre, und gerade zu der 
Beit, in ber wir ftehen, nicht in Bonn. Außerdem findet fich nichts, 
weder in den Notizen noch anderswo, welches ung mit Notwendigkeit zu 
glauben veranlaßt, daß Wegeler felbft mit Breunings genau bekannt war, 
ehe er 1789 aus Wien zurüdlehrte; und für jene Tage, wo die Unter- 
ſchiede des Ranges jo ſcharf begrenzt waren, ift es, aufs geringfte geſagt, 
äußerft unwahrfcheinlich, daB der Sohn eines eingewanderten Elſäſſers 
aus niederem Stande in einer Familie, in welcher das älteite Kind etiva 
6 Sabre jünger war als er jelbit, und welche fchon durch ihren Namen 
zu den eriten von Bonn gehörte, Zutritt und fogar genaue Freundſchaft 
gefunden habe, ehe er durch jein Talent, feine Bildung und feinen edlen 
Charakter fih mit ihnen auf gleiche Stufe ftellen konnte Daß, nachdem 
er fo geftiegen war, die Dunkelheit feiner Geburt vergefien war und die 
einzige Tochter feine Frau wurde, ift gleich ehrenvoll für beide Teile. 

Es ift unnötig, diefen Punkt weiter zu verfolgen; der Lefer wird, 
wenn er feine Aufmerkfamfeit demjelben zugewendet bat, von jelbit die 

1) Er hatte fie nicht vergeflen, wie aus dem oben (S. 212, Anm. 1) erwähnten 
Briefe an Schindler hervorgeht. Auch wußte ja Ries, der Mitherausgeber der 
Notizen, davon, wie Wegelers Enkel (f. u.) richtig hervorhebt. D. 9. 
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vielen weniger in die Augen fallenden, aber entfchieden ztwingenden Umstände 
in der Erzählung bemerken, welche die von uns angenommene Chronologie 
beftätigen. Sie wird unter allen Umſtänden feitgehalten werben müſſen, bis 
neue und enticheidende Tatjachen gegen diefelbe werden aufgefunden fein). 


1) Die im Texte enthaltene, gegen Wegelerd Notizen gerichtete Darlegung bes 
Verfaſſers über die Zeit, in welcher Beethoven mit der Familie von Breuning 
befannt wurde, hat entichiedenen Widerfprud erfahren von dem Enkel Wegelers, 
Herrn Karl Wegeler in Koblenz, in einem Auflage ber Koblenzer Zeitung dom 
20. Mai 18%. Thayer Hatte den Aufſatz in fein Handeremplar gelegt und würde 
vermutlich, wenn er felbft zu der neuen Ausgabe gelommen wäre, entweder feine 
Darftellung weiter begründet oder biejelbe geändert haben. Der Herausgeber hat 
ſich zu einer Änderung nicht berechtigt geglaubt, weil auch fpäteren Lejern und Be 
urteilern der Standpunkt Thayers in diefer Frage nicht unbelannt bleiben darf. 
Dagegen Hält er fich für verpflichtet, Die gegen Thayer geltend gemachten Gründe 
bier zufammenzuftellen und feine eigene Anficht folgen zu lafien. 

Nach Wegeler ift, jo jagt fein Enkel, Beethoven bereits 1785 bei Breunings 
eingeführt geweien und bat dort auch den Grafen Waldftein Tennen gelernt, ber ihm 
auch zu feinem erften Gehalt ald Hoforganift verhalf. [Eine Jahreszahl geben bie 
Notizen nicht, fie laſſen aber indirelt auf frühere Zeit fchließen. Auch daß er Wald» 
ftein dort kennen lernte, fteht nicht in den Rotizen.)] Wenn nun Thayer das Zeug- 
nis der Witwe Karth anführt, jo kann nad Hrn. Wegelerd Annahme das Zeugnis 
eines bjährigen Kindes gegenüber damals erwachſenen Perjonen nicht in Betracht 
tommen; auch Taffe fih eine Bekanntſchaft wohl denken, ohne daß jene ſchon das 
Beethovenihe Haus betreten hatten. Der Brief an Dr. Schaden, einer tief melan« 
choliſchen Stimmung entiprungen, fchließe keineswegs aus, daß Beethoven auch von 
anderer Seite unterftügt worden fei, zumal wenn man bedenke, wie vorſichtig man 
fein mußte, feine Reizbarkeit durch Unterftügungen zu verlegen. Sicherli habe 
ihm Wegeler, ber erft im September 1787 nad Wien reifte, in jener Zeit treu zur 
Ceite geftanden, da er ihn ſchon feit Jahren kannte. Letzteres erhärtet Herr 
K. Wegeler durch einen bisher nicht bekannt geivordenen Brief Beethovens an 
Wegeler, worin ausdrüdlich gejagt wird, daß legterer Beethoven jchon fait jeit 
feiner Kindheit gelannt habe. Wegeler gibt in der Vorrede zu den Rotizen aus⸗ 
drücklich das Jahr 1782 als den Beginn feiner Bekanntſchaft mit Beethoven an.) 
Sollte damals die Yamilie dv. Breuning wirklich nicht zur Stelle gewejen fein, jo 
könne das aus dem alljährlichen, einige Zeit dauernden Landaufenthalt derjelben 
leicht erflärt werben. Die Annahme, Wegeler jelbft jei mit Breunings erft nach 
feiner Rückkehr aus Wien (1789) genauer bekannt geworden, widerſpreche den Familien⸗ 
Erinnerungen, welche alle ihn ſchon als jungen Studenten, alſo vor 1787, dort ver- 
kehren laffen, und mit ihm Beethoven, wie eine briefliche Äußerung Wegelers (f. u.) 
zeige. Eine Gedächtnisſchwäche könne bei der vollen Geiftesfriiche, die Wegeler noch 
1838 [er ftarb 1848] befaß, nicht angenommen werden; insbeſondere werde er fich 
binfichtlich feiner erften Bekanntſchaft mit dem Haufe, aus welchem feine Frau 
ftammte, jchwerlich geirrt haben. Auch fei das vertraute, freundichaftliche Verhält⸗ 
nis Beethovens zu Eleonore von Breuning nur bann völlig zu erflären, wenn er 
ihon als Knabe mit ihr befannt geworden war. XThayer habe den beftimmten 
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Wir kehren zu Beethoven zurüd. „Meine Reife Hat mich viel ge- 
foftet”, Schreibt er an Schaden, „und ich) habe Hier feinen Erſatz, auch 
den geringften zu hoffen; das Schickſal hier in Bonn ift mir nicht günftig.“ 
In Urmut, Trank, melancholiſch, ja verzweifelnd; mutterlos, beihämt und 
niedergebrüdt durch feines Waters immer wachſende moralifhe Schwäche, 
war der Knabe vor der Beit gealtert burch die Verhältniffe, in die er 
feit feinem elften Jahre hineingeraten war; und nun ſtand ihm noch ein 
neuer jchmerzlicher Verluft bevor. Die Heine, jebt anderthalbjährige 
„Margareth, Tochter bes Herrn Hofmuficus Johann van Beethoven“ 
farb, nach dem Sntelligenzblatte, am 25. November 1787. Und jo wellte 
auch die letzte Hoffnung bin, daß die leidenichaftliche Bärtlichfeit in Beet⸗ 
hovens Natur in der reinjten aller Beziehungen zwiſchen den Gefchlechtern, 
der zwiſchen Bruder und Schmwefter, fich hätte äußern können. Mit 
Kummer und Niedergefchlagenheit endete Beethovens 17. Jahr. 


Zeugenausſagen folder, welche die Wahrheit willen und jagen konnten, nur einen 
negativen Indizienbeweis entgegengejtellt, und es müſſe an ber Glaubwürdigkeit 
jener Zeugen auch hinſichtlich der Zeitbeftimmung fetgehalten werben. 

Der Heraudgeber unternimmt e8 auch nur „mit der Außerften Borficht”, einer 
Autorität wie derjenigen Thayers entgegenzutreten. Un der beftimmten Angabe 
Wegelers, er habe ben Knaben Beethoven fchon 1782 kennen gelernt, weldye durch 
Beethovens eigenes Wort: „dab Du mid) faft feit meiner Kindheit kannteſt“ geflügt 
wird, kann nicht wohl gerüttelt werden. Ebenfowenig Tann daran gezweifelt werden, 
daß Wegeler ſchon ald Student und vor feiner Abreife nah Wien (nad) Gerhard 
dv. Breuning jogar ſchon vor feiner Bekanntſchaft mit Beethoven) im Breuningjchen 
Haufe eingeführt war; barin kann er fich nicht geirrt haben. Wann er nun Beet 
hoven dorthin brachte, darüber gibt er felbit eine Zeit nicht an; das Jahr 1785 
findet fi), mie bereits bemerkt, nicht in den Notizen. Doch beißt e3 dort ©. 45, 
dag Stephan v. Breuning „von feinem 10ten Jahre bis zu feinem Tode in der 
innigften Verbindung mit ihm gelebt” habe. Stephan war am 17. Auguſt 1774 
geboren (v. Breuning, Aus dem Schwarzipanierhaufe, ©. 6): das würde auf das 
Jahr 1784 führen. [Damit läßt fich auch Wegelerd Angabe wohl vereinbaren; ber 
„zwölfjährige Jüngling“, den Wegeler Yennen lernte, war in Wirklichkeit ein vier- 
zehnjähriger und daher nicht 1782, fondern 1784 das Anfangsjahr ihrer Yreund- 
ſchaft; 1782 war auch Beethoven noch nicht [gebrudter) Autor, wohl aber 1784. Es 
würde alſo die Belanntichaft der drei in dasjelbe Jahr rüden. 9. R.] Die aud 
von Thayer angeführte Hußerung Wegelers: „beſonders nachdem Du bie eble Mutter 
verloren batteft”, macht es fonnenklar, daß die nähere Freundſchaft ſchon vor dem 
Tode der Mutter beftanden hatte. Auch gewinnen alle übrigen Mitteilungen erft 
durch die Annahme Bebeutung und Zuſammenhang, dab Beethoven ſchon in früher 
Knabenzeit in dem Breuningihen Haufe Aufnahme gefunden hatte. Der Heraus 

eber glaubt aljo in diefer Frage ebenfalld von Thayers Unficht abweichen zu müſſen. 
ber die Belanntichaft mit Graf Walbdftein wird weiter unten (S. 232 ff.) geiprochen 
werben. Unm. d. Heraudg. 
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Die Jamilie von Breuning. Graf Waldſtein. 
Bäuslidte Angelegenheiten, 


Im Sabre 1527, in welchem die Admintftration des Hochmeifteramts 
im deutſchen Orden mit bem Amte des Deutichmeifterd verbunden wurde, 
dem jchon 1525 Mergentheim als Sig eingeräumt war, wurde Diele 
Stadt der Hauptfit des Ordens. Kurfürft Klemens Auguft war von 
1732 bis 1761 Hoch» und Deutichmeifter des Ordens, Kanzler war nach 
dem franzöfifchen Hoflalender von 1761 Chriftoph von Breuning, 
Conseiller d’Etat et Referendaire, welcher feinem Schwiegervater von 
Mayerhofen in diefem Amte gefolgt war?). 

Chriftoph von Breuning Hatte fünf Söhne: Georg Joſeph, Jo— 
hann Lorenz, Johann Philipp, Emanuel Joſeph und Chriftoph. 
Georg Joſeph blieb in Mergentheim und folgte dem Water in der 
Würde ald Kanzler. Lorenz wurde Kanzler des Urchidiatonalftifts in 
Bonn und des freiadlichen Stifts in Neuß; nach dem Tode feines Bruders 
Emanuel lebte er in Bonn, um als Vorftand der Familie feines Bruders 
Emanuel die Erziehung der Kinder desfelben und die Familienangelegen- 
heiten zu leiten, er ftarb dort 1796. Johann Philipp, geboren 1742 
zu Mergentheim, war Kanonikus in Kerpen, einem Städtchen an der alten 
Landftraße von Köln nah Wachen, wo er am 12. Juni 1832 gejtorben 
iſt; nach Gerhard v. Br. war er „ein äußerft liebenswürdiger und ge- 
ſcheidter Mann“. Chriſtoph war Hofrat in Dillingen ?). 

Emanuel Joſeph, geb. 1741, verblieb im kurfürſtlichen Dienite in 
Bonn; er war fchon in dem jugendlichen Alter von 20 Jahren Hofrat 
(Conseiller actuel). Er verheiratete fih mit Helene von Kerich (geb. 
in Köln 3. Januar 1750), der Tochter des Leibarztes des Kurfürften, 


1) Im Nachlaffe des Verfaſſers befindet fich ein Konzept auf mehreren Blättern, 
welches vermutlich für eine Neubearbeitung dieſes Wbjchnittes beftimmt war. Dem- 
jelben waren ausführliche Aufzeichnungen bes Dr. Gerhard von Breuning in Wien 
beigefügt, deren Inhalt in bem Buche „Aus dem Schwarzipanierhaufe” wieber- 
gegeben ift. Beides hat der Herausgeber in folgendem benutzt. Anm. d. Herausg. 

2) Unter den Truchleffen des Kurfürſten findet fich im Kalender von 1776 
noch ein Friedrich Wilhelm von Breuning; es wird aber nicht klar, ob dieſer 
zur Familie gehörte. [Gerhard v. Br. erwähnt ihn nicht.) 
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Stephan von Kerid. Ihr Bruder Abraham von Kerich, Kanoni- 

tus und Scholafter beim Archidiafonalftift zu Bonn, bewohnte das von 

dem Dechanten des Stift? Adolf Sigismund von Burmann (geft. 1701) 

erbaute Haus, welches noch bis in die jüngfte Zeit gegenüber der Münfter- 

firhe an der Stadtjeite des Münjterplages ftand und durch einen in 

Sandftein ausgehauenen geiftlihen Hut über der Eingangstür bezeichnet 
war). Er ftarb 1821 in Koblenz. 

Über Emanuel v. Breunings Charakter wiflen wir wenig und find 
nur auf Schlußfolgerungen angewiejen; aber feine jehr frühe Anftellung, 
fein Auffteigen zu wichtigen Vertrauenzftellungen, jeine Heirat mit der 
Tochter des Geheimenrats v. Kerich unb die gleichmäßige Überlieferung 
Iaffen ihn al3 einen Dann von mehr wie gewöhnlicher Fähigkeit und 
Bildung erkennen. Über die Geiftes- und Gemütsbildung feiner Frau 
gewinnen wir fchon aus dem, was wir von ihrem günftigen Einfluß auf 
den jungen Beethoven erfahren, eine hohe Meinung. 

Um 15. Januar 1777 gegen 3 Uhr morgens brach im kurfürftlichen 
Balafte und zwar im weftliden Teile desfelben Feuer aus, welches fich 
mit reißender Schnelligkeit unter dem Dache ausbreitete. Die Erplofion 
der Bulverfanımer, der Lärm der Trommeln und das Geläute der Gloden 
weckte die jchlafenden Bürger; ſie jahen in ein weites Flammenmeer, 
welches noch durch einen jcharfen Südoftwind meiter getrieben wurde. 
Gegen 6 Uhr ergriffen die Flammen den Glodenturm in der Bilchofs- 
gaffe. Gerade hatte das Glodenfpiel die beliebte Ouvertüre zu Monfignys 
Deferteur ungefähr bis zur Hälfte geipielt, al3 die Fundamente nachgaben, 
und Holzwerk, Mafchinerie und Gloden innerhalb der Mauern ded Turmes 
mit Gekrach herabftürzten. Auch das erſte Stodwerf der Schloßfront, 
wo jetzt die akademiſche Uhr ift, ftand ſchon in Flammen?). Um 8 Uhr 
wurde auch die Schloßlapelle zerftört, gegen 11 Uhr ftürzte die Dede 
der großen Marmortreppe ein und zerichmetterte dieſelbe. Das Feuer 
wütete noch immer; die ganze Stadt war in Gefahr. Hofrat von Breu- 
ning hatte ſchon den Tag über die erdenklichſten Unftrengungen gemacht, 


1) Vgl. Hefie, Familie Beethoven, Monatsſchr. V, ©. 210. Auch diejes durch 
Beethovens täglichen Verkehr bemerkenswerte Haus hat in neuefter Zeit Neubauten 
weichen müflen. Anm. db. Herausg. 

2) Der Kontrabaffift Paſſavanti, den wir aus dem Verzeichnis (S. 193) 
tennen, fuchte Hineinzudringen, wurde aber zurüdgebrängt. Da rief er einmal über 
das andere Dial: Oh mio povero contrabasso, che ho portato sul dosso mio 
da Venezia, was er dann in gebrocdhenem Deutich wiederholte. Heſſe in dem 
gleich zu nennenden Aufl. D. 9. 

Thayer, Beethovens Leben. J. Bd. 15 
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die aus den Hofratsräumen geretteten Papiere zu bergen. Da aber die 
Nacht hereinbrach und das Feuer noch nicht gelöſcht war, wurde die 
Gefahr dringend, daß die Archive und Dokumente, von melden das 
Wohl und Wehe fo mancher Berjonen abhing, zerftört würden. Es galt, 
durch das Portal gegenüber der Franzistanerftraße, auf einem Wege, 
welchen man jchon am Nachmittag frei gemacht Hatte, zu dem gefährdeten 
Plate zu dringen. Die Räume, welche die Papiere ded Archivs ent» 
hielten, waren von ſtarken Gewölben überdedt. Hofrat v. Breuning, von 
einer Anzahl mutiger Männer unterftüßgt, drang mit einer Brandſpritze 
in den Hallenhof ein; er baute auf die Feftigfeit der Überdachung bes 
Heinen Höfchens nördlich der Schloßlapelle. Während er bie Spribe nad 
den Gewölben ſpielen ließ, ftürzte plöglich die Giebelmauer des nahen 
Gebäudes auf die Bedachung der Halle, und die waderen Leute wurden 
unter den Trümmern begraben. Zwölf von ihnen, melde W. Helle 
namentlich aufführt, büßten fofort ihr Leben ein. Breuning wurde noch 
lebend, aber mit fchweren Berlegungen, in feine Wohnung gebracht, mit 
den Sterbefatramenten verjehen, und ftarb kurz vor Mitternacht, im 36. Jahre 
feines Alters, infolge treuer Erfüllung feiner Pflicht). 

Die junge Frau, welche eben ihr 28. Lebensjahr erreicht Hatte, vers 
blieb in dem fchon bisher bewohnten Haufe ihres Bruders Abraham von 
Kerich mit ihren drei Kindern, welden im Sommer 1777 ein viertes 
folgte. Gleich nach dem Tode des Vaters fiedelte deſſen Bruder, Kanonikus 
Lorenz von Breuning, von Neuß nad) Bonn über und blieb mit der 
Familie in demfelben Haufe als Vormund und Erzieher der verwaiften 
Kinder. Dieje waren folgende: 

1. Chriftoph, geboren am 13. Mai 1771; er ftudierte in Bonn, 
Göttingen und Jena Jurisprudenz, Tam nach dem Tode von Lorenz (1796) 
nad) Bonn zurüd, wurde dort Munizipalrat, Notar, ſchließlich Präſes 
des Munizipalrats, 1806 Profefior an der Nechtichule in Koblenz, welche 
1816 aufgehoben wurde, 1815 Mitglied des Revifionshof3 in Köln, 1832 
Geheimer Ober⸗Reviſionsrat in Berlin, trat 1838 in den Ruheſtand und 
lebte dann auf feinem Gute zu Beul an der Ahr, wo er 1841 ftarb. 


1) Vgl. W. Hefe, Der große Brand bes kurfürſtlichen Schloffes. Bonn 
1876. — Zn die Geichichte Beethovens fpielt diefer Brand infofern hinein, als 
(nach Fiſcher) die Familie, welche damals vorübergehend in der Neugafje wohnte, 
aus Furcht wieder in bie Rheingaſſe zog. Beethovens Kinder hätten gejagt: „Das 
ift gut, daß wir wieber bier find, am Rhein ift Waller genug für zu Löfchen.“ 
Unm. d. Herausg. 
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Wohl infolge feiner häufigen und langen Abweſenheit von Bonn fpielt 
er feine bejondere Rolle in Beethovens Leben. 

2. Eleonore Brigitte, geboren am 23. April 1772. Sie heiratete 
am 28. März 1802 Franz Gerhard Wegeler zu Beul an der Ahr und 
farb am 13. Juni 1841 zu Koblenz in ihrem 70. Lebensjahre. 

3. Stephan, geboren am 17. Auguft 1774; er ftudierte Jurisprudenz 
in Bonn und Göttingen und wurde kurz vor dem Ende des Kurfürſten⸗ 
tums von Mar Franz in Mergentheim beim deutichen Orden angeftellt. 
Im Frühjahr 1801 kam er nad Wien, wo er die Belanntichaft mit 
Beethoven, mit welchem er gleichzeitig bei Nies Piolinunterricht gehabt 
hatte, erneuerte. Da der Orden einem jungen Manne Teine Gelegenheit 
mehr bot, weiterzufommen, erhielt er durch den Präfidenten Faßbender 
Beichäftigung beim Hoffriegsrate und wurde 1818 Hofrat. Er ftarb am 
4. Juni 1827. Seine erfte Frau war Julie v. Vering, Tochter des 
Stabsfeldarztes Ritter v. Vering, welche ſchon im efiten Monate der Ehe 
ftarb; dann verheiratete er fich wieder mit Conftanze Ruſchowitz!). 

4. Lorenz (Lenz genannt), geboren im Sommer 1777, ftubierte 
Medizin, war 1794—97 gleichzeitig mit Wegeler und Beethoven in Wien, 
ftarb aber ſchon am 10. Upril 1798 in Bonn?). 

Die Mutter, Hofrätiu von Breuning, lebte bis 1815 in Bonn, 
dann teils bei ihrem Schwager in Kerpen, teils bei ihrer Schweiter (ver- 
ehelichten Stodhaufen) in Beul an der Uhr, feit 1823—24 mit ihrer 
Schweſter in dem ererbten Haufe „unter Goldichmied” in Köln und 
ichließlich bei ihrem Schwiegerfohne Wegeler in Koblenz, wo fie am 9. De 
zember 1838, nach 61 jährigem Witwenitande, im Alter von faft 89 Jahren, 
geftorben iſt. 

Eleonore und Lenz von Breuning bedurften eines Klavierlehrers; 
dur) Wegeler wurde der junge Ludwig van Beethoven empfohlen 
und in das Haus eingeführt?). Es war das größte Gut, welches das 

1) Aus biefer Ehe ftammte Gerhard von Breuning, geboren 28. Auguft 
1813, Arzt in Wien und Berfafler des wichtigen Büchlein? „Aus dem Schwarz 
ſpanierhauſe“. D. 9. 

2 Unrichtig jagt alfo Wegeler, Not. S. 26: „Lenz von Breuning, als ber 
jüngfte der drei Brüder, ftand Beethoven im Alter der Nächte” Er war vielmehr 
ihm der Entferntefte. 

8) Dies geht aus Gerh. dv. Breuningd Buche „Aus dem Schwarzipanterhaufe” 
©. 6 hervor. Der Herausgeber hat an biejer Stelle die Darftellung des Verfaſſers 
gekürzt und nimmt Bezug auf feine obige Anmerkung. Erwähnt fei nur, daß Thayer 
den Beginn dieſes Unterrichts erft gegen Ende des Jahres 1787, nach dem Tode 


von Beethovens Mutter, anjebt. Arm. d. Heraudg. 
15* 
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Schickſal ihm bringen Tonnte; denn in feinem Wlter, bei den häuslichen 
Berhältniffen, in welchen er Iebte, war die Einführung in eine fo hoch 
gebildete und angefehene Familie für ihn in geijtiger und moralifcher Be- 
ziehung vom höchften Werte. Die Leere, welche der Berluft der Mutter 
in feinem Herzen zurüdließ, war nur eine fo vorzügliche Frau, wie Frau 
von Breuning, in gewiffer Weife auszufüllen imſtande. Er ftand in 
dem Alter, in welchem das fchlechte Beispiel feines Vaters eines Gegen⸗ 
gewichtS bedurfte; in welchem das Gefühl feiner Unvollkommenheit in 
allen Dingen, mit Ausnahme feiner Kunft, anfangen mußte, drüdend für 
ihn zu werden; in welchem feine geiltigen Fähigkeiten, jo kräftig und ge- 
fund, eine Abwechflung und Erfriichung verlangten nach der fortwährenden 
Anstrengung in der einen Richtung auf Mufil, welcher fie beinahe von 
Kindheit an unterworfen geweſen waren; in welchem nicht allein die Rück⸗ 
wirkung des friichen geiftigen Lebens, welches jet die Bonner Gefellichaft 
durchdrang, auf feinen Geift, ſondern die tägliche Berührung mit Freunden 
und Genoffen feines Alters, welche die Vorteile einer feineren Bildung 
genofien, ihm manden Schmerz bereiten mochte, in welchem endlich ein 
Hoher und edler Ehrgeiz ihn wecken konnte, um ihn immer weiter vor- 
wärts zu führen — oder wo er auch in Gefahr kommen konnte, als Opfer 
verzweifelter Melancholie, in eine bloße mufifaliiche Routine zu verfallen, 
ohne höheres Streben und höheren Zwed, al3 aus feinen Talenten die 
Mittel zu fchöpfen, feine Bebürfniffe und feine Liebhabereien zu be- 
friedigen. 

E3 muß doch etwas ſehr Anziehendes in dem Charakter des Heinen 
podennarbigen Jünglings geweſen fein, ſonſt hätte er fchwerlich den Weg 
zum Herzen der Witwe von Breuning und ihrer Kinder finden Tönnen. 
„su diefem Haufe herrfchte, bei allem jugendlihden Muthwillen, ein un- 
geziwungener, gebildeter Ton. Chriftoph von Breuning verfuchte ſich früh 
in Heinen Gedichten, was bei Stephan von Breuning viel fpäter, aber 
nicht ohne Süd geſchah. Hausfreunde zeichneten ſich durch gejellige 
Unterhaltung aus, welche das Nützliche mit dem Ungenehmen verband. 
Seten wir noch Hinzu, daß in diefem Haufe, befonders vor dem Kriege, 
ein ziemlicher Wohlſtand herrichte, jo begreift fich Leicht, daß bei Beet- 
hoven fich hier die eriten fröhlichen Ausbrüche der Jugend entwidelten. 
Beethoven wurde bald als Kind bes Haufes behandelt; er brachte nicht 
nur den größten Theil des Tages, jondern ſelbſt manche Nacht dort zu. 
Hier fühlte er fich frei, hier bewegte er fich mit Leichtigkeit, Ulles wirkte 
zufammen, um ihn heiter zu ftimmen und feinen Geift zu entwideln. 
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Fünf Jahre älter als Beethoven, war ich fähig dieſes zu beobachten 
und zu beurtbeilen.” (Wegeler ©. 10.) 

„Die erfte Bekanntſchaft mit der deutfchen Literatur, vorzüglich mit 
Dichtern, ſowie feine erſte Bildung für das gefellichaftliche Leben erhielt 
Ludwig in der Mitte der Familie von Breuning.“ (Not. ©. 9.) Als 
die Dichter jener Beit treten ung zunähft Klopſtock, Leſſing, Gleim, 
Gellert und ihre Beitgenofien vor Augen; aber damals waren auch die 
früheren Werfe von Goethe, Schiller, MattHiffon uſw. bereitö er- 
ſchienen und ſetzten die Titerarifche Welt von Deutichland in Feuer. Es 
war zugleich ein rechtes Zeitalter de3 Überfeßens; und wer z. B. bie 
engliiche Literatur jener Periode fenut und zugleich die Kenntnis ber in 
jener Zeit in Deutfchland gedrudten Bücher fich zu verichaffen fucht, wird 
faum ein wichtiges Werk aus irgendeinem Bmeige der Literatur ver- 
mifien. Milton und Shakeſpeare erwartet man natürlich in allen 
Spraden zu finden; aber man iſt eritaunt zu fehen, wie vertraut den 
damaligen deutichen Autoren die Namen Swift, Bope, Young, Addi— 
fon ufw. waren, und mit welcher Begierde auch die kleineren Sterne 
aufgejucht wurden. Könnte nicht die große Vorliebe Beethovens für 
England und alles Englifche entitanden und befeitigt worden fein durch 
feine Bekanntſchaft mit der glänzenden Literatur dieſes Volles? Die 
griechifchen und Yateinifchen Klaſſiker wurden ebenfalls allgemeines Eigen- 
tum; das Größte und Wichtigfte zu dieſem Zwecke Hatte eben Voß voll 
bracht durch feine Überfegung Homers; und diefer, namentlich die Odyf- 
fee, war eine Lieblingsleftüre Beethovens bis zu feinem Tode, wovon 
fein noch vorhandenes Stark gebrauchtes Exemplar Zeugnis ablegt. 

Es darf nicht vergeflen werden, daß außer Frau von Breuning und 
ihren Rindern auch der Scholafter Abraham von Kerich und der Kanoni⸗ 
kus Lorenz von Breuning Mitglieder der Familie waren. Der lehtere 
fcheint namentlich ein fchönes Beifpiel jener aufgeflärten Geiftlichfeit von 
Bonn geweſen zu fein, welche nach Risbed einen fo überrafchenden Kon- 
traft zu den Prieftern und Mönchen von Köln bildete; und es liegt nahe, 
Beethovens Yebenslängliche Vorliebe für die alten Mlaffifer, Homer und 
Plutach an der Spite, auf die Zeit zurüdzubeziehen, wo die jungen 
Breunings mit denjelben im Original beichäftigt waren unter Leitung 
ihres gebildeten Vormunds und Lehrers. Auch der Onkel Johann Philipp 
von Breuning in Kerpen mag nicht ohne Einfluß auf die geiftigen Fort⸗ 
Ichritte de3 jungen Muſikers geweſen fein, „zu dem die Familie mit ihren 
Freunden alljährlihd auf 5—6 Wochen in die Vakanz zog. Auch Beet- 
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hoven brachte mehrmals einige Wochen recht fröhlih dort zu, wo er 
häufig angehalten wurde Orgel zu fpielen 1). 

Sn dem jchönen und intimen Verhältniffe zu dieſer Familie, aus 
welcheni er für fih Genuß und Vorteil zog, während er die Freundlich- 
feit derjelben in gewiſſer Weiſe dadurch ermwiderte, daß er Eleonore und 
Lenz; in der Muſik unterrichtete, wollen wir ihn fürerft verlaffen und 
unterdefien einen neuen Freund und Wohltäter Beethovens einführen. 

Emanuel Philipp Graf Waldftein und Wartemberg von Dur 
und feine Frau, die Tochter des Prinzen Emanuel von Lichtenftein, 
waren die Eltern von 11 Rindern, von denen drei in ihrer Kindheit 
ftarben. Der Graf ftarb 1775 und hinterließ A Söhne und 4 Töchter, 
alle minderjährig, der Yürjorge feiner Witwe. Als die Söhne zu ihren 
Sahren kamen, wurden fie in folgender Weife verforgt: der älteite, Jo⸗ 
ſeph Karl Emanuel, folgte natürlich in den Familienbeſitzungen; der 
zweite, Johann Friedrich, wurde auf den Weg kirchlicher Beförderung 
gebracht und ftarb als Biſchof von Sedau, Präbendar von Salzburg und 
Augsburg; Franz von Baula Adam, ber dritte, wurde Ritter des 
Sohanniterordend, verheiratete fich ſpäter, Hinterließ aber, gleich dem 
älteften, Teine Kinder. Er zeichnete ſich als Schriftiteller über Naturge- 
Ihichte aus. Der vierte Sohn Ferdinand Ernſt Gabriel?), geboren 
am 24. März 1762, welcher alfo nach dem deutfchen Rechte nicht vor 
dem 24. März 1786 großjährig wurde, hatte feine Laufbahn noch zu 
wählen. In feinen Adern mifchte ſich das Blut von fo manchen der erften 
Häufer des öfterreichiichen Staates; es Tonnte feine, jüngeren Söhnen 
hochadliger Familien offenftehende Laufbahn geben, die ihm verjchlofien 
geweien wäre. Die Enticheidung fiel für den Eintritt in den deutſchen 
Orden aus, deffen damaliger Großmeifter Mar Franz war. Wir geben 
zur Erläuterung des Folgenden einige Beftimmungen aus den Regeln 
diefes Ordens, 

„S. 5. Hat der Aspirans dur glaubwürdige Wtteftation zu be 
weifen, daß er nicht unter 24 Jahre alt und bei Schließung des Noviziats 

1) Wegeler Not. ©. 62. Der alte Organift Thönnefjen in Kerpen wußte 
auch jpäter noch von Beethovens Spiel auf der dortigen Orgel zu erzählen. Die 
alte Orgel, für damalige Zeit wohl ausgeftattet, ift jet durch eine neue erjegt. Das 
Haus des Kanonikus von Breuning ift noch vorhanden, aber in anderem Beſizge. 
Borftehendes nach freundlicher Mitteilung des Herrn Rektors Schneider in Kerpen. 
Anm. d. Herausg. 


2) Vgl. ©. 233 die Erinnerungs⸗Inſchrift, Die als dritten Vornamen Joſeph 
ftatt Gabriel gibt. H. M. 
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von folchem Alter feie, und da3 50. Jahr nicht überjchritten habe, dann 
fonften er zur Admiſſion ad Noviciatum oder würdlichen Reception fich 
feine Hoffnung zu machen bat, e8 wäre dann Sad, daß ein zeitlicher 
Herr Hoc und Teutſch Meifter hierunter gnädigite Dispenjation ertheilen 
würde.“ 

Die Archive des Ordens in Wien zeigen, daß eine folche „gnädigfte 
Dispenfation” dem Grafen Waldjtein erteilt ward, und daß feine Auf- 
nahme in Übereinftimmung mit den gewöhnlichen Regeln ftattfand. Mit 
Übergehung der Iangen Reihe von Beftimmungen, welche die fog. Ahnen- 
probe des neu Aufzunehmenden zum Gegenitande Hatten, möge noch die 
erfte und elite Sektion der „Anmweifung” für die Kandidaten hier Platz 
finden. 

„S. 1. Ein jeder Eavalier, der in den hoben Teutichen Ritter⸗ 
Orden aufgenommen zu werden fuchen will, ift jchuldig coram capitulo 
derjenigen Ballay, mworinnen er aufgenommen zu werden verlanget, dann 
vor einem zeitlichen Heren Hoch- und Teutſch⸗Meiſtern, wann Höchſt Selbe 
ſolches gnädigft verlangen würden, Perſöhnlich zu erjcheinen, und fich zu 
fiftiren, oder dann wegen Verweilung des Kapituls, oder anderen erheb- 
lichen Verhinderungen, jolches nicht gefchehen könnte, jedoch auf Verlangen 
bei einem zeitlichen Heren Hoch- und Teutſch-Meiſtern, und vor dem 
Herren Land-Eommenthuren gedachter Ballay und etlichen derjelben Ballay 
Rath3-Gebiethigern oder Capitularen fih zu präfentiren, um dardurch 
ertennen zu geben, daß er die erforderlichen Qualitäten befige, und an 
denen äußerlichen Gliedmaßen feines Leib3 ſowohl, ald an denen Sinnen 
und feiner guten Vernunfft feinen ficätbarlihen und dem Hohen Orden 
unanftändigen Defect, Gebrechen oder Deformität an fich habe, fondern von 
Gliedmaßen grad und ohne alle Leib3-Mangel und heimlichen Sied- 
tagen ſeye.“ | 

„S. 11. Hat derfelbe ein gantes Probier Jahr ohne mindejten Ab⸗ 
gang zu vollitreden, und zwar die eine Halbſcheid bei demjenigen Herrn 
Land⸗Commenthuren, deſſen Ballay derfelbe einverleibt zu werben ver- 
langet (fofern der Herr Hoc und Teutjch-Meifter nicht ein anderes, nad 
mit des Herrn Land-Commenthurn fehrifft oder mündlich gepflogener Ver⸗ 
abhandlung disponiren würde), die andere Halbſcheid aber bei eines 
Herrn Hoch⸗ und Teutſchmeiſters Hoflager, oder in dero Reſidenz zu 
Mergentheim, wohin er angemwiejen werden wird.” 

Dielen Regeln und Beltimmungen zufolge kam Graf Waldftein 
nach Bonn, um dort feine Prüfung zu beitehen und fein Noviziatsjahr 
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in dem Hoflager des zeitigen Hoch⸗ und Deutichmeifters Marimilian Franz 
zuzubringen. Wenn es gelingen jollte, Die Zeit feiner Ankunft dafelbit 
genau zu beitimmen, jo würde das Datum ein vorzüglich wichtiger Bei⸗ 
trag zur Beftätigung oder zur Entkräftung der oben gegebenen chrono- 
logiſchen Argumente fein. Sollte man aber wohl nicht daran verzweifeln, 
ein jo unmwichtiges Ereignis, wie die Neife eines jungen Mannes von 
25 Jahren von Wien an den Rhein, irgendiwo aufgezeichnet zu finden ? 
Wir werben fehen. Eine Tatjache, die gerade auf den fraglichen Punkt 
hinführt, kann man in der Wiener Beitung vom 2. Juli 1788 lefen. Ein 
Korrefpondent aus Bonn jagt, daß die Anmwefenheit hoher Herrichaften 
zurzeit die Kleine Hauptitadt jehr Tebhaft made. Der Statthalter der 
Öfterreichifchen Niederlande, Brinz Anton von Sachſen (der Schwager des 
Kurfürften), der Kurfürft von Trier, defien Schweiter Brinzeifin Kuni⸗ 
gunde (Großtante des Königs Johann von Sadjfen), der Kurfürſt von 
Mainz und Baron Dalberg, kurſächſiſcher Gefandter, jeien fämtlich dort; 
und „borgeitern (d. i. den 17. Juni) verrichtete unfer gnädigfter Landes⸗ 
vater, ald Hoc und Deutichmeifter, an dem in den hohen Deutſchen 
Orden aufgenommenen Grafen v. Waldftein, unter den gewöhnlichen Feier- 
lichkeiten, den Ritterſchlag“1). Rechnen wir das Noviziatsjahr Hinzu, fo 


1) In ben Rheinifchen Geichichtsblättern Jahrg. 2 (1895/96), ©. 327f. teilt 
9. Stupp einen Aufiat aus der Hiftoriichen Beilage zum Kreisblatte für Ahrweiler 
und Adenau von 1847 mit, welcher von der Aufnahme bes Grafen Waldftein in 
ben Deutichen Orden am 17. Juni 1788 handelt. Es wird auf Grund eines Briefes 
eines kurfürſtlichen Beamten, welcher nicht genannt wird, zuerft eine Beichreibung 
des Gottesdienftes und der Zeremonie und hierauf eine Mitteilung über die ſon⸗ 
ftigen Seftlichleiten gegeben. Nach Prüfung der Ahnen, heißt e3, „verjammeln ſich 
die anweſenden Ritter und Commenthurs, deren diesmal 17 hier waren, unter Vor⸗ 
tretung bes ganzen Hofes, bei Paulen- und Trompetenklang in der Hoflapelle; end» 
lich erjcheint der neu zu Promovirende in einem jchwarzen Rod, und der Deutich- 
meifter fteigt unter einen prächtigen Baldachin. Die churfürftlichen Kammerherren 
tragen die Orbendzeichen, Mantel, Kreuz, Sporen u. |. w. auf jammetnen, mit Gold 
geftidten Kiſſen. Der Noviz tritt dann ab und kömmt bald darauf wieder in einer 
völligen Rüftung, geharnifcht vom Kopf bi auf die Kniee, mit einem Ellen langen 
Roſenkranz in der Hand; auf dem Helm ſchweben etlihe Dubend großer, ſchwarzer 
Federn. Er ftellt fi vor den Wltar, und dann beginnt die Mefle, melde ein 
Deutjh-Ordenspriefter halten muß. Beim Gloria und Evangelium opfert er, aber 
beim Offertorium fängt die Geremonie erft recht an. Das Veni creator wird ge 
jungen, e8 wird, ich weiß nicht was, gebetet, der Noviz wird eingejegnet u. |. w., 
und dann fteigt der Deutjchmeifter in feiner ganzen Majejtät von feinem Thron, 
jegt den Federhut auf, tritt vor den Mitter, zieht ihm den Degen aus der Scheibe, 
jalutirt gegen den Altar, bie Ritter und das Volk, und fchlägt ihm dreimal auf den 
geharnifchten Kopf — mit den Worten: Im Namen Gottes, Mariä und St. Georg, 
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war ber Graf ficherlih Ichon in Bonn vor dem 17. Juni 1787. Wie 
fange vorher war er nun wohl dort gewejen? Das Mißgefchid von zwei 
unglücklichen böhmischen Landleuten, fo jonderbar es erjcheinen mag, gibt 
uns nad) Ablauf von beinahe 80 Jahren eine befriedigende Löfung dieſer 
Frage. Die Wiener Zeitung vom 19. Mai 1787 erzählt, daß am 4. 
dieſes Monats zwei Bauernhäufer im Dorfe Likwitz, welches zu Oſſegg 
gehört, durch Feuer zerftört worden feien, und fügt Hinzu: „der Herr 
Straf Ferdinand von Waldftein, von der edelften Menfchenliebe befeelt, 
eilte von Dur —, machte die beiten Anſtalten und befand fich überall, 
wo die Gefahr am größten war.” Es war alſo zwilchen dem 4. Mai 


leid’ die von mir und niemals mehr! Du bift Ritter, nicht mehr Knecht!‘ Diejes 
ift die vornehmite Ceremonie. Hernach werden ihm die Spornen, Kreuz, Mantel u. ſ. w. 
von einem Ritter angezogen, und dann wird die Meile bis bald an’3 Ende fort- 
geleien. Inzwiſchen wird ein ſchwarzes Tuch vor den Altar gebracht mit zweien 
ſchwarzen Kiffen, unb der Ritter legt fich auf fein Angeſicht und bleibt jo lange 
liegen, bi3 die Litanei von allen Heiligen herunter gejungen ift. Zuletzt wird das 
Te Deum gefungen, und dann geht der ganze Zug in der Ordnung heraus, wie er 
bereinfam. 

Bu mehrerer Bequemlichkeit ber Zuſchauer waren auf beiden Seiten für das 
Boll, und dem Altar gegenüber für die Dilafterien Gerüfte von Holz aufgeichlagen. 
Dben in ber hurfürftlichen Tribüne waren in der Mitte unferes Churfürften Schweiter 
und jene bed ChHurfürften von Trier, auf beiden Seiten der Churfürſt von Trier 
und Prinz Albert von Sacjen- Zeichen; in der Nebenloge waren der Herzog von 
Würtemberg und mehrere fremde Herrichaften. Der Zulauf von Fremden in unferer 
Stadt war außerordentlih. Mittag war große Tafel von etwa 80 Abends von 
150 Gedecken.“ 

Abends war, wie weiter erzählt wird, in der feitlich illuminierten Vinea 
Domini, zu welcher der Weg mit Pechkränzen erleuchtet war, Ball für den hohen 
Übel; glänzend erleuchtete Schiffe, welche „die Krümmen des Rheines“ herunter 
famen, türkiſche Muſik auf denjelben und zahliofe Raketen verherrlichten die Szene. 
Am 18. abends kam der Kurfürſt von Mainz an; der Kurfürſt führte ihn nach 
Boppelsdborf ind Konzert und darauf in den Hofgarten, „wo gegen 10 Uhr eine 
Luftkugel aufgelafjen wurde, die eine Reiſe von 10 Stunden über den Rhein gemacht 
hat”. Abends reiſte Kur-Trier auf feinem Jachtſchiff nach Koblenz, an ben fol 
genden Tagen auch die übrigen Herrichaften. 

Man wird wohl annehmen bürfen, daB auch der junge Beethoven, bei feinem 
nahen Verhältnis zu Waldftein und feiner Zugehörigkeit zur Hofmufil, den Eindrud 
dieſes Feſtes erhielt. 

Die Einkleidung Waldſteins war noch durch folgende Inſchrift auf einem 
Predigtſtuhle, der ſich ſpäter in der Lazaruskapelle bei Bonn befand, dem Gedächt⸗ 
niſſe überliefert: (FEERDINAND ERNST IOSEPH, des H. R. R. GRAF von 
WALD :S- TEIN FR. v. WARTEMBERG von Süer kurfürstl. DurchlL zu 
Cöln (Ho)ch u. Deutsch Mstr. MAX FRANZ zum D. O. Ritter eingekleidet 
den 17... (1788. Bonner Beitung 1870, Nr. 114. Anm. d. Herausg. 
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und dem 17. $uni 1787, daB der Graf feine verwitwete Mutter verließ 
und an den Ort feines Noviziats reifte, wo fein Name Wegeler Teicht 
ſchon vor feiner Abreiſe nad) Wien befannt werden Tonnte). 

Wir laſſen Hier folgen, wa8 der würdige Doktor von dem Grafen 
erzählt; in welchem Grade e3 richtig oder irrtümlich fei, wird der Leer 
nun felbft enticheiden können. „Der erfte und in jeder Hinficht Der 
wichtigfte Mäcen Beethovens war Graf Waldftein, Deutſch⸗Ordens⸗ 
Ritter und, was Hier Hauptſache, Liebling und beftändiger Gefährte des 
jungen Kurfürjten, nachheriger DeutſchOrdens⸗Commandeur zu Virnsberg 
und Kämmerer des Kaiſers von Defterreih. Er war nicht nur Kenner, 
fondern felbft Praktiker der Mufil. Diefer war es, welcher unfern Beet- 
boven, defjen Anlagen er zuerit richtig würdigte, auf jede Art unterjtügte. 
Durch ihn entwidelte fich in dem jungen Künftler das Talent, ein Thema 
aus dem Stegreife zu variiren und auszuführen. Bon ihm erhielt er, 
mit der größten Schonung feiner Reizbarkeit, manche Geldunterftüßung, 
die meiſtens als eine Heine Gratification vom Kurfürften betrachtet wurde. 
Die Ernennung Beethovens zum Organiiten, feine Sendung nad Wien 
duch den Kurfürften u. f. w. war des Grafen Wert. Wenn Beethoven 
ihm fpäter die große, gewichtige Sonate in Cdur, opus 53. dedicirte, fo 
war diejes ein Beweis der Dankbarkeit, die ungeſchwächt bei dem reifen 
Manne fortdauerte. 

Diefem Grafen von Waldftein verdankte Beethoven, daß er in der 
eriten Entwidlung feines Genie nicht niedergedrüdt wurde; deshalb find 
auch wir diefem Mäcen für Beethovens nachherigen Ruhm verpflichtet.” 

Frau Karth erinnert fich beftimmt des 17. Juni, an welchem Wald» 
ftein eingefleidet wurde; das Ereignis prägte fich ihrem Gedächtniſſe durch 
eine nicht fehr freundliche Erinnerung mit dem Schaft der Muskete einer 
Schildwache ein, welche ihr zu verjtehen gab, daß die Schloßfapelle bei 


1) Auch diefe fcharffinnige Beweisführung dürfte, ſoweit es auf Waldſteins 
erfte Ankunft ankommt, vor Ertvägung der Tatſachen nicht Stand Halten. Wegelers 
Enkel, Karl W., macht in bem früher erwähnten Artikel (S. 222) mit vollem Hecht 
darauf aufmerfjam, daß die im Terte erwähnte Hilfeleiftung ſehr wohl bei einem 
zeitweiligen Bejuche des jungen Grafen bei feiner Mutter ftattgefunden haben könne; 
ed jet ſchwer glaublich, daß bderjelbe bis zu feinem 24. Lebensjahre „in idylliicher 
Einſamkeit“ dort gelebt habe. Graf Waldftein war nach Wegeler (N. ©. 13) „Lieb- 
ling und beftändiger Gefährte des jungen Kurfürſten“; das macht e8 mehr als wahr- 
ſcheinlich, daß er fchon vor feinem Noviziatsjahr und wohl fchon feit 1784 in Bonn 
war. Wir werden aljo auch den im Tert gegebenen weiteren Mitteilungen Wegelers 
den Glauben nicht verfagen können. Anm. d. Herausg. 


Die Familie von Breuning. Graf Waldftein. Häusliche Angelegenheiten. 235 


einer folchen Gelegenheit fein Bla für Kinder ſei; fie bemühte fih näm- 
ih im Gedränge mit Hineinzulommen, wozu einige ihrer mutwilligen 
Geipielinnen fie angetrieben hatten. Sie erinnert fi) aus den folgenden 
Sahren der Beſuche Waldfteins bei Beethoven in feinem Zimmer in der 
Wenzelgaſſe und weiß genau, daß er dem jungen Muſiker einen Flügel 
zum Geſchenk madhte. 

Um fein Geſchlecht vor dem Ausſterben zu bewahren, erhielt Wald⸗ 
ftein Dispenfation von feinen Gelübden und heiratete am 9. Mai 1812 
Maria Iſabella, die Tochter des Grafen Rzewuſki; nach dem gräf- 
lichen Taſchenbuch von 1838 wurde ihm am 23. Nov. 1816 eine Tochter 
Ludmilla geboren, welche fpäter mit dem Grafen Franz von Deym 
vermählt wurde. Er farb am 29. Auguft 1823, nur 3 Monate nad 
dem Tode feines Bruderd Franz von Paula Adam, und Damit ver 
Ihwindet die Familie der Waldftein von Dur. 

Gewiß Haben fowohl jene Eigenschaften, welche den jungen Beet- 
hoven zu einem Liebling der Familie Breuning machten, ald namentlich 
fein offenbare8 Genie ihm auch den Weg zu dem Herzen des jungen 
Grafen gebahnt und ihm in demjelben einen eifrigen, einflußreichen und 
tätigen Freund verſchafft. Wie weit wir einen Einfluß desfelben auf 
Beethovens muſikaliſche Entwidlung, insbejondere feine produktive Tätig. 
feit anzunehmen haben, wird jchwer zu fagen fein. Als Komponist ift 
er und nur aus dem fchlichten, zarten, an Mozart anklingenden Thema 
befannt, über welches Beethoven vierhändige Variationen jchrieb!). Für 
feine bedeutende Fertigkeit auf dem Klavier fpricht e3, daß ihm Beethoven 
(1805) die große Sonate in C Op. 53 widmete. Aus dem fpäter zu er- 
wähnenden Stammbuchblatte dürfen wir entnehmen, daß er namentlich 
die Notwendigkeit weiterer ernten Studien betont hat?). 

Einem Geſuche um Gehaltserhöhung, welches fein Schügling 1788 
eingereicht hatte, konnte er freilich nicht fofortige Gewährung erwirken. 
Das Geſuch ſelbſt ift verſchwunden, aber folgender Beicheid darauf findet 
fh noch unter den Düfjeldorfer Papieren: 


1) Nach Gerber gab es in Privatfammlungen eine Kantate von ihm: La Pri- 
mavera, die aber ungebrudt blieb. D. H. [Eine Kantate für Sopran und Streich 
inftrumente L’amor timido (Text von Metaftafio) ijt im Archiv der Geſellſch. der 
Muftlfreunde in Wien erhalten. H. R.) 

2, Waldftein verfehrte auch im übrigen gern mit der Bonner Bürgerichaft. 
Er war Mitglied der Lejegejellichaft jeit 1788 und 1794 Direktor derſelben. Anm. 
d. Herausg. 
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n ad sup. 
Drganiften Lud. van Beethoven 
um einen gnädigiten Zuſatz 


Beruhet. Urkund. p. 
Bonn den 5. Juni 1788.“ 


Ludwigs Gehalt als DOrganift blieb alfo auf dem alten Sabe von 
100 Talern, welche nebft den 200, die fein Vater erhielt, den ihm ges 
währten drei Maltern Korn und der geringen Summe, die er fi durch 
Unterricht verdienen mochte, alle waren, wovon Johann van Beethoven 
und feine drei Söhne, jetzt in ihrem 18., 15. und 12. Jahre, leben 
mußten; die Notwendigkeit, daß Waldftein feine Großmut ausübte, war 
demnach um fo größer?). 

Da dieſer Gegenſtand fih und hier gleihjam von jelbft zur Be 
ſprechung dargeboten bat, jo möge in der Folge der Ereignifle bier 
einiges borweggenommen und die Rubrit „häusliche Angelegenheiten” ein 
für allemal erledigt werden. 

Nah dem Tode der Mutter wurde nad der Ausjage von Frau 
Karth eine Haushälterin angenommen; Vater und Eöhne blieben zu- 
ſammen in dem Haufe in der Wenzelgafie. Karl wurde für den Muſiker⸗ 
beruf beitimmt, Johann kam als Lehrling in die Hofapothefe, deren 
Befitzer Johann Beter Hittorf war. Kaum waren jedoch zwei Jahre 
verfloſſen, als die Schwäche des Vater den älteften Sohn, der noch nicht 
19 Jahre alt war, veranlaßte, durch einen außerordentlichen Schritt fich 
felbit zum Haupte der Familie zu mahen. Eine Erinnerung Stephans 
bon Breuning zeigt, wie tief Johann van Beethoven gefunfen war; er 
fah einmal, wie Ludwig feinen betrunfenen Vater zornig und gewaltſam 
aus den Händen eines Polizeibeamten befreite. Daher die Notwendigkeit 
der Sache. 

Auch diesmal ift bie Bittfchrift verſchwunden, aber ihr Inhalt geht 
mit voller Deutlichleit hervor aus den Worten de3 folgenden Dekretes: 


„Ad Sup. 
des Organiften 2. van Beethoven. 
Demnach Se Aurfürftl. Dchlt. dem Supplicant, in der einver- 
meldeten Bitt ggſt willfahren, und deffelben Vater, der fich in ein chur- 


1) Man möchte doch vermuten, daß der junge Beethoven gerade als heran» 
reifender Künftler auch auswärts, namentlich in Köln, Konzerte gab, was wir von 
anderen Mitgliedern der Kapelle, 3. 8. ben beiben Romberg, beflimmt erfahren. 
Anm. d. Herausg. 
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cölnifches Landftädtchen zu begeben hat, von feinen weitern Dienften 
biemit gänzlich dispenſiren wollen; mithin mildeft verordnnen, daß dem⸗ 
felben begehrter maßen nur ein hundert Athr. von feinem bisherigen jähr- 
Yichen Gehalt künftig, und zwar im Unfang des eintretenden neuen Jahrs, 
andgezahlt werben, das andere 100 Thlr. aber, feinem jupplicirenden 
Sohn nebſt dem bereit? genießenden Gehalt von gedachter Zeit an zus 
gelegt jeyn, ihm auch das Korn zu 3 Mitr. jährlichg, für die Erziehung 
feiner Geichwiftrigen, abgereicht werden fol; Als wird mehrgemeldetem 
Supplicant gegenwärtige Yusfertigung darüber ertheilt, wornach Kurfürſtl. 
Hoffammer das fernere zu verfügen, und ein jeder, den es angehen mag, 


fich ghſt zu achten Hat. 
Urkund. p. Bonn den 20. November 1789.” 


Es ift wahrfcheinlich, daß man nicht beabfichtigte, die in dieſem De- 
frete verlangte Entfernung des Vater von Bonn durchzufeßen, und daß 
die Klauſel in terrorem eingeichaltet war für den Fall, daß er fich fchlecht 
beitragen würde. Denn nach dem Beugniffe von Frau Karth wohnte er 
fortwährend mit feinen drei Kindern zufammen, und feine erfte erhaltene 
Quittung über das herabgejebte Gehalt ift von Bonn datiert!), ein Um⸗ 
ftand, der freilich für fich allein wenig oder nicht3 bemeifen würde. 


1) „Beicheinige mein quartal der Monaten Jan. eb. März mit zwanzig 
fünf Rthlr. cur. aus der Kurfürftl. Lanbrentmeifterey richtig zahlt empfangen zu haben. 
Bonn ben 1. Feb. 17%. Zohan Bethofen.“ 
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Vierzehntes Kapitel. 
Das Dalinnaliheater unter Max Iranı. 





„Es Heißt”, fchreibt ein Korrefpondent der Berliner Annalen des 
Theaters, datiert aus Köln vom 12. März 1788, „dab die Klosſche Ge- 
ſellſchaft Colln auf immer verlaffen, und der Kurfürſt fie an ſich nehmen 
und in Bonn behalten werde. Dann heißt es wieder, daß fie möchent- 
lih einmal von Bonn aus hieher reifen und fpielen fol, Binnen 14 Tagen 
muß das Wahre entfchieden fein. Genug, daß fie auf alle Fälle bie 
nächſten 4 Wochen in Bonn jpielen wird. Der KRurfürft ſoll geneigt 
feyn, eine Summe dazu herzugeben.“ 

Uber der Kurfürft hatte bereit3 einen andern Plan gefaßt oder war 
nahe daran, ihn zu fallen; es war die Anftellung einer Geſellſchaft von 
Hofihaufpielern und die Gründung eines Nationaltheater nach dem von 
feinem Vorgänger in Bonn und feinem Bruder Joſeph in Wien ange- 
nommenen Plane. Seine Finanzen waren nunmehr in Ordnung, die Ver 
waltung der öffentlichen Ungelegenheiten in fähigen Händen und in milder 
Weiſe tätig, und nichts BHinderte ihn mehr, Muſik und Theater in eine 
befjere und dauernde Verfaſſung zu bringen; er ſchritt jet zur Aus⸗ 
führung diejes Planes. 

Im Laufe des Sommers 1788 löſte fi die Klosſche Geſellſchaft auf, 
und einige der befjeren Schaufpieler wurden engagiert 1). Diefe mit einigen 
anderen alten Belannten des Lejerd aus der Zeit Mar Friedrichs, welche 
ih in Bonn niedergelaffen Hatten und jet begierig die Gelegenheit er- 
griffen, die Bühne einmal wieder zu betreten, bildeten die neue Gefellichaft. 
Das Verzeichnis in H. A. O. Reihards Theaterkalender (1791) ift folgendes 
(die aus der Klosſchen Gejellichaft Engagierten find mit einem Sternchen be» 
zeihnet): Schaufpieler: Baltus, Bekenkam, Brand, Dardenne, *Demmer, 
*Lux, *Fr. Müller, Römer, *Joh. Spibeter, *Steiger, Touſſy, *Vohs; 


1) In einem Briefe aus Köln vom 2. OH. 1788 (Journal von und für Deutſch⸗ 
land 1788, ©. 440) heißt e8 darüber fo: „Der Theaterdirector Klos, welcher aus 
feinem Proce mit Großmann belannt ift, hat bier Bankerott gemadt. Geine 
ganze Garderobe, Theaterbibliothet und Muficalien find vor einigen Wochen um 
1300 Gulden verfauft worben, und zwar hat ſolche ber Kurfürjt an fich gekauft, 
welcher in Bonn ein Nationaltheater errichten will, wozu auch fchon einige Mit- 
glieder ber Kloſiſchen Sejellichaft engagirt find.“ Anm. d. Herausg. 
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Schaufpielerinnen: Mad. Belenfam, Mad. Brand, *Mlle. Chriftina 
Keilholz, »Mlle. Dorothea Keilholz, Mad. Neefe, Me. Töpfer, Mille. 
Magdalena Willmann, *Mad. Müller, Mille. Willmann (senior); für 
Kinderrollen: Mar Brand, Anton Brand, *Karl Müller, Karl Neefe, 
* Fried. Steiger, Thereje Brand, Louife Neefe, Felice Neefe. Die meiften 
von diefen fangen auch in der Oper, fogar bis zu dem Heinen Mädchen 
Lonije Neefe. Joſeph Reicha war Direktor; Neefe Pianift und Bühnen- 
direltor für die Oper; Steiger dasſelbe für das gefprochene Drama; 
Johann Goldberg Ehor- und Ballettmeifter; Römer Souffleur; 
Rouſſeau und Bekenkam Maler. Die Zufammenfebung des Orcheſters 
war folgende: Biolinen: Ferd. Drewmer, Franz Ries, Johann Gold« 
berg, Andreas Berner, Andreas Romberg, Johann Baum, und bie 
Azzeſſiſten Franz Drewer und Karl Willmann; Bratichen: Joſeph Philip- 
pard und Ludwig van Beethoven; Violoncello: Gaudenz Heller, Mar 
Billmann, Bernhard Romberg; Kontrabäfje: Johann Bapt. Baraquin, 
Thomas Pockhorny; Klarinetten: Chriſtian Meufer, Joſeph Pachmeier; 
Fagotts: Theodor Zillicken, Georg Welſch; Hörner: Nikolaus Simrock, 
Andreas Bamberger; Kontrafagott: Eiſen; Flöten: Sebaſtian Pfau, An⸗ 
ton Reicha; Oboen: Georg Libiſch, Joſeph Welſch; Trommel: Joh. Bap. 
Renard; Trompeten: Wilhelm Stumpff, Phil. Franz Göppert, Franz 
Joſ. Hofftätter, Michael Baltus. 

Eine Vergleichung dieſes Verzeichniſſes mit der Aufzählung der Mit⸗ 
glieder ber Kapelle in den Hoflalendern für dieſes und die folgenden 
Sabre zeigt, daß die beiden SMmititute voneinander getrennt gehalten 
wurden, wenngleich der größere Teil der Namen in beiden ericeint. 
Einige der Sänger in der Kapelle fpielten im Theaterorcheiter, während 
einzelne der Inſtrumentaliſten in der Kapelle auf der Bühne jangen!). 
Undere Namen aber erfcheinen auch nur in einer der beiden Liſten. Beet⸗ 
Hoden erſcheint als Organiſt nur im Hoffalender, als Bratſchiſt aber 
hatte er eine Stelle in beiden Orcheftern. So hatte er in einer Periode 
von vollen 4 Jahren Gelegenheit, die Orchefter-Sompofition praktiſch zu 
Studieren in der beiten aller Schulen, im Orchefter ſelbſt. Diefe Körper- 
ihaft von 31 Mitgliedern, unter der energifchen Leitung Reichas, von 
denen viele jung und voll Ehrgeiz, einige ſchon als Birtuojen befannt 


1, So wurde Friedrich Müller, oben ald Sänger genannt, am 27. Januar 
1790 als Hofviolinift angeftellt; desgleihen am 19. Febr. 1796 Thomas Polorni 
als „Hofgeiger”. Der letztere erjcheint auch unter den Befuchern bes Beethovenjchen 
Haufe. Anm. d. Heraudg. 
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waren und noch jeßt als ſolche in der Geſchichte der Muſik rühmlich ge- 
nannt werden, gewährte eine Schule der Inſtrumentalmuſik, wie fie weder 
Händel und Bach, noch Mozart und Haydn in ihrer Jugend durchge 
macht hatten; daß ihr Nuten fi) bewährte, ſowohl bei Beethoven als 
bei mehreren anderen der jungen Männer, ift bekannt genug. 

Der ausgezeichnetite unter den Schauspielern war Joſeph Lur. 
Er war zuerjt als Mitglied von Böhms Gefellihaft in Bonn geweſen; 
dann war er nacheinander bei Klos und bei der Mainz-Frankfurter Truppe; 
jet wurde er für dad Bonner kurfürſtliche Theater engagiert. Durch 
ein Delret vom 2. Oft. 1789 erhielt er auch eine Anftellung „als Hof 
muficant bei unjerem Toral, Kammermufit und Theater“, mit 600 ©. 
von der Landrentmeifterei, anzufangen mit dem erften des vorhergehenden 
Monats Zuli, und 400 ©. aus der kurfürſtlichen Schatulle. Ein Streifen 
Papier, der ſich noch bei dem Dekrete findet, fagt folgendes: „Der Hr. 
Zur ift vor dem Toral, Kammer⸗Muſik und Theater mit 100 Piftolen 
jährlider Bejoldung aufgenohmen. Joſeph Zur.“ 

Sein Name folgt einigen der lebten Uusgaben des Hoffalenders 
auch auf Beethoven als Bratihift. Er war ein ausgezeichneter Baffift 
und ein außerordentlich feiner Komiker. Seine lebten Jahre brachte er 
in Frankfurt a. M. zu, wo er noch 1815 der große Komiker war. Doc) 
dauerte dies nicht viel länger; im Januar 1818 war fein „erfter Buffo“ 
in Srankfurt; „denn der alte Hr. Zur it bereits jebt fchon Invalid und 
bald vielleicht nicht mehr unter den Lebendigen, denn er fchleicht herum 
wie eine perjonificirte Allegorie auf die hiefige Bühne — wie ein Schat- 
ten." (Corr. U. M. 83. XX, 34). Ein paar Monate fpäter heißt es: „Im 
Laufe dieſes Monats (September) erlebte unjere Bühne einen bis jetzt 
noch unerſetzten Verlujt durch den Tod des gefchätten Komiker Lur. Im 
feierlichen Geleite des gefammten Bühnenperjonal3 ward er zur Gruft be 
ftattet, auf welche die Thräne manches Armen, dem fein milder Sinn 
Gutes erwiefen, niederfällt.“ 

‚Unter den Düffeldorfer Papieren befindet fich ein Dekret, welches 
unferen alten Belannten aus Mar Friedrich! Zeit, Joſeph Demmer, 
als Baßſänger bei der Kapelle anftellt. Das Datum ift der 18. Dez. 1788, 
und fein Gehalt follte mit dem Unfang diefes Quartals, dem 1. Oftober, 
beginnen. Sein Name kam jedoch nicht in den Hoffalender, und es hat 
ich auch Feine andere Erwähnung von ihm gefunden. Es ift demnach 
faum zu bezweifeln, daß der Demmer in dem Verzeichniſſe der Schau. 
fpieler der Tenorift dieſes Namens war, welcher als Sängerknabe in der 
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Kölner Domkirche gebildet worden war. Seine Stimme war ftart, nicht 
leicht ermüdend und von großer Höhe. Als Schaufpieler war er aus 
gezeichnet in ber feineren Komödie. Als Goethe das Weimarifche Theater 
in feine Hand nahm (1791), wurde Demmer ald eriter Tenor engagiert, 
und im Laufe der Zeit wurde er einer der gefeiertiten Taminos in der 
Bauberflöte, obgleich er zu diejer Zeit ziemlich Scharf von Schröder kritiſiert 
wurde. 

Johann Spitzeder wurde in der Kapelle und im Theater gleich 
zeitig mit Joſeph Demmer angeftellt (18. Dez. 1788), zunächit auf ein 
Jahr; beide als „Wolal-Bafliften”. Nachdem die vorläufige Berufung 
Spibeder3 am 8. Sept. 1789 auf ein Jahr verlängert war, wurde er am 
17. Aug. 1792 dauernd mit einem Gehalt von 400 Gulden angeftellt. 
Er war ein Liebling des Theaterpublilums; DOsmin in Mozarts Ent 
führung war eine namhafte Rolle feines Repertoirs. Ber berühmte 
Berliner Spibeder war jein Sohn. 

Marimilian Billmann, ein geichidter Wioloncellipieler, aus 
Sorchtenberg, einem Dorfe zwilhen Mergentheim und Würzburg, war 
einige Jahre in Wien, wo die ältere feiner zwei Schweitern, Marie, 
Schülerin Mozarts im Klavierfpiel war. Ültere Beitungen berichten 
fehr günftig über ihr öffentliches Spiel; und in Bonn, wo fie zu- 
weilen auch auf der Bühne als Schaufpielerin auftrat, fpielte fie oft 
in den Privatlonzerten des Kurfürften. Die jüngere der Schweftern, 
Magdalena, war nach Ausfage Neefed für die Oper von NRighini in 
Wien ausgebildet worden. In einem Berichte Über die erfte Aufführung 
(3. Dez. 1786) der Umlaufſchen Oper „Der Ring der Liebe, oder Be- 
mirend und Azors Eheftand”, bemerkt die Wiener Zeitung: „Mlle. Will 
mann betrat dabey zum Erftenmal in der Rolle der Bemire das Theater 
und erhielt einen lauten Beifall.“ Wenn demnach Gerber ihre Geburt 
um 1775 anſetzt, jo muß er fich ziemlich weit vom Richtigen entfernen 1). 


1) Leider nennt Gerber (N. T.⸗L.) wohl die beiden Schweitern Willmann (ohne 
die Vornamen), nit aber Mar Willmann, obgleich er feine Frau Mme Willmann 
geb. Tribolet erwähnt. Erſt Schilling Un.L. (1838) widmet ihm ein paar warme 
Beilen, jest feine Lebenszeit zwifchen 1768 und 1812 und bedauert fein frühes Hin- 
cheiden (gez. —d [$. von Seyfried)). Magdalenas Geburtsjahr fest auch Schilling 
um 1775, nennt fie aber nicht eine Tochter, jondern eine jüngere Schwefter von 
Mag. Wenn Righini fie ausgebildet hat, jo muß das zwijchen 1780, wo berjelbe 
nad) Wien kam, und 1786, wo fie als Bemire auftrat, geichehen jein. Augenſchein⸗ 
lich Hat man fie für jünger ausgegeben, als fie war, und wird ihre Geburt um 1770 
anzufegen fein, wenn nicht noch früher. Demoiſelle Tribolet ift Anfang 1791 noch 

Thayer, Beethovens Leben. L Br. 16 
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Im nächſten Jahre kam fie mit ihrem Vater und ihrer Schweiter nad) 
Frankfurt a. M., fang die Biolante in Baefiellos Mädchen von 
Srascati und die Frau Lene in Umlaufs Schöner Schufterin und 
wurde als Rurmainziiche Hoffängerin angeftellt. Won dort kamen Will- 
manns und Lur nad) Bonn. Auch Hier trat fie zuerft als Violante auf. 
Sie war noch jehr jung und Hatte viel zu lernen; aber, wie Frieberife 
Hlittner ein halbes Dubend Jahre vorher, befaß fie Talente, welche durch 
Stubium und Übung von wenigen Jahren fich fo vortrefflich entwidelten, 
daß fie das Lob Gerbers rechtfertigen, nach welchem fie „zu ben bes 
rühmteften deutichen Sängerinnen“ gehöre, „gerühmt wegen ihrer wunder- 
vollen tiefen und Dabey ungemein angenehmen Stimme, wegen ihrer Runft- 
fertigfeit und ihres Geſchmacks im Bortrage, und wegen ihrer vortrefflichen 
Action, jo daß an diejer Künftlerin nicht? zu wünschen übrig bleibt”. 
Die Leipziger Allg. Muſik. Zeitung preift fie in ähnlichen Ausdrüden (II, 637; 
IV, 295). Allerdingd war das 10 Jahre nach der neuen Organifation 
des Bonner Nationaltheater, aber es gewährt diefer Inſtitution fein ge 
ringes Lob; denn wäre dies eine fchlechte Schule gemweien, fo hätte Fein 
künftiges Studium Fehler bejeitigt, welche Damals und dort zu bleibenden 
Gewohnheiten geworden waren. Über ähnliches Lob fehlte ihr auch in 
jenen Jahren nicht, als Beethoven im Orcheſter die Bratiche fpielte zu 
ihrem Gejange auf der Bühne. In den Sommerferien von 1791 machten 
Willmann und feine Schweftern eine Kunftreife nah Mainz, Frankfurt, 
Mannheim, Darmftadt, München ufw., und überall zollte man ihnen die 
zuvorkommendſte Aufmerkſamkeit und belohnte fie bei ihrer Abreiſe mit 
wertvollen Geſchenken. „Bon der lebten Stadt aus”, fagt der Bonner 
Korreſpondent von Reichardts und Kunzens Muf. Monatſchrift (Juli 1792), 
„ſchreibt man öffentlich: ‚Die Aeltere weiß in ihrem Klavierſpiel viele 
Tertigfeit mit Präcifion und Gefühl zu verbinden; Indeflen die jüngere, 
ihre durch Höhe und bejonders durch Tiefe ſich auszeichnende Stimme- 
mit der feinften Empfindung im Ausdrud und dem richtigften Geſchmack 
im Bortrage zu vereinigen weiß.“ .... Auch in Difchingen, am Hofe 
des Yürften von Thurn und Taris, rufte man ihnen ein gnädiges Will» 


nicht Willmanns Frau; daß fie jeine zweite Frau genannt wurde (IL.2, ©. 132) iſt 
natürlich Yolge der irrigen Annahme, daß Magdalena und Marie Töchter von Mar 
jeien. Als Datum von DMagdalenad Tod gibt Gerber beitimmt an 12. Yan. 1802. 
Im übrigen vgl. die Angaben über Joh. Ignaz Willmann ©. 52. [Der ©. 239 im 
Verzeichnis Reichards von 1791 aufgeführte Violiniſt Karl Willmann ift wohl der 
von Yilcher (vgl. Anhang VII) erwähnte zweite Sohn, ber „im Haufe ftarb”.] H. R. 


Das Nationaltheater unter Mar Franz. 243 


fommen zu. Dan führte dafelhft Mozarts Entführung aus dem Serail 
mit vieler Pracht und ganz neuen Decorationen auf. ... Sn diefer Oper 
fpielte und fang die Herzogin von Hildburghaufen die Conftanze ganz 
vortrefflich; die Erbprinzejfin das Blondgen, Demoifelle Willmann, Die 
jüngere, den Belmonte, Baron von Schad, Diufilintendant, den Dsmin, 
Graf Slenau den Baſſa, Hofmufiter Marchand den Pedrillo: die ältere 
Demoif. Willmann madte den Kapellmeifter. Das Auditorium beftand 
aus mehreren Fürften und einem zahlreihen Adel.” — Ein Dekret vom 
19. Febr. 1790 erhöht ihr Gehalt „aus K. 5. Chatouille” von 800 
auf 1000 Gulden; gleichzeitig wurde fie förmlich als Hoflängerin an⸗ 
genommen?). 

Die erfte Soprantftin war Chriſtina Magdalena Elifabeth 
Keilholz, jpäterhin al3 Mad. Haßloch eine gefeierte Primadonna zu 
Kafiel, Hamburg und Frankfurt a. M. Sie war geboren in Pirna bei 
Dresden, kam in ihrem fünften Jahre auf die Bühne und fang, als fie 
erwachlen war, nacheinander in Hamburg und Schwerin, von wo fie 
nad Bonn berufen zu jein jcheint. Ihre Stimme war jeher hoch, ihre 
Darftellung leicht und wahr; ald „Königin der Nacht” in der Bauber- 
flöte war fie in ihren jpäteren Sahren berühmt. Ein angeborenes An⸗ 
ftoßen verurfachte eine Undeutlichkeit der Ausſprache im Sprechen und 
Singen. Um Schluſſe der erjten Saifon verließ fie Bonn mit ihrer 
Schweiter Dorothea, wurde aber bald nachher wieder berufen?). Piel 
leicht waren Beethovens Erinnerungen an die umfangreichen Stimmen, 
mit denen er in feiner Jugend vertraut geweien war, die unbemußte 
Urſache der beifpiellofen Höhe, worin er die Volalpartie in einigen feiner 
fpäteren Werte fchrieb. 

Eine bemerfensmwerte Tatſache in Beziehung auf dieje Gefellichaft 
ift das jugendliche Alter der meisten neu engagierten Mitglieder. Maris 


1) Daß die Familie Willmann auch mit der Beethovenichen Familie verkehrte, 
in deren Nachbarichaft fie wohnte, entnehmen wir dem Fiſcherſchen Beriht. Anm. 
d. Herausg. 

2) Aus einem Briefe an ben Kammerherrn von Schall, ber weiter unten 
zur Erwähnung kommen wird, aus d. Juni 1790, möge folgende Stelle hier Platz 
finden: „Die Keilholz ift zu Mannheim, bein erften debutiren, dreymal heraus- 
geflaticht worden; wir haben fie alljo vermuthlich gehabt, und werden fie jobald 
nicht wiederhaben, indem ihre Feindinn fo hoch in Gunſt, Macht und Kraft ge- 
fliegen, daß ihr feine Müde mehr ungeftraft in den Weg fliegen darf.” Dieje 
Feindin wird Magdalena Willmann gemweien fein, bie gerabe vorher Hoffängerin 
geivorden war. Anm. d. Herausg. 

16* 
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milian fcheint junge Talente ausgefucht und ihnen, wenn fi) das Metall 
ala echt erprobt Hatte, eine dauernde Stelle in feinem Dienjte gegeben 
zu haben; rüdjichtli ihrer Ausbildung fcheint er weile Maßregeln er- 
griffen und fo eine Grundlage gelegt zu haben, auf der er, wäre nicht 
der Ausbruch der franzöfifchen Revolution und die Auflöfung feines 
Hofes dazwiſchen gefommen, mit der Zeit fein mufilalifches Inſtitut zu 
einem der eriten in Deutichland gemacht haben würde. 

Dies gilt gleichmäßig von den neuen Mitgliedern des Orchefters. 

Reicha felbft war noch ein ziemlich junger Mann; er war 1757 
geboren!,, Er war Pirtuofe auf dem Bioloncel und Hatte als Kom⸗ 
ponift einigen Namen; nur wurbe feine Tätigfeit fehr durch fein Gicht- 
leiden gehemmt. 

Die Vettern Andreas und Bernhard Romberg hatte Marimilian 
in Münfter gefunden und nad) Bonn gebradt. Sie hatten ala Knaben, 
ald Birtuofen auf ihren AInftrumenten (Andreas auf der Violine, Bern- 
Hard auf dem Violoncell), eine Reife bis nach Paris gemacht, und ihre 
Konzerte waren von Erfolg gekrönt geweien. Andreas war 1767 bei 
Münfter geboren, und Ledebur (Tonfünftler Berlins) nimmt dasſelbe 
Jahr auch ald Geburtsjahr Bernhards an. Sie waren demnad drei 
Jahre älter als Beethoven und zählten jebt eben 21 Jahre; ihre Lebens» 
beichreibungen find leicht zu finden und machen eine weitere Schilderung 
hier unnötig. Beide waren fchon fleißige und namhafte Komponiften 
und müfjen eine wertvolle Vermehrung des Kreifes von jungen Männern 
gebildet haben, in welchem Beethoven fich bewegte. Das Dekret, welches 
fie als Hofmufiler (Violinift reſp. Violoncellift) anftellt, ift datiert vom 
19. Oktober 1790. 

Andreas Perner, ein vielveriprechender Biolinift, in Prag ge- 
boren und von Frankfurt aus nach Bonn gelommen, ftarb al3 junger 
Mann am 6. Auguft 1791; aber fo jung er war, hatte er doch fchon 
„mehrere gute Symphonieen, Eoncerte und andere Werke” produziert. 

Unton Reicha, ein vaterlofer Neffe des Konzertmeifterd, geboren 
zu Prag am 27. Febr. 1770, wurde zu feinem Onkel nad) Bonn gebracht. 
Er war ſchon einige Jahre unter der Obhut Diefes Onkels geweſen und 
hatte unter feiner Leitung fi eine gute Fertigkeit auf der Flöte, der 
Violine und dem Pianoforte erworben. Die fonderbaren Mißverftänd- 


1) Gerbers Datum, beftätigt durch Neefe in J. Fr. Neicharbts Monatsichrift 
Auguft 1792, ©. 56. Jahn (Moz., erjte Aufl. II, S. 580, Anm.) jagt: 1746. Reichas 
Geburtsort ift nicht Prag, fondern Klattau 1.Böhmen (Sammelb. d. J. M.G. IX, S. 96). 
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niffe in feiner Geſchichte, die fi in Schillings Lexikon finden, zugleich 
auch das Intereſſe der Erzählung, namentlich das Licht, welches fie auf 
das Gemälde wirft, deſſen Mittelpunkt Beethoven ift, mögen ein ziem- 
lich langes Zitat aus Dr. Kaftners biographiicher Skizze rechtfertigen, 
die in Gaßners Zeitſchrift für Deutichlands Mufikvereine (IV.) erichien. 

„Maximilian von Deiterreih . . . war aus früheren Zeiten mit 
Reicha's Onkel in Wien befannt geweien und beeilte fich demnach auch, 
gleih nad) feiner Ernennung zum Churfürften von Köln, den talentvollen 
Mann zu ſich zu berufen und ihm die Organifation eines Orcheſters 
anzuvertrauen, defjen Leitung er erhielt, wie er auch in ber Folge mit 
ber Sapellmeifterftelle des Theaters bekleidet wurde. Seit drei Jahren 
ſchon Hatte fich der junge Reicha mit der Erlernung obengenannter In⸗ 
ftrumente abgegeben. Er war daher, dem ihm innewohnenden Inſtinkt 
der Muſik zufolge, Fein Neuling mehr und konnte als Mufifer im Chur- 
fürftlichen Orchefter angeftellt werden. Hier hörte der aufftrebende Jüng⸗ 
ling zum erſten Mal Enjembleftüde, und da man in der Wahl der Muſik 
umfihtig zu Werke ging und dem Beflern den Vorzug gab, fo erhielt 
Reicha's Geſchmack eine wohlthätige Richtung. Bis dahin‘, fagte er, 
in Noten, die ih vor mir Habe, ‚war ich nur ein ganz gewöhnlicher 
Muſiker; plöglich aber ermannte ſich meiner die Leidenfchaft der Kompo- 
fition; e8 mar ein glühendes Fieber!!! Der Onkel zwar beftritt dieſe 
Neigung und ſah in den Verſuchen des Neffen einen nublofen Auf 
ſchwung, meiter ohne Wichtigkeit, im höchften Falle ein Mittel, auf eine 
findifche Weife feine Zeit zu verſchwenden. Er übte daher Baterrechte 
aus, unterfagte dem Jüngling jede ähnliche Arbeit, und ging alfo mit 
der fich entfaltenden Natur den Kampf der Ueberlegung ein, der leider 
auch bier, mie in ähnlichen Fällen, nichts fruchtete. Aus erjpartem 
Gelde kaufte ſich Reicha ing Geheim die beiten Lehrbücher, die über 
KRompofition Handelten; ftudierte und analyfirte die ihm unter die Hände 
fommenden Werke von Händel, Mozart und Haydn, und gieng jo un 
verdrofjen weiter in feinen ergiebigen Nachtwachen, immer mit mehr Ge— 
wißheit auf die Spur des als Keim in ihm Tiegenden Talents kommend, 
bis nach deilen Entwidlung die Hinderniffe, wenn auch verborgener Weile, 
aus dem Wege geräumt waren. 

Um dieſe Zeit auch gründete Marimilian eine Univerfität in feiner 
Nefidenzftadt Bonn. Reicha befuchte die Courſe diefer Lehranftalt?), 


1) Vgl. Ernit Büden, „Anton Reichas Leben und Kompofitionen”, München 
1912, Difiert. ©. 21 (auch „Mufil”, 1913, 2. Märzheft, Ernft Büden, „Beethoven 
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machte fih in der Literatur feines Landes heimisch und beichäftigte fi 
vorzüglicher Weiſe mit der Damals Soviel Auffehen erregenden Kantiſchen 
Philojophie, wie auch mit Algebra, einer Wiffenfchaft, die nach Reichas 
Ausfage ihm in der Folge von ganz befonderem Nuten für feine Kunft 
geworden, durch die Lichtvolle Richtung feiner Gedanken und durch die 
Schärfe, welche in täglichen Uebungen fein UrtHeil erhielt. 

Nichts demnach fehlte Reicha mehr, um jene Bildung zu erhalten, 
die ihm fürs Tünftige Leben nöthig war. Mittlerweile auch machte der 
Onkel feine Pläne der Zukunft. Der Neffe follte nun blos allein ein 
praktiſcher Mufiler werben, fähig genug jedoch, nach ihm einft in der 
Anftellung als Nachfolger fungiren zu können. Einen Komponiften wollte 
er durchaus nicht, jei’s, dab er im Pflegefohne die gehörigen Eigen- 
Ichaften zu vermiſſen glaubte, ſei's, daß er ihm die Widerwärtigkeiten 
aller Art erfparen wollte, welche ſich auf der Bahn des fchöpferiichen 
Künſtlers aufthürmen. Er Ließ es zwar gefchehen, wenn ihm zuweilen 
Berfuche des Jünglings zu Gefichte Tamen; er fchien fie jedoch Feiner 
Beachtung werth zu halten, legte fie als etwas Gleichgültiges bei Seite 
und enthielt ſich geflifjentlich jenes Lobes und jener Aufmunterung, deren 
der jchaffende Geift bedarf und die ihm forthilft auf der betretenen Bahn. 
Nicht jelten geichah es ſelbſt, daß Reicha ftatt des Beifall Tadel erhielt, 
und endlih nur noch die Nächte zu feinem Lieblingsftudium erübrigen 
fonnte, jforgfältig während des Tages feine Lehrbücher der Tonktunft in 
der Matraze feines Bettes verborgen haltend. Lange natürlich konnte 
e3 nimmer jo geben, und wie denn alles endlich fich fügt, was ſich fügen 
fol, jo ſchlug auch für Neicha die Stunde feiner geiftigen Erlöfung. Er 
war fo eben mit der Compoſition einer Scene fertig geworden: das Wert 
ſollte enticheiden. Des Morgens in der Frühe legte er feine Arbeit auf 
feines Oheims Tiſch und verläßt das Haus, den Tag in banger Er- 
wartung auf dem Lande zubringend. Spät erſt kehrie er nad) Haufe 
zurüd und erfuhr beim Eintreten, fein Onkel wünſchte ihn noch denfelben 


und Reicha“). In den handichriftlichen Perjonalverzeichnifien der ehemaligen Uni- 
verfität Bonn (Bonner Univ.» Bibl.) findet fich folgende Notiz: III Verzeichnis der 
Studierenden auf der turfürftlichen Univerfität und Schüler zu Bonn von mehreren 
Sahren: 


Nomina Cognomina Patria Facultas Matricula 
Ludovic van Beethoven Bonn philos. 14. Maji —89 
Carl Ferd.. Kügelgen Bacharach philos. 14. Maji —89 


Anton Reicha pragensis pbiloe. 14. Maji —89 
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Tag zu Sprechen. Der gihtbrühige Mann gieng auf Krücken geſtützt auf 
und ab; als der Jüngling erſchien, fchließt in Sener in die Arme. ‚Du 
haft gefiegt!‘ wendet er ſich hierauf an ihn; ‚deine Scene hat mir eine 
unbefchreibliche Freude gemacht. Folge deiner Neigung, ich will mich hin- 
füro nicht mehr widerſetzen. Neicha weinte vor Freude; follte er Doch 
erft eigentlich zu leben anfangen. 

Sebt auch bricht der Strom feiner Gedanken fich die Bahn, und 
die Kapelle des Oheims führte erft eine Symphonie für großes Orcheiter 
auf, worauf verfchiedene Stalienifche Scenen folgten. Dieſe Vorarbeiten 
des fiebzehnjährigen Jünglings hatten Succeß. Mehr brauchte er damals 
nicht, denn was hätte ihm jeder andere Lohn fein können, gegen den 
unerzwungenen Beifall der Yreunde und Gönner! — In Bonn wurde 
Neiha mit Beethoven befannt, der damals als DOrganift am Hofe an⸗ 
geftellt war. ‚Wir haben vierzehn Jahre!) mit einander zugebradt‘, 
jagt Reicha, ‚verbündet wie Dreftes und Pylades, und waren in unferer 
Sugend immer beilammen. Nach achtjähriger Trennung ſahen wir uns 
in Wien wieder, und bier theilten wir uns alle® mit, was uns bes 
ſchäftigte.“ | 

Im Alter von 17 Jahren Orcheiter- und Vokalmuſik für die Furfürft- 
liche Kapelle Tomponierend, ein Jahr fpäter Flötift im Theater und mit 
19 zugleich Flötift und Biolinift in der Kapelle und ein fo intimer 
Freund Beethovens, der weniger als ein Jahr jünger war: mußten 
Reichas Lorbeeren da nicht ein Sporn für den Ehrgeiz des anderen fein? 

Wir fahen bereits, daß Liebifch, Welſch und einige andere Spieler 
von Blasinftrumenten neue Namen in Bonn waren, und e3 drängt ſich 
von felbft der Gedanke auf, daß der Kurfürft aus Wien einige Mitglieder 
jener Harmoniemuſik⸗Geſellſchaft mitgebracht habe, welche Reihard fo Hoch 
gepriefen hat?); weiter unten wird fich zeigen, daß eine folche Gefelichaft 
einen Teil des Mufikinftituts in Bonn bildete, was wegen jeiner Be 


1) Bgl. Bd. V, ©. 287, aud) ©. 617; fieben Jahre in Bonn und fieben in Wien, 
wo aber anſcheinend Beethoven fich nicht mehr ganz in die Jugendfreundſchaft zu- 
rüdfinden Tonnte. Reicha war für ihn ein „franzöflicher Komponift” geworden. 

2) Die beiden Brüder Welſch und Berner waren aus Yrankfurt nad) Bonn 
gelommen, wo fie befiere Berjorgung erwarteten; ihr Weggehen von Frankfurt hatte 
weitere Verhandlungen zur Folge, da man fie dort des Vertragsbruchs beichuldigte. 
Ein Bericht aus Mergentheim vom 15. Nov. 1788 an die Stadt Frankfurt ent- 
hält die Mitteilung, daß Konzertdireltor Reicha die Sache unterfuchen werde. Das 
Ende war, daß der Kurfürft die offenbar tüchtigen Muſiker in feinem Dienfte be- 
bie. Anm. d. Herausg. 
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ziehung auf die Frage nach Urfprung und Beit mehrerer bekannten Werte 
ſowohl von Beethoven ald Reicha wichtig ift und zugleich einen Finger- 
zeig gibt, wo und wie fie ihre bewunderungswürbige Kenntnis ber 
Leiftungsfähigfeit und der Wirkungen jener Gattung von SInftrumenten 
erwarben. 

Daß alle bie Perſonen, welche in den oben mitgeteilten Liften ges 
nannt find, ſchon während ber erften Saifon in Bonn anmejend geweſen 
feien, ift nicht ganz fiher und kaum wahrſcheinlich; die Liften find bie 
der zweiten Saifon. 

Die Vorbereitungen waren fämtlich 1788 getroffen; die Eröffnung 
fonnte aber erft nad) den Weihnacdhtsfeiertagen, nämlid am Abend des 
3. Zanuar 1789 vor fi gehen. Das Theater war verändert und ber» 
beffert worden; der Berichterjtatter in den Berliner Unnalen jagt von 
bemfelben: „Uebrigens finde ich das hiefige Comoedienhaus ſehr verändert; 
an beiden Seiten laufen brei Reihen von Logen über einander. Die 
unten find geblieben wie fie waren: aber in den oberen Rängen befinden 
fih auf jeder Seite neun Logen. Auch ift der Unterſchied der Stände 
fo wie in Frankreich, alſo auch Hier im Komoedienhaus durchaus auf 
gehoben.” Durch einen Zufall wäre jedoch das erneuerte Komddienhaug, 
wiewohl ein Teil des Turfürftlichen Palaftes, überhaupt nicht eröffnet 
worden. Wir lafjen das Sntelligenzblatt (8. Jan.) dies erklären: „In 
der Nacht vom 2. auf den 3. dieſes M. hat ein Böfewicht in dem hiefigen 
Hof⸗Schauſpielhaus Feuer angelegt, und einige Röhren, welche Wafler 
nach der Stadt führen, abgejchnitten. Jenes ift glüdlicherweife nicht zum 
Ausbruche gekommen, u. dieje find fchleunig wieder hergeftellt worden. 
Da am andern Tage, den 3ten, die kurfürſtlichen Hofichaufpieler die 
Bühne mit dem Schaufpiele!): ‚Der Baum der Diana‘ eröffnen follten, 
fo ift e8 zu vermuthen, daß ber Mordbrenner den Zeitpunkt, da bie 
Ampeln gefüllt, und fonft viele brennbare Sachen im Hauje vorhanden 
waren, mit Fleiß zur Ausführung feines fchändlicden Vorhabens gewählt 
hatte. Die Bühne wurde demungeachtet vor einem zahlreichen Auditorium 
eröffnet.“ | 

In HU O. Reichards Theaterkalender (1791, 510) findet man die 
„Rede bei Eröffnung der Nationalihaubühne zu Bonn, von C. ©. Neefe, 
geiprochen von Steiger?), bie Mufit zum Ehore von Joſ. Reicha. 1789". 


N) Lies „Singipiele”. 
2) Steiger war, wie oben gejagt, Direktor neben Reicha. Vgl. auch „Reiſe 
auf dem Rhein“ [von Lang), Koblenz 1790, ©. 206. Anm. d. Herausg. 
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Der Dichter (2) erzählt in Knittelverfen das Wachſen der deutichen Bühne 
von der Beit, wo 


„Sonft zog die arme Schaufpiellunft 
Im lieben deutichen Vaterlande 

‚ (Gejaget jei es hier mit Gunſt / 
So wie Nomaden, gleich der Bigeunerbande 
Bon einem Ort 
Bum andern fort.” 

bis 

„jetzt — entzüdt vermag ich e8 zu jagen — 
Set darf fie vollends nicht mehr zagen, 
Gie kann e3 kühnlich wagen, 
Das Haupt empor zu tragen 
Seit andre teutiche Große fich nicht jchämen 
Sich teutſcher Urt und Kunft mit Nachdruck anzunehmen.“ 


Natürlich Ichließt die Rede mit einigen ftarken Schmeicheleien auf 
den Kurfürften, und ber Chor fällt ein: 


„3a ein langes, heitres Leben 
Möge Dir der Himmel geben! 
Lebe Hoch beglüdt! 

Enkel werden Enteln fagen 
Bon den jegensvollen Tagen 
Die und Mar einft zugeichidt.“ 


Bei den Verſen 


„Ihr aber, Schweitern, Brüder! 
— O! Wonne bebt durch meine Glieder! — 
Ihr alle wißt und fühlt, was er für Sunft unb und getan.“ 


it Folgendes als Anmerkung beigefügt: 


„Ber Kurfürft ift nicht blos ein Freund der Bühne und der Tonkunft, 
wie die Meiften feines Gleichen; fondern er verdient unter den Kennern 
feinen Platz. Er weiß Stüde, Schauspieler, muſikaliſche Compofitionen 
und praftifche Tonkünftler mit Einfiht und Gefchmad zu beurtbeilen. Er 
befigt jelbft einen anjehnlichen Vorrat (den er immer noch vermehrt) 
der neueiten und beften Opernpartituren, die er fehr fertig lieſ't und 
womit er fich zumeilen Nachmittags nach bejorgten Regierungsgeichäften 
im Kabinet amüfirt. Die Arien fingt er dann felbft; das Klavier, 
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ein Bioloncell, zwei Violinen und eine Viola begleiten ihn. Mebr- 
ftimmige Geſänge vertheilt er unter die Uccompagnateurd, die fingen 
können. 

Er hat im Komödienhauſe drei Reihen Logen übereinander bauen 
laſſen, die nach ſeiner eigenen Angabe, guſtös und bequem eingerichtet 
ſind. Sonſt hatte man nur eine Gallerie für den Adel, und an den 
Seiten des Parterres einige ofne Logen. 

Er beſoldet eine ſichre Anzahl von Theaterſängern. Die übrigen 
werden aus der Einnahme bezahlt oder beſchenkt. Die beiten Sänger 
müflen auch in der Kirche und Kammer fingen. 

Den im Theater arbeitenden Muficis ift ihre fonftige Beſoldung er- 
höht worden. Uebrigens muß fein leutjeliges Betragen jeden Künftler 
entzüden.“ 


Und fo konnte der junge Beethoven auch als Bratichift etwas ver- 
dienen. 

Wenn man aus dem Umftande, daB die erfte Saiſon des National. 
theater8 eröffnet wurde mit Martins „Baum der Diana”, anftatt mit 
einem von Glucks oder Mozartd Meifterwerlen, eine ungünftige Meinung 
von Marimilians Geichmad herleiten wollte, fo genügt es, zu bemerfen, 
daß er in feiner Eigenfchaft als Großmeifter des Deutichen Ordens einen 
großen Teil des Herbites in Mergentheim zugebracht hatte und bei feiner 
Rückkehr Bonn erft am letzten Januar wieder erreichte. Er mar demnach 
weder für diefe Wahl verantwortlih, noch dafür, daß die Deflamation 
der derben Schmeicheleien Neefes durch Steiger zugelafien mwurbe. 
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Die Mitteilungen des anonymen Bonner Mitarbeiters an Reichards 
Theaterfalender tragen alle Kennzeichen, als feien auch fie aus ber ge- 
Ichäftigen Feder Neefes geflofien, was, wenn e3 wahr ift, natürlich ihren 
Wert erhöht. Es wird Feiner Entichuldigung bedürfen, wenn wir den- 
felben ein Kapitel widmen und aus ihnen ein Verzeichnis der Opern⸗ 
aufführungen ausziehen, in denen Beethoven ald Mitglied des Orchefters 
mitwirkte, und denjelben die Eritiichen und anderen Notizen, von denen 
fie begleitet find, fowie einige Angaben aus anderen Quellen Hinzufügen. 
Wenn diefe Notizen auch keinen andern Wert hätten, fo können fie doch 
dem Lejer eine Vorftellung von dem damals in Bonn berrichenden Ges 
ſchmacke geben; einige derjelben aber haben einen noch höheren Anſpruch 
auf Mitteilung. 

Die Saiſon wurde eröffnet am 3. Januar, geſchloſſen aı am 23. Mai 
1789. 

Die Operndarftellungen waren folgende: 


1. Der Baum ber Diana (L’arbore di Diana), Muſik von 
Vicente Martin. „Die Mufif gefiel. Die Handlung Ichien dem größten 
Theile des Publikums zu allegorifch zu fein.” 

2. Romeo und Julie, von ©. Benda. „Gefiel.“ 

3. Uriadne, Duodrama von G. Benda. „Gefiel.“ 

4. Das Mädchen von Srascati (La Frascatana) von Paeſiello. 
„Demoiſelle Willmann, eine brave Sängerin, debütirte Darin als Vio—⸗ 
lante.“ 

5. Julie, von Deſaides. 

6. Die drei Pächter (Les trois fermiers) von Deſaides. „Gefiel.“ 

7. Die Entführung aus dem Serail, von Mozart. „Gefiel 
ſehr.“ 

8. Nina, von d'Alayrac. „Gefiel.“ 

9. Trofonio's Zauberhöhle (La grotta di Trofonio) von Sa⸗ 
lieri. „Die Handlung mißfiel ſehr.“ 

10. Der eiferfüdhtige Liebhaber (L’amant jaloux), von Öretry. 
„Mißfiel.“ 
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11. Der Schmaus (Il convito), von Cimaroſa. „Mißfiel faft 
gänzlich.” 
12. Der Alchymiſt, von Schuiter [Kapellmeifter in Dresben]. 
„Gefiel.“ 


13. Das Blendwerk (La fausso magie) von Gretry. „Gefiel“). 


Bon dieſen wurden Nr. 1, 3, 4 und 7 je zweimal aufgeführt, bie 
übrigen nur einmal. Am Scluffe der Saifon verließ Touffy die Ge- 
ſellſchaft. 

Die zweite Saiſon begann am 13. Oft. 1789 und dauerte bis zum 
23. Febr. 1790; am 24. kam die Nachricht vom Tode von Marimilians 
Bruder, dem Kaiſer Joſeph IL, nah Bonn, und das Theater wurde 
geichloffen. Die Eröffnungsoper war: 


1. Don Giovanni, von Mozart. „Die Muſik gefiel ben Kennern 
jehr. Die Handlung mißfiel.” Daun folgten: 

2. Die Eolonie (L’isola d’amore) von Sacdini. „Gefiel.“ 

3. Der Barbier von Sevilla, von PBaefiello. „Gefiel.“ 

4. Romeo und Julie, von Georg Benda. „efiel diesmal 
außerordentlich." 

5. Die Hochzeit bes Figaro, von Mozart. „Gefiel ungemein. 
— Sänger und Orcheſter wetteiferten miteinander, diejer ſchönen Oper 
Genüge zu thun. Auch waren die Kleider prächtig und geichmadvoll, 
ohne das Koſtume zu verlegen.” 

6. Nina, von D’Alayrac. 

7. Die ſchöne Schufterin, von Umlauf. 

8. Uriadne, Duodrama von ©. Benba. 

9. Die Pilgrimme von Mecca, von Glud. „Mißfiel fehr. — 
E3 war, al3 wenn an diefem Abend ein böfer Dämon über diejer Oper 
waltete, die doch ſonſt gefallen hat.“ 

10. Der König Theodor in Benedig (Il Re Teodoro), von 
Paejiello. „Gefiel.“ 

11. Der Alchymiſt, von Schuiter. 

12. Das liftige Bauernmädden (La finta giardiniera), von Pae⸗ 
fiello. „Ward ebenfalls viel gelacht.“ 

13. Doctor und Apotheker, von Dittersdorf. „Gefiel.“ 


Nr. 2, 7, 8 und 9 waren um biefelbe Beit (feit O8. 1788) auch auf dem 
neuen Theater in Koblenz aufgeführt worden. Anm. d. Herausg. 
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„Herr Pleisner ſpielte den Herrn Tarnow im Alchymiſten, den 
Junker Hannes im liſtigen Bauernmädchen und den Sichel im Apotheker; 
warb aber nicht angenommen. — Übgegangen: die beiden Demotfelles 
Keilholz, Dem. Töpfer, Hr. Darbenne, Herr Demmer, Herr Bobs; an 
deren Stellen neue Dlitglieder erwartet werden.“ 

Von diefen Opern und Operetten wurde Figaros Hochzeit viermal, 
Don Giovanni dreimal, Nr. 3 und 7 zweimal, die übrigen einmal ge 
geben. 

Der oben angeführte Brief an die „Berliner Annalen des Theaters“ 
fügt einiges Tatſächliche und Kritifche bei; er nennt wenigſtens noch drei 
im Theaterfalender nicht erwähnte Opern und macht es wahrfjcheinfich, daß 
das Theater, wiewohl nad dem Eintreffen der Nachricht von Joſephs 
Tode geichloffen, bald wieder eröffnet und eine Reihe von Darftellungen 
gegeben wurde, die der andere Schreiber nicht aufgezeichnet Hat. Das 
Datum des Briefes iſt der 3. März 1790. 


„Die biefigen Komödien find nicht mehr, was fie bei Großmann 
waren, ber bei uns noch immer in gutem Andenken fteht. Die Stärfe 
bes Hiefigen Theaters befteht in der Oper, worin die ältere Keilholz und 
die jüngere Willmann wetteifern; allein bie Keilholz gewöhnt ſich eine 
Unverftändlichkeit in Sprache und Gefang an, uud die Willmann ift Feine 
fonderlide Aetrice. Für Trauerfpiele find gar feine Leute vorhanden, 
und im Luftfpiel muß es Lur allein thun; er ift aber auch in bas co- 
mique ganz vortrefflih. Als er neulich den Ritter Tulipan [in Ba 
fiellos »il Marchese Tulipano«] machte und auf feinem Rappen faß, war 
ein jo allgemeines Lachen, daß man mweber Gejang noch das Starte Or⸗ 
heiter hören konnte. Man Hat Thränen geladt. In voriger Woche 
haben die italieniſchen Schauspieler vor Monfieur Mad. Bianchi prima 
donna] zweimal en passant hier gefpielt; das erjtemal den Avaro ina- 
morato [Unfoffi oder Sarti?] und die Serva padrona [Pergoleje]: das 
zweitemal La villanella di spirito [von?] mit vielem Beifall aufgeführt.“ 


Die dritte Saifon begann den 23. Dt. 1790 und dauerte bis zum 
8. März 1791. Ihre Gejchichte findet fich im Theaterlalender von 1792. 
Der Berichterftatter jagt: 


„Das PVerfonale ift geblieben wie im vorigen Jahre, außer daß Herr 
Koberwein mit feiner Yamilie vom December 1790 bis Mär; 1791 
engagirt waren. Folgende Borftelungen ſmuſikaliſch⸗dramatiſcher Werke] 
find vom 23. October bis zum 27. November gegeben worden: 
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1. König Theodor in Venedig (I Re Teodoro), von Pae⸗ 
fiello. Herr Müller fpielte den König mit Unftand. Herr Lug beluftigte 
als Gaftwirth und Demoijelle Willmann zeichnete fich durch ihren Gejang 
in der Rolle der Lijette aus. 

2. Die Wilden (Azemia), von d'Alayrac. Eine niebliche Operette. 
Prosper und Azemia find allerliehfte naive Rollen, die von Dem. Will- 
mann und Hrn. Müller gut dargestellt wurben; nur paßte das Organ 
des letzteren nicht recht. Ueberhaupt aber gefiel dieß Singipiel ſehr. Die 
Mufik ift herzig. Mad. Müller, die ehedem zu München, Brag und beim 
Seilerjchen Theater als Mademoiſ. Meyerfeld getanht, Hatte die Erfindung 
und Einftudirung des Ballet? übernommen, nach Neefens Mufil, und fie 
hatte Ehre davon. 

3. Der Aldymift, von Schufter. Gefiel. — Demoiſ. Quife 
Neefe fang die Rolle des Guſtel zum erftenmal, man war mit ihrem 
Spiel und Geſang zufrieden. Mad. Kybub hätte wohl etwas weniger 
taumeln können. 

4. Kein Dienft bleibt unbelohnt [von?). Stüd, Darftellung, 
Mufit — alles mißftel im höchften Grad. Der Name des Berfallers, 
der einige gute Schaufpiele geliefert; auch manche fentimentalifche Stellen, 
die fich gut lefen laſſen, mochten wohl zur Wahl diefes Stüds verleitet 
haben. Demoif. Tribolet, die ein artiges Talent und Stimme hat, würde 
in der Rolle des Lieschens, bejonders als Anfängerin betrachtet, mehr 
gefallen haben, wenn fie weniger in Uccent und Geſticulation affectirt 
hätte. Sie ift nicht ohne Talent, nur muß fie fih an den Rath wahrer 
Kunftverftändigen Halten‘). 

5. Der Barbier von Sevilla, von Paeſiello; ward gut gefpielt 
und gefiel jehr. 

6. Die ſchöne Schuiterin, von Umlauf. In diefer Operette ver- 
dienen Herr Brand ald Baron von Picourt, Hr. Müller al3 Michel, 
Hr. Zur als Meifter Sol und Demoiſ. Willmann als Frau Lehne allen 
Beifall.“ 

In der Adventszeit blieb die Bühne geichloffen. 

Bom 27. Dez. 1790 bis 7. März 1791 ward gegeben [von muſika⸗ 
liſchen Werfen]: 


1) Sie war bie Tochter des Lehrers des Franzöfiichen an ber neuen Univer- 
fität, heiratete Marimilian Willmann (den Bruber [nicht Bater] von Magdalene 
Willmann), war fpäter einige Jahre lang Mitglied von Schilaneders Truppe in 
Wien und ſchließlich ein ziemlich namhaftes Glied des Kaſſeler Theaters. 
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7. „Lilla, von Martin. Gefiel jehr. Die Königin war gepubter, 
als wir fie je auf unferem Theater gefehen haben. Madame Belentam, 
die fie vorftellte, hat eine angenehme Stimme, Dem. Willmann fang mit 
Geſchmack, ohne die Gefänge mit Zierathen zu überladen. Herr Lux und 
Demoif. Koberwein, ald Tita und Bertha, fpielten ihr Zankduett vor- 
trefflich. 

8. Die Geitzigen in der Falle, aus dem Stalienifchen mit Muſik 
von Schufter, die populär und fehr gefällig. Die Franzöſiſchen Geibigen 
haben aber mehr Handlung und Gretrys Mufit mehr Karalter. 

9. Nina, von d’Alayrac. Dem. Willmann, die an der Dem. Chriſtel 
Keilholz in der Rolle der Nina eine gefährliche Vorgängerin gehabt Hatte, 
übertraf do alle Erwartung. Selbft ihre Widerfacher, die ihr der 
Partheigeift zugezogen hatte, mußten zugeftehben, daß fie dieſer Rolle 
Gnüge gethan habe. 

10. Dr. Murner, aus dem Stalienifchen, mit Mufil von Schufter, 
und verichiedenen Tänzen von Horjchelt. Ein wahres Faſtnachtsſtück. 
Es gereicht dem Hiefigen Publitum zur Ehre, daß dieſe Oper nicht gefiel: 
nur Hans Hagel belachte und beflatichte die Herren Efel, die in Natura 
erſchienen. Schufter’3 hübſche Muſik ift zu bedauern, daß fie in jo 
ſchmutziger Gejellichaft ift. 

Am 8. März wurde die Saifon mit einem Ballet von Horſchelt, 
(11.) Byramus und Thisbe, geichlofien. 

Wir hatten drei Abonnements, jedes Abonnement zu 13 Vorftellungen. 
Gewöhnliche Spieltage: Dienftag und Sonnabend. 

Um Faftnachtsfonntage [6. März) führte der biefige Adel auf dem 
Redoutenſaale ein karakteriſtiſches Ballet in altdeutſcher Tracht auf. 
Der Erfinder deifelben, Se. Exrcellenz der Graf von Waldftein, bem 
Kompofition des Tanzes und der Mufif zur Ehre gereichen, hatte darinn 
auf die Hauptneigungen unferer Urväter, zu Krieg, Jagd, Liebe und 
Zechen Rüdficht genommen. Am 8. März kam fämmtlidder hohe Adel in 
biefer altbeutichen Kleidung in das Schaufpielhaus, und diefer Aufzug 
gewährte einen großen, prächtigen unb refpectabeln Unblid, auch ward 
man gewahr, daß die Damen nichts von ihren Reigen verliehren würden, 
wenn fie wieder die Trachten der Vorzeit wählten. 

Am 7. Auguft ftarb Herr Berner [Berner], ein trefflicder Muficus 
in Hurfürftl. Dienften und angehendes brauchbares Mitglied unferer Schau- 
bühne. Jeder Nechtichaffene bedauert feinen frühen Verluft. — Romberg, 
Undrens, Hat componirt ‚das graue Ungeheuer‘ und ‚den Raben‘, zwei 
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Dpern nad) Gozzi von D. Schwid. Romberg, Bernhard, Hat componirt 
‚die wiedergefundene Statue‘, nad) Gozzi von D. Schwid.“ 

Sm Vorhergehenden ift eine Berbefferung zu machen; die Muſik zu 
dem NRitterballett war nicht von Graf Waldftein, fondern von Ludwig 
van Beethoven‘). 

Sn dem obigen VBerzeichniffe wurde Nr. 6 dreimal gegeben, Nr. 1, 
2, 7 und 9 jede zweimal, die übrigen nur einmal. 

Infolge der Iangdauernden Abweſenheit des Kurfürften, ber beften 
Sänger und des größeren Teile des Orcheſters begann die vierte 
Saiſon erft am 28. Dez. 1791. Wir teilen die Gefchichte des muſikaliſchen 
Teiles berjelben, nebſt einigen Zuſätzen aus andern Quellen, nach dem 
Theaterlalender für 1793 mit. 

„Das Berfonale ift geblieben wie im vorigen Sahre. Die Kober- 
weinfche Familie ift wieder auf zwei Jahre engagirt worden. Erwartet 
werden: Madam Müller, Sängerin, nebft ihrem Mann, Herr Vohs und 
Herr Hafllinger. Vom 28. Dec. 1701 bi3 zum 20. Feb. 1792 ift auf- 
geführt worden [von mufitaliichen Werken]: 

1. Doctor und Apotheker, von Dittersdorf, ging gut und ge 
fiel._ Dem. Koberwein fang die beiden nicht leichten Arien der Rojalie 
mit vieler Leichtigkeit. 

2. Robert und Ealifte, von Guglielmi. Ward kalt aufge- 
nommen; ſonſt paradirte man mit dieſer Oper. 

3. Selig, von Monfigny; wollte anfänglich nicht recht behagen; 
vom zweiten Act an gefiel fie jehr. Dem. Willmann und Hr. Müller 
fangen ihr Duett mit viel Empfindung, und das ſüße herzige Terzett 
mußte wiederholt werden. Die lebte Scene zwiſchen Herrn von Strahl⸗ 
heim und der Amme ward von Hrn. Steiger und Mad. Neefe Iebhaft 
geipielt.. Hr. Dardenne machte die Rolle des Nechtsgelehrten recht gut. 

4. Die Dorfdeputirten, von Schubauer. Ging gut. 

5. Im Trüben ift gut filchen (Fra due litiganti il terzo gode), 
von Sarti; Hat fonjt überall mehr Senfation als hier gemachet: ver- 
muthlich weil fie zu ſpät auf unfere Bühne kam, ba wir fchon zu jehr 
an Mozartſche Muſik gewöhnt waren. Die meiften italienifhen Com⸗ 
ponijten erjcheinen itzt fo durchfichtig wie der Hunger. Doc werden 
Salierid, Nighinis und andere ähnliche Arbeiten mit Recht ausgenommen. 

6. Das rothe Käppchen, von Ditters dorf; gefiel außerordentlich. 
Haft gewann e3 das Unfehen, als würden wir in einem Abend diefe Oper 


1) Wir fommen auf die Sompofition noch zurüd. Anm. d. Herausg. 
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zweimal fehen: denn im eriten Act mußten drei Arien Hintereinander, 
jede zweimal gefungen werden. Auch im zweiten und dritten Act wurden 
Arien wiederholt, worunter eine von Neefe im Dittersdorfiſchen Ton war, 
die er ftatt einer Bravourarie geſetzt hatte. 

Dieſe Muſik des Herrn von Dittersdorf ift nun zwar nichts weniger 
als Mozartifh. Uber der Ton derfelben war für das hieſige Publicum 
nen; es ift alles fo populär! fo faßlih! Die Begleitung der Inftrumente 
fo abwechjelnd, lebhaft und glänzend. Darum wohl gefiel fie auch fo. 
Biel ſolche Mufilen darf man jedennoch nicht kurz hintereinander hören, 
wenn fie Beifall behalten jollen. 

7. Zilla, v. Martin. Hier widerfuhr dem Herrn Lux die Ehre, 
daß die Ohrfeige, die er ald Tita von feiner Bertha befam, tüchtig ap- 
plaudirt wurde. Man begehrte fogar burch fortgejehtes Klatſchen eine 
Wiederholung ber Obrfeige; Hr. Lux aber fagte, nachdem eg ruhiger war, 
an das Barterre: daB er demjenigen, der fo viel Geichmad an Ohrfeigen 
habe, feine Stelle augenblidlich gern überlaffen wolle; worauf der Pöbel 
(denn dieſer nur machte die ungezogene Prätenfion) ftille ward und das 
Spiel weiter ging. 

8. Der Barbier von Sevilla, v. Paeſiello ſGroßmanns Über- 
fegung]; wird wohl bald ausgedient haben. 

Die Faſtenzeit Hinburch blieb die Bühne geichloffen, wurbe aber 
wieder eröffnet am 1ten Mai mit Schröder? Drama: Irrthum auf 
allen Eden. 

9. Ende gut, Alles gut; die Muſik vom Churcöll. Hauptmann 
d'Antoin. Dieje Operette führt fonft den Titel: Der Fürſt und fein 
Bolt, und ift zu Leipzig gedrudt. Sie war fehr verändert und verkürzt 
worden, erwies fich aber troßdbem als Iangmweilig. Die Muſik gefiel. 
Demoif. Neefe mußte ihr Feines Rondo zweimal fingen. 

10. Die Entführung aus dem Serail, von Mozart; gefiel 
ſehr. Vivat Bacchus ete., hat fi nun ſchon das Recht erworben, wieder- 
Holt zu werden. Herr Spibeter fpielte und fang dießmal feinen Osmin 
ganz vortrefflid. Er gerieth bei der Arie: Ha! wie will ich triumphiren 
zc. in ein Feuer, das alle Zuhörer entzüdt, und ihm ein allgemeines 
Händeklatſchen zumege brachte. 

11. Die beiden Heinen Sovoyarden, dv. d'Alayrac. Die 
Operettchen ging recht gut: beſonders gefielen die Kinder Luiſe Neefe und 
Carl Müller außerorbentlih; beide machten ihre Sachen aber auch recht 
brav. Demoif. Louiſe Neefe mußte ihr ascouta Jeannette wiederholen. 

Thayer, Beethovens Leben. J. Bd. 17 
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Bornehme ſich Hier aufhaltende Franzoſen [emigres] verficherten, daß fie 
die Rollen der beiden Savoyarden zu Baris von gemachten Schaufpielerinnen 
nicht befjer, oder faum fo gut hätten vorftellen jehen.“ 

Am 21. Mai kam die Nachricht vom Tode der Witwe Kaifer Leo- 
polds II., Maria Ludovica, nad) Bonn, und das Theater wurde bis zum 
22. Juni gejchloffen; Hierauf wurde es für vier Vorftellungen wieder ers 
öffnet, deren erjte Die dritte Vorſtellung von Dittersdorf3 rotem Käpp- 
hen in der Saijon war; eine Mad. Langenthal, „ein junges hübfches 
Weibchen”, führte die Partie der Schulzin rühmlih aus. Mit diefer 
einen Ausnahme wurde während diefer Saijon feine Oper wieberholt. 

Die fünfte Saiſon begann im Oktober 1792. Bon den neuen 
Dpern, die vor der Abreiſe Marimilians und ber Gefellichaft nah Münſter 
im Dezember gegeben wurden, waren die Müllerin von be la Borde, 
König Axur in Ormus von Galieri und Hieronymus Knikker 
bon Dittersdorf die einzigen in Bonn noch neuen; und nur in den 
beiden erſten derſelben kann Beethoven mitgewirkt Haben, — abgejehen 
von den Proben; denn zu Anfang November verließ er Bonn, und wie 
fich ergab, für immer. Wielleiht war Salieris Meiſterwerk feine Iebte 
Oper innerhalb der vertrauten Räume des kurkölniſchen Hoftheaters. 

Beethovens 18. Geburtstag fiel in die Seit der Proben für die 
erfte Saifon dieſes Theaters; fein 223. gerade nach dem Beginn ber 
fünften. In dem Beitraume von vier Jahren (1788—1792) Hatte er feine 
mufttalifhe Kenntnis und Erfahrung bereichert in einer Richtung, in 
welcher er gewöhnlich ald weniger bedeutend dargeftellt worden ift, als 
tätige Mitglied eines Opern-Orcheſters; und das Verzeichnis der auf 
geführten Werke zeigt, daß die beften Schulen der Beit, mit Ausnahme 
ber Berliner, von ihm vollitändig bemeiftert worden fein müfjen in ihrer 
ganzen Stärfe und Schwäche. 

In jenen Tagen war es das ernftlihe Streben der Komponiften, 
dem Gefühle in der Melodie Ausdrud zu geben. Der mufifaliihe Ge 
danfe war ein Objelt der Schönheit fürs Ohr, wie eine vollkommene 
Beichnung ein folches fürs Auge ift. Farbe, Licht und Schatten wurde 
vom Orchefter Hinzugegeben. Die lediglich blendenden Wirkungen, welche 
duch Orcheiterfombinationen mit allen Urten Fontraftierender Inftrumente 
hervorgebracht wurden, konnten einen Kompouiften mit feinem größeren 
Rechte auf die Höchfte Stufe ſetzen, als brillante Darftellungen farbiger 
Teuerwerfe oder großartige Bühnendelorationen dem Feuerwerker oder 
Szenenmaler einen Namen unter den größten Malern geben würden. 
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Beethovens titanifche Gewalt und Größe würde feine Kompofitionen unter 
allen Umftänden charakteriftiich bezeichnet haben; aber es ift fehr zweifel- 
haft, ob ohne die Disziplin jener Jahre als Orcheftermitglied im kurfürſt⸗ 
fihen „Toral, Kammer und Theater” feine Werke jo überfprubelnd von 
Melodien von fo unergründlicher Tiefe des Ausdruds, von fo himmliſcher 
Heiterkeit und Ruhe und von jo erhabener Schönheit gewejen wären, wie 
wir fie kennen, und welche ihn in ber Erfindung der Melodie als un- 
erreichten Meifter erſcheinen laſſen. 


Sechzehntes Kapitel, 
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Als ein Gegenbild zu den vorhergehenden Skizzen der Bonner Muſik⸗ 
geichichte ftellen wir Hier eine Reihe von Erzählungen aus den lebten drei 
Sahren von Beethovens Leben an feinem Geburtsorte in chronologiſcher 
Reihenfolge zufammen; bie meiften derſelben beziehen fich auf ihn perfön- 
ich, und einige von ihnen haben ſogar bis jebt, durch irrige Anſetzung ihrer 
Beit, al3 weitere Beweiſe für die Frühreife feines Talente gegolten. 
Andere finden ihre Stelle lediglich als weitere Züge zu dem allgemeinen 
Bilde. 

Im Sommer 1790 kam Madame Todi, die gefeierte portugiefiiche 
Sängerin und die einzige Nebenbuhlerin der Mara, welche auf fchimpf- 
liche, aber leider gerechte Weile von der Berliner Oper entlaffen worden 
war, durch Bonn, wo fie ſowohl bei Hofe als auf der Bühne fang. Der 
immer fertige Heine Mann, Neefe, verfaßte ein Impromptu zu ihrem LVobe, 
welches fo begann: 

„Dieß wäre Todi? Nein! dies ift nicht Todi's Ton, 
Euterpe jelbft entftieg vom Helifon” ... 

Dem Lejer mag das übrige erfpart bleiben. Doch laſſen wir den 
ungenannten Korreipondenten von Boßlers Muſikal. Correfpondenz (Juni 22. 
1791), natürlich Neefe ſelbſt, Sprechen: „Die ganze Hofmuſik machte ihr 
Beſuch, brachte ihr eine Serenate, und überrafchte fie 2 Stunden über Bonn 
auf ihrer Neife mit einem Dejeüne. Sie hatte während ihres hieſigen 
Aufenthalts Hofequipage ; der Kurfürft Hielt fie koſtenfrei, und ließ ihr ein 
anjehnliches Geſchenk reihen. Sie ſchien überhaupt über die Begegnung 

17* 
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zu Bonn ſehr angenehm gerührt zu fein, welche fie nach ihrem eigenen 
Geſtändniſſe fehr ausgezeichnet fand. 

Unfere brave Sängerin, Demoiſelle Willmann die jüngere, eine 
Schülerin von Righini, ward nach der Ubreife ber Mad. Todi von einem 
ungemeinen Kunſteifer befeelt. Sie hatte fich einige ihrer Hauptarien aus⸗ 
gebeten und ftudirte unabläffig Daran, big fie in der Todtichen Manier und 
Ausdrud am 16. December 1790 im Konzert fingen konnte. Den andern 
Morgen fchidte ihr Hr. Neefe folgendes Heine Gedicht zu“ — welches wir 
jedoch ebenfalls dem Leſer eriparen wollen. Der Inhalt desfelben tft 
folgender: während es „Herr Paris“ fehr fchwer findet zu enticheiden, 
welcher der drei Göttinnen er den Apfel zuerfennen jolle, würde Neefe, 
wenn er angegangen würde, ziwilchen der Mara, Zodi und Willmann zu 
entfcheiden, fofort den Apfel der „blühenden Roſe“ zuerfennen — eine 
Anfpielung auf das Alter der drei Sängerinnen, welde galanter gegen 
die Willmann war als gegen die beiden anderen. 

Profeffor Wurzer zu Marburg erzählte in einem Brief, den C. M. 
Kneifel in der Köln. Btg. (1838, 30. Aug.) mitteilte, folgende hübſche 
Unekdote: „Im Sommer des Jahres 1790 oder 1791 war ich eines 
Tages in Geichäften am Godesberger Brunnen. Nach Tiſch kommt Beethoven 
mit einigen jungen Männern auch dahin. Sch erzählte ihm, daB die 
Kirche zu Marienforft (Rlofter Hinter Godesberg im Buche) reparirt und 
aufgepußt worden, und dies fei auch der Fall mit der Dafigen Orgel, die 
entweder ganz neu, oder doch fehr vervolllommmet worden fei. Die 
Gejellihaft bat ihn, ihr die Freude zu machen und auf derjelben zu 
fpielen. Seine große Gutmüthigkeit gewährte bald unſere Bitte. Die 
Kirche war geichloffen: aber der Prior war fehr gefällig und Tieß uns 
diefelbe öffnen. B. fing nın an, Themata, die ihm die Gefellichaft auf- 
gab, zu variiren, jo daß wir wahrhaft davon ergriffen wurden; aber was 
weit mehr war, und den neuen Orpheus verfündigte: gemeine Arbeitöleute, 
die unten in der Kirche das durch das Bauen Beſchmutzte rein machten, 
wurden lebhaft davon afficitt, Iegten vor und nad ihre Werkzeuge Bin, 
und börten mit Staunen und fichtbarem Wohlgefallen zu. Sit ei terra 
levis!” — 

Aber das größte muſikaliſche Ereignis des Jahres 1790 in Bonn, 
welches gerade am Schluffe desielben eintrat, war ber Beſuch Joſeph 
Haydns auf feiner Reife nad) London mit Johann Peter Salomon, 
deſſen Name uns fchon wiederholt begegnet ift. Über diefen Befuch gibt 
und Dies folgenden Beriht nad) Haydns eigener Erzählung (S. 78): 
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„In der Refidenzitadt Bonn wurde er auf mehr als eine Art über 
raſcht. Er traf daſelbſt an einem Sonnabend [Weihnachten den 25. Dez.) 
ein, und beftimmte den folgenden Tag zur Ruhe. 

Salomon führte Haydn am Sonntage in die Hoffapelle, eine 
Meſſe anzuhören; kaum waren Beyde in die Kirche getreten und hatten 
fih einen ſchicklichen Plan gewählt, jo nahm das Hochamt feinen Anfang. 
Die erſten Uccorde kündigten ein Werk der haydn'ſchen Mufe an. Unſer 
Haydn Bielt es für einen Zufall, der ſich jo gefällig gegen ihn bezeigte, 
ihm fchmeicheln zu wollen; indeflen war es ihm ſehr angenehm, fein eigenes 
Bert mit anzuhören. Gegen das Ende der Mefje, näherte fich eine 
Perfon und Yud ihn ein, fi in das Oratorium zu begeben, mwofelbft 
er erwartet würde. Haydn begab Sich dahin und war nicht wenig er- 
ftaunt, als er ſah, daß der Ehurfürft Marimilian ihn dahin hatte 
rufen laſſen, ihn gleich bey der Hand nahm, und ihn feinen Birtuofen 
mit den Worten vorftellte: ‚da mache ich fie mit ihrem von ihnen fo 
hochgefchägten Haydn bekannt.‘ Der ChHurfürft Tieß beyden Theilen 
Beit, einander Tennen zu lernen, ınd, um Haydn einen überzeugenden 
Beweis feiner Hochachtung zu geben, Iud er ihn an feine Tafel. Haydn 
fam durch diefe unerwartete Einladung in nicht geringe Verlegenheit; 
denn er und Salomon hatten in ihrer Wohnung ein eines Diner 
veranftaltet, es war jchon zu ſpät eine Abänderung zu treffen. Haydn 
mußte alfo zu Entjchuldigungen feine Zuflucht nehmen, die der Churjürft 
für gültig annahm. Haydn beurlaubte ſich darauf, und begab ſich nad 
feiner Wohnung, woſelbſt er von einem nicht erwarteten Beweife des Wohl- 
wollen des Churfürſten überrafcht wurde; fein eines Diner war nämlich 
auf des Ehurfürften ftille Ordre in ein Großes zu 12 Perſonen, verwandelt, 
. und die geichidteften Muſiker dazu eingeladen worden." — Ob wohl der 
junge Beethoven einer diefer eingeladenen gejchidteften Mufiter mar? 

Sonntag abends den 6. März 1791 kam Beethovens Muſik zu dem 
Nitterballett (oben, ©. 256) zur Aufführung, aber ohne daß fein Name 
befannt wurde. 

Boßlers Muf. Correfpondenz (13. Juli 1791) enthält ein Ver— 
zeichnis der „Kurfitritlichköllniichen Kabinets⸗-Kapell- und Hofmuſik“ für 
diefes Jahr, wo es bei den Orcheftermitgliedern heißt: „Die mit einem * 
bezeichneten find Solofpieler, die mit Recht unter die Virtuofen gezählt 
werden können. Zwei ** bedeuten zugleich Komponiften.” Nur vier 
Namen: Joſeph Reiha, Perner (welcher im folgenden Auguft ftarb) 
unb die beiden Romberg haben die beiden Sterne; Beethoven hat 
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feinen. „Hr. Anton Neicha (wie Hinzugefügt wird) fängt an zu Eompo- 
niren.” — „Klavierconzerte fpielt Hr. Ludwig van Bethoven, und Hr. 
Neefe altompagnirt bei Hofe, im Theater und in Konzerten." — „Kon 
zertivende Bratſchen werden von fonzertfpielenden Bioliniften gefpielt.” 
Demnach war Beethoven nicht Virtuofe auf der Viola. „Se. Kurf. Durd- 
laut zu Köln fpielen jet jehr felten Bratſche. Wohl aber amüfiren 
fie fi) mit Opern am Clavier“ ufw. 

Das Jahr vorher (1790) veröffentlichte Ignatz Pleyel, der 1789—92 
als Nachfolger Franz Kaver Richters Kapellmeifter am Münfter in Straß- 
burg war, durch Boßler drei Eonaten für Klavier, Violine und Violoncell, 
feine erften Werke in diejer Yorm, und ohne Zweifel die von Simrod im 
Bonner Sntelligenzblatt im Oktober dieſes Jahres angezeigten Sonaten. 
Dasfelbe Blatt zeigt am 22. März 1791 ein Trio für diefelben Inſtrumente 
von demſelben Verfafler an; und daraus kann man mit ziemlicher Sicherheit 
da8 Datum folgender Anekdote bei Wegeler beftimmen: „Einft fpielte er 
[Beethoven] in diefer Eigenſchaft ſals Kammermufitus] in einer Heinen 
Geſellſchaft mit Franz Ries und dem noch lebenden berühmten Bernhard - 
Romberg ein neues Trio von Pleyel a vista: im zweiten Theil des 
Adagios blieben die Künftler, wenn auch nicht zufammen, doch nicht ſtecken; 
fie jpielten immer muthig fort und famen gleichzeitig und glüdlich zu Ende. 
Sn der Klavierftimme waren, wie man nachher fand, zwei Talte aus 
gelafien. Der Kurfürft wunderte fich ehr über diefe Arbeit Pleyel’3 und 
ließ fie act Tage nachher wiederholen, wobei nun das Geheimniß, zu 
des Fürften Vergnügen, entdedt ward.“ 

Während dieſes Sommers hatten die jungen Romponiften und Sänger 
von Bonn für einige Wochen den Vorteil der Unwejenheit einer andern 
der größten deutichen Sängerinnen, Madame Felicitas Agnefia Heyne, 
welche fi auf der Reife von England in ihre Heimat Würzburg befand. 
In dem vorangegangenen März hatte fie 400 Livr. für 12 Abendauf- 
führungen in Dublin erhalten. Gerber rühmt ihre Fähigkeiten in ſtarken 
Ausdrüden. Sie verließ Bonn am 5. Uuguft, wenige Tage nad) dem 
Kurfürften, der an diefem Tage gerade in Würzburg war auf feinem Wege 
nach Mergentheim. Dahin wollen wir ihm jett folgen. 

In Mergentheim, der Hauptftadt des deutichen Ordens, fand in 
diefem Herbite eine große Verfammlung der Komture und Ritter ftatt, 
unter dem Borfite ihres Großmeiſtes Marimilian Franz. Die 
Sigungen dauerten von 18. September bi3 zum 20. Oktober 1791, wie’ 
aus dem Wiener Berichte hervorgeht. Der Aufenthalt des Kurfürften 
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dafelbft Scheint ſich bis auf einen Beitraum von wenigitend Drei Monaten 
ausgedehnt zu haben. Als er zwei Jqhre früher ungefähr ebenjolange 
fid dort aufhielt, war ihm die Zeit wahrjcheinlich jehr lang geworden; 
denn dieſes Mal wurden umfafjende Vorbereitungen für theatralijche und 
mufifaliiche Unterhaltungen getroffen. 

Unter den damals eriftierenden Schaufpielertruppen befand fich eine, 
die Häußlerſche Gefellfchaft genannt, welche im Sommer zu Nürnberg, 
im Winter zu Eichftädt fpielte.e Der Unternehmer war Herr Baron von 
Bailaur (Theaterk. 1792, S. 284); der Kapellmeifter Herr Weber der 
ältere; und unter dem Perſonal befand fi) Herr Weber der jüngere 
und Madame Weber. Aus Mar M. v. Webers „Lebensbild” feines 
Vaters geht hervor, daß diefe Webers Bruder und Schwägerin von Karl 
Maria von Weber waren, der damals ein Kind von etwa fünf Jahren 
war. „Die Gejellichaft gibt”, fagt der Berichterftatter in dem Theater⸗ 
falender, „die auserlejeniten Stüde und die größten Opern.“ Demnach 
muß fi) der Vater, Franz Anton von Weber, bier endlich in feinem 
eigentümlihen Elemente gefunden haben; und noch mehr ein Jahr fpäter, 
als er ſelbſt Direktor der Truppe wurde). 

Diefe Truppe begab fih für eine Beitlang nach Mergentheim und 
nahm dort den Titel „Kurfürftliches Hoftheater” an; Herr Baron von 
Baillon (fo heißt Hier der Name, es ift aber dieſelbe Gejellfchaft) war 
noch Unternehmer, Fried. Häußler und feine Frau Direktor und Direktrice; 
Herr Weber (ohne Bweifel Fridolin Andreas) war Mufikdirektor, und Die 
beiden anderen Weber Mitglieder der Gefellichaft; aber „Demoif. Will- 
mann, Hr. Zur, Hr. Müller, Hr. Mändel, Hr. Spiteter, die mit der 
Hofmuſik nach Mergentheim gegangen waren, fpielten zuweilen mit“. 
Sehzehn andere Namen werden in dem Theaterlalender [1792, ©. 352] 
in dem Berzeichniffe der Truppe angegeben. So war für theatralifche 
Unterhaltung vorzüglich gejorgt. 

Simonetti, Marimiliand Günftling und ein vorzüglicher Konzert 
Tenorifl, nebft ungefähr 25 Mitgliedern des kurfürſtlichen Orcheſters, an 
ihrer Spite Franz Nies, da Reicha zu leidend war, unter ihnen 
Beethoven, die beiden Romberg und das vorzügliche Oktett von Blas⸗ 
inftrumenten, gewährten veichliche Gelegenheit zu den beiten mufitalifchen 
Unterbaltungen. 

Schaufpieler, Sänger und Mufifer (Simonetti und bie rauen ver 
mutlih ausgenommen), die meiften von ihnen noch jung, alle in ihren 


1) Theaterleriton, Art. Nürnberg. 
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beiten Jahren und in dem Alter ihres vollen Genuſſes, machten bie Reife 
in zwei großen Schiffen auf dem Rhein und Main!). Ehe fie Bonn ver- 
ließen, verjammelte fich die Geſellſchaft und erwählte Lur zum Könige 
der Erpedition, welcher bei der Verteilung der hohen Würden am Hofe 
Bernhard Romberg und Ludwig van Beethoven zu „Küchenjungen“ 
in feinem Dienfle ernannte. Es war die angenehmite Beit des Jahres für 
eine folche Reife; die Hite des Sommers gemäßigt durch die Kühle des 
Rheins und die Luftzüge, welche auf. und abwärts duch den tiefen Ein- 
Ichnitt des Fluſſes wehten. Die Vegetation ftand noch in ihrem vollen 
Slanze, und die romantifche Schönheit feiner Stäbte und Dörfer hatte noch 
weder von den Beritörungen der Marsföhne gelitten, welche fpäter über 
fie hereinbracdhen, noch von dem unaufhörlicden, der Romantik feindlichen 
Zuge moderner „Verjchönerung”. Koblenz und Mainz waren noch Haupt» 
ftäbte von Staaten, und die große Zeitung Rheinfels noch Feine Ruine. 
Als Risbeck 10 Jahre früher rheinabwärts reifte, Hatte fein Boot „Maft 
und Segel, fein ebnes Verdecke mit einem Geländer, feine gemächlichen 
Kajüten mit Fenſtern und einigen Meublen, und war überhaupt fo ziem- 
lich im Stil eines holländiſchen Jagdſchiffes gebaut”. An Schiffen diefer 
Art machte ohne Zweifel die Iuftige Gejellichaft die Iangjame und unter 
anderen Umftänden vielleicht Iangweilige Fahrt gegen die Strömung de3 
Rheines. Die Zeit war für fie eine herrliche und fröhlide, der Mangel 
an Schnelligkeit war fein Unglüd für fie; und in Beethovens Erinnerung 
lebte die Heine Reife hell und jchön und war für ihn „eine fruchtbare 
Quelle der jchönften Bilder“. Die Fahrt Schloß die ganze berühmte 
Gegend der Aheinufer vom Drachenfels bis Bingen in fi, von ba bis 
Mainz die breite Fläche des Fluſſes mit feiner Dienge von Snfeln, und 
zulett die liebliche Partie des Mains, welcher die Hügel bed Speſſarts 
von denen des Ddenwaldes trennt, und manchen led „füher Wildnis”, 


— 


1) Bur genaueren Beitbeftimmung dieſer Reife haben jich uns die alten Broto- 
tolle der Bonner Lefegefellichaft nüglich erwieien. Simrod, Hormift in der Stapelle, 
defien Teilnahme an ber Reife jowohl aus dem unten folgenden Junkerſchen Be⸗ 
richte, als auch aus einer ausdrüdlichen Notiz in den genannten PBrotofollen (Aus⸗ 
ſchußſitzung vom 12. Oktober 1791) hervorgeht, war beitändiger Kaſſierer dieſer 
Geſellſchaft und demgemäß in den allgemeinen wie in den Ausjchupfigungen regel- 
mäßig anwejend. Sein Name findet fi) noch am 28. Aug., während in ber allg. 
Sitzung vom 1. Sept. kein Mufiler (deren viele Mitglieder waren) anwejend ift; 
am 27. Oktober ift er noch nicht zurüdgelehrt, am 2. November aber find Simrock, 
Paraquin, Pfau wieder da. Die Abreiſe geichah jomit zwiſchen dem 28. Auguſt und 
dem 1. September, die Rücklehr wahrjcheinlich in den Iegten Tagen bed Oktober 
1791. Anm. d. Herausg. 
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ber noch längs der Ufer beider Flüffe exiftierte, welchen das Wachstum 
der Bevölkerung und die fteinernen Eifenbahndämme jegt für immer ver- 
tifgt haben. Diejenigen, welchen beide Flüſſe befannt find, können fich 
in ihrer PBhantafie ein Bild von denfelben entwerjen, wie fie ehemals 
gewejen find; welchen Zwed könnten Befchreibungen haben für ſolche, 
die fie nicht Tennen? 

Das Bingerloch hielt man damals für eine gefährliche, und jedenfalls 
war es eine jchwierige Bafjage für aufwärts fahrende Schiffe; denn bier 
bricht der Strom, plötzlich bis zur Hälfte feiner vorherigen Breite ein- 
geengt, zwiſchen langen Reihen unebener Felſen durch einen engen Schlund. 
Die Reiſegeſellſchaft überließ daher hier die Schiffe ihren Führern und 
beitieg den Niederwald, und dafelbft erhob König Lux Beethoven zu 
einer höheren Würde an jeinem Hofe (Wegeler gibt nicht an, welche e8 war) 
und beitätigte feine Ernennung durch ein Diplom oder einen Patentbrief, 
datiert von den Höhen über Rüdesheim. Diefem wichtigen Dokumente 
war mit einem aus einem Segel gedrehten Faden ein großes Siegel 
von Beh, eingebrüdt in den Dedel einer Heinen Büchfe, angehängt, 
welches dem Inſtrumente ein recht impofantes Ausfehen gab, gleich der 
goldenen Bulle in Frankfurt a. M. Dieſes Diplom von der Hand feiner 
tomifchen Majeftät befand fi unter den Gegenftänden, welche ihr Befiter 
mit nah Wien nahm, wo es Wegeler noch forgfältig aufbewahrt im 
Sabre 1796 fah. 

Bu Aſchaffenburg am Main war der große Sommerpalaft des 
Kurfürften von Mainz: und hier wohnte Abbe Sterfel, damals ein Dann 
von 40 Jahren, der von Kindheit an Mufifer gewejen war, einer ber 
erften Klavierfpieler von ganz Deutichland und in dieſem Teile desfelben 
ohne Nebenbuhler, ausgenommen vielleiht Vogler in Dannheim. Seinen 
Stil als Komponist und Pianist Hatte er in Deutichland und Stalien bis 
zum äußerjten verfeinert und ausgebildet, und fein Spiel war im höchſten 
Grabe leicht, grazids und gefällig; wie e8 Vater Nies bezeichnete, „etwas 
damenartig”. Nies und Simrod nahmen die beiden jungen Romberg und 
Beethoven mit, um dem Metiter ihre Verehrung zu bezeigen, welcher, dent 
Geſuch aller willfahrend, fi zum Spielen Hinfehte. Beethoven, der bis 
dahin (fagt Wegeler) noch keinen großen, ausgezeichneten Klavierſpieler 
gehört Hatte, Tannte nicht die feinen Nüancirungen in Behandlung des 
Snftruments; fein Spiel war rauh und Hart. Nun ftand er in der ge- 
fpannteften Aufmerkſamkeit neben Sterkel; denn dieje Unmut und Bartheit, 
vielleicht auch Fertigkeit der Ausführung, welche er Damals hörte, waren 
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eine neue Erfoheinung für ihn. Nah dem Schluffe wurde der junge 
Bonner Konzertipieler eingeladen, feinen Play am Inftrumente zu nehmen; 
aber natürlich zögerte er, fich felbit zu produzieren nach einer ſolchen 
Darstellung; der jchlaue Abbé brachte ihn dazu, indem er fi den Schein 
gab, al3 bezweifle er feine Fähigkeit. Ein oder zwei Jahre vorher hatte 
Kapellmeifter Bincenz Righini, Kollege Sterfels im Dienfte des Kur⸗ 
fürften von Mainz, dodeci Ariette veröffentlicht, von denen eine, »Venni 
Amore«, eine Melodie mit 5 Variationen für die Singftimme zu ber- 
jelben Begleitung war. Beethoven hatte fich diefe Melodie al3 Thema 
genommen und 24 Variationen für Klavier über diejelbe gefchrieben, der 
Gräfin Habfeld gewidmet und herausgegeben. inige derjelben waren 
fehr ſchwer, und Sterfel brüdte jebt feinen Zweifel aus, ob ihr Verfafler 
fie felbft Spielen könne. Das ging an feine Ehre; „jetzt Ipielte Beethoven 
nicht nur dieſe Variationen, foviel er fich deren erinnerte (Sterfel konnte 
fie nicht auffinden), fondern gleich noch eine Unzahl anderer nicht weniger 
ſchwierigen und dies, zur größten Ueberraſchung der Zuhörer, volllommen 
und durchaus in der nämlichen gejälligen Manier, die ihm an Sterfel 
aufgefallen wart)“ 

[Bujat des Herausgebers.) Bon Sterfels ihrerzeit mit Recht 
hochgeſchätzten Klaviertrios und Biolinfonaten (und fonftigen Klavierwerken) 


1) So Wegeler, Notizen S.17. Ganz ähnlich erzählte R. Simrod die Sade 
in einem Briefe an Schindler, deffen Abſchrift fich in Thayers Nachlaß befindet. 
„Ich erinnere mich, daß mehrere der Kurfürftlichden Hofmufil bei unferer Durchreiſe 
in Aſchaffenburg jchidli fanden, den Herrn Eapellmeifter Sterfel zu bejuchen und 
Beethoven mit ihm befannt zu machen. Wir wurden fehr freundichaftlich auf- 
genommen, und nad einigen Höflichleiten war der Herr Sapellmeifter fo gefällig, 
und eine feiner Sonaten mit iolinbegleitung, welche Andreas Romberg übernahm, 
vorzutragen, in feinem eignen, zierlichen, jehr gefälligen Spiel. Darauf erfuchte er 
Beethoven zu fpielen, und wünſchte beionders feine unlängft in Maynz geftochenen 
Bariationen Über das Thema von Righini, Vieni Amore, von ihm felbft jpielen 
zu hören: daß er geftehe, fie ſeyen ihm zu ſchwer, er Tönne fie nicht jpielen — 
darauf juchte Herr Sterfel in einem Bad Muſik, Tonnte aber das Eremplar nicht 
finden; wir hatten nun etwas Mühe Beethoven zu bewegen, dab er foldhe aus 
wendig fpielen möge Es jchien uns allen, Herr Capellmeifter glaubte, Beethoven 
babe fie zwar gejchrieben, könne fie aber vielleicht felbft nicht jpielen. Dies bemerkte 
Beethoven ſelbſt. Nun ſetzte er fich und fpielte fie zum’ Erftaunen ber gegenwärtigen 
Bönnifchen, die ihn noch nie jo gehört, ganz in der Manier des 9. Capellmeifter 
mit der größten Bier und brillanten Leichtigkeit, als ſeyen dieſe ſchweren Bariat. 
wirklich ebenjo leicht wie eine GSterfeliche Sonate, und hängte hieran noch ein paar 
ganz neue! Herr Eapellmeifter war in feinem Lobe unerjhöpflih und verlangte 
durchaus, daß wir bei der Rückkehr ihn wiederbeſuchen möchten — mas aber der 
Eile wegen nicht geſchah!“ 
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waren Op. 1—27 bereit3 bi3 1787 in Drud erichienen und natürlich 
aud in Bonn befannt. Sterkel Hat in denfelben die Klavier-Enfemblemufit 
gegenüber den Filtz, Toescht, Eichner, Edelmann und Schobert bedeutend 
vorwärt3 gebracht durch breitere Anlage, intereffantere Detailarbeit und 
vielfeitigere Ausbeutung ber Mittel des Pianoforte und führt zu Clementi, 
E. U. Förſter und Beethoven über. Die vom Herausgeber in den Denf- 
mälern der Tonkunſt in Bayern, Jahrg. XVI (Mannheimer Kammermufit 
des 18. Jahrhunderts) herausgegebene G-dur-Biolinfonate hat ganz offen- 
bar auf Beethoven ſtark gewirkt (vgl. den Schlußfah von Op. 2, IT). H. R. 
Es iſt ein Mißgeihid für die Welt und ein unerjeglicher Berluft, 
daß König Lug unter den Beamten feines Hofes nicht auch einen Hiftorio- 
graphen angeftellt Hatte; denn jetzt enthalten dieſe beiden Anekdoten ſo⸗ 
zufagen alles, was über ihn und feine Unterthanen belannt ift während 
der ganzen Dauer feiner Herrihaft von Bonn bis Mergentheim. Schloß 
die Gefellichaft eine Verbrüderung mit den Sängern und Mufilern Seiner 
Trierihen Durchlaucht zu Ehrenbreitftein? Gab es Beluftigungen mit dem 
Kapellperſonal des Kurfürften von Mainz? Konnten die Veteranen der 
Geſellſchaft, Lux und andere, welche jo oft die Bühne in Frankfurt als 
Sänger und Schauspieler betreten hatten, an diefer Stadt vorbeifahren, 
ohne daß Ereignifje eintraten, welche die Chronik geſchmückt Haben würden, 
hätte fih nur ein Chroniſt gefunden? Nur ein einziges Ereignis erzählte 
noch der ältere Simrod, welches auch bier eine Stelle finden muß, weil 
es fih auf Beethoven bezieht und die Strenge feiner Grundfähe in 
jenen Jahren ertennen läßt. Un einem Orte, wo bie Gefellichaft zu 
Mittag aß, ftachelten einige der jungen Leute das Aufwartemädchen an, 
ihre Neize Beethoven gegenüber geltend zu machen. Beethoven nahm 
ihre Herausforderungen mit zurüdweilender Kälte auf, und als fie, von 
den anderen ermutigt, nicht abließ, verlor er die Geduld und machte 
ihren BZudringlichkeiten ſchließlich durch eine Ohrfeige ein Ende. 
Nachdem fie einmal in Mergentheim waren, hatte der Iuftige 
Monarh und feine fröhlichen Untertanen an andere Dinge zu denken, 
und fie fcheinen in mehrfachem Sinne von ſich reden gemacht zu haben. 
Sedenfalls hörte Earl Ludwig Junker, Kapları zu Kirchberg, der Re 
fibenz des Fürften Hohenlohe, von ihnen und fam von dort hinüber, um 
fie kennen zu lernen. Junker war dilettantifcher Komponift und Verfafler 
von verfchiedenen Heinen Schriften über Muſik (mufilaliiden Ulmanachs, 
die ohne Namen herausfamen, und ähnlichen), welche ſämtlich jetzt, eben- 
fo wie feine Klavierkonzerte, fo gut wie vergeflen find; doch in jener Zeit 
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war er ein Dann von nicht geringer Bedeutung in der mufitalifchen Welt 
des weltlichen Deutſchlands. Er fam nach Mergentheim, wurde von den 
kurfürſtlichen Muſilern mit großer Aufmerkſamkeit behandelt und bewies 
feine Dankbarkeit durch einen langen Brief in Boßlers Muſik. Korrefpondenz 
(23. Nov. 1791), worin die fuperlativifchen Ausdrücke ein wenig über- 
mäßig angewandt find, welcher und aber das lebendigſte Bild von der 
Kapelle gibt, das überhaupt eriftiert. Es ift eigentümlich, daß diefer Ar⸗ 
titel beinahe 70 Jahre vergeffen gewejen zu fein fcheint, biß er von dem 
Berfafler hervorgezogen und für daS Atlantic Monthiy magazine (Mai 1868) 
überjegt wurde. Es fann feiner Entſchuldigung bedürfen, wenn berjelbe 
hier vollftändig mitgeteilt wird. 


„Roc etwas vom Kurköllniſchen Orcheſter. 


In der muſikal. Rorresp. Num. 28 kommt eine Beichreibung der 
furlöllnifhen Hof- und Theatermufil vor; ich kann jebt einige Beiträge zu 
jenem Nomenklator liefern, da ich jeit dem fo glüdlic war, verfchiedene 
jener Mitglieder Tennen zu lernen, und einigemal jenes Orchefter zu hören. 

Der Kurfürft Hält fih, wie bekannt, fchon eine geraume Zeit in 
Mergentheim auf, und bat etlih und zwanzig feiner Kapelliften bei 
fih. In diefem Mergentheim war e8, wo ich zwei der glüdlichiten Tage 
meines Leben verlebte (den 11. und 12. Okt.), wo ich die ausgefuchteiten 
Muſiken aufführen hörte, wo ich vortrefflide Künfller kennen lernte, die, 
wie fie verficherten, Schon vor unjerer Bekanntſchaft meine Sreunde waren, 
und die mich mit einer Güte aufnahmen, die Hier meinen lauteften Dant 
verdienet. 

Gleich am erften Tage hörte ich Tafelmufit, die, fo lange der Kurfürſt 
in Mergentheim ſich aufhält, alle Tage ſpielt. Sie ift bejegt mit 2 Oboen, 
2 Klarinetten, 2 Fagotts, 2 Hörner. Man kann dieſe 8 Spieler mit 
Recht Meifter in ihrer Kunft nennen. Selten wird man eine Muſik 
von der Art finden, die fo gut zufammenftimmt, fo gut ſich verfteht, und 
befonders im Tragen des Tons einen jo hohen Grad von Wahrheit und 
Vollkommenheit erreicht Hätte, als dieſe. Auch dadurch fchien fie fich 
mir don ähnlichen Tafelmufifen zu unterfcheiden, daß fie auch größere 
Stüde vorträgt; wie fie denn Damals die Duverture zu M. Don Yuan 
fpielte. 

Bald nah der Tafelmufil ging das Schaufpiel an. Es war ‚König 
Theodor‘, mit Muſik von Paiſiello. Die Rolle Theodors fpielte Hr. 
Nüdler, bejonders ftark in tragifchen Scenen, zugleich gut in der Aktion. 
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Den Achmet ftellte Hr. Spizeter vor, ein guter Baßiſt, nur zu wenig 
Bandelnd, und nicht immer mit Wahrheit; Turz, zu alt. Der Gaftwirth 
war Hr. Lur, ein jehr guter Baßſänger, und der befte Akteur, ganz ge 
Ichaffen fürs Komiſche. Die Rolle der Lijette wurde durch Demoifelle Will» 
mann!) vorgeftelt. Sie fingt mit jehr viel Geichmad, Hat vortrefflichen 
Ausdruk, und eine rajche, hinreifjende Ultion. Wu Hr. Mändel im San⸗ 
drino war ein jehr guter, gefälliger Sänger. Das Orchefter war vortrefflich 
befegt; bejonder3 gut wurde das Piano und Forte, und das Creſcendo 
in obacht genommen. Hr. Ries, diejer vortrefflicde Bartiturlefer, dieſer 
große Spieler vom Blatt weg, dirigirte mit der Violin. Er ift ein Dann, 
der an der Seite eines Cannabichs fteht, und durch feinen Fräftigen, fichern 
Bogenſtrich allen Geift und Leben giebt. 

Eine Einrihtung und Stellung des Orcheſters fand ich Hier, bie ich 
nirgends ſonſt gefehen babe, die mir aber jehr zweckmäßig zu fein fcheint. 
Hr. Ries ftand nemlich in der Mitte des Orcheſters erhöhet, fo daß Er 
von allen gejehben werden Tonnte, und hart am Theater; gleich unter und 
hinter ihm war ein Conterviolonift und ein Violonzellſpieler. Ihm zur 
Rechten waren die erften Violinen (denen gegenüber die zweite), unter 
diefen die Bratichen (gegenüber die Klarinetten), unter den. Bratichen 
wieder Conterviolon und PBiolonzell, am Ende die Trompeten. Dem 
Direktor zur Linken ſaßen die Blasinjtrumente, die Oboen (gegenüber 
die Fagotts), Flöten, Hornd. Die Oper ſelbſt hat fo viel Licht und 
blühendes Eolorit, daß fie auf das erftemal einen ſtarken Eindrud macht, 
und mit fich fortreißt, aber bei öftern Borftellungen, glaube ich, ift die 
Kompofition für einen deutfchen Magen wohl — zu italieniſch. 

Auf mich wirkte am meiften die Arie, wo der unglüdliche König 
feinen fürchterliden Traum erzählt. Hier bat der Komponift einigemal 
mit aufjerordentlihen Glück gemalt, ohne ins Läppifche zu fallen, und 
durch die Blasinftrumente eine vortrefflihe Schattirung in fein Gemälde 
gebradt. Ich glaube, es ift im ganzen Stüd Feine Arie, die jo viel 
große, fürjpringende Stellen bat, fo tief eingreifend ift, als dieſe Arie. 
Aufferdem ſchien mirs, als ob der Komponiſt zu viel wiederhole, feinen 
Gedanken oft zu ſehr in. langweilige Länge ausdehne, alfo nicht immer 
den glüdlihen Zielpunkt treffe. Auch waren in den Chören die beglei- 
tenden Stimmen zu überladen gejeht. 

Den andern Morgen war um 10 Uhr Probe auf da3 feierliche 
Hoflonzert, da8 gegen 6 Uhr Abends feinen Anfang nahm. Hr. Welſch 


1) „Sie ift aus Forchtenberg im Hohenlohiſchen gebürtig.” 
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Hatte die Sefälligleit, mich zu dieſer Probe einzuladen; fie war in ber 
Wohnung des Hrn. Ries, der mid) mit einem Händedrud empfieng. Diefe 
Probe machte mich zum Augenzeugen bon dem guten Bernehmen, in welchem 
die Kapelle unter fich ſteht. Da iſt ein Herz, ein Sinn! ‚Wir wiflen 
nicht von den gewöhnlichen Kaballen und Schikanen; bei uns herrſcht 
die völligite Uebereinftimmung, wir lieben uns brüderlid, als Glieder 
einer Geſellſchaft; ſagte Hr. Simrod zu mir. Sie madhte mich zum 
Ungenzeugen von der Schätzung und Achtung, in welcher dieje Kapelle 
bei ihrem Kurfürften fteht. Gleich beim Anfang der Brobe wurde der 
Direktor Hr. Nies zu feinem Fürjten abgerufen, al3 er wieder kam, hatte 
er die Säde voll Geld. ‚Deine Herren, ſprach er, der Kurfürft macht 
ihnen an feinen heutigen Namenstage ein Geſchenk von 1000 Thlr.‘ 
Uber fie machte mich auch zum Zeugen ihrer eigenen Wortrefflichkeit. 
Hr. Winneberger von Wallerftein legte in dieſer Probe eine von ihm 
geſetzte Sinfonie auf, die gewiß nicht Leicht war, weil beſonders die Blas⸗ 
injtrumente einige Tonzertirende Solos Hatten. Aber fie gieng gleich das 
erjtemal vortrefflich, zur Verwunderung des KRomponiften. 

Eine Stunde nad der Tafelmufit gieng das Hoflonzert an. Die Er- 
Öffnung geſchah durch eine Sinfonie von Mozart, hierauf kam eine Arie 
mit einem Rezitativ, die Simonetti fang; dann ein Violonzellfonzert, ge- 
fpielt von Hrn. Romberger. Nun folgte eine Sinfonie von Pleyel, Aria 
von Simonetti gefungen, von Regini gejett. Ein Doppelkonzert für eine 
Biolin und ein Violonzell, von den beiden Hrn. Rombergers fürgetragen. 
Den Beichluß machte die Sinfonie von Hr. Winneberger, die ſehr viele 
brilliante Stellen Hatte. Hier gilt mein oben fchon gefälltes Urtheil wieder 
vollfommen; die Aufführung konnte durchaus nicht pünktlicher feyn, als 
fie war. Eine ſolche genaue Beobachtung des Piano, des orte, des 
Ninforzando, eine jolde Schwellung, und allmählige Anwachſung des 
Tons, und dann wieder ein Sinkenlaſſen defjelben, von der höchſten 
Stärke bis zum leifeften Laut, — — dies hörte man ehemald nur in 
Mannheim. Bejonderd wird man nicht leicht ein DOrchefter finden, wo 
die Violinen und Bäſſe jo durchaus gut beſetzt find, als ſie es hier 
waren. Selbit Hr. Winneberger war vollflommen diefer Meinung, wenn 
er diefe Mufit mit der gleichfalls fehr guten Mufit in Wallerftein 
verglich. 

Nur noch etwas über einzelne Virtuofen. Hr. Simonetti hat eine 
überaus angenehme Tenorftimme, und einen ſüſſen reizvollen Vortrag. 
Er jang nit nur in diefem Konzert zwei Adagio⸗Arien, fondern er ift 
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auch, nad der ganzen Art feine? Vortrags zu urtheilen, hauptſächlich 
ſtark im Adagio, und vorzüglich für dafjelbe gemadt. Seine Manieren 
find überdem nie überladen, haben etwas neues, und find fprechend und 
überredend, als aus der Natur des Stüds gezogen. Seine gefällige, 
immer etwas lächelnde Miene, und feine ganze fchöne Figur erhöhen viel 
leicht die Eindrüde feines Geſangs. — 

Hr. Romberg der jüngere verbindet in feinem Violonzellfpiel eine 
aufjerordentlide Geſchwindigkeit mit einem reizvollen Vortrag; dieſer 
Bortrag ift dabei deutlicher und beftimmter, als man ihn bey den meiften 
Violonzelliiten zu hören gewohnt if. Der Ton, den er aus feinem In⸗ 
ftrument zieht, iſt überdem, bejonders in den Schattenparthien, aufjer- 
ordentlich fchneidend, ferm und eingreifend. Nimmt man Rüdficht auf 
die Schwierigfeit des Inſtruments, jo möchte man vielleicht fein durchaus 
beftimmtes Neingreifen, bei dem fo aufjerordentlich ſchnellen Vortrag des 
Allegro, ihm am höchſten anrechnen. Doch dies ift am Ende immer 
nur mechanische Yertigkeit; der Kenner hat einen andern Maßſtab, wor⸗ 
nah er die Größe des Virtuoſen ausmißt; und dies ift Spielmanier, 
das Bollfommene des Ausdrucks, oder der finnliden Dar- 
jtellung. Und bier wird der Renner ſich für das ſprachvolle Adagio 
des Spielers erflären. Es iſt ohnmöglich, tiefer in die feinsten Nüanzen 
einer Empfindung einzugreifen, — ohnmöglich, fie mannigfaltiger zu To» 
Ioriren, beſonders durch Schattirung zu heben, ohnmöglich, genauer Die 
ganz eigenen Töne zu treffen, durch welche dieſe Empfindung ſpricht, 
Töne, die jo gerade aufs Herz wirken, ald es Hrn. Romberger in 
feinem Adagio glüdt. 

Wie kennt er alle Schönheiten de3 Detail, die in der Natur des 
Stüds, in der befonderen Art der gegebenen Empfindung liegen, und für 
welche der Seter noch Feine fenntlichen Abzeichen bat? Welche Wirkungen 
bringt er berfür, durch das Schwellen feines Tons bis zum ftärkften 
Hortiffimo Hinauf, und denn wieder durch das ˖ Hinfterben beifelben im 
faum bemerfdaren Bianiffimo!! 

Herr Romberger der ältere fteht an feiner Seite. Auch er zieht 
aus feiner Violin den reiniten Glaston, auch er verbindet mit einer 
großen Geſchwindigkeit im Spiel das Geſchmackvolle des Vortrags; auch 
er veriteht das, was man mufilalifche Malerei nennen könnte, in einem 
hoben Grad. Dabei Steht er immer in einer fo unfchenirten, aber auch 
ungezierten, unmanirten und unaffektirten Stellung und Bewegung Da, 
die nicht immer jedes großen Spielers Sache ift. 
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Noch hörte ich einen ber größten Spieler auf dem Klavier, den lieben 
guten Bethofen; von welchem in der jpeierifchen Blumenlefe vom Jahr 
1783 Sachen erſchienen, die er ſchon im 11. Jahr gelegt haty. Zwar 
ließ er ſich nicht im Öffentlichen Konzert hören; weil vielleicht das In⸗ 
ftrument feinen Wünſchen nicht entſprach; e8 war ein Spathilcher Flügel, 
und er ift in Bonn gewohnt, nur auf einem Steinifchen zu fpielen. Indeſſen, 
was mir unendlich lieber war, hörte ich ihn phantafiren, ja ich wurde 
fogar felbft aufgefordert, ihm ein Thema zu Veränderungen aufzugeben. 
Man Tann die PVirtuofengröße dieſes Tieben, leijegeftimmten Mannes, 
tie ich glaube, ficher berechnen, nach dem beinahe unerjchöpflichen Reich- 
thum feiner Ideen, nach der ganz eigenen Manier des Ausdruds feines 
Spiels, und nach ber Fertigkeit, mit welcher er fpielt. Sch wüßte alfo 
nicht, was ihm zur Größe des Künftlers noch fehlen ſollte. Ich Habe 
Boglern auf dem Fortepiano (von feinem Orgelſpiel urtheile ich nicht, 
weil ich ihn nie auf der Orgel Hörte) gehört, oft gehört, und Stundenlang 
gehört, und immer feine außerordentliche Wertigkeit bewundert, aber 
Bethofen ift auſſer der Fertigkeit fprechender, bedeutender, ausdrudsvoller, 
furz, mehr für das Herz: alfo ein fo guter Adagio als Mllegrofpieler. 
Selbſt die jämmtlichen vortrefflichen Spieler diefer Kapelle find feine Be- 
wunberer, und ganz Ohr, wenn er Spielt. Nur er ift der Beicheidene, 
ohne alle Anſprüche. Indes geitand er doch, daß er auf feinen Reifen, 
die ihn fein Kurfürft machen Lieb, bei den befannteiten guten Klavier 
fpielern felten da8 gefunden habe, was er zu eriwarten fich berechtigt ge- 
glaubt Hätte: Sein Spiel unterfcheidet fich auch fo fehr von der gewöhn⸗ 
lihen Art das Klavier zu behandeln, daß es fcheint, als habe er fich einen 
ganz eigenen Weg bahnen wollen, um zu dem Biel der Vollendung zu fommen, 
an welchem er jebt fteht. Hätte ich dem dringenden Wunfche meines 
Freundes Bethofen, den aud Hr. Winneberger unterjtügte, gefolgt, 
und wäre noch einen Tag in Mergentheim geblieben, ich glaube, Herr 
Bethofen Hätte mir Stundenlang vorgeipielt, und in der Geſellſchaft 
diefer beiden großen Künftler, hätte fi) der Tag für mich in einen Tag 
der jüffeften Wonne verwandelt. 

Ich Ichließe mit einigen Bemerkungen überhaupt. 

1. Der Kurfürit Hatte von feiner Kapelle, die aus etlichen und 50 
Gliedern befteht, (und deren Beichreibung Num. 28 der muſik. Korreip. 
nicht ganz richtig ift, und von Herren Neefe verbefiert werden wird) nur 


1) „Auch 3 Son. für da3 Klav. kamen um dieſe Zeit im Bofjlerjchen Berlage 
von ihm heraus.” 
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etfih und 20 bei ſich, aber vielleicht den Kern berjelben, obgleich Die 
Herrn Neefe und Reicha fehlten. Auf den erftern ‚freute ich mich vor- 
züglih, da e8 unter meine alten Wünfche gehört, ihn kennen zu lernen. 

2. Den Borzug diefer Kapelle kann man im Ganzen, wie jchon 
oben gefagt, vielleicht am ficherften darnad) beftimmen, daß die Geigen 
und Bäffe ohne Ausnahme fo trefflich beſetzt find. 

3. Den Eintlang und die Harmonie diefer Kapelle unter fidh, babe 
ich gleichfalls ſchon oben gerühmt. ch war Wugenzeuge davon, und 
hörte die Befräftigung diefer Ausſage von mehreren glaubwürdigen Dännern, 
felbft von dem Kammerdiener des Kurfürften, der doch die Sache wifjen 
fann. 

4. Ueberhaupt ift das Betragen dieſer Kapelliften ſehr fein und 
ſittlich. Es find Leute von einem ſehr eleganten Ton, von einer jehr 
guten Lebensart. Eine größere Dißkrezion kann man wohl nicht finden, 
als ich hier fand. Den armen Spielern wurde im Konzert fo fehr zu- 
geieht, fie wurden von der Menge der Buhdrer fo gepreßt, fo einge- 
Tchloffen, daß fie kaum fpielen Tonnten, und daß ihnen ber helle Schweiß 
über das Geficht Tief; aber fie ertrugen dies alles ruhig und gelafien, 
man fah feine unzufriedene Miene an ihnen. Un dem Hofe eines Heinen 
Fürften Hätte es Hier Sottifen über Sottifen geſetzt. 

5. Die Glieder diefer Kapelle befinden fich fat alle, ohne Ausnahme, 
noch in den beften jugendlichen Jahren, und in dem Buftand einer 
blühenden Gefundheit, find wohl gebildet und gut gewachſen. Ein frap- 
panter Anblid, wenn man die prächtige Uniform noch dazu nimmt, in 
welche fie ihr Fürſt Heiden ließ. Dieſe ift roth, rei mit Gold befekt. 

6. Man war vielleicht bisher gewohnt, unter Kölln fih ein Land 
der Finfternig zu denken, in weldem die Aufklärung noch feinen Fuß 
gefaßt. Man wird aber ganz anderer Meinung, wenn man an den Hof 
des Kurfürften kommt. Beſonders an den Kapelliften fand ich ganz auf 
geflärte, gefund denkende Männer. 

7. Der Kurfürt, dieſer menfchlichfte und befte aller Fürften, ift nicht 
nur, wie befannt, ſelbſt Spieler, fondern auch enthufiaftiicher Liebhaber 
der Tonkunſt. Es fcheint, als Könnte er fich nicht fatt hören. Im Kon- 
zert, dem ich beiwohnte, war ee — Er nur, der aufmerkfamfte Zuhörer. 

C. 2. Junker.” 


Es findet fi) eine Stelle in diefem ausnehmend wertvollen und inter- 


ejlanten Briefe, welche bei dem gegenwärtigen Standpunkte der Kenntnis 
Thayer, Beethovens Leben. I.Bp. 18 
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von Beethovens Jugend völlig unerflärlich iſt; es ift folgende: „Nur er 
ift der Beicheidene, ohne alle Anſprüche. Indes geftand er doch, daß er 
auf feinen Reifen, die ihn fein Kurfürft machen ließ, bei den bekann⸗ 
teften guten Klavierfpielern jelten da8 gefunden Habe, was er zu erwarten 
fih berechtigt geglaubt hätte." Was waren das für Reifen? wer Tann 
e3 jagen?!) 

„In Mergentheim", fchrieb Simrod an Schindler, „erinnere ich 
mich nur, daß er dort eine Cantate gefchrieben, die wir zwar mehrmale 
probirt, aber nicht bei Hof gemacht worden. Wir hatten alle Einwen- 
bungen über die fchwierigen Stellen, welche vorkamen, und er behauptete, 
jeder müfle feine Stimme richtig vortragen können, daß wir dies könnten, 
bewiejen wir, allein da alle Figuren ganz ungewöhnlich waren, darin lag 
die Schwierigkeit. Vater Ries, der in Mergentheim die Direction Hatte, 
erflärte auch feine Meinung ernfthaft, und fo wurde fie nicht bey Hof 
probuzirt, und wir haben nie mehr etwas davon gefehen.” Irrtümlich 
ift, daß die Kantate in Mergentheim komponiert worden fei; es kann fich 
nur um die Joſephs⸗Kantate handeln. 

Um wie viel länger der Kurfürft-Erzbifchof und deutſche Hochmeifter 
mit feinen Leuten?) in Mergentheim blieb, ift nicht ganz Har. Die Öffent- 
lichen Geichäfte waren am 20. Oktober beendigt, und Sänger wie Orcheiter 
waren früh genug wieder in Bonn, um ſich für die Wiedereröffnung des 
Hoftheater8 am 28. Dezember vorzubereiten. — 


1) Man wird hier zunähft an die Wiener Reiſe von 1787 zu denken haben. 
Auch fol er einmal bei der Wefterholtichen Familie in Münfter geweſen fein, als 
Graf Wefterholt den Kurfürften dorthin begleitete. Mäurer jagt in feinen mehrfach 
erwähnten Erinnerungen folgendes: „Der Churfürft Maximilian Franz ſchickte ihn 
nah Mainz zum Sapellmeifter Sterkel, den er ſehr ſchätzte; dort jchrieb er die 
ſchönen Klaviertrios, welche Simrod geftochen hat; nachher ſchickte er ihn nach Wien, 
von wo er nie wieder nah) Bonn zurückkam.“ Das ift aber unficher. Die Er- 
zählung von der Mergentheimer Reife im Herbit 1791 läßt erkennen, daß Beethoven 
auf diefer Reife Sterfel zum erjten Male ſah; alſo ift ein folcher Uufenthalt in 
Mainz vor jener Reife ausgeſchloſſen. Uber auch in dem einen Jahre, welches er 
dann noch in Bonn zubracdhte, ift er ſchwerlich noch eine jo lange Zeit, in welcher 
er die 3 Trios hätte Schreiben können, dort geweien, zumal Sterkel auf ihn erficht- 
lich einen großen Eindrud gemacht hatte. Im Zuli 1792 war er jedenfalls in 
Bonn, da er damald mit Haydn zujammentraf. Eine Beitätigung der früheren 
Entftehung der drei Trios, welche Thayer annahm, kann aus biefer Mitteilung nicht 
gefolgert werden. Anm. d. Herausg. [Bgl. ©. 266—67 den Zuſatz des Heraus- 
geberd. 9. R.) 

2) ©. oben ©. 264 Anm. Der Kurfürft begab fi nah Wien, wo er am 
5. Nov. anlam und bis zum 21. Dezember blieb. Anm. d. Herausg. 
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Nur eins muß dieſen mufilaltihen Erinnerungen aus jener Periode 
noch Hinzugefügt werden; ein zweiter Beſuch Joſeph Haydns, welder, 
nachdem er den Plan feiner Reife abgeändert Hatte, im Juli von London 
über Bonn nach Wien zurückkehrte. Das Furfürftliche Orchefter gab ihm 
ein Frühſtück, wie früher der Madame Tobi, zu Godesberg, und dort 
legte ibm Beethoven eine Kantate vor, „weldhe von Haydn befonders 
beachtet und ihr Verfaffer zu fortdauerndem Studium aufgemuntert wurde“. 
Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß damals zum Teil die Verabredungen 
getroffen wurden, unter welchen der junge Komponift wenige Monate 
fpäter Schüler des alten Meiſters wurbe?). 


Siebzehntes Kapitel, 


Barhfrägliches über Perſonen und Gefellfihaft. 
| Abſchied von Bonn (1792). 





Es würde ein glüdlicher Tag für die fein, welche fi für die Ge- 
dichte von Beethovens Jugend intereflieren, wenn je einmal ein Tagebuch 
oder eine Korrefpondenz irgend eine® Bonner Baron Grimm aus dieſen 
legten Sahren bes kölniſchen Kurfürftentums ans Licht kommen follte. 
Denn dies fehlt allein, um und zu befähigen, uns ein bejtimmtes und 
lebendiges Bild von der dortigen Gejellichaft zu machen, uns in dieſe 
Beit zurückzudenken und die gejelligen Einflüffe nachzufühlen, die fo günftig 
auf die jungen Männer einwirkten und fo manche Charaktere von hoben 
geiftigen und fittlichen Anlagen zur Entwidelung brachten, welche, während 
rundumber die größten Ummälzungen auszubrechen drohten, in jo ver- 
ſchiedenen Sphären der Tätigkeit Beichäftigung fanden. Wenn man in 
den alten Hoflalendern fieht, wie viele der hohen Häuſer aus anderen 
Teilen Deutichlands und aus den öſterreichiſchen Staaten in Bonn vertreten 
waren, fo möchte man als gewiß annehmen, daß irgendwo in Familien⸗ 
archiven folche Erinnerungen noch verborgen fein müſſen. Könnte nicht 
England dem Bedürfnifie begegnen durch die Korreipondenz der honourable 


1) Nach dem Wortlaute bei Wegeler (S. 10) ſollte man jchließen, daß dieſes 
Borlegen der Kantate bei Haydns erftem Beſuche (oben S. 261) ftattgefunden habe. 
Doch Stimmt das Frühftüd zu Godesberg nicht zu der Erzählung von jenem erſten 
Beſuche, welcher zudem im Winter ftattfand. Anm. d. Herausg. 

\ 18* 
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Mrs. Bomwater von old Dolby Hall bei Leiceſter, oder durch bie irgend 
eines &liedes der Familien Erefjener oder Heathcote?!) 

Dr. Ennen, der Verfafler wertvoller Beiträge zur rheinischen Ge⸗ 
fchichte, verfichert, Daß eine große Mafje von Erzählungen aus Bonn in 
der Korreſpondenz enthalten fei, welche jebt in dem Archive des auswär⸗ 
tigen Amtes zu Paris aufbewahrt wird, und daß er fich beftimmt erinnere, 
den Namen Beethoven in derjelben gejehen zu haben. Im fahre 1861 
brachte der Verfaſſer drei Monate in jener Stadt zu mit dem vergeb- 
lichen VBerjuche, von dem auswärtigen Minifterium die Erlaubnis zu er- 
halten, zum Nuten feiner Urbeit jene Korrefpondenz zu burchforichen; 
auf ein zweites in aller Form vom amerifaniichen Gejandten eingegebenes 
Geſuch um diefe Erlaubnis erfolgte nicht einmal eine Antwort — ein 
eigentümliches Beiſpiel franzöfiicher Höflichkeit! Wir wollen hoffen, daß 
ein anderer Bittfteller unter andern Umständen glüdlicher fein werde?). 

Häufig iſt Kurfürſt Mar Franz gepriefen worden wegen feines 
angenommenen Schutzes und feiner Gunftbezeigungen an den jungen 
Beethoven. Indeſſen ift fchon dargetan worden, daß mit Ausnahme des 
„gnädigen Verweiſes“ bei der Gelegenheit, als ber Sänger Heller von 
dem Knaben zum Gegenftande des Mutwillend gemacht worden war, alle 
bie Tatſachen und Anekdoten, auf welche diefe Lobpreifungen gegründet 
find, entweder Mißverftändniffe find oder fih auf eine weit fpätere 
Beriode, al3 die angenommene, beziehen. Die Anjtellung von Beethoven 
als Kammermuſikus (1789) war kein auszeichnendes Zeichen der Gunft, 
da dies ein halbes Dutzend anderer junger Leute feines Alters gleich- 
zeitig mit ihm erlangten; daß er zum Hofpianiften gemacht wurde, war 
eine natürliche Sache, denn wen Hatte er zum Nebenbuhler? Wäre er 
in irgend einem größeren Maßftabe ein Günftling des Erzbiichofs ge- 
weien, was war dann für ein Bedürfnis vorhanden, daß er nah Wege 


1) Diefer Appell des verehrten Verfaſſers ſcheint vergeblich geblieben zu fein. 
Unm. d. Heransg. 

2, In den Jahren vor 1870 waren bie Urdive bed auswärtigen Umtes in 
Paris für Fremde jozufagen unzugänglid. Seit jenem Jahre find die Berhältniffe 
etwas geändert. Herr Eharles Malherbe, Ardivar der Parifer Oper und treffe 
licher Kenner unferer deutſchen Muſik, welchem ber Herausgeber fchon bei der Be⸗ 
arbeitung des Jahnſchen Mozart wertvolle Aufichlüffe verbantte, hat Die große Liebens⸗ 
würbigfeit gehabt, die Korreſpondenz bes franzöftichen Geſandten in Bonn mit feinem 
Minifter aus den Jahren 1780 bis 1800 genau zu durchforſchen und nichts darin 
gefunden, was fi) auf Beethoven oder feine Yamilie bezöge. Die Berficherung 
Ennens dürfte daher eine irrtümliche fein. Anm. d. Herausg. 
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ferd Erzählung von Waldftein „mit der größten Schonung feiner Reiz- 
barfeit manche Geldunterftügung” erhielt, „die meiftens als eine Heine 
GSratification vom Churfürften betrachtet wurde”? Eine allgemeine Be- 
merkung möge bier Platz finden, welche auch zur Entfcheidung dieſes 
Punktes beiträgt; nämlich, daß Beethovens Widmungen feiner bedeu- 
tenderen Werke fein Leben hindurch regelmäßig an Perſonen gerichtet 
waren, von denen er Unterftühungen in Geld empfangen hatte oder zu 
empfangen hoffte. In einem bemerfenswerten Falle, wo ihm eine folche 
Widmung nichts einbrachte, vergaß ober vergab er das Verſäumnis nie 
mals. Wenn er wirklich fühlte, daß Marimilion in irgend einem ein- 
zelnen Falle großmütig gegen ihn gewejen, warum bat er ihm nie ein 
Wert gewidmet? Warum hat Beethoven in feiner ganzen Privatlorre- 
fpondenz, feinen Privataufzeichnungen und mitgeteilten Unterhaltungen, 
welche für dieſes Werk durchforſcht worden find, ihn niemals erwähnt, 
weder mit Husdrüden der Dankbarkeit noch in irgend einer anderen Weife? 
Wir müfjen daher jeden Gedanken, feine Beziehungen zum Kurfürften feien 
andere gewejen als die Bernhard Rombergs, Franz Ries’ oder Anton 
Reichas, aufgeben. Er war Organift, Klavierfpieler, Mitglied des Or⸗ 
cheiterd; für dieſe Dienfte erhielt er feine Bezahlung gleich den übrigen. 
Bir haben feinen Beweis von Größerem, keine Andeutung von Geringerem. 

Mit Waldftein freilih war die Sache eine andere. Der junge 
Graf, 8 Jahre älter ala Beethoven, war direlt von Wien gekommen, 
wo feine Familienbeziehungen ihm ben Butritt zu den Salons der höchften 
Üdelsfamilien gewährten, und war vollitändig befannt mit dem Edelften 
und Beiten, mas die kaiſerliche Hauptitadt in der mufilaliichen Kunſt 
bieten konnte. Selbſt mehr als ein gewöhnlicher Dilettant, konnte er 
die Fähigkeiten des jungen Mannes beurteilen und wurde fein Freund. 
Wir haben gehört, daß er gelegentlich das beicheidene Zimmer in ber 
Wenzelgafie zu befuchen pflegte, und daß er Beethoven dazu veranlaßte, 
die Muſik zu feinem Nitterballett zu fomponieren; wir werden fehen, daß 
er die künftige Größe Beethovens vorherjah, und vorausverlündigte, 
daß fein Name neben denen von Mozart und Haydn auf der Lifte des 
Ruhmes ftehen würde. Und Waldfteind Name befindet ſich auch in der 
Reihe derer, welchen bedeutende Werke gewidmet find. 

Die Dedikation der 24 Variationen über Venni Amore an die Gräfin 
Hatzfeld deutet an oder beweiſt vielmehr, daß Beethovens Verdienſte 
in ihrem Haufe befannt und anerkannt waren. „Für Tonkunſt und Ton- 
fünftler”, jchreibt Neefe (ſ. o.), „iſt fie enthufiaftiich eingenommen.” 
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Wenn Beethoven überhaupt zu den Kreifen des hohen Adels Bu- 
tritt hatte, jo konnte das nur in feiner Eigenfchaft als Künftler ge- 
fchehen, wie es bei Gyrowetz und anderen feiner Beitgenofjen in an- 
deren Teilen Europas der Fall war; aber unter denen, welde Durch 
den Bufall der Geburt nicht fo Hoch über ihm ftanden, bemegte er 
fih, al er fih dem Mannesalter näherte, wie ein Gleicher unter 
Gleichen. 

In dieſen letzten Jahren in Bonn, in welchen er zu Hauſe wenig 
Glück und Zufriedenheit finden konnte, war es ſeine Gewohnheit geworden, 
den Abend im Wirtshauſe zuzubringen. Der beliebteſte Verſammlungs⸗ 
ort für die Profeſſoren an der neuen Univerſität und für die jungen 
Leute, deren Erziehung und Stellung zum Hofe oder in der Geſellſchaft 
derart war, daß ſie willkommene Gäſte waren, war zu jener Zeit das 
Haus am Markte, welches noch jetzt unter dem Namen Zehrgarten be 
kannt ift; und wie Frau Kart erzählt, pflegte auch Ludwig dorthin zu 
gehen. Ein großer Teil dieſes Haufes war für Wohnungen, die dauernd 
vermietet wurden, eingerichtet, und e8 wird gelagt, daß Eugen Beau⸗ 
harnais mit Weib und Kindern einſt auf dem erften Stod desjelben ge- 
wohnt habe. Die Eigentümerin des Haufes war die Witwe Koch, welche 
auch eine Tafel eingerichtet Hatte für eine auserwählte Zahl von Koſt⸗ 
gängern; ihr Name ericheint außerdem nicht jelten im Bonner Intelligenz 
blatt in Anzeigen von Büchern und Mufi. In dem Stammbuche 
Beethovens wird fie uns wieder begegnen. Bon ihren drei Kindern (ein 
Sohn und zwei Töchter) war die fhöne Barbara (die Babette Rod, 
welche in einem Briefe Beethovens erwähnt wird) die Schönheit von 
Bonn. Wegeler nennt uns, wo er fie preift (S. 58), zugleich die Namen 
verfchiedener Mitglieder dieſes Kreifes, welche ohne Zweifel auch der junge 
Komponift oft in dem Haufe antraf. Sie war „eine vertraute Freundin 
der Eleonore von Breuning, eine Dame, welche von allen Berfonen 
weiblichen Geſchlechts, die ich in einem ziemlich bewegten Leben, bis zum 
hohen Ulter hinaus, Tennen lernte, dem Ideal eines volllommenen Frauen- 
zimmers am nächften ftand. Und diefer Ausipruch wird von Ullen be- 
ftätigt, die das Glück Hatten, ihr nahe zu ftehen. Nicht nur jüngere 
FKünftler, wie Beethoven, die beiden Romberg, Reicha, die Zwillings⸗ 
brüder Kügelgen u. |. w. umgaben fie, fondern geiſtreiche Männer von 
jedem Stand und Alter, wie D. Erevelt der Hausgenoſſe, der früh ver- 
ftorbene Profeffor Belten, der nachherige Staatsrath Fiſchenich, der 
Profeſſor, nachherige Domcapitular Thaddäus Derejer, der nachherige 
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Bilchof Wrede, die Brivat-Secretäre des Kurfürften Hedel und Floret!), 
der Privat-Secretär. des Defterreichifchen Gefandten Malchus, der nach» 
Herige Holländische Staatsrath von Keverberg, der Hofrath von Bour- 
ſche idt, der hier erwähnte Ehriftoph von Breuning und viele Andere”. 
Um die Beit, da Beethoven Bonn verließ und nad) Wien zog, hatte die 
Gattin des Grafen Anton von Belderbufch, Neffen des verftorbenen 
Minifters, ihren Gatten verlaflen und fi) mit einem gewiflen Freiherrn 
Zichtenftein verbunden; Babette Koch wurde engagiert al3 Gouvernante 
und Erzieherin der mutterlofen Kinder. Im Laufe der Beit erwirkte der 
Graf eine Scheidung (nad franzöfiihem Rechte) von feinem untreuen Weibe 
und heiratete die Gouvernante am 9. Auguft 18022). Doc blieb ein 
Schatten auf ihr in diefer katholiſchen Gegend, da die frühere Ehe des 
Grafen nicht dur) den PBapft für nichtig erflärt worden war. 

Den meiften Genuß und Vorteil aber hatte Beethoven in dem Breu- 
ningſchen Haufe. Die Freundlichkeit der Mutter gegen ihn gab ihr Das 
Recht und die Möglichkeit, ihn zur Erfüllung feiner Pflichten zu Drängen 
and zu treiben; und dieſe Gewalt über ihn mit feinen hartnädigen und 
Jeidenfchaftlihen Launen befaß fie in höherem Grade, als irgend eine 
andere Perſon. Wegeler erzählt eine darauf bezügliche Anekdote. Bu 
Neujahr 1792 wurde Baron Weftphal von Fürjtenberg, „bisher 
im kurkoölniſchen Dienft, als Minifter im Niederrheinifchen und Weſt⸗ 
phälifchen Kreiſe auch an ben Höfen zu Eöln und Trier“ angeftellt?); fein 
Hauptquartier war Bonn. Er refidierte in dem großen Haufe, in welchem 
fih jebt das Poftamt befindet, unmittelbar Hinter der Statue deſſen, der 
damals als Mufiffehrer in der Familie des Grafen engagiert wurbe. Das 
Breuningfche Haus war nur einige Schritt davon entfernt und Iag dem—⸗ 
jelben in einem Winkel fchräg gegenüber. Hier war num Frau von 
DBreuning zuweilen genötigt, ihre Autorität geltend zu machen und den 
jungen Mann zu zwingen, in feine Stunden zu gehen. Da er mußte, 
daß fie ihn beobachtete, ging er ut iniquae mentis asellus, aber zuweilen 
kehrte er an der Tür felbit wieder um und entishuldigte fich mit der 
Ausrede, es fei ihm heute unmöglich, eine Stunde zu geben, er wolle 
morgen deren zwei geben. In ſolchen und anderen Fällen, wo Schelten 


1) Selretäre durch Dekret vom 19. Nov. 1790. (Floret, geboren zu Werl in 
Weftfalen, wurbe am 19. Nov. 1790 Geheim⸗Sekretär [Düff. Arch.) und war nad) 
Wurzers Memoiren fpäter öfterreichiicher Legationdrat. Anm. d. Herausg.) 
| 2) Rhein. Antiqu. III. Bd., ©. 7, 57677. 

8) Wiener Btg. 12. San. 1792. 
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mit ihm nichts fruchtete, z0g die gute rau die Schultern mit der Bemer- 
fung, „er bat wieder feinen Raptus“; ein Ausdruck, den Beethoven nie 
vergaß. Es war das größte Süd für ihn, daß er in Frau von Breu- 
ning eine Freundin bejaß, welche feinen Charakter völlig verftand, welche 
eine warme Zuneigung für ihn begte, und welche daher auch als Frie- 
bensitifterin auftreten konnte und Dies tat, fooft die Harmonie zwifchen 
ihm und ihren Kindern getrübt war; in dem Streite mit ihrer Tochter 
unmittelbar vor feiner Abreife aus Bonn nahm fie nicht einmal Bartei 
gegen ihn; er aber erfannte fein Unrecht ihr gegenüber und bat ernitlich 
um Berzeihung in dem Briefe, den wir weiter unten mitteilen werben; 
furz, fie wendete ihren Einfluß auf ihn in aller Freundlichkeit an, um 
ihn zu zügeln, zurüdzubalten, zu leiten und zu bilden. Schindler ift 
Zeuge, daß Beethoven gerade für diefe Seite ihrer mätterlichen Sorgfalt 
bi3 zum Ende feines Lebens die größte Dankbarkeit bewahrte. „Noch 
in jpäteren Tagen nannte er die Glieder diefer Familie feine damaligen 
Schutzengel und erinnerte fich gern der vielen von der Frau des Haufes 
erhaltenen Zurechtweifungen. ‚Die verftand es, fagte er, die Inſecten 
von den Blüthen abzuhalten.“ Er meinte damit gewifje Freundichaften, 
welche der naturgemäßen Sortbildung feines Talents, wie auch des rechten 
Maßes künſtleriſchen Bewußtfeyns bereits gefährlich zu werden begonnen 
und durch Lobhudelei die Eitelkeit in ihm erwedt Hatten. Schon war 
er nahe daran, fich für einen berühmten Künſtler zu halten, ſonach lieber 
Seren Gehör zu geben, welche ihn in dDiefem Wahn beftärkt, als Solchen, 
die ihm begreiflich gemacht, daß er noch alles zu Iernen habe, was ben 
Jünger zum Meifter macht." Dies alles ift treffend, im fich ſelbſt durch⸗ 
aus wahrſcheinlich und gehört zu ber Kategorie von Tatſachen, in welchen 
Schindler ein glaubwürdiger Beuge ift. 

Stephan von Breuning wurde ein fo guter Violinfpieler, daß 
er gelegentlih im kurfürſtlichen Orchefter mitſpielte. ALS er Heranger 
wachſen und der Altersunterichied zwiſchen Beethoven und ihm unmerk⸗ 
licher geworben war, wurde die Bekanntſchaft zwiſchen ihnen eine jehr 
intime. Frau Karth erzählt, daß er ein häufiger Befucher des Haufes 
in der Wenzelgaſſe gewejen fei, und bat noch eine lebendige Erinnerung 
an den „Lärm, den fie mit ihrer Mufik über ihr zu machen pflegten”. 
Als fie einft, noch als Heines Kind, während der Abweſenheit ihrer Mutter 
die Tür verichloffen Hatte und eingefchlafen war und beim Rufen der 
Mutter nicht wach wurde, geriet letztere in Furcht und rief Ludwig und 
Stephan, welche die Tür aufbrachen. Derartige Einzelheiten müfjen nicht 
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lange vor Beethovens Abreiſe geichehen fein, da der junge Breuning 
erft im Auguft 1792 fein 18. Jahr vollendete. 

Zenz, der jüngjte der Breuningichen Söhne, war erſt 15 Sabre alt, 
als fein Lehrer Bonn verließ, aber wenige Sabre nachher wurde er von 
neuem Beethovens? Schüler in Wien; er wurde ein guter Klavierfpieler. 
Für ihn Scheint der Komponift eine warme Buneigung gehegt zu haben, 
und zwar eine folche, welcher der Unterfchied von 7 Jahren in ihrem 
Alter eine befondere Bärtlichleit geben konnte. 

Man hat vermutet, daß Beethoven eine Beitlang eine wärmere 
Empfindung al3 bloße Freundſchaft für Eleonore von Breuning 
gefühlt habe; es Hat fich indes bei unferen Nachforſchungen nicht Die ge 
ringfte Andeutung gefunden, die einen ſolchen Gedanken unterjtügte. Es 
darf mit ziemlicher Sicherheit behauptet werden, daß Beethoven zu feiner 
Beit ein derartiges Gefühl für Eleonore gehegt habe. 

Beethovens merkwürdige Fertigkeit im Smprovifieren war häufig im 
Breuningfchen Haufe Gegenſtand der Bewunderung; die Phantafie mag 
uns ein anmutiges Bild der Szene in dem großen vorderen Bimmer bes 
Erdgeichofjes an einem Abende ausmalen, die Canonici Kerich und Breu: 
ning, die Mutter und ihre Kinder, ein paar Freunde und Mitglieder 
der Kapelle als Buhörer und den jungen Mann am Klavier. WWegeler 
erzählt eine hier pafiende Anekdote. „ALS Beethoven einft im Breuning⸗ 
fchen Haufe phantafirte, (wobei ihm häufig aufgegeben ward, den Eharalter 
irgend einer befannten Perjon zu fchildern,) drang man dem Vater Nies 1) 
eine Violine auf, um ihn zu begleiten. Nach einigem Bögern gab biefer 
nach und fo mag wohl damals zum eriten Mal von zwei Künftlern zus 
gleich phantafirt worden fein.“ 

Beethoven hatte, wie alle Männer von originellem und ſchöpferiſchem 
Genius, eine entichiedene Abneigung gegen die mühſame Arbeit, die Ele 
mente feiner Kunſt trägen Geiftern und ungeſchickten Fingern einzuzwängen. 
„Ste glüdlicher Mann!” fagte einft Mozart zu dem jungen Gyrowetz. 
„Ach, Lönnte ich mit Ihnen reifen, wie froh wäre ihl — Sehen Sie, 
da muß ich itzt noch eine Stunde geben, damit ic) mir etwas verdiene!“ 
Daß fein Widerwille jedoch ein ungewöhnlicher geweſen fei, wie Wegeler 
fagt, tritt nicht hervor. Frau von Bevervödrde, eine feiner Bonner 
Schülerinnen, verſicherte Schindler, daß fie niemals über ihren Lehrer zu 
Hagen gehabt habe, weder Hinfichtlich der Regelmäßigkeit feiner Stunden, 


1) Franz Ries, damals noch nicht Vater in Wegelers Sinne. 
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mit ihm nichts fruchtete, zog die gute Frau die Schultern mit der Bemer- 
fung, „er bat wieder feinen Raptus"; ein Ausdruck, den Beethoven nie 
vergaß. Es war das größte Glück für ihn, daß er in Frau von Breu⸗ 
ning eine Sreundin bejaß, welche feinen Charakter völlig verftand, welche 
eine warme Buneigung für ihn hegte, und weldde Daher auch als Frie⸗ 
densftifterin auftreten Tonnte und dies tat, jooft die Harmonie zwilchen 
ihm und ihren Kindern getrübt war; in bem Streite mit ihrer Tochter 
unmittelbar vor feiner Abreife aus Bonn nahm fie nicht einmal Partei 
gegen ihn; er aber erkannte fein Unrecht ihr gegenüber und bat ernftlich 
um Berzeihung in dem Briefe, den wir weiter unten mitteilen werben; 
furz, fie wendete ihren Einfluß auf ihn in aller Freundlichkeit an, um 
ihn zu zügeln, zurüdzubalten, zu leiten und zu bilden. Schindler ift 
Zeuge, daß Beethoven gerade für diefe Seite ihrer mütterlichen Sorgfalt 
bi3 zum Ende feines Lebens die größte Dankbarkeit bewahrte. „Noch 
in fpäteren Tagen nannte er die Glieder biefer Yamilie feine damaligen 
Schugengel und erinnerte fi) gern der vielen von der Frau des Haufes 
erhaltenen Burechtweifungen. ‚Die veritand es, fagte er, die Inſecten 
bon den Blüthen abzuhalten.“ Er meinte damit gewiſſe Freundichaften, 
welche der naturgemäßen Yortbildung feines Talents, wie auch des rechten 
Maßes Tünfilerifchen Bewußtfeyns bereit3 gefährlich zu werden begonnen 
und durch Lobhubdelei die Eitelkeit in ihm erwedt hatten. Schon war 
er nahe daran, fich für einen berühmten Künftler zu halten, ſonach Lieber 
Jenen Gehör zu geben, welche ihn in diefem Wahn beftärkt, als Solchen, 
die ihm begreiflich gemacht, daß er noch alles zu lernen habe, was ben 
Fünger zum Meifter macht.“ Dies alles ift treffend, in fich ſelbſt durch⸗ 
aus mwahrjcheinlich und gehört zu der Kategorie von Tatjachen, in welchen 
Schindler ein glaubwürdiger Beuge ift. 

Stephan von Breuning wurde ein fo guter Biolinfpieler, daß 
er gelegentlih im kurfürſtlichen Orchefter mitſpielte. Als er herange⸗ 
wachſen und der Altersunterſchied zwijchen Beethoven und ihm unmerl- 
licher geworden war, wurde die Belanntichaft zwiſchen ihnen eine fehr 
intime. Frau Karth erzählt, dab er ein häufiger Beſucher des Hauſes 
in ber Wenzelgaffe. gewejen ei, und hat noch eine lebendige Erinnerung 
an den „Lärm, den fie mit ihrer Muſik über ihr zu machen pflegten“. 
Als fie einst, noch als Heines Kind, während der Abweſenheit ihrer Mutter 
die Tür verfchloffen Hatte und eingefchlafen war und beim Aufen ber 
Mutter nicht wach wurde, geriet lebtere in Furcht und rief Ludwig und 
Stephan, welche die Tür aufbrachen. Derartige Einzelheiten müfjen nicht 
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lange vor Beethoven? Abreije geichehen fein, da der junge Breuning 
erit im Auguft 1792 fein 18. Jahr vollendete. 

Lenz, der jüngfte der Breuningichen Söhne, war erſt 15 Jahre alt, 
als fein Lehrer Bonn verließ, aber wenige Jahre nachher wurde er von 
neuem Beethovens Schüler in Wien; er wurde ein guter Klavieripieler. 
Zür ihn fcheint der Komponiſt eine warme Zuneigung gehegt zu haben, 
und zwar eine ſolche, welcher der Unterſchied von 7 Zahren in ihrem 
Alter eine befondere Zärtlichkeit geben Tonnte. 

Man Hat vermutet, daß Beethoven eine Zeitlang eine wärmere 
Empfindung als bloße Freundſchaft für Eleonore von Breuning 
gefühlt Habe; es Hat fich indes bei unferen Nachforſchungen nicht die ge 
ringfte Andeutung gefunden, die einen ſolchen Gedanken unterftübte Es 
darf mit ziemlicher Sicherheit behauptet werden, daB Beethoven zu feiner 
Beit ein derartiges Gefühl für Eleonore gehegt habe. 

Beethovens merkwürdige Fertigkeit im Improvifieren war häufig im 
Breuningſchen Haufe Gegenftand der Bewunderung; die Phantafie mag 
uns ein anmutiges Bild der Szene in dem großen vorderen Zimmer bes 
Erdgeihhoffes an einem Abende ausmalen, die Canonici Kerich und Breu: 
ning, die Mutter und ihre Kinder, ein paar Freunde und Mitglieder 
der Kapelle als Zuhörer und den jungen Mann am Klavier. Wegeler 
erzählt eine hier pafiende Anekdote. „Als Beethoven einft im Breuning⸗ 
ſchen Haufe phantafirte, (wobei ihm häufig aufgegeben ward, den Charalter 
irgend einer bekannten Berfon zu ſchildern,) drang man dem Vater Ries!) 
eine Violine auf, um ihn zu begleiten. Nach einigem Bögern gab bieier 
nah und fo mag wohl damals zum eriten Mal von zwei Künftlern zus 
gleich phantafirt worden fein.“ 

Beethoven hatte, wie alle Männer von originellem und ſchöpferiſchem 
Genius, eine entichiedene Abneigung gegen bie mühſame Arbeit, die Ele 
mente feiner Kunſt trägen Geiftern und ungefchidten Fingern einzuzwängen. 
„Ste glüdlider Mann!” fagte einit Mozart zu dem jungen Gyrowetz. 
„ah, könnte ih mit Ihnen reifen, wie froh wäre ih! — Sehen Sie, 
da muß ich itzt noch eine Stunde geben, damit id) mir etwas verdiene!“ 
Daß fein Widerwille jedoch ein ungewöhnlicher gewejen fei, wie Wegeler 
fagt, tritt nicht hervor. Frau von Bevervbrde, eine feiner Bonner 
Schülerinnen, verfiderte Schindler, daB fie niemals über ihren Lehrer zu 
Hagen gehabt habe, weder Hinfichtlich der Negelmäßigkeit feiner Stunden, 


1) Franz Ries, damals noch nicht Water in Wegeler8 Sinne. 
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Die ältere derjelden, Maria Unna Wilhelmine — die zweite war 
noch ein Kleines Kind — war am 24. Juli 1774 geboren, heiratete am 
24. April 1792 zu Telgte in Weſtfalen den Freiherrn Friedrich Clemens 
von Elverfeldt, genanut von Beverförde-Werries!), und ftarb am 
3. November 1852. Sie war vorzügliche Klavierſpielerin; Neefe börte 
in Münfter „bie feurige Mad. v. Elverfeldt eine ſchwere Sonate von 
Sarbi (Giufeppe Sarti) mit einer Geſchwindigkeit und Genauigkeit, daß man 
fie bewundern mußte” fpielen. 

Daß Beethovens Talent in dieſer mufilaliichen Familie erkannt und 
geichägt wurde, kann uns nicht wundernehmen. Er wurde Lehrer der 
jungen Dame; und da der Oberjtallmeifter Graf Wejterholt den Kurfürften 
bei feinen Reifen nah Münfter zu begleiten hatte, wo er aud) ein Haus 
befaß, jo ift auch, einer Tradition der Familie zufolge, ber junge Beet- 
boven einmal bei der Familie in Münster gewejen, und zwar vor der 
Berheiratung der jungen Dame, alſo um das Jahr 1790. Sie und feine 
andere war e3, für welche Beethoven damals erglüht war. Diesmal war 
feine Leidenichaft heftig; auch verheimlichte er fie nicht; vierzig Jahre 
ſpäter erzählte Bernhard Romberg noch Anekdoten von dieſer „Werther: 
Liebe” (Wegeler Not. S. 43). Und fie war auch, wie wir jebt erfennen, 
jene Frau von Beverförde, welche Schindler (ſ. 0. ©. 261) in ihren 
fpäteren Jahren durch Rombergs Vermittelung Tennen lernte; er war nur 
über ihren Familiennamen im Irrtum. Daß Beethoven für die Familie 
auch als Komponift tätig war, hat der Herausgeber aus zuverläfliger 
Quelle erfahren und wird weiter unten noch zur Erwähnung kommen?). 


1) Diefe letzteren Namen Hatte er auf Grund der Adoption durch Freiherrn 
Friedrich Chriftion von Beverförde angenommen. Anm. d. Heransg. 

3, Die obige Darftellung ift erweitert und ergänzt auf Grund einer ſehr dankens⸗ 
werten und freundlichen Privatmitteilung des Herrn Grafen Otto von Wefterholt, 
Entel3 des Oberftallmeifterd von Wefterholt und Neffen der Frau von Eiverfeldt- 
Beverförde, jowie nad Einficht von Fahnes Geſchichte der Kölnifchen, Jülichſchen 
und Bergiſchen Geſchlechter (Köln und Bonn 1848, 1858) und Aander⸗Heydens 
Geſch. des Geſchlechtes der Freiherrn von Elverfeldt (Elberfeld 1886), Thayer war 
nicht auf die Vermutung gefommen, dab Fräulein von Wefterholt und Yrau von 
Eiverfeldt diefelbe Perſon feien; da3 kann aber keinem Bweifel unterliegen; benn es 
findet fich feine andere Familie diejes Namen in den Stammtafeln, mit welcher 
Beethoven damals Beziehungen haben Tonnte. Daß Schindler in der Angabe des 
Yamiliennamens im Irrtum ift, geht daraus hervor, daß es eine Frau von Bever⸗ 
förde, geb. von Böfelager, in der Beit, von welcher Schindler ſpricht (den 30 er Jahren) 
überhaupt nicht gegeben hat; ein noch lebender Entel von ihr (geb. 1845) ift mit 
einer Yreiin von Böjelager vermählt. Alle anderen Angaben Schinblers, ber Ort 
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Unfere entſchiedenen Biweifel, daß Beethoven irgend ein ſolches Ge- 
fühl, wie für die genannten jungen Damen, für Eleonore von Breuning 
gebegt hätte, haben wir fchon ausgedrüdt; die bei Wegeler gedrudten 
Briefe an fie aus Wien .und andere noch ungedrudte Korrefpondenzen 
beftätigen diefen Zweifel durch ihren ganzen Charalter. Daß aber zwiichen 
ihnen eine wirflih warme Freundſchaft beftand und bis zum Ende feines 
Lebens fortdauerte, mit einer einzigen Unterbrechung unmittelbar vor 
feiner Abreiſe aus Bonn, über deren VBeranlafjung nichts bekannt ift, fteht 
feft. Unter den wenigen Erinnerungszeihen an Jugendfreundſchaften, Die 
er aufbewahrte, befand fich folgender Gruß an ihn zu feinem zwanzigften 
Geburtstage, von einem Blumenkranze umgeben : 


„Bu 8.8 Geburtstag von feiner Schülerin. 


Glück und langes Leben 
Wünjch ich Heute Dir, 
Uber auch daneben 
Wünich ich etwas mir! 


Mir in Rüdficht Deiner 
Wünſch ich Deine Huld, 
Dir in Rüdficht meiner 
Nachſicht und Geduld. 


1790 Bon Ihrer Freundin u. Schülerin 
Lorchen dv. Breuning?!).” 


Ein anderes war eine Silhouette des Fräulein von Breuning. Auf 
eine Anfpielung darauf in einem Briefe Beethovens an Wegeler (1826) 
fagt der lebtere (Not. 52): „Die Silhouetten jänmtlicher Glieder ber 
Familie von Breuning und der näheren Freunde des Haufes wurden in 
zwei Übenden von dem Mahler Neejen in Bonn verfertigt; daher kam 


(Münſter), die Erwähnung Bernhard Rombergs, die genaue Kenntnis von dem Weſen 
des jungen Beethoven, weijen auf jenen andern Namen Hin und zeigen, daß er hätte 
ichreiben müſſen: Frau von Beverförde, geb. von Wefterholt. Auch feine Mitteilung 
©.83, daß die don Beethoven verehrte Dame die Jugendfreundin der Frau von 
Beverförde geweien, kann bie obigen zwingenden Tatjachen nicht entlräften; entweder 
Hat fie Schindler die Wahrheit nicht mitteilen wollen, oder es liegt wieder eine Ver⸗ 
wechſlung Schindlerd vor. Graf Weiterholt teilte dem Heraudgeber noch mit, daß 
eine große Anzahl von Muſikalien, auf welche jein Vater !Graf Wilhelm, der oben 
genannte vorzügliche Flötenfpieler) großen Wert gelegt habe, bei einem Branbe 
zerftört worden feien, und daß darunter mutmaßlih auch Kompofitionen von 
Beethoven geweſen jeien; er habe jedenfall jolche für die Familie verfertigt. Anm. 
d. Herausg. \ 
1) Aus dem Fiſchhofſchen Manuffript. 
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ih in den Beſitz derjenigen von Beethoven, welche fich hier abgebrudt 
findet. Beethoven mag damals im 16ten Jahre gewelen fein!) — 

Bu der Frage über Beethovens Empfänglichleit für zarte Neigungen 
müflen wir wiederum Wegeler zitieren. „Die Wahrheit, wie mein Schwa- 
ger Stephan von Breuning, wie Ferdinand Ries, wie Bernhard Homberg, 
wie ich fie kennen lernte, ift: Beethoven war nie ohne eine Liebe, 
und meiftens von ihr in hohem Grade ergriffen.” Und weiter: „Diele 
Liebichaften (mit den Damen Honrath und Weiterholt) fielen jedoch in 
das Vebergangsalter und hinterließen ebenfowenig tiefe Eindrüde, als fie 
deren bei den Schönen erwedt hatten. In Wien war Beethoven, wenigstens 
fo lange ih da lebte, immer in Liebesverhältniffen und hatte mitunter 
Eroberungen gemadt, die manchem Adonis, wo nicht unmöglich, doch jehr 
ſchwer geworden wären." (Notizen ©. 42, 43.) 

Ein Rückblick auf einige der lebten Kapitel zeigt, daß Beethovens 
Leben die meifte Zeit nad) 1789 ein ſehr geichäftiges war, daß aber die 
häufige Abwefenheit des Kurfürften (die man aus den Beitungen jener 
Tage erkennt) zu Mergentheim, Münfter, Wien, in verihiedenen Bade⸗ 
orten, zu Frankfurt (bei Gelegenheit der Krönungen feines Bruders Leopold 
und feines Neffen Franz) und zu Bejuchen feiner Nachbarn, der Kur. 
fürften von Trier und Mainz, mande Periode von anfehnlicher Dauer 
übrigließ, während deren er, abgejehen von den Bufammenkünften des 
DOrchefters für Proben und Übungen, vollftändig über feine Beit gebieten 
fonnte. Dadurch Hatte er viele freie Tage und Wochen, die er der Kom⸗ 
pofition, dem Mufikunterricht, dem gefelligen Verkehr, Beſuchen zu Ker⸗ 
pen und an anderen Orten der Umgegend und feiner großen Neigung, 
in den Feldern und auf den Gebirgen herumzufchweifen, und fo auch der 
Ausbildung feiner leidenſchaftlichen Liebe zur Natur in dieſen jchönen 
Nheingegenden widmen konnte Wie oft mag ihn feine Phantafie in 
ipäteren Jahren, wenn er in den lieblichen Tälern und weit ausgedehnten 
Waldungen des Wienerwaldes Begeiiterung fammelte, in die Schatten 
des Siebengebirges und in die Schluchten und Höhen bes Ahrtales Hin- 
übergeführt haben! | 

Die neuen Berhältniffe zu Vater und Brüdern in feiner Eigenfchaft 
als tätiges Haupt der Familie waren berart, daß fie feinen Geift von 
der Sorge um diejelben befreiten. Seine Stellung in der Gejellichaft 


yj Der Verfaſſer ſetzte Hinzu: „oder wahrſcheinlicher im 19 ten.“ Dieſe An⸗ 
nahme dürfte nicht nötig fein; das Bild ſelbſt iſt offenbar das eines Knaben. Anm, 
d. Herausg. 


Nachträgliches über Perſonen und Geſellſchaft. WUbichied von Bonn, 287: 


war überdies eine folche geworden, auf die er mit Hecht ftolz fein durfte, 
da er fie in der Tat keinen zufälligen Umftänden, fondern allein feinem 
Genie und feinem edlen perjönlichen Charakter verdankte. Bon Krankheit 
in biefen Jahren hören wir nichts, mit Ausnahme von Wegelers Bemer- 
kung (N. 11): „ALS der berühmte Orgelfpieler Abbs Vogler in Bonn fpielte 
[1790 ober 1791], faß ich bei Beethoven am Krankenbette“; ficherlich ein 
bloß vorübergehendes Unwohlſein, ſonſt würde ihm Wegeler in jeiner 
fpäteren Bemerkung über feines Freundes Gejundheit eine ausführlichere 
Notiz gewidmet haben. So waren dies aljo glüdlihe Jahre, troß ge» 
wiſſer harakteriftifchen und niedergefchlagenen Ausdrüde in Beethovenſchen 
Briefen, die weiter unten mitgeteilt werden müffen, und Jahre einer 
tätigen geiſtigen, künftlerifchen und. ſittlichen Entwidelung. 

Doch genug ift bereit über dieſen Punkt gejagt oder vermutet wor⸗ 
den. Er war in reichlicher Weiſe vorbereitet für eine höhere Sphäre 
der Tätigkeit, hatte fi) Iange und glühend danach gefehnt, und Die Beit 
war endlich gefommen. 

Daß wahricheinlich im Juli 1792 Haydn vorgefchlagen worben fei, 
Beethoven zum Schüler anzunehmen, ijt erwähnt worden, doch geſchah 
dies wohl nicht durch den Kurfürften, der zur Beit von Haybn3 zweiten 
Beiuche ohne Zweifel in Frankfurt bei der Krönung feines Neffen, des 
Kaiſers Franz war (14. Juli), Dem unermübdlichen Karajan (%. Haydn 
in London ©. 53) war es unmöglid, genau zu beitimmen, wann der 
Komponiſt London verließ oder Wien erreichte; doch fteht feit, daß er 
noch nach dem 1. Juli in eriterer Stadt war, und in lehterer vor dem 
4. Auguſt. Welche Verabredungen auch zwiſchen dem Schüler und dem 
Meifter getroffen fein mögen, fie waren der BZuftimmung des Rurfürften 
unterworfen, und bier wird fi wohl Walditein zum Vorteil feines 
Schütlings bemüht Haben. ebenfalls war das Reſultat günftig, und 
die Reife wurde feitgefebt. Wielleicht hätte Haydn, wenn er Marimilian 
in Bonn gefunden hätte, den jungen Dann gleich mitgenommen; jebt 
vergingen noch einige Monate, bis fein Schüler folgen Tonnte. 

Wir müſſen hier noch kurz die Frage erörtern, woher die Geldunter« 
ſtützung kam für eine fo Toftipielige Reife und den Wufenthalt in Wien. 
Der gutberzige Neefe vergaß nicht, das Ereignis in fehr ſchmeichelhaften 
Worten zu erwähnen, als er im folgenden Jahre an Spaziers Berliner 
Muf. Beitung fchrieb (26. Oft. 1793): „Im November vorigen Jahres 
reiſte Ludwig van Beethoven, zweiter Hoforganift und unftreitig jet einer 
ber eriten Clavierfpieler, auf Koſten unferes Kurfürften (von Cöln) 
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nach Wien zu Haydn, um fich unter deſſen Leitung in der Setzkunſt mehr 
zu vervollkommnen.“ In einer Note fügt er Hinzu: „Da diefer 2. v. B., 
mehreren Nachrichten zufolge, große Sortichritte in der Kunft machen fol 
und einen Teil feiner Bildung auch Hrn. Neefe in Bonn verdankt, dem 
er fich fchriftlich dafür dankbar geäußert; jo mögen, Hrn. N. Beſcheiden⸗ 
heit mag dies erlaubt fein lafjen, einige Worte hier angeführt ftehen, da 
fie Hrn. 8. zur Ehre gereichen: ‚Sch danke Ahnen für Ihren Nath, 
den Sie mir fehr oft bei dem Weiterfommen in meiner göttlichen Kunft 
ertheilten. Werde ih einft ein großer Mann, jo Haben auch Sie 
Theil daran, das wird Sie um fo mehr freuen, da Sie überzeugt fein 
fönnen u. |. w.“ 

„Auf Koften unjeres Kurfürften”, jagt Neefe, und ähnlich fagt auch 
Fiſchenich von Beethoven: „den nun der Kurfürft nach Wien zu Haydn 
geichidt Hat“. Maximilian Hatte alfo Damals dem jungen Mufiler eine 
ähnliche Gunſt zu erweilen beichloffen, wie fie nicht lange vorher den 
Molern Kügelgen gewährt worden wart). Dies wird beitätigt durch 
Beethovens Einzeichnung des Empfangs von 25 Dulaten bald nad) feiner 
Ankunft in Wien in dem Heinen vorher erwähnten Notizbuche, und die 
Äußerung feiner Unzufriedenheit, daß die Summe nicht 100 betrug. 
Ein Empfangsichein für fein Gehalt von 25 Tir. für das lebte Quartal 
diefes Jahres, noch im Düſſeldorfer Archiv befindlich, ift datiert vom 
22. Dftober und fcheint auf den eriten Anblid eine Vorausbezahlung aus 
bejonderer Gunſt zu beweifen; aber viele andere in derjelben Sammlung 
zeigen, daß die Zahlungen gewöhnlich um den Unfang des zweiten Mo» 
nats im Quartal gemacht wurden. Es findet fich noch ein Aktenſtück in 
der Düffeldorfer Sammlung, undatiert, aber offenbar nur ein oder höchiteng 
zwei Jahre nad) Beethovens Abreiſe anfgejebt, nach welchem wichtige Ver- 
änderungen in den Gehältern der kurfürftlichen Mufiter gemacht werben 
follten; in diefer Lifte erfcheint Beethoven nicht unter jenen, die von ber 
Zandrentmeifterei bezahlt wurden, fondern er ſoll aus der Schatulle 600 
Gulden erhalten; eine Summe, welche den 100 Dukaten gleichlam, bie 
er vergeblich erwartet hatte. Freilich wurden diefe Veränderungen nies 
mals auögeführt; doch zeigt das Dokument die Abfichten des Kurfürften. 
Wie jollen wir, mit folchen Tatſachen vor Augen, Beethoven von dem 
Borwurfe der Undankbarkeit gegen feinen Wohltäter befreien? Durch den 


1) Ob der Kurfürſt Beethoven nach Wien jchidte, um fich in ihm einen Fünf- 
tigen Kapellmeifter heranzuziehen, wie Nohl nach Seyfried angibt, dürfte zweifelhaft 
fein. Die Stelle war ja beſetzt. Anm. d. Herausg. 
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Umftand allein, daß, nad) allem, was erjichtlich ift, die guten Ubfichten 
bes Kurfürften (ausgenommen eine fpäter zu nennenbe Gehaltövermehrung 
und die Überfendung der 25 Dulaten) niemals ausgeführt wurden, und 
der junge Muſiker, nachdem er feine vierteljährliche Beſoldung zwei- oder 
dreimal erhalten Hatte, Lediglich auf feine eigenen Hilfsquellen angewiejen 
war. Marimiliand Rechtfertigung liegt in dem „Meere von Verwir⸗ 
zungen”, von dem er fo bald überwältigt werden follte!). 

Daß die 100 Dulaten Beethoven nicht im voraus gegeben wurden, 
ehe er Bonn verließ, Tann man fich leicht erflären. Im Oktober 1792 
näberten ſich die franzöfiihen NRevolutiondarmeen dem heine. Am 22. 
rüdten fie in Mainz ein; am 24. und 25. wurden die Archive und 
Kapitalien des Bonner Hofes eingepadt und rheinabwärts weggebradt. 
Am 31. erreichte der Kurfürft, begleitet vom Fürften von Neuwied, 
Cleve auf feiner erften Flucht aus feiner Refidenz. Es war eine Zeit des 
Schreckens. Alle wichtigeren Städte der Rheingegend, Trier, Koblenz uſw., 
felbft Köln, wurden von den höheren Klaſſen ihrer Bewohner verlaflen. 
Bielleicht verdantte es Beethoven diefem Umftande, daß er gerade damals 
die Erlaubnis erhielt, Bonn zu verlaffen und nad Wien zu reifen, an- 
Statt daß er auf die Beendigung der bevorftehenden Thenter- und Mufil- 
faifon Hätte warten follen. Da aber die Schaglammer nah Düfjeldorf 
gebracht worden war, jo mußte er fi mit dem gerade ausreichenden 
Fonds zur Beitreitung feiner Reife nach Wien und dem Verſprechen, daß 
ihm dorthin mehr folle gejchidt werden, begnügen. 

Die Abreife Beethoven? wurde von feinen Freunden mit lebhafter 
Teilnahme begleitet, wie auch er felbft eifrig wünfchte, die. Erinnerung an 
die ihm Tieb Gewordenen zu bewahren. Der Plan war nicht auf eine 
dauernde Abweſenheit gerichtet, nach Vollendung feiner Studien wollte 
er zurüdtehren und dann weitere Hunftreifen unternehmen. Alles dies 
ergibt fi) aus einem Stammbuch Beethovens aus dieſen legten Bonner 
Tagen, welches er treu aufbewahrt hat, und welches fich jebt auf der 
Wiener Hofbibliothef befindet?). Die meiften der eingezeichneten Namen 
tennen wir auch fonft, manche vermifien wir. Der Gedanke an diejes 


1) Nach den zu Düffeldorf noch aufbewahrten Landrentmeifterei -Rechnungen 
bezog Beethoven von Wien aus das frühere Gehalt feines Vaters von Anfang 1793 
bis zum März 1794. Er ließ dasſelbe regelmäßig durch Franz Ried erheben und quit- 
tieren, wie bie ebenfall3 noch erhaltenen Quittungen beweilen. Anm. d. Heraudg. 

23) Wir teilen den vollftändigen Inhalt desfelben im Anh. IX mit und geben 
dort auch die nötigen perjönlichen Erläuterungen. Anm. d. Herausg. 

Thayer, Beethovens Leben. L Bd. 19 
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Stammbuch fcheint in dem Kreife entftanden zu fein, welcher fich bei der 
Witwe Koch im Behrgarten verjammelte. Das Titelblatt ift mit einer 
Beichnung geziert, in deren Mitte fteht: „meinen Freunden”, am unteren 
Rande „Ludwig Beethoven”, außerdem an anderen Stellen die Namen 
Degenhardt und Koch. Koch jelbit Hat fi dann noch an 5. Stelle, 
am 24. Dftober 1792, mit mehreren Berfen eingefchrieben. Witwe Koch 
fchreibt fi) am 1. November 1792, „Um Abend unferes Abſchieds“, eben- 
falls mit Verjen ein, und ebenfo die Tochter Mariane Koh am 24. Ok⸗ 
tober. Bon Freunden finden wir ferner Malchus (am 24. Oktober), 
dann Eleonore von Breuning (1. November) und einen der Brüder, 
vermutlich Chriftoph!). Die Verſe des letzteren deuten unverlennbar auf 
eine beabficgtigte Reife nach England Hin, wo ihm „eine Barbe”, der fchon 
in Albions Schuß geflohen fei, die Hand reiche — nad) Nottebohms Ver⸗ 
mutung vielleicht Salomon. Wie Neefe erzählte, hatte ihn Haydn bei 
feiner zweiten Reife dorthin mitnehmen wollen. Weiter finden wir Richter, 
wahrfcheinlih den Hofchirurgen dieſes Namens; oh. Joſ. Eihhoff, 
welcher der Hoffnung auf Rückkehr beftimmten Ausdruck gibt; Degen- 
hardt, für welchen Beethoven kurz vorher ein Zlötenduett gefchrieben 
hatte; Heinrich Struve aus Regensburg, „in Ruſſiſch Kaiſerl. Dienften”; 
P. J. Eilender am 1. November, den Arzt Dr. Erevelt (am 1. Okt.), 
Klemmer am 1. November. Wegen aller dieſer verweilen wir auf die 
Mitteilungen im Anhang (IX). 

Das Abſchiedswort, welches ihm Graf Waldftein in dem Stamm- 
buch wibmet, hat für uns wohl das größte Intereſſe. Längft durch 
Schindler (I, ©. 18). befannt, kann es Doch an diefer Stelle nicht fehlen. 


„Lieber Beethowen. 

Sie reifen itzt nah Wien zur Erfüllung Ihrer fo lange beftrittenem 
Wünſche. Mozart's Genius trauert noch und beweinet den Tod feines 
Böglinges. Bei dem unerſchöpflichen Haydn fand er Zuflucht, aber feine 
Beihäftigung; durch ihn wünſcht er noch einmal mit jemanden vereinigt 
zu werden. Durch ununterbrochenen Fleiß erhalten Sie: Mozart’& 
Geiſt aus Haydn's Händen. 

Bonn den 29t Dctbr 1792. Ihr wahrer 

Freund Walbdftein.“ 

1) Beethoven hat alfo vermutlich ben legten Tag in Bonn zum Teil im 
Breuningfchen Haufe und im Behrgarten zugebradht. Wegen bed Bruders |. Anh. 
Anm. d. Herausg. 
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In ihrer etwas geichraubten Form enthalten dieſe Worte ebenſo die 
klare Erkenntnis der genialen Kraft und das Vertrauen in Beethovens 
fünftige Größe, wie andererjeit3 die belehrende Mahnung, daß er feine 
Studien noch nicht als abgeichloffen anſehen dürfe. 

Auffallend ift, daß feiner der mufilalifchen Senofien in dem Stamm- 
buch auftritt. Sie werben in dem „Zehrgarten“⸗Kreiſe nicht verkehrt 
haben; zu anderen Vermutungen Tiegt wohl nicht genügende Veranlafjung 
vor. Sie bewunderten ihn als Klavierſpieler; als Komponiften ſchätzten 
fie ihn weniger, wohl weil fie ihn nicht verftanden. Das dürfen wir 
Schließen aus der Ablehnung der Aufführung feiner Kantate und aus 
dem abfälligen Urteile B. Rombergs über feine Duartette (1804, ſ. Nohl 
I, ©. 417). Auch mögen manche nicht frei von Neid geweſen fein, den 
fie nach Fiicher ja auch den Vater fühlen ließen. Uber Daraus auf weitere 
perfönlihe Mißverftändnifie zu fchließen, Haben wir einftweilen Teinen 
Grund. 

Die Zeitangaben in dem Stammbuche beweiſen, daß Beethoven am 
1. November noch in Bonn war, und machen es wahrſcheinlich, daß es 
ber lebte Tag ſeiner Anweſenheit war. In Dutens Journal of Travels, 
überjeßt nnd vermehrt dur Kohn Highmore (London, 1782), einen 
Bäbeler oder Murray jener Beit, geht die Poftroute von Bonn nad 
Frankfurt a. M. den Rhein entlang über Andernach nad) Koblenz, über» 
ichreitet Hier den Fluß und führt von Ehrenbreitftein über Montabaur, 
Limburg, Würges (ein naffauifches Dorf) und Königftein, übereinftimmend 
mit Der im Bonner Intelligenzblatt wenige Jahre fpäter angegebenen 
Route; ihre Zeit betrug 25 Stunden 43 Minuten. Das war der Weg, 
den Beethoven mit einem unbelannten Begleiter einihlug Wenn fie 
morgen? um 6 von Bonn aufbraden, konnten fie (nad) Dutens und 
Highmore) in Koblenz gegen 3 Uhr nachmittags zu Mittag, in Limburg 
um 10 Uhr zu Abend effen und am anderen Morgen um 7 Uhr in 
Frankfurt fein. 

Die erften drei Seiten des oben angeführten Notizbuchs enthalten 
eine Aufzeichnung der Ausgaben der Reife bis nach Würges. Einer der 
Poſten Iautet: „Trinkgeld [Koblenz] weil der Kerl uns mit Gefahr Prügel 
zu befommen mitten durch die / Armee führte und wie ein Teufel 

heſſiſche 
fuhr — — einen kleinen Thaler.“ Dieſe Armee rückte aus Koblenz am 
5. Nov. aus; aber an demſelben Tage nahm ein franzöſiſches Corps, 
welches aus Mainz in die Gegend von Limburg vorgerüdt war, Befit 
19* 


292 Siebzehntes Kapitel. 


von Weilburg. Die Reifenden konnten daher nicht fpäter als in der Nacht 
des 3. Nov. Limburg paffiert Haben. Daher war es der 2. oder ſpäteſtens 
der 3. November, an welchem Beethoven feiner Vaterſtadt Lebewohl fagte 
und zu Chrenbreitftein den Water Rhein zum lebten Male ja. 

Wir geben den Inhalt ber drei Seiten des Notizbuches, welche dieſer 
Reife gewidmet find, im Anhange (X) und führen noch kurz die Gründe 
an, auf welche wir die Behauptung ftügen, Daß Beethoven einen Reiſe⸗ 
gefährten Hatte. Dies ift an fich felbft wahrfcheinlich und wird erwiejen 
1. durch das Auftreten von zwei verſchiedenen Handſchriften; 2. durch 
den für die Poftpferde bezahlten Preis (fo beträgt der erite Preis für 
11/, Station 50 Stüber, während der gewöhnliche Preis ein Gulden 
oder 20 Stüber für das Pferd für eine einzelne Perſon war; ed waren 
demnach zwei Pferde, und noch 10 St. mehr für den zweiten Paſſagier; 
3. durch das Wort uns bei der Aufzeichnung des Trintgeldes zu Koblenz; 
4. bie Rechnungen hören zu Würges auf, aber fie wären natürlich in 
Wien fortgejegt worden, hätte fie Beethoven nur aus Nüdfichten der 
Sparfamfeit aufgeichrieben; und 5. die Bezahlung von 2 Gulden für 
Mittageffen und Abendeſſen ift fiherlich mehr, als ein junger Mann, nicht 
übermäßig mit Gelb verfehen, in jenen Tagen im Pofthaufe ausgegeben 
haben würde. 

Wir dürfen vermuten, daB die Genofien das Ende ihrer Reife ge- 
meinfam erreichten und fih dann Hinfebten, rechneten und die Ausgaben 
verteilten. Die fpäteren Ausgaben find von Beethovens Hand in Wien 
eingezeichnet, und es bleibt uns überlaffen, uns feine Ankunft in Frank⸗ 
furt und feine Abreiſe von dort über Nürnberg, Regensburg, Paſſau und 
Linz, in dem öffentlichen Poftwagen, bis nad) Wien auszumalen. Wir 
werden weiter unten Beweiſe finden, daß er in jener Stadt ſpäteſtens 
am 10. November anlangte, und daß Schindler (I, 19) demnach Diefe 
Reife mit jener erften von 1787 vermwechjelt hat und überhaupt durchaus 
im Irrtum ift, wenn er fagt, „daß fie ſehr langſam von Statten gegangen, 
darum die mitgenommenen Geldmittel Schon auf der Hälfte bes Weges 
erihöpft waren”. 
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Achtzehntes Kapitel, 
Mas hal Beethoven in Bonn komponiert? 


Wäre nicht die franzöfiihe Revolution ausgebrochen, fo war Bonn 
allem Anjcheine nach beitimmt, ein glänzender Mittelpunkt für Künſte und 
Wiſſenſchaften zu werden. Im Vorhergehenden ift die geiftige Erhebung 
und Tätigkeit dafelbft, welche jchon die letzten Jahre Mar Friedrich aus⸗ 
zeichnete, und welche fich unter der Regierung feines Nachfolger? in glän- 
zender Weife erhöhte, ausführlich geichildert worden. Der anregende Ein- 
fluß folcher Perioden, wenn die kirchlichen und ſtaatlichen Uutoritäten 
einen vernünftigen Brad von Freiheit der Gedanken und Unfichten zu- 
laſſen, wird auf allen Gebieten geiftiger Tätigkeit empfunden; Wiffen- 
fchaft, Literatur und Künfte blühen; das fchöpferiiche Genie findet Nahrung, 
und unter der Wirkung und Gegenwirkung der Geilter untereinander ent» 
faltet es fich, breitet fi) aus und erlangt ein Fräftiges Wachstum. Ober, 
wenn originelle und produktive Geifter nicht vorhanden find, erfeßen ge- 
wöhnliche Menſchen durch die Quantität, was ber Qualität ihrer Produk 
tivität abgeht. In Bonn wurde dur des Kurfürften Geſchmack und 
Liebe für Muſik diefe Kunft, was in Weimar durch Goethes Einfluß 
Poeſie und Drama war, tünftlerifcher Ausdrud und Anbegriff der Be 
ftrebungen der Beit. In diefer Kunft, unter Mufifern und Romponiften, 
lebte und webte Beethoven, ausgejtattet mit einem Genie, deſſen Drigi- 
nalität jelten, wenn überhaupt jemals übertroffen worden iſt. Seine 
Vorgeſetzten, Luchefi, Reicha, Neefe, waren unermüdlich in ihrer 
Tätigkeit für die Kirche, die Bühne und den Konzertjaal; feine Genoſſen 
Andreas Berner, Anton Reicha, die beiden Romberg, waren frudht- 
bar in allen Gattungen der Kompofition von der Variation bis zur Oper 
und zum Oratorium; und bei der Aufführung ihrer Werke wirkte er 
natürlich als Organiſt, Klavierſpieler oder Bratichift mit. Die Trophäen 
des Miltiades Tießen den Themiftolles nicht ſchlafen. Mußte nicht der 
Beifall, der den Szenen, Duos, Trivs, Quartetten, Konzerten, Sinfonien 
und Opern feiner Freunde gezollt wurde, den Trieb der Nacheiferung 
in ihm erweden? Sollte er damit zufrieden geweſen fein, nur der Aus⸗ 
führende zu fein und bie Kompofition anderen zu überlafien? Wie un- 
begreiflich Hein erjcheint demgegenüber die Zahl der Kompofitionen, von 
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denen bisher befannt und erwieſen war, daß fie in dieſe Periode ſeines 
Lebens gehören! 

Es iſt wahr: wenn man an bie reiche Tätigleit, welche andere, 
namentlich Mozart, Schon in ihrer Knabenzeit entfalteten, und wenn man 
an die Anregungen dachte, welche dem jungen Beethoven in Bonn geboten 
waren, fo durfte man fi wundern über die geringe Zahl und die geringe 
Bedeutung der Kompofitionen, welche erweislich feinem Op. 1, den drei 
großen Trios, durch die er zuerit als fertiger Künftler im Alter von 
24 Jahren der Welt fich zeigte, vorhergegangen waren. Noch Otto Kahn 
(Gef. Aufſ. S. 301) konnte von den ehemals befannten jagen: „fie er- 
regen mehr Erftaunen, daß nach diefen Anfängen fo große Leiftungen 
haben erfolgen können, als daß fie uns die Keime gewahren ließen, aus 
denen fie fich entwideln konnten.“ 

Etwas anders ift das Bild nun doch geworben. Nicht nur find die 
Anfänge mancher Werke, welche er als reife Erzeugnifie feines Genius 
jpäter hat ans Licht treten laſſen, bis in die Bonner Beit zurüdzuver- 
folgen; es find uns Werke der Sugendzeit, welche unbelannt und teil 
weile ganz verjchollen waren, durch die Gunſt des Schickſals miederge- 
geben worden, welche im Unfchluffe an die bedeutfamen drei Klavierquar⸗ 
tette von 1785 nicht nur ein ftetiges Fortichreiten erkennen laſſen, fondern 
ung den felbjtändigen, individuell entwidelten Künſtler viel früher zeigen, 
als man bisher anzunehmen gewohnt war. Mochte der junge Mann 
perfönlich fi gern abichließen und mit feinem Innern fi) beichäftigten; 
fein künſtleriſcher Drang hatte nicht bloß äußere Anregung, fondern auch 
inneren Untrieb genug, fi in den Formen, welde ihm Studium und 
Erfahrung vertraut gemadht hatten, auszufprechen. Seitdem wir die Kan⸗ 
taten und verjchiedene andere Arbeiten der Bonner Beit wieder befiken 
oder genauer als folche fennen, werden wir uns von ber üblichen Vor⸗ 
ftellung frei machen müſſen, welche ung Beethoven als langſam und ſpät 
entwidelten Meijter zn betrachten gewöhnt hatte. 

Die bis zum Jahre 1785 gejchriebenen Arbeiten, ſoweit fie als ſolche 
feitftehen, find früher beiprochen 1); e8 war hervorgehoben, wie Die Quartette 
von 1785, weſentlich unter Mozarticher Einwirkung, ſchon mehrfach auf 
die Haydn gewidmeten Sonaten Op. 2 binüberweilen. Wenn wir jebt 
die von Beethoven bis zu feiner Ubreife von Bonn komponierten Werke an 
unjerem Blide vorüberführen, jo können wir bei denfelben eine chronologifche 


1) Auf ein Feines Wert lommen wir noch zurüd. 
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Reihenfolge nicht mehr beobachten, weil die Zeit der Entftehung nur in 
wenigen Fällen feftiteht; wir ordnen fie daher nach den Kompoſitions⸗ 
gattungen!). | 

Das größte Sutereffe unter Beethovens Bonner Kompofitionen bieten 
zweifellos die beiden neuerdings wieder aufgefundenen Kantaten auf den 
Tod Joſephs IL. und auf die Erhebung Leopolds II. Beethoven hatte die 
jelben weder zur Aufführung gebracht, noch herausgegeben; fie waren 
gänzlich verſchollen. Nottebohm machte darauf aufmerkſam, daß gejchriebene 
Bortituren derfelben in dem Auktionskataloge des Baron de Beineichen 
Nachlaſſes (Wien im April 1813) angezeigt waren?). Wahrſcheinlich Hat 
Hummel fie damald erworben; wenigitend kamen fie aus feinem 
Nachlaß in das Antiquariat von Lift und Frande in Leipzig, aus 
welchem fie Herr Urmin Friedmann in Wien Taufte (1884). Die Num⸗ 
mer ftimmte mit dem de Beinefchen Verzeichniffe; zu der inneren Ge 
währ, melde dem Kundigen fofort deutlich fein mußte, kam alſo die 
äußere Beglaubigung Hinzu. Ed. Hanslid machte die Welt zuerit mit 
dem neuen Funde befannt®); im November 1884 erlebte die Trauer- 
fantate in Wien ihre erite Aufführung, welcher am 239. Juni 1885 die 
in Bonn folgte. Dann wurden beide im Supplementbande der neuen 
Gejamtausgabe‘) veröffentlicht. 

Die „Eantate auf den Tod Joſeph's des Zweiten. In Mufit 
gefegt von 2. van Beethoven” tft zwilchen März und uni 1790 ge 


1) Die beiden vom Berfaffer in der erften Auflage (S. 232) an dieſer Stelle 
genannten Arien als Einlage in Umlaufs ſchöne Schufterin bleiben bier 
weg, weil fie nach Nottebohms Ermittelung (2. Beethov. S. 80, vgl. Rev.⸗Be⸗ 
riht zu Serie 25 Nr. 270) früheftens 1796 entftanden find, Auch fehen wir 
von einer Erörterung über die 3 Trios Op. 1 bier ab, von welchen. die beiben 
legten nachweislich erſt in Wien fertig geworden find. Daß Stüde derjelben 
ſchon in Bonn ffizziert waren, halten wir dabei nicht für ausgeſchloſſen. Anm⸗ 
d. Herausg. 

3, „Verzeichni einer Bücher: und Mufilalienfammlung, welche den 21. April 
1813 u. die folgenden Tage in ber Nimerfiraße im Managetaiſchen Stifthaufe 
Nro. 871 im erften Stod öffentlich verfteigert wird. — Wien R.. [PP] 8 1117 
€ 51.” Darin find die Kantaten jo angegeben: „Beethoven, Trauerlantate auf Joſeph 
des Aweiten Tod. G. B.” (Geichriebene Partitur); und „Beethoven, Kantate auf 
Zeopold II. S. (Schrift).” Nach Nottebohms Handeremplar und Thayers chronol. 
Berz. Nr. 10, 19. Anm. d. Herausg. 

8, Neue freie Prefie 1884, 13. Mai. Vgl. Suite ©. 153 fg. 

% Br. & H., G.⸗A. ©. 25 Nr. 264, 265. Die Mbfchriften befinden fich jetzt 
auf der 8. 8. Fideikommiß⸗Bibliothek zu Wien. 
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fchrieben. Der Tod des Kaiferd war am 20. Februar 1790; am 24. Fe- 
bruar erreichte die Nachricht Bonn. Alsbald bereitete Die Leſegeſellſchaft 
eine Trauerfeier vor, die am 19. März ftattfand; Profefjor Eulogius 
Schneider hielt die Gedächtnisrede. Bei der Vorberatung (28. Febr.) 
Hatte er den Wunfch geäußert, „Daß entweder vor oder nad) der Rede 
etwas Mufitalifches aufgeführt würde; eine Cantata werde einen herrlichen 
Effect machen; ein Hiefiger junger Dichter habe ihm heute einen Text 
vorgelegt —; es komme alfo nur darauf an, daß einer von den vortreff- 
lichen Tonkünſtlern, welche Mitglieder unferer Geſellſchaft find, oder auch 
ein auswärtiger Tonkünftler fich die Mühe der Kompofition geben wollte“. 
Einen Berufeneren ald Beethoven Tonnte e3 in Bonn nicht geben; feine 
einflußreichen Freunde (vor allen Waldſtein) waren Mitglieder der Geſell⸗ 
fchaft; hier haben wir alſo zweifellos die Veranlaffung zur Entftehung 
der Kantate zu juchen. Bei ber Iehten Vorberatung heißt e3 (17. März): 
„Die vorgeichlagene Kantate kann aus mehreren Urjachen nicht aufgeführt 
werden.” Bu diefen Urſachen Tann die angeblich zu große Schwierigkeit 
für die Blasinftrumente gehört haben, welche fpäter der Aufführung in 
Mergentheim entgegenftand!); eher noch dürfte der Umſtand angeführt 
werden, daß Beethoven in der freilich ſehr kurz bemefjenen Friſt nicht 
fertig geworden war. 

Auch den Namen des Tertdichters kennen wir jet. In dem Briefe 
eines Ungenannten an den Kammerherrn Sreiherrn Clemens Auguſt von 
Schall?) vom 16. Brachmonat [uni] 1790 Heißt es: „Im mufilalifchen 
Sache hat Bethof eine Sonate auf den Tod Joſephs II — der Tert ift 
vom Averdonk — jo volljtändig verfertigt, daß fie nur von einem hiefigen 
ganzen, oder deßgleichen Orchester aufgeführt werden kann.“ Severin 
Unton Averdonk, „Kanoniktusfapitul. in Ehrenftein, Kandidat auf der 
hoben Schule zu Bonn”, ift Verfafler einer „Ode auf den Tod Joſephs 
und Eliſens“, welche Eul. Schneider im März 1790 mit einem Vorbericht 
in Bonn berausgab; darin führt er den Dichter als zwanzigjährigen 
Süngling ein, was zu dem „jungen Dichter” in dem Protokoll der Leje- 


1) Wegeler ©. 10. . Nach unjeren heutigen Begriffen ift dieſe Schwierigleit 
überhaupt nicht vorhanden ober Höchftens auf die Forderung genauen Zufammen- 
jpiel3 zu beziehen. Die übrigen Mitteilungen verdanken wir den Protokollen ber 
Leſegeſellſchaft. Anm. d. Herausg. 

2, Der Brief befindet ſich im Beſitze des Herrn Umtsgerichtsrats Degen in 
Bonn und mwurbe von bemfelben dem Herausgeber freundlichft zur Einficht mit⸗ 
geteilt. Anm. d. Herausg. 
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geſellſchaft ſtimmt). Kurfürft Mar Franz fchrieb am 31. Dftober 1791 
an v. Spiegel in Sachen de3 Bonner Gymnafiums, es fei dem Leiter 
aufzutragen, „unter denen jungen Leuten ftet3 künftige Gymmafienlehrer 
nachzuziehen, damit man weder Schneidere aus der Fremde mit großen 
Köften herbeikommen zu laſſen noch zur Seeljorge ſich qualificirende Mönche 
wie 3. B. Averdonk von felber abwendig zu machen und zum Minneſänger 
zu maden brauche” 2). Offenbar ift das derjelbe Averdonk, wie ſchon aus 
der jehr unmutigen Anfpielung auf Schneiders Einfluß hervorgeht. Noch 
1813 erfcheint Averdonk unter den Dichtern zur Feier des 25 jährigen 
Beitehens der Lejegejellihait?). 

Bon der dichteriichen Gabe Averdonks gewährt diefer Text Feine hohe 
Meinung. Seine Trauer und feine Verehrung mag ja aufrichtig gewejen 
fein; aber den einfachen Ausdrud derjelben müflen große Worte, die ihm 
reihli zu Gebote ftehen, erjeten. Nachdem in ſchwülſtigen Ausdrüden 
die Totenflage eingeleitet ift („ZTodt! ſtöhnt es Durch die öde Nacht; 
Bellen, weinet es wieder, und ihr Wogen des Meeres, heulet es durch 
eure Tiefen; Joſef der Große, der Vater unfterblicher Thaten, ift tobt!”), 
läßt er das Ungeheuer „Fanatismus“ aus den Tiefen der Hölle Steigen 
und fi) zwischen Erde und Sonne ausbreiten, fo daß Nacht warb; da 
kam Sofeph mit Gottes Stärke, zertrat ihm das Haupt, und nun ftiegen 
die Menſchen and Licht und erlebten jelige Seiten. Nun jchlummert ent- 
gegen dem Tage der Vergeltung, „wo du glüdliches Grab ihn zu ewigen 
Kronen gebierjt”, er, der große Dulder, „der hienieben fein Röschen ohne 
Wunde brach”, „der unter feinem vollen Herzen das Wohl der Menich- 
heit unter Schmerzen bis an fein Lebensende trug”; er ift dahin! 

Beethoven hat die Kantate für Solo, Chor und Oxrcheſter (letzteres 
ohne Trompeten und Baulen) geichrieben. Um es gleich zu jagen: er erft 


1) Severin Anton Averdont, Sohn eine Beamten bei ber kurfürftlichen 
Rechnungskammer, war am 21. September 1768 getauft, was trefflich zu dem 
Alter paßt. Er war ber Bruder der uns befannten Hoflängerin Johanna Helene 
Averdont. Es gab noch einen älteren Geiftlichen Wverdont, Minorit und jpäter 
Pfarrer in Grau-Rheindorf, welcher aber zu jener Beit 42 Jahre zählte und Daher 
bier nicht in Betracht fommen kann. Der Herausgeber verdankt die Mitteilungen 
über Averdont der großen Freundlichkeit des über bie @eichichte von Bonn genau 
unterrichteten, leiber inzwiſchen verſtorbenen Herrn Eb. von Claer in Vilich und 
des Herrn Dr. Biſchof in Bonn. [Die Schreibung Averdonck, Averdonc, Averdonk, 
Averd unck wechſelt in den Aufzeichnungen) Anm. d. Herausg. 

2, Vgl. Buſchmann, Zur Geſchichte des Bonner Gymnaſiums I, ©. 34. Anm. 
d. Herausg. 

9 Giers Feſtſchrift S. 26. 


298 Achtzehntes Kapitel. 


Hat uns über den Bombaft des Textes zu einfach menfchlicher Empfindung 
zurüdgeführt. Er hatte die Verehrung für feinen unmittelbaren Landes» 
beren auf deſſen Faiferlichen Bruder Joſeph, den er ja bei feinem erften 
Wiener Beſuche fchon geſehen Hatte, übertragen und gab jetzt dem allge 
meinen Schmerzgefühle unmittelbaren Ausdruck. Der erfte Chor (defien 
Worte vorher angeführt wurden) zeigt tief ernften, faft düſtern Ausdrud; 
die Gänge der Blasinftrumente, beſonders eine abgebrochene Flötenfigur, 
wie auch die erften Rufe und Motive bes Chores entiprechen ganz dem 
Gefühle der Verlafjenheit; in den eingeichobenen, imitierend fich folgenden 
Soloſtimmen kommt weicherer Schmerz zur Daritellung. Die Empfindung 
ift einfah und wahr; die formelle Geftaltung und die Behandlung der 
Tonmittel zeigt genaue Kenntnis und geübte Künſtlerhand. Ein Rezitativ 
mit beftig bewegter Begleitung und darauf eine Träftige Arie, für Baß, 
gibt dem Zorn über jene dem Kaifer entgegenftehenden Gewalten Ausdrud. 
Bei aller Anerkennung der Sicherheit, mit welcher der Ton getroffen 
wird, müflen wir doch jagen, daß bier der junge Künftler etwas zu jehr 
dem Bühnengefchmad der Beit folgt; es bringt faft zum Lächeln, wie er 
fi) ordentlih darin wiegt, in den Gängen der Stimme den Triumph zu 
fchildern, mit welchem Joſeph dem Ungeheuer aufs Haupt tritt. Vermut⸗ 
lich bat er, als er die Arie fchrieb, einen beitimmten, ihm befannten 
Sänger, etwa Zur, vor Augen gehabt. Dann folgt eine Sopranarie mit 
Chor, von obligaten Blasinftrumenten begleitet; fie ftellt das Glüd dar, 
welches die Menfchheit in dem von ber Taiferlihen Sonne ausftrahlenden 
Lichte genieht. Die edle Würde der Melodie und der herrliche Wohllaut 
der Inftrumentierung breiten über dieſes Stüd einen wunderbaren Bauber. 
Diefe Nummer in dem frühen Jugendwerke blieb auch dem gereiften 
Meifter befonders wert; fünfzehn Jahre fpäter Hat er fie im Fidelio 
wieder verwertet, an der Stelle des zweiten Finales, wo die Abnahme 
der Ketten des Gefangenen durch die rettende Gattin tiefe Rührung und 
Hoffnung auf neues, dauerndes Glüd über die Unwejenden ausgießt. Der 
äußere Anlaß ift ganz verfchieden; darauf kommt ed für die Muſik nicht 
an; aber ber ganz verwandten Stimmung, der einer Löjung von fchwerem 
Drude und einer dankerfüllten Hoffnung, wie fie im Gemüte des Kom⸗ 
poniften Iebte, Konnte fie fich anpaflen. In der vierten Nummer, Rezitativ 
und Arte für Sopran, kommt der perfünliche Schmerz noch einmal in 
edlen, wahr empfundenen Motiven zum Ausdruck; man wird an Mozartfches 
Vorbild erinnert. Dann wird der Unfangschor wiederholt, mit geändertem 
und ausgeführterem, Iangjam verhallendem Schluſſe; in den kurz abge 
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ftoßenen Allorden der Blasinftrumente (die freilich große PBräzifion bes 
Zuſammenſpiels fordern) zu den Hagenden Weifen der Singftimmen wird 
Die Schmerzbewegung recht fprechend dargeſtellt. 

Man wird bei genauerem Studium gewiß mande Stellen finden, in 
denen man die Melodieführung fließender, die Verbindungen ausgeführter, 
vielleicht auch die Modulation korrekter wünfchen könnte. Uber gerade 
die Merfmale, die uns den noch ftrebenden Jüngling zeigen, wollen wir 
nit wegwünſchen; gerade fie zeigen die volle Naivetät des Schaffenden, 
den feine Wbficht leitet, mehr zu fcheinen, als er tft. Wer das Werk in 
feiner Gejamtheit betrachtet, erkennt nicht nur die voll und ſelbſtändig 
entwidelte Erfindungsfraft, fondern auch das ernitlicde und unabläflige 
Studium an den Duellen, welche ihm in Bonn floffen. Bu den theoretifchen 
Unterweijungen Neefes war bie volle Kenntnis des Orchefters, der Leiftungs- 
fähigkeit der Singftimmen, außerdem die Belanntichaft mit den Haupt. 
werten nicht allein Mozarts, Sondern überhaupt der hervortretenden Meister 
der Bühnen» und Orcheſter⸗Muſik hinzugelommen; aber auch Vorbildern 
gegenüber macht fi die Künftlerperjönlichleit Beethovens als gleich 
berechtigt, man darf ſchon fagen als überragend geltend. Er hat Hier 
feine Gelegenheit gehabt und gejucht, die fchwierigen Fünfte des poly- 
phonen Satzes anzumenden; aber in dem Gebiete, welches ihm erichloffen 
war, ftand er feit und bewies nicht nur die Fähigkeit, die Tonmittel 
feiner Intention gemäß zu verwenden, fondern zeigte auch in ſchönen 
und der Stimmung entiprechenden Melodien und zahlreichen, oft unſchein⸗ 
baren Bügen der Begleitung den Reichtum feiner Erfindungskraft. „Es 
ift alles und durchaus Beethoven”, fagte Johannes Brahms beim Durch⸗ 
fpielen des neu entbedten Werkes; „man Tönnte, wenn auch fein Name 
auf dem Titelblatte ftände, auf keinen andern raten!).“ 

Auch von der zweiten Kantate auf Kaifer Leopolds II. Krönung (fie 
führt den Titel: „Kantate auf die Erhebung Leopolds des Zweiten 
zur Kaiſerwürde, in Muſik gefegt von 8. van Beethoven“) Tann 
man dasfelbe fagen: fie ift ganz Beethoven. Troßdem wird man es er- 
Hären können, wenn man von derfelben weniger angezogen wird als von 
der erften. War doch auch der junge Meifter felbft von dem Gegenitande 
weit weniger ergriffen. Bei der Trauerlantate war er mit dem Herzen 
beteiligt; bier follte nur ein glänzendes Feſtſtück geliefert werden; von 


1) Bol. auch die Ausführungen von Alb. Mayer⸗Reinach 1. d. „Mufil”, Jahr⸗ 
gang VI Heft 24 (Beethovens „Trauerfantate”). 
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dem neuen Herrfcher wußte er ja nichts. Auch Hier find die Melodien 
meift edel und anjpredhend; die Orchejterbehandlung zeigt den genauen 
Kenner und weift manche ganz eigentümliche Büge auf; die Behandlung 
der Singftimmen in Chor- und Solofägen läßt Übung und Einfluß guter 
Vorbilder erfennen. 

Die Wahl Leopolds II. zum römischen Kaiſer erfolgte am 30. Sep» 
tember 1790, die Krönung am 9. DOftober; Kurfürft Mar Franz war 
feiner Stellung entfprechend in Frankfurt anweſend. Tas gibt und den 
ingerzeig für die Beit der Kompofition der Kantate; ob Beethoven zu 
derfelben vom Kurfürjten beauftragt war, wiſſen wir nicht!). Der Dichter 
war wohl wieder Averdonk; der Unfang gibt fih als Fortſetzung der 
früheren zu erkennen; von feinem Gefchmad mag es zeugen, daß er Jehova 
vom Olymp berabfehen läßt?). So mutet uns auch Beethovens Mufit 
gleih zu Anfang wie eine Fortſetzung der Trauerfantate an. Ein langes 
begleitetes Rezitativ (im 4. Takt von einem kurzen Chorſatze unterbrochen) 
gibt noch einmal kurz der Klage Ausdruck („Er ſchlummert! Laßt janft 
den großen Fürften ruhen!”), um dann von dem Erbarmen Jehovas 
Kunde zu geben; nah Donner und Blih teilen fi die Wolfen, und 
Leopold erfcheint. Mit Geſchick und richtigem Nachempfinden folgt der 
junge Meifter den Worten und weiß mit einer kurzen, jchlichten Wendung 
der Harmonie, welche den genialen Künftler verrät, die veränderte Stim- 
mung einzuleiten. Das Gefühl der Wonne wird dann in einer großen 
Koloraturarie mit langem Borfpiele ausgeführt, in welcher obligate Flöte 
und Violoncell mit ihren anmutigen Freudenmotiven den Glanz erhöhen. 
An die Höhe und Geläufigfeit der Sängerin werden hier ftarfe Unfor- 
derungen geftellt, wobei ihm wohl lebende Mufter in Bonn vorjchwebten; 
aber troß aller Selbſtändigkeit, mit welcher er auch diefen ihm neuen 
Stil Handhabt, werden wir doch jagen müffen, daß er dem Beitgefchmad 
etwas mehr wie nötig gehuldigt hat. Nach zwei kurzen Nezitativen für 
Baß und Tenor folgt ein Terzett für Sopran, Tenor und Baß (Ihr, 
die Joſeph ihren Vater nannten, weinet nicht mehr!“), in feiner jchlichten 
Unmut ein hübſcher Gegenſatz zu dem vorangegangenen Bravourftüd; die 
drei Stimmen find geſchickt ihrer Natur gemäß behandelt und in tmitierenden 
Figuren felbftändig, wenn auch nicht immer Torreft und zuweilen etwas 


1) Thayer vermutete es für beide. Bet der erſten war es ausgeſchloſſen; bei 
der zweiten ift e3 immerhin wahricheinlih. Anm. d. Herausg. 

3, Vgl. Mandycezewifi im NRevifionsberiht ber neuen Ausgabe. Anm. d. 
Herausg. 
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fteif geführt; die Begleitung zeigt wieder den gewiegten Renner. Über 
den großen Schlußchor ift nur zu fagen, daß er der Teitesfreude einen 
hellen, glänzenden Abſchluß geben will und diefe Abficht auch vollftändig 
erfüllt. Dellamation der Worte, Führung der Singftimmen, die Behant- 
Yung des vollen Orcheſters, alles verrät Kenntnis und Sicherheit im 
Treffen des rechten Tones; freilich wird man die ‚Übung in eigentlicher 
Mehrſtimmigkeit noch nicht fuchen dürfen. Er macht wohl Anſatz dazu, 
Yäßt mehrfach die Stimmen nad) Fugenart (nicht gerade immer regelrecht) 
nacheinander auftreten, um dann bald fie wieder zufammengehen zu laſſen; 
gleihjam ein unwillfürliches Geftändnis, daß er der ausgeführten Fugen⸗ 
form noch nicht Herr war. Die Motive fallen durch bejondere Bedeutung 
nicht auf, das der zweiten Abteilung („Erfchallet, Subelchöre, daß laut die 
Welt e3 höre”) Hingt ſogar etwas alltäglich, führt aber doch wieder zu 
träftiger Erhebung. Daß der junge Beethoven die Worte: „Stürzet nieder, 
Millionen!” zu tomponieren hatte, mag als Borbedentung gelten und zur 
Bergleihung ‚auffordern, wie er fpäter folhe Empfindungen zu vertiefen 
gewußt hat!). Auch eine den Sah beherrichende Biolinfigur hat er in 
fpäteren Werfen wieder verwendet. Ein mächtiges „Groß ift er!” ſchließt 
das Stüd. | | 

Die beiden Kantaten bezeichnen jebt für uns den Höhepunkt von 
Beethovens Bonner Schaffen und geben und, mögen ihnen auch noch 
Mängel anhaften, ein ganz anderes Bild von feinem Streben und Können, 
als man es früher hatte. Seine künftleriiche Individualität war innerlich 
gereift; was ihn in technifcher Hinfiht Bonn lehren Tonnte, darüber ver- 
fügt er mit jouveräner Sicherheit?). Kompofitionen diefer Urt hatte ge 
wiß auch Profeſſor Fiſchenich im Auge, als er bei Überfendbung eines 
Liedes (ſ. u.) an Charlotte von Schiller fchrieb: „Ich erwarte etwas voll- 
fommenes, denn fo viel ich ihn kenne, ift er ganz für das Große und 
Erhabene.“ 


1Auch Hanslick (Suite S. 161) macht auf dieſe Übereinſtimmung der Worte 
aufmerkſam. Anm. d. Herausg. 

2, Der Herausgeber glaubt hier betonen zu ſollen, daß er in dem, was 
hier geſagt worden und noch zu ſagen iſt, ganz in Thayers Bahnen geht. Thayer 
hatte durch Kombination aus den Quellen und Betrachtung von Beethovens Lebens⸗ 
gang zu entwickeln geſucht, daß er weit früher, als zu der Zeit, da er die Trios 
Op. 1 herausgab, ſeine Reife erlangt haben müſſe. Mag man in einzelnen Punkten 
von ihm abweichen: die neuen Entdeckungen und der geſamte Überblick über das, 
was nun erwieſenermaßen der Bonner Zeit zufällt, laſſen feinen Grundgedanken als 
richtig erſcheinen. Anm. d. Herausg. [Der Hier ausgeſprochenen Anſicht wird 
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dem neuen Herrſcher wußte er ja nichts. Auch hier find die Melodien 
meift edel und anſprechend; die Orchefterbehandlung zeigt den genauen 
Kenner und weilt manche ganz eigentümliche Züge auf; die Behandlung 
der Singftimmen in Chor- und Soloſätzen läßt Übung und Einfluß guter 
Vorbilder erkennen. 

Die Wahl Leopolds II. zum römischen Kaifer erfolgte am 30. Sep» 
tember 1790, die Krönung am 9. Oktober; Kurfürft Mar Franz war 
feiner Stellung entiprechend in Frankfurt anweſend. Tas gibt und den 
ingerzeig für die Zeit der Kompofition der Kantate; ob Beethoven zu 
derjelben vom Kurfürſten beauftragt war, wiflen wir nit). Der Dichter 
mar wohl wieder Averdonk; der Anfang gibt fi als Fortſetzung der 
früheren zu erkennen; von feinem Gefchmad mag es zeugen, daß er Jehova 
bom Olymp berabjehen läßt?). So mutet uns auch Beethovens Muſik 
gleich zu Anfang wie eine Fortſetzung der Trauerfantate an. Ein langes 
begleitetes Rezitativ (im 4. Takt von einem kurzen Chorjage unterbrochen) 
gibt noch einmal kurz der Klage Yusdrud („Er ſchlummert! Laßt fanft 
den großen Zürften ruhen!”), um dann von dem Erbarmen Jehovas 
Kunde zu geben; nach Donner und Blitz teilen fih die Wollen, und 
Leopold erfcheint. Dit Geſchick und richtigem Nachempfinden folgt der 
junge Meifter den Worten und weiß mit einer kurzen, ſchlichten Wendung 
der Harmonie, welche den genialen Künftler verrät, die veränderte Stim- 
mung einzuleiten. Das Gefühl der Wonne wird dann in einer großen 
Koloraturarie mit langem Vorfpiele ausgeführt, in welcher obligate Flöte 
und Bioloncel mit ihren anmutigen Freudenmotiven den Glanz erhöhen. 
Un die Höhe und Geläufigfeit der Sängerin werden bier ftarfe Anfor- 
derungen geftellt, wobei ihm wohl lebende Mufter in Bonn vorjchwebten ; 
aber troß aller Selbitändigkeit, mit welcher er auch diefen ihm neuen 
Stil Handhabt, werden wir doch jagen müflen, daß er dem Beitgefchmad 
etwas mehr wie nötig gehuldigt hat. Nach zwei kurzen Nezitativen für 
Baß und Tenor folgt ein Terzett für Sopran, Tenor und Baß („Ihr, 
die Zojeph ihren Vater nannten, weinet nicht mehr!”), in feiner fchlichten 
Unmut ein hübjcher Gegenſatz zu dem vorangegangenen Branourftüd; die 
drei Stimmen find geſchickt ihrer Natur gemäß behandelt und in imitierenden 
Figuren felbitändig, wenn auch nicht immer korrekt und zuweilen etwas 


1) Thayer vermutete e8 für beide. Bei der erften war es ausgeſchloſſen; bei 
der zweiten ift ed immerhin wahricheinlihd. Anm. d. Herausg. 

2) Vgl. Mandycezewiti im NRevifionsbericht der neuen Ausgabe. Unm. d. 
Herausg. 
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fteif geführt; die Begleitung zeigt wieder den gewiegten Kenner. Über 
den großen Schlußchor ift nur zu fagen, daß er der Tseftesfreude einen 
hellen, glänzenden Abſchluß geben will und dieſe Abficht auch vollftändig 
erfüllt. Deklamation der Worte, Führung der Singftimmen, die Behant« 
lung des vollen Orchefters, alle verrät Kenntnis und Sicherheit im 
Treffen bes rechten Tones; freilich wird man die ‚Übung in eigentlicher 
Mehrſtimmigkeit noch nicht ſuchen dürfen. Er macht wohl Anſatz dazu, 
läßt mehrfach die Stimmen nach Fugenart (nicht gerade immer regelrecht) 
nacheinander auftreten, um dann bald fie wieder zufammengehen zu Laffen; 
gleihfam ein unwillfürliches Gejtändnis, daß er der ausgeführten Fugen- 
form noch nicht Herr war. Die Motive fallen durch befondere Bedeutung 
nicht auf, das der zweiten Abteilung („Erichallet, Jubelchöre, daß aut Die 
Welt e3 Höre”) Hingt fogar etwas alltäglich, führt aber doch wieder zu 
träftiger Erhebung. Daß der junge Beethoven die Worte: „Stürzet nieder, 
Millionen!” zu Tomponieren hatte, mag als Vorbedeutung gelten und zur 
Bergleihung ‚auffordern, wie er fpäter ſolche Empfindungen zu vertiefen 
gewußt hat!). Wuc eine den Sat beherrichende Violinfigur Hat er in 
fpäteren Werfen wieder verwendet. Ein mächtiges „Groß ijt er!“ fchließt 
das Stück. 

Die beiden Kantaten bezeichnen jet für uns den Höhepunft von 
Beethoven? Bonner Schaffen und geben uns, mögen ihnen auch noch 
Mängel anhaften, ein ganz anderes Bild von feinem Streben und Können, 
als man es früher hatte. Seine künftlerifche Individualität war innerlich 
gereift; was ihn in techniſcher Hinfiht Bonn lehren Tonnte, darüber ver» 
fügt er mit ſouveräner Sicherheit?). Kompofitionen diefer Urt Hatte ges 
wiß auch Brofeffor Fiſchenich im Auge, als er bei Überfendung eines 
Liedes (ſ. u.) an Charlotte von Schiller fchrieb: „Sch erwarte etwas voll» 
fommene3, denn fo viel ich ihn Tenne, ift er ganz für dad Große und 
Erhabene.“ 


1 Auch Hanslick (Suite ©. 161) macht auf dieſe Übereinſtimmung der Worte 
aufmerffam. Anm. d. Herausg. 

2, Der Herausgeber glaubt hier betonen zu follen, daß er in dem, was 
bier gejagt worden und noch zu fagen ift, ganz in Thayerd Bahnen geht. Thayer 
Hatte durch Kombination aus den Quellen und Betrachtung von Beethovens Lebens⸗ 
gang zu entwideln geſucht, daß er weit früher, als zu ber Zeit, da er bie Trios 
Op. 1 herausgab, feine Reife erlangt haben müſſe. Mag man in einzelnen Punkten 
von ihm abweichen: die neuen Entdedungen unb der geſamte Überblid über das, 
was nun erwielenermaßen der Bonner Zeit zufällt, Tafien feinen Grundgedanken ala 
richtig ericheinen. Anm. d. Herausg. [Der Hier audgeiprochenen Anficht wird 
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Den Kantaten reihen wir zwei Arien für eine Baßſtimme mit 
Begleitung des Orchefterd an, welche nach der Handichrift ebenfalls in die 
Beit um 1790 zu ſetzen find. Die erfte, deren Autograph fih auf der 
Berliner Bibliothek befindet, hat die Überfhrift: „Prüfung des Küffens, 
in mufif gelegt v. 2. v. Beethowen.” Schon die Schreibung des Namens 
deutet auf frühe Zeit. Die Arie, zweiteilig (doch ohne Wiederholung), 
ift melodifch Hübfch erfunden und mit Humor, dem Buffo-Charalter gemäß, 
durchgeführt!). Den Tert zu ber zweiten Arie, „Mit Mädeln ſich ver- 
tragen”, deren Autograph fi) in ber Sammlung von Artaria befand (dann 
im Befig von Dr. Prieger in Bonn), hat Beethoven aus der eriten Be⸗ 
arbeitung von Goethes Klaudine von Billa Bella entnommen. Dieſe war 
1776 erfchienen und von C. ©. Weber 1784 in Muſik geſetzt; mit Muſik 
von dv. Beede war das Stüd jchon 1780 in Wien aufgeführt worden. 
Beethoven konnte e3 wohl in feinem Kreiſe Tennen gelernt haben?). Die 
Aufſchrift iſt die gleiche wie bei der erften Arie, auch mit der unrichtigen 
Namensform; auch Schrift und Papier deuten auf diefelbe Beit. Die Arie, 
nicht zweiteilig, fondern in rajchem unaufhaltſamen Buge fich entwidelnd, 
ift lebhaft und munter, folgt glüdlich den Nuancen des Uusdruds im Terte 
und enthält wieder überrafchende humoriſtiſche Züge; man beachte den 
feden Ausdrud in den Worten „und fteht der Neider an der Wand“ am 
Schluſſe. Wir erkennen die frühe Sicherheit, charakteriftiich zu fchreiben, 
und die ſchon in dem jungen und in fich gefehrten Manne vorhandene 
Neigung zu Scherz und Humor, welche ſich noch jo reich entwideln follte. 
Das Orcheſter ift, wie ſchon in der erften Wrie, einfach zuſammengeſetzt; 
zum Streichquartett treten nur Obven und Hörner. Darf eine Vermutung 
geäußert werden, jo hat Beethoven die Arien für einen der Bonner 
Sänger, vermutlich wiederum Lux, gefchrieben. Lange unbekannt, wurden 


man ohne Einſchränkung beipflichten, wenn man den Schwerpunlt von Beethovens 
Schaffen und das Hauptziel feines Strebens nicht auf dem Gebiete der Bolallom- 
pofition, jondern in der Inſtrumentalkompoſition ſucht. Ya, man muß noch weiter 
gehen und fpeziell die Kompofition für Klavier ohne und mit anderen Inſtrumenten 
in den Mittelpunkt des Intereſſes rüden. Man wird dann inne, daß Beethoven 
bereit3 um bie Zeit der Beröffentlihung der Trios Op. 1 ber erfte Klavierlom- 
ponift feiner Zeit ift und bereits über Mozart, Haydn und auch Elementi Hinans- 
gewachlen if. 9. R.] 

1) Auch Mozart hatte den Text Tomponiert (Nottebohm, Mozartiana ©. 126), 
doch Hat fich feine Kompofition bisher nicht gefunden. Anm. d. Herausg. 

2 Auch Neefe Hatte ein Lied aus Claudine „Liebliches Kind“ Tomponiert 
(D. Lindner, Geſchichte des beutichen Liedes, Beilage S. 142), gedrudt in feinen 1777 
erichienenen Serenaten. Anm. d. Herausg. 
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fie erft in neuerer Zeit im Supplementbande der Geſamtausgabe be- 
kannt gemacht !). 

Eine nicht ganz Heine Unzahl von Liedern aus der Bonner Beit 
find den beiden Arien anzufchließen. Das fchöne, tief gemütvolle Lieb: 
„Sch der mit flatterndem Sinn bisher ein Feind der Liebe bin“, von 
edlem, echt Beethovenfchen Zuge der Melodie, ift auch erſt Durch die neue 
Sefamtausgabe bekannt geworben). Das Yutograph, ohne Überfchrift, 
befindet fi) auf der Berliner Bibliothef; ein Entwurf des Liedes fteht 
auf einem Stizzenblatte neben Entwürfen zu den Variationen über Se vuol 
ballare; daraus ſchloß Nottebohm (II. Beeth. S. 573) auf 1792 als Jahr 
der Entſtehung. Charafteriftiich ift die feinfinnige, „flatternde” Begleis 
tungsfigur; ein Motiv in den Zwifchenjpielen findet fich ähnlich im letzten 
Satz des Klavierkonzerts in C-dur. 

Bon den Liedern ber als Op. 52 veröffentlichten Sammlung gehört 
das zweite, Feuerfarb', Tert von Sophie Merean?), in die Zeit bes 
Übergangs von Bonn nad) Wien. Am 26. Januar 1793 ſchrieb Fifchenich 
an Charlotte von Schiller: „Ich Iege Ihnen eine Compofition der Yeuer- 
farbe bei und wünjchte Ihr Urtheil darüber zu vernehmen. Sie ift von 
einem hieſigen jungen Dann, deſſen muſikaliſche Talente allgemein ge 
rühmt werden, und den nun der Churfürft nach Wien zu Haydn geichidt 
bat. Er wird auch Schiller Freude und zwar jede Strophe bearbeiten. 
Ich erwarte etwas vollfommenes, denn foviel ich ihn Tenne, tft er ganz 
für das Große und Erhabene. Haydn bat hierher berichtet, er würde 
ihm große Opern aufgeben, und bald aufhören müflen zu componiren. 
Sonft gibt er fi nicht mit folchen Sleinigleiten ab, wie die Beilage ift, 
die er nur auf Erjuchen einer Dame verfertigt Hat." Daraus darf man 
wohl Schließen, daß das Lied vor Beethovens Abreiſe fertig war. Beet. 
hoven gab ihm nach der Beendigung noch ein neues Nachipiel, welches 
in einer Skizze unter Motiven des Oktetts und des C-moll-Trios begegnet, 
und welches nicht recht zum Ganzen paßt. Das Lied ift ftrophifch komponiert 


1) Br. & H. ©. 25 Nr. 269 mit Mandyezewitis Revifionsberidt. Thayers 
Verzeichnis enthielt nur die zweite (Nr. 15). Lebtere war Beethoven felbft geneigt 
herauszugeben; er bot fie 1822 Peterd an. Unm. db. Herausg. 

2 Br. & H. ©. 25 Nr. 275 mit Mandyczewſtis Beriht. Das gleich zu 
nennende Skizzenblatt befindet fi im Archiv der Geſellſchaft der Muſikfreunde in 
Bien, wo e8 auch der Herausgeber einfah. 

9 Sophie Schubert, geb. 1773 (?) zu Altenburg, heiratete zuerft Profeſſor 
Mereau, und 1803 Clemens Brentano. Sie ftarb 1806. gl. Goedekes Grundr. 
ber d. Dichtung V, ©. 429. Anm. des Herausg. 
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(immer zwei Strophen zufammen), die Melodie jchlicht und anmutig und 
mehr dem Rhythmus wie den einzelnen Worten angepaßt). 

Bon den übrigen Liedern unter Op. 52 mögen mehrere noch aus 
ber Bonner Beit ftammen, was 3.8. für das erfte (Urians Reiſe) feitfteht. 
Die meiften find Strophenlieder und dem vorigen entiprechend zu beur- 
teilen. Daß diefe Lieder, welche im Vergleiche mit anderen großen Werfen 
Beethovens von der Kritik fehr ungünftig aufgenommen wurden, heimlich 
und ohne Beethovens Wiſſen veröffentlich worden find 2), wird vom Ber- 
faſſer (Bd. II, ©. 210 der erften Auflage) bezweifelt. Außerdem werden 
noch folgende Lieder mit Wahrfcheinlichkeit in diefe Übergangszeit oder 
noch früher geſetzt „An Minna“ (Br. & H., G.A. ©. 25 Nr. 280), 
auf einem Bogen mit anderen Entwürfen und der Feuerfarbe befindlich, 
jedenfalls erft in der erften Wiener Beit niedergefchrieben. Ferner ein 
Trintlied „beim Abfchied zu fingen" („Erhebt das Glas mit froher 
Hand“) (S. 25 Nr. 282), mit kurzem Chor-Refrain, einfach und treffend 
im Ausdrud, deſſen Rompofition nach der Handichrift in fehr frühe Beit 
(um 1787) gefebt wird); Dies geichieht auch bezüglich der „Elegie auf 
den Tod eines Pudels“ (S. 25 Nr. 284), einem in feiner Humoriftifchen 
Klage ganz ausdrudsvollen Liebe, deilen legte Strophe er hübſch nach dem 
ſchwermütigen F-moll in der Durtonart behandelt; im übrigen ohne her» 
vortretende Züge. Etwas höher fteht „Die Klage” von Hölty (S. 25 
Nr. 283); da die urfprüngliche Handichriftliche Faſſung gleichzeitig mit 
Skizzen zu der Trauerlantate ericheint, ift das Lied dem Jahre 1790 
zuzuweijen. Die von Beethoven im Wutograph beigeichriebenen Bemer- 
tungen über Tempo und Vortrag Iaffen erkennen, wie er ſchon in biejer 
frühen Beit über die Urt der Darftellung nachgedacht hat. Einer fehr 
frühen Beit gehört nad) Wegelerd Beugnis (Not. S. 47) das Lied „Wer 


1) Rottebohm, 1. Beeth. ©.7, 2. Beeth. S. 517. In „Beethovens Studien“ 
©. 219 unterwirft er das Lied Hinfichtlich der logiſchen Betonung der Worte einer 
ftrengen Beurteilung. Das Autograph mit dem urfprünglicden Schluſſe beſitzt bie 
Geſellſchaft der Mufilfreunde in Wien. Anm. d. Herausg. 

2) Das fönnten Ries’ Worte (Notizen ©. 124) glauben machen. „Alle Kleinig- 
keiten und manche Sachen, die er nie herausgeben wollte, weil er fie nicht feines 
Namens würdig hielt, famen durch feine Brüder heimlich in die Welt. So wurden 
Lieder, die er jahrelang vor feiner Abreile nad) Wien noch in Bonn komponirt 
hatte, dann erſt befannt, al3 er ſchon auf einer hohen Stufe bes Ruhmes ftand. 
So wurden ſogar Heine Eompofitionen, bie er in Stammbücher gejchrieben hatte, 
in diejer Art entwendet und geftochen.” gl. auch Bd. II. 2. Aufl. ©. 367 u. 369. 

3) Beröffentlicht Geſ⸗Ausg. ©. 25. Nr. 282. Bgl. Thayer, Verz. Nr. 20. 
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ift ein freier Mann?“ ant), deſſen erfte Bearbeitung auch durch die 
Handichrift ſpäteſtens dem Jahre 1790 zugewieſen wird; eine zweite entftand 
wahricheinlich 1795. Einer dritten legte Wegeler einen andern Tert unter 
(„Was ift des Maurer Biel?"), mit welchem es 1806 zuerft erſchien. 
Das Lied, in welchem der Chor (einftimmig) mit einer Einzelitimme wechſelt, 
iſt einfach und Fräftig; es Tann auch feinem Gehalte nach recht wohl aus 
früher Beit ftammen. Vielleicht noch etwas älter ift ein bisher nicht ge- 
bructes, Heines Bunjchlied in G-dur (6/,)2), ebenfalls durchaus anſpruchs⸗ 
[08 und für gefellige Zwecke beſtimmt. Endlich wird auch das Heine 
Lied: „Man ftrebt, die Flamme zu verhehlen” (Br. & H., G.⸗A. ©. 25 
Nr. 278) vermutungsweife in die Zeit um 1792 (Mandyezewſki im Rev.-Ber. 
1792—95) geſetzt. Das Autograph, im Beſitze der Geſellſchaft der Muſik⸗ 
freunde in Wien, trägt von Beethovens Hand die Aufichrift: pour Madame 
Weissenthurm par Louis van Beethoven. Frau von Weißenthurn, 
Schauſpielerin und Schriftſtellerin, gehörte ſeit 1789 dem Burgtheater 
an; Beethoven hat fie alfo Doch wohl, obgleich fie geborne Rheinländerin 
war, erft in Wien kennen gelernt, und jo mag das Lied auch erft in bie 
erften Wiener Jahre gehören. In der Einfachheit feiner Form und melo- 
diſchen Geftaltung weiſt es auf frühe Beit; allerdings auch dadurd, daß 
e3 in der Deflamation entichiedene Mängel zeigt. 

Die genannten Lieder, den Terten und ber Behandlung nach ver- 
fchieden und wohl meilt, wie es von der Yeuerfarbe bezeugt ift, zufälligen 
Anläffen entiprungen, geftatten nicht, einen befonderen Stil für das Lied 
in Diefer Jugendperiode Beethovens aufzuftellen. Zu einer Zeit, da von 
einem eigentlichen Kunftliede noch nicht geiprochen werben konnte, da auch 
die höhere Lyrik in der Literatur, zumal die Goetheſche, im Gemüte des 
Süngling3 noch ſelten erklungen fein mag, jchloß er ſich ohne viel Wahl 
und Kritik der überlieferten Form an. Man darf auch Hier Mozart 
als fein Vorbild bezeichnen, während auch fein Lehrer Neefe, der felbft 
Lieder fomponierte, nicht ohne Einfluß geblieben fein wird. Er fomponiert 
am Tiebften ſtrophiſch und erfindet dementfprechend aus ber Stimmung 
und nad dem Rhythmus wohlflingende Dtelodien, welchen fich dann meift 
die Worte anpafjen müflen. Es find ihm „Kleinigkeiten“. Anderſeits 


1) Thayer Berz. Nr. 23. Br. & H., Geſ.Ausg. ©. 23 Nr. 232. Autograph 
der erften Bearbeitung im Brit. Muſeum mit der Unterjchrift: ipse fecit L. v. Beet- 
hoven. (Rottebohm, bandichr. Bemerkung) Anm. d. Herausg. 

2, rüber in der Sammlung Artaria (Nr. 171), jet über Dr. E. Prieger in 
der Berliner Kgl. Bibliothel. Thayer, Berz. Nr. 26, Anm. d. Herausg. 

Thayer, Beethovens Leben. J. Bd. 20 
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Zechen darin berüdfichtigt waren; auch die Mufil kann uns, da fie ohne 
Zert!) ift, weitere Aufflärung nicht geben. Sie beiteht aus acht Stüden, 
alle in kurzer Form, welche die Bantomime zu begleiten beftimmt find. 
Das erfte („Marſch“, D-dur), auf ein charakteriftifch, glüdlich erfundenes 
Motiv gebaut, begleitet den Einzug; das Orchefter beiteht außer dem 
Streichquartett aus Hörnern, Trompeten, Klarinetten, Paufen und Pilfolo- 
flöte, der Beziehung auf feftlichen Glanz entiprechend. Das zweite („Deut- 
cher Geſang“, D-dur), noch einfacher und kürzer, hat neben dem Quartett 
nur Hörner und Klarinetten; das Motiv Tehrt ähnlih, nur edler und 
ausdrudsvoller, in einer fpäteren Sonate wieder. Ebenſo ſchlicht und an- 
ſpruchslos ift Nr. 3 („Sagdlied“), außer den Tuttiftellen nur für Hörner 
und Klarinetten gefchrieben. Zart und anmutig ift die Nomanze (Nr. 
4, H-moll), pizzieato von den Streichinſtrumenten gefpielt, charalteriſtiſch 
in Bewegung und Modulation; fie ift jedenfalls das von Wegeler erwähnte 
Minnelied. Kraft und Mut atmet das Kriegslied (Nr. 5, D-dur); 
derb und kräftig ift das Trinklied (Nr. 6, D-dur), von einem zarten, 
Humoriftiicden Bwijchenfab in G-dur unterbrochen. Nach den drei legten 
Stüden wird jedesmal der deutiche Gejang wiederholt. E3 folgt ein 


1) Ein Reit des Textes bzw. der volalen Beſtandteile der Muſik hat ſich möglicher- 
weife erhalten in einem zweifeitig vollbeichriebenen oblongen Folioblatt, das ca. 1910 
bei einem Londoner Antiquar verfteigert wurde. Dasſelbe war katalogiſiert als 
„Beethoven-Autograph. Vierſtimmiger a capella-Gejang aus der Bonner Zeit“. 
Edward Speyer, der das Blatt jah, aber leider nicht erfteigerte, ift der Meinung, 
daß die Handſchrift möglicherweife die Beethovens in der Bonner Beit ift (über den 
Berbleib des Blattes ift nichts bekannt geworden); Herr Speyer hat den Text des 
Geſanges Topiert; derjelbe Tautet (wohl nicht ganz korrekt): 
„Do liebt gleichwohl Amynt und fpricht, daß nichts fo ſüß wäre. Boll 
Ungewißheit fleh’ ich dir, gieb du, o Liebe, felber mir Berftand, zu enticheiden. 
Bringt Liebe Luft, bringt fie Gefahr, 
Sagt der Amynt der Mutter wahr.” 
Das könnte wohl der Tert des „Minneliedes“ (der Romanze Nr. 4) und bes ala 
Ritornell mehrmals wiederkehrenden „Deutihen Geſangs“ (Nr. 2) fein. Die Melodie 
des Ieteren paßt (in naiver, vollsmäßiger Dellamation) recht gut zu den Worten: 





Bringt Lie-be Luſt uſw. 


Der unrhythmiſche Anfangsteil ift dann wohl rezitativiich behandelt oder gar 
geiprochen worden. Der unbelannte jebige Beſitzer des Blattes würde die Frage 
enticheiden können, wenn er bie leider von Herrn Speyer nicht Topierte Melodie 
des Gejanges mitteilte. (H. R.) 
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munterer deuticher Tanz (Nr. 7, D-dur) und zum Schluß eine fröhliche, 
friſche Coda (wieder D-dur), in welder als Zwiſchenſtück nochmals der 
deutiche Gefang, etwas erweitert, auftritt; in jubelnder Feſtesfreude Hingt 
das Stüd aus. Wie erkennen in der Sicherheit der Erfindung charalte 
riftiicher Motive und der Behandlung des Orcheſters wohl ben jungen 
Peifter wieder und gewahren in der Einfachheit ber Mitiel und der Ab⸗ 
weſenheit jedes unnötigen Prunkes, in der bewußten Anpaffung an einen 
gegebenen Vorgang jene künſtleriſche Maßhaltung, welche ihm ftet3 eigen 
blieb. Aber ebenjo dürfen wir fagen, daß er ſich, da ihm diefe Schranke 
einmal auferlegt war, doch nicht ganz als das gab, was er war; die 
Einfachheit diefer Stüde kann wohl für feine Tünftlerischen Grundjäge, 
aber nicht für fein ganzes damaliges Können zeugen. Er fchrieb eben, 
was man nicht vergefjen foll, nicht in feinem Namen; das Werk follte 
als Walditeind Arbeit gelten. So hat er es denn auch nie herauögegeben. 

Wir Iaflen nunmehr die größeren Snftrumentallompofitionen der 
Bonner Periode folgen. Die bisher beiprochenen Werke Haben uns jchon 
Bart an die Zeit des Abſchieds von Bonn geführt. Das letzte Fahr feines 
Bonner Aufenthalts muß für feine Entwidlung bejonders bedeutfam ge 
wejen jein; wir haben aus dem Jahre 1792, außer kleineren Sachen, 
zwei größere Werke zu nennen, welche jeder beim Studium und Hören, 
wenn er es nicht anderd wüßte, ohne Bedenken in die reife Wiener Beit 
verlegen würde. 

Das Oktett für Blasinftrumente, erft nad) Beethovens Tode heraus⸗ 
gegeben (fpäter mit Op. 103 bezeichnet)!), trägt auf dem Autograph die 
Überjchrift: Parthia in Es (darüber: dans un Concert), Due Oboe, Due 
Clarinetti, Due Corni, Due Fagotti di L. v. Beethoven. Aus einer 
Skizze zu diefem Werke, welche vor einer andern zu dem Liede „Feuer⸗ 
farbe“ begegnet, ſchloß Nottebohbm (2. Beeth. ©. 518), daß das Oftett 
früheftens 1792, ſpäteſtens 1793 komponiert fei. Im Iebteren Falle wäre 
ed erit in Wien gejchrieben; es ift aber unwahricheinlich, daB Beethoven 
ſchon in feiner erften Wiener Zeit Gelegenheit und Anregung zu einem 
ſolchen Werte erhalten hätte; begegnet und doch diefe Zufammenitellung 
von 8 Inſtrumenten in feiner fpäteren Beit überhaupt nicht wieder?). In 
Bonn aber Hatte er diefe Anregung. In dem Berichte des Kaplans 


1) Br. & H., Geſ.A. ©. 8 Nr. 59. Autograph früher bei Artaria, jept über 
Dr. Prieger im Befige der Berliner Kgl. Bibliothel. Anm. d. Herausg. 

2, Vergleichen kann man etwa da3 einige Jahre jpäter gejchriebene Sertett 
für Blasinftrumentee Anm. d. Herausg. 
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Junker (S. 268) ift von der vorzüglichen Tafelmuſik des Kurfürften die 
Rede, weldhe aus 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Hörnern und 2 Fagotts be- 
ftand. Nach den früher gegebenen Berzeichniffen und einem noch mitzus 
teilenden Aktenftüde waren die Spieler folgende: die Oboiften Liebifch 
und Joſeph Welſch, die Klarinettiften Meufer und Pachmeier, die 
Horiften Bamberger und Simrod und die Fagottiften Zilliden und 
Georg Welſch. Dieje Hatte er im Sinne, als er das Werk fchrieb; 
das geht auch aus feiner brieflichen Äußerung an Simrock vom 2. Auguſt 
1794 hervor: „Haben Ste fchon meine Partie aufgeführt?" Daß er es 
im erften Wiener Jahre im Gedanken an die Bonner Freunde gefichrieben 
und dorthin geſchickt hätte, ift auch im Hinblid auf die Wiener Studien 
und jonjtigen Arbeiten, die er dort fehr bald in Angriff nahm, fehr 
unwahrſcheinlich. Wir Halten es für das Wert des Iehten Bonner 
Sahres, 1792. 

Eine ausführliche Analyfe diefes Schönen Werkes!) wird man ung, 
da fie den Rahmen unjerer Darftellung überjchreiten würde, erlafien; den 
leichten Fluß der Erfindung, die Klarheit die Sicherheit der Formgebung, 
die Feinheit und Selbftändigleit der Modulation, die genaue Kenntnis 
der Inſtrumente würden wir dabei überall hervorzuheben haben. Be- 
ſonders glauben wir darauf Hinweifen zu jollen, wie er Die ganze Wärme 
feines Empfinden, verbunden mit fonniger Heiterfeit der Stimmung, dem 
befonderen Bwede leichter Unterhaltung dienjtbar macht. Die Motive 
find einfach, anfprechend und ganz aus der Natur der Inſtrumente heraus 
erfunden; die Sätze alle in Inapper Form gehalten, aber in voller Freiheit 
behandelt. Edel und wohlklingend entwidelt fich der erite Satz, in deſſen 
Durchführungspartie der felbftändig gewordene junge Meifter ein ganz 
neues Thema einführt; ein wunderbarer Liebreiz ruht auf dem Andante; 
feden Humor entwideln die beiden lebten Sätze, und alles ift in eine 
Fülle von Wohllaut getaucht, der kaum beichrieben werden kann. Das 
führende Inſtrument ift meist die erfte Oboe, mehrfach mit dem erjten 
Fagott hübſch Tonzertierend; aber auch die Klarinette kommt zu ihrem 
Recht, und die Hörner maden ihre Wirkung ihrer Natur entiprechend 
geltend. Außer den Motiven und Figuren breiten namentlich die lang 
gehaltenen Töne der verjchiedenen Snftrumente einen leuchtenden Glanz 


1) Bei Betrachtung des Dftettd muß man fi von der Erinnerung an das 
Quintett Op. 4, deſſen Urgeftalt es ift, ganz freimachen. Letzteres ift nicht nur, 
wie Thayer chron. Verz. Nr 25 jagt, ein Arrangement, fondern eine ganz neue, 
mehrfach erweiterte Bearbeitung. Anm. d. Herausg. 
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über das Ganze. Sollte das Tafelmufit fein, fo ift gewiß jelten eine 
ähnliche geichrieben worden !). 

Für dieſelbe Bufammenjegung von acht Inſtrumenten fchrieb Beet- 
hoven noch ein Rondino in Es-dur, welches nach feinem Tode mwahr- 
icheinlich 1829 von Diabelli aus dem Nachlaß herausgegeben wurde). 
Nah dem bei Spina befindlichen Wutograph fett es Nottebohm ebenfalls 
in die Bonner Zeit, und dazu ftimmen ſowohl die bei dem Dftett ange 
führten Gründe, wie auch der innere Charakter; es war nad des Ber- 
faſſers gewiß richtiger Vermutung für die Tafelmufit des Kurfüriten ge- 
ſchrieben. Die reizende, zarte Melodie des Horns, das weiche Gegen- 
motiv in Mol, das fanfte, nachdenkliche Verklingen am Schluffe, die kunft- 
volle Behandlung der Inftrumente und manche hübſche Einzelzüge, alles 
gewährt dem Werkchen ein hohes Interefle und zeigt wiederum Die ge- 
übte Meifterhand. 

[Daß auch die 3 Duos für Klarinette und Fagott (die übrigens außer 
bei Andrs auch ca. 1815? in Paris bei Lefort erichienen) wahricein- 
lih der Bonner Zeit angehören, ift Bd. II2 ©. 39 bereit3 angemerkt 
worden. H. R.] Ein Heines Duett für zwei Flöten in G-dur, aus zwei 
Sägen beftehend (Allegro con brio und Menuett mit Trio 3/,), ein an- 
ſpruchsloſes niedliches Gelegenheitsjtüd, trägt auf dem Autograph?) die 
Aufſchrift: „für Freund Degenharth von L. v. Beethoven 

1792 den 28!n 
August 
Abends 12.” 


Freund Degenharth lernen wir aus dem Stammbuche kennen (f. 
Anhang). Das Stück mag ein Erinnerungszeichen bei dem nahenden 
Abſchiede gewejen fein. 

Auf eine höhere Stufe hebt uns nun wieder ein Wert, welches durch 
Erfindung und Geftaltung die bereit3 genannten und noch zu nennenden 


1) Auch Mozart Hatte zu ähnlichem Zwecke mit etwas verjchiedenen, zum Teil 
geringeren Mitteln mehrere Kompofitionen gefchrieben, vgl. DO. Jahn I, ©. 346 f. 
Wie die Bezeichnung Partie (Partita) zeigt, hatte Beethoven wohl foldye Vorbilder 
vor Augen. Anm. d. Herausg. 

2) Titel: „Rondino für achtſtimmige Harmonie componirt von 2. van Beet- 
boven. Nachgelaflene Wert, nach dem DOriginalmanufcript.” Sn der Br. & H.jchen 
G.⸗A. ©. 8, Nr. 60. Thayer, Berz. Nr. 27. Anm. d. Herausg. 

3 Das Autograph befaß Dr. Prieger in Bonn, mit deifen gütiger Erlaubnis 
das anderweit nicht gedrudte Stüd in der Beilage mitgeteilt ift. Vgl. Thayer, Berz. 
Nr. 17. Anm. d. Herausg. 
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Snftrumentalwerfe überragt und uns den ganzen, voll entwidelten Beet- 
boven zeigt, wie wir ihn Tennen: das Trio für Violine, Bratſche und 
Bioloncel in Es Op. 31). Auf dem Autograph fteht von fremder Hand: 
„fomponirt 1796”; im Februar 1797 wurde fein Erſcheinen von Artaria 
angezeigt. Nach Wegelerd Erzählung (S. 29) Hatte Beethoven 1795 von 
dem Grafen Apponyi den Auftrag erhalten, ein Quartett zu fchreiben; 
bei zweimaligem Verſuche fei aber zuerft ein Trio (Op. 3) und dann ein 
Quintett (Op. 4) entftanden. Den Urfprung de3 letzteren kennen wir nun 
befier; aber auch bezüglich des erjteren waltet ein Irrtum ob; das Trio 
ift, wie der Verfaſſer glüdlich nachgewiejen Hat, in Bonn gejchrieben. 
„Bei der allgemeinen Flucht aus Bonn?), entweder der zu Ende Oktober 
oder der am 15. Dezember 1792, befahl der Kurfürft feinem Kaplan, 
dem Abbe Clemens Dobbeler (vgl. Hoflalender 1782 ©. 14), eine 
englifhe Dame, die ehrwürdige Mrs. Bowater, nad) Hamburg zu be 
gleiten. ‚Während fie dort waren‘ (erzählt William Gardiner, Music 
and Friends III. 142), ‚wurde er al3 Emigrant erklärt und fein Eigen- 
thum confiscirt. Glücklicherweiſe Hatte er einiges Geld in unjeren [eng« 
fiiden] Capitalien angelegt und eg blieb ihm nichts übrig als nach England 
zu gehen.‘ Dobbeler begleitete Mrs. Bomwater nach Leicefter. ‚Sie Hatte 
lange in Deutfchland gelebt und fich einen feinen muſikaliſchen Geſchmack 
erworben; und da der Abbe ein fertiger Violinipieler war, fo war die 
Muſik eine wefentliche Ausfüllung dieſer Iangweiligen Periode‘ [während 
Mrs. B. ein Logis bewohnte, bevor fie Old Dolby Hall bezog]. ,Uniere 
Geſellſchaft wurde erjucht, mit der von zweien meiner Freunde gelegent- 
ih ein Inftrumentalquartett aufzuführen... .. .. Unfere Mufif beftand 
aus Duartetten von Haydn, Boccherini und Wranizky. Der Abbe, der 
niemal3 ohne feine Violine reifte, hatte zum Glück in feinen Violinkaſten 
ein Trio von Beethoven gelegt, welches gerade vor jeiner [Dobbelers] 
Abreife componirt war, und weldes fo im Sabre 1793 feinen Weg 
nad) Leicefter fand. Dieje Compofition, fo verfchieden von allem, was 
ich je gehört hatte, erwedte in mir einen neuen Sinn, eine neue Freude 


) Br. & H., G.⸗A. Serie 7. Nr. 54. Das Autograph, früher in ©. Thalbergs 
Händen, befand ſich dann im Befige des Herrn Ch. Malherbe (geft. 1911) in Paris. 
Unm. d. Herausg. 

2) Der Herausgeber hat, wie er bereit in der Vorrede gejagt, mit Rückſicht 
auf den jeßigen Stand der Kenntnis den Abſchnitt über Beethovens Bonner Kom- 
pofitionen bei Thayer umgenrbeitet und Hofft dafür die Entfchuldigung der Leſer zu 
finden. Un dieſer Stelle find aber, wie natürlich, Thayers Worte (1. Aufl. I, 
©. 240 f.) unverkürzt wiedergegeben. Anm. d. Herausg. 
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an der Wiffenichaft der Töne. Beethoven war der Sohn eines Tenoriften 
an der Bonner Domkirche, und wurde als Knabe von meinem Freunde 
beihübt und ſpäter vom Kurfürften in Haydns Unterricht nach Wien ge» 
ſchickt. Diefe Compofition eröffnete mir einen neuen Blid in die Kunft. 
Es war eine Sprade, die meine Einbildungskraft fo mächtig anregte, 
daß mir alle andere Mufif zahm und geiftlos erichien. ALS ich zur Stadt 
[London] fam, juchte ich nach Werken dieſes Componiſten, Tonnte aber 
nicht? mehr erfahren, al3 daß er als ein toller Menjch betrachtet werde 
und daß feine Muſik fei wie er felbft. Ich Hatte jedoch einen Freund 
in Hamburg, durch welchen ich, obgleich der Krieg damals wüthete, ge- 
legentlih einige diefer unjchägbaren Werke erhielt.‘ Diefe Duartettunter- 
haltungen wurden zwei Jahre hindurch fortgeführt, und Gardiner gibt 
uns folgende Einladung zu einer derjelben an einem unfreundlichen Regen⸗ 
tage, als eine Probe von des Abbés Engliih: ‚As the day is good for 
nothing but a dinner and music, Mrs. Bowater hopes for your company 
at four and a quartett in the Evening.‘ 

Welches Trio war dies, welches der enthufiaftiiche Engländer fo 
preift? Auf der vorlegten Seite feines Buches: Italy, her Music, Arts 
and People, fchreibt Gardiner, wo er von feiner Rückkehr den Rhein ab» 
wärt3 fpricht, folgendes: ‚Gleich darauf famen wir nad) Bonn, dem Ge⸗ 
burtsorte Beethovens. Um das Jahr 1786 bemerkte mein Freund, ber 
AbbE Dobler, Kaplan des Kurfürften von Edln, zuerft diejen jchwarz- 
Iodigen Knaben, den Sohn eines Tenoriften an der Domkirche. Durch 
den Abbé wurde ich mit dem erften Producte diefes wundervollen Com⸗ 
poniften befannt. Wie groß war mein Erjtaunen, ala ich die Biolaftimme 
ſeines Trios in Es fpielte, jo unähnlich allem was ich je gehört hatte. 
Es war eine neue Empfindung für mich, ein geiftiger Genuß, den ich 
niemald von Tönen empfangen hatte‘ Und wieder fagt Gardiner in 
einem Briefe an Beethoven: ihr Trio in Es (für Violine, Viola und Ba.) 
Für alle, nur die Blinden nicht, verbreitet dieſe Erzählung eine Fluth 
von Licht über Die ganze Frage.“ 

So weit ber Berfafler. Es fei hinzugefügt, daß das Werk, welches 
Dobbeler mit nach England nahm, eine Abfchrift gemwejen fein muß, da 
die Veröffentlichung erſt 1797 erfolgte. 

Das Trio, wie wir es fennen, befteht aus ſechs Säben; man bat 
ſchon für diefe große Ausdehnung auf dad Mozartiche Vorbild in dem 
befannten Divertimento bingewiefen und bemerkt, daß fich Diejes Vorbild 
noch weiter verfolgen laſſe. Der erſte Sab erhebt ſich in feinem Reich— 
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tum an felbftändigen Motiven und der kunſtvollen, weit angelegten Struktur 
entfchieden über alle vorangegangenen Bonner Kompofitionen dieſer Art; 
wir gewahren in Melodie und Rhythmus jene organifch ſich entwidelnden 
Stimmungsbilder, wie wir fie bei dem reifen Beethoven gewohnt find; 
der Durchführungsfah ift reich ausgeftattet, die Nüdführung ind Thema 
überaus fein und zart, die Coda entwidelt fi natürli au den Themen 
des Hauptfages. Der junge Meifter führt uns in feine Seele und läßt 
ung teilnehmen an dem Gefühle ftolz gehobener Männlichteit und frober, 
ftellenweife unrubiger Hoffnung, deren Ungeduld er aber zu beſchwichtigen 
weiß. Auch ift der Anſatz jener fpäter jo bemunderungswäürdig entwidelten 
Kunſt thematifcher Urbeit mit den Elementen des Hauptthemas ſchon hier 
wahrzunehmen. Das Andante (3/,) ift zierlich erfunden und ausgeführt, 
wie nur irgend ein Stüd der demnächſt folgenden Epoche; die beiden 
Menuettſätze (3 und 5) fein und humoriftifch, wohl etwas unter Mozart- 
ſchem Einfluffe. Bon wunderbarer Innigkeit ift das Adagio in As-dur, 
fo recht der Ausdruck einer gleihmäßig geftimmten, vertrauensvoll auf: 
bfidenden Seele; e3 erinnert an manche ähnliche Säbe gerade in biefer 
Tonart, welche aus der eriten Wiener Zeit ftammen (fo in dem erſten 
Trio Op. 1, der erften Sonate Op. 10, dem C-dur-Ronzert), denen es nicht 
nur ebenbürtig, fondern auch in der Stimmung nahe verwandt ift. Der 
munter bewegte letzte Satz, in der Beethoven beliebten Form des Rondos, 
Ichlägt in feinem zweiten Thema einen bejonder® warmen Ton an; mit 
unnahahmlicher Kunft ergehen fih die Snftrumente in abwechfelnder Aufe 
nahme der Motive; in der ausgeführten Coda wird auch ihre Virtuofität 
in Unfpruch genommen; meifterlih wird der Schluß geftaltet, wo das 
Thema plöglich in langfamem Tempo erklingt, um fich dann um fo Träftiger 
aufzuraffen. 

Dem Herausgeber fei hier noch eine Vermutung geftattet, um derent⸗ 
willen der Verfaffer ihn wohl nicht zu den „Blinden“ gerechnet haben 
würde. Denn daß das Werk in Bonn päteftens 1792 nicht nur entworfen, 
fondern in der zunächſt beabfichtigten Weiſe fertiggeitellt war, ift durch 
die vom Berfaffer ermittelten Umftände feitgeftellt. Daraus folgt aber nicht 
ohne weiteres, daß e3 bereits in Bonn die Geftalt gewonnen hatte, in 
welcher wir e3 fennen. Aus dem Quintett Op. 4 erjehen wir, wie es 
Beethoven verftand, eine Umarbeitung einer bereits fertigen Kompofition 
fo zu geftalten, daß die Spuren berjelben völlig verwiſcht waren und 
und ein neuer organifcher Aufbau entgegentrat. Auch das B-dur-Klonzert 
Op.19 bat eine Umarbeitung erfahren, und in dieſer Gejtalt fennen wir 
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31); und fo hat er, wie fich ſchon ergeben hat und noch weiter ergeben wird, 
mehrfach auf früher bereit fertiggefiellte Urbeiten in neuer Bearbeitung 
zurüdgegriffen. Wenn der gegen fich jelbft jo ftrenge Beethoven ein be- 
reits 1792 oder früher gefchriebenes Werk im Jahre 1797, als er bereits 
hohen Ruhm erlangt hatte, mit einer Opuszahl herausgab, jo kann man 
von felbft annehmen, daß er es einer gründlichen Bearbeitung unterzogen 
haben wird; es wäre auch faum denkbar, daß Beethoven, der bisher die 
Arbeiten für Kammermuſik nur dreifägig gefchrieben und erft im Oktett 
den Menuettfa beigefügt hatte, nun plößlich gleichzeitig ein folches Wert 
in ſechs Sätzen geichrieben haben jollte; man müßte denn etwa hier das 
Mozartihe Vorbild uns entgegenhalten. Der innere Gehalt des Trios 
unterftübt Die Vermutung, daß das in Bonn komponierte, aber nicht 
publizierte Werk erit in Wien die Geftalt erhalten Hat, in welcher ed be 
kannt iſt?). 

Wir haben uns den Kompoſitionen zuzuwenden, in welchen Beethovens 
eigentliches Hauptinſtrument, das Klavier, in Anſpruch genommen wurde; 
fie führen ung zum Teil in der Zeit etwas zurück. Der erſten fügen 
wir noch eine verwandte Arbeit für Violine bei. 

Man follte doch denken, daß Beethoven nach dem eriten Inabenhaften 
Verjuche von 1784 noc weitere Konzerte oder Konzertſätze für Klavier 
und Orcheiter gejchrieben und nicht bis zum Jahre 1795, in welchem er 
das „ganz neue“ Konzert in B öffentlich fpielte, damit gewartet habe; 
brachte e3 ja fogar feine amtlihe Stellung mit fi, vor dem Kurfürften 
zu fpielen?)., Nun ijt in neuerer Beit der erite Sab eines Klavier- 
tonzertes in D belannt geworden, über welches zuerft Guido Adler 1888 
Bericht gab), welches am 7. April 1889 in Wien zum erjten Male ge 
fpielt wurde und dann im Supplementbande der Gejamtausgabe (S. 25 
Nr. 311) durch Adler herausgegeben iſt. Dasfelbe befand fich in Abfchrift 


1) Rottebohm 2. Beeth. ©. 479 f. 

2) Die Sonate für Klavier und Violoncell, welche ald Op. 64 von Artaria in 
der Wiener Beitung vom 27. Mai 1807 angezeigt wurde, ift ein nicht von Beet⸗ 
hoven hHerrührendes Arrangement dieſes Trios. (Vermutlich war der Bearbeiter 
Fr. X. Kleinheinz, der bereit3 1803 derartige Arrangements bejorgte. Vgl. Bd. I, 
©. 619.) 

3 Auch der Berfafler Hatte die Vermutung ausgeiprochen, daß e3 wohl noch 
andere Konzerte Beethovens außer dem von 1784 gegeben haben müſſe. (gl. u. 
©. 330) Anm. d. Heraudg. 

4 Bierteljahrsjchrift für Mufitwiffenichaft, 4. Jahrgang ©. Alf. Anm. d. 
Herausg. 
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(Klavier und Orchefterftimmen) im Beſitze des Leiter ber Blindenerzie- 
Hungsanftalt Hradſchin in Brag Joſeph Bezeczny, von defien Hand ge 
fchrieben; nähere Nachricht über die Herkunft diejes Befiges, über das 
Borhandenfein des Originals fehlt ganz. Deshalb wurde nad der erften 
Aufführung des Werkes die Echtheit von Dr. Paumgartner!) angezweifelt, 
wobei zugleich der ganz Mozartiche Charakter desjelben betont wurde, 
Es bleibt allerdings auffallend, daß weder in Wien noch fonft irgend 
etwas über das Werk befannt war; aber daraus kann nur folgen, daß 
Beethoven auf dasſelbe feinen befonderen Wert legte und jedenfall in 
Wien feinen weiteren Gebrauch davon machte. Gründe, aus welchen 
dem Beugniffe eines auch mufitalisch geachteten Mannes der Glaube zu 
verjagen jei, find nicht angeführt. Was nun die innere Beichaffendeit 
betrifft, fo ift die Verwandtſchaft mit Mozart ſchon auf den erſten Blick 
ganz augenfheinlich; fie ift auch von Adler betont, und niemand wird ſich 
dieſem Eindrude entziehen können. Gleih das erite Thema fieht dem 
einer Mozartichen Sonate (Köchel 330, 3. Sab) in den beiden erften Taften 
zum Verwechſeln ähnlich; das zweite Thema bringt in feinen Fortſetzungen 
ein Motiv, welches fich ganz fo in Mozarts D-moll-Konzert findet, an 
beifen harmonische Akkordgänge ebenfalls eine längere Paſſage in unſerm 
Konzert erinnert; eine mehrfach die Abfchnitte ſchließende Tutti-Figur 
des Orchefters findet fich wiederholt bei Mozart (3. B. in der Ouvertüre 
zu Figaro), wie denn überhaupt die ganze Klaviertechnif die Mozartiche 
ift und von den eigentümlichen neuen Wirkungen der fpäteren Beit Beet- 
hovend nur wenig erfennen läßt. Daraus aber zu folgern, das Stüd 
jei nun wirflid von Mozart gefchrieben, würde in hohem Grade voreilig 
jein; im Gegenteil, man würde fich wundern müflen und es kaum ver- 
itehen, daß Mozart fich jo geradezu wiederholt haben follte, ein noch in 
feiner Entwidlung ftehender, ihn aufs Höchite bewundernder junger Künftler 
fonnte diefer Nachahmung jehr wohl ausgeſetzt fein. Von der anderen 
Seite gibt fich in der Geftaltung, der Anftrumentierung, in vielen melo- 
diſchen Figuren und Wendungen, in der über da8 Ganze gebreiteten An⸗ 
mut und Klangſchönheit Beethovens geniale Eigenart wohl zu erfennen. 
Nun wiſſen wir, daß Beethoven in feiner Entwidlungszeit, alfo beſonders 
in der zweiten Hälfte der 80er Jahre und zumal nachdem er Mozart per» 
ſönlich kennen gelernt, ganz im Mozartichen Banne ftand; jchon in den 
Duartetten von 1785 fanden wir die deutlichiten Anklänge, das fpätere 


1) Wiener Abendpoft 1889, Nr. 111. 
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Trio mit den Blasinftrumenten zeigt fie ebenfalls. Er ftudierte und fpielte 
ohne Zweifel die Mozartichen Konzerte eifrig und hatte für das in D-moll 
eine bejondere Vorliebe. Daß ein Werk aus jenen Zeiten Mozartfche 
Erinnerungen bringt, hat nicht3 Auffallendes; in einer Kompofition aus 
der reifen Wiener Beit würde e3 uns mehr befremden, und wir wundern 
und nicht, daß er das Stüd ſpäter nicht mehr ſchätzte, fondern in Ver- 
geflenheit geraten ließ. Wenn Adler die Jahre 1788 bis 1793 als die 
der mutmaßlichen Entſtehung betrachtet, fo wird er wohl das Richtige 
treffen; wir möchten e8 eher vor ald nach 1790 feten. Daß diejem erften 
Satze noch andere folgten, ift nicht notwendig anzunehmen; beftimmt aber 
möchten wir glauben, daß er es in Wien nicht mehr öffentlich gefpielt hat. 

Ein Seitenftüd zu diefem Konzertſatze bildet das Bruchſtück eines 
Konzerts für Violine in C-dur, defjen Autograph fi im Archiv der 
Geſellſchaft der Mufikfreunde in Wien befindet, und deſſen Handichrift jeden- 
falls in die frühe Wiener, vielleicht noch in Die Bonner Zeit weiſt. Es ift 
eine erjte Niederjchrift, wie daraus zu erkennen, daß manches ausgeftrichen 
und verbeſſert it. Erbalten iſt die Orcheitereinleitung, der erſte Soloſatz, 
ein zweites Tutti und der Anfang des folgenden, die Durchführung er- 
Öffnenden Solojates; im ganzen 259 Talte. Mit dem Schluffe der Seite, 
wo gerade ein neues, überleitendes Motiv eintritt, bricht das Stüd ab; man 
darf vermuten, daß der Sa fertig war und das Fehlende verloren ge- 
gangen iſt!). Das Stüd ift Träftig und feftlich angelegt und zeigt durchaus 
den edlen, hoch gerichteten Zug jener aufblühenden Beethovenfchen Epoche. 
Die einzelnen, zum Teil getragenen Motive, wenn auch neben anderen 
Beethovenihen Weilen aus jener Zeit nicht gerade eigenartig und bedeutfam, 
atmen doch Wohllaut und Lebensfreude; ein ernfter Zug ſpricht fich, auch) 
ganz Beethovenih, in der Neigung aus, in Molltonarten auszumeichen. 
Nicht immer ericheint die Modulation ganz natürlich begründet, einmal 
auch (wenn nicht Verfchreibung vorliegt) für den jugendlich unbefangenen 
Künſtler auffallend geſucht. Die Soloftimme zeigt genaue Kenntnis des 
Snftruments; Kraft des Tone, geſchmackvoller Vortrag getragener Stellen, 


1) Das Bruchſtück ift von Joſef Hellmesberger in Wien bei Friedrich 
Schreiber (vormal3 Spina) herausgegeben und mit Benutzung der vorhandenen 
Motive mit Geſchick ergänzt. Leider ift bei Wiedergabe des erhaltenen Teiles die 
erforderliche Pietät zu vermifien; Hellmesberger hat fich mehrfach willtürliche Ände⸗ 
zungen erlaubt. Es wäre zu wünſchen, daß das erhaltene Stüd im Supplement 
ber großen Breitlopf- & Härtelichen Ausgabe eine treue Wiedergabe fände. Anm. 
d. Herausg. 
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Sicherheit und Geläufigkeit glänzender Paflagen bis in die höchfte Höhe 
wird verlangt, während befondere Künftlichkeiten fich nicht finden. Der 
junge Komponift mag an feinen Lehrer Franz Ries oder an Andreas 
Romberg gedacht haben; es iſt unerheblich, dies feititellen zu wollen, ba 
er an Fertigftellung zur Herausgabe gewiß nie gedacht hat. 

Wir haben noch folgende Jugendwerke zu nennen, bei welchen das 
Klavier beteiligt if. Ein Trio in Es-dur für Klavier, Violine und 
Bioloncell) wurde 1836 aus Beethovens Nachlaß herausgegeben; bei dieſer 
Gelegenheit bezeugten die Echtheit Diabelli, Czerny und Ferd. Ries mit 
dem Hinzufügen, daß die Originalhandichrift ſich in Schindlers Befi befinde; 
daß e3 Beethovens Handichrift fei, beftätigte Wegeler. Schindler (S. 10) 
führt Beethovens Äußerung an, er habe das Werk im Alter von 15 Jahren 
fomponiert; ev habe es, jagt Schindler, ald „einen der höchſten Verſuche 
in freier Schreibart” bezeichnet, mas entweder ein Mißverſtändnis Schindlers 
war oder von Beethoven nur ironisch gemeint fein konnte. Näher der 
Wahrheit kommt jedenfalls die Bemerkung in Gräffers handfchriftlichem 
Kataloge von Beethovens Werfen: „Componirt anno 1791 und urſprüng⸗ 
lich zu den 3 Trio Op. 1 beftimmt, aber von Beethoven, als zu ſchwach, 
weggelaffen.” Freilich wird nicht angegeben, ob dieſe Bemerkung auf 
authentiſcher Quelle beruht. 

Daß das Werk von Beethoven ift und aus feiner Jugendzeit ftammt, 
darüber kann niemand, der e3 Tennt, im Zweifel fein; ebenjowenig darüber, 
daB es mit den Trio Op. 1 feinen Vergleich aushält. Wie alle Diele 
früheren Werke für Kammermuſik hat e8 drei Sätze — Fein Adagio — 
alle einfach geftaltet und in der Form nicht ausgedehnt. Die Motive find 
leiht und anmutig, die Snftrumente gefchidt und ihrer Natur entfprechend 
behandelt; die Klavierftimme bietet keine bejonderen Schwierigkeiten, fordert 
aber, namentlich für die linke Hand, Genauigkeit und Sauberfeit der Aus- 
führung; in der Modulation gewahren wir wiederholt den ung vertrauten 
Beethoven fpäterer Zeit; die Entwidlung zeigt Übung und Sicherheit. 
Daß das Werk nicht von dem 15jährigen Knaben, fondern längere Zeit 
nach den Klavierquartetten gefchrieben ift, geht nicht nur aus dem freieren 
Buge der Erfindung und Weiterführung, fondern auch aus mandgen einzelnen 
Ericheinungen hervor, 3. B. der felbftändigeren, wenn auch noch nicht jehr 
ausgeführten Durchführungspartie, aus welcher er faſt unvermerkt ins 

1) Zuerft herausgegeben al3 Oeuvre posthume bei Dunſt in Frankfurt a/M. 


1886. In Br.&H., Geſ.⸗A. ©. 11. Nr. 86. Vgl. Thayers chron. Berz. Nr. 13, 
Nottebohms chron. Verzʒ. S. 143, Anm. d. Herausg. 
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Hauptthema zurüdzuleiten weiß, und der Einführung der Coda im erften 
Sate. Einzelne Motive dieſes Sabes Tehren ähnlich in ſpäteren Werken 
wieder, 3. B. in der F-moll-Sonate Op. 2, in dem C-dur-Slavierkonzert. 
Das Scherzo — Beethoven braucht, wie es jcheint, Hier dieſe Bezeichnung 
zum erſten Dale — iſt {hliht und naiv und in der Gruppierung der In⸗ 
ftrumente recht unterhaltend); auch das Rondo ift Hübfch konzipiert und 
durchgeführt, enthält aber keine hervorftechenden Büge und gibt ſich durcdh- 
aus als Jugendarbeit zu erkennen. 

Ob bie Klaviertrios Op. 1 bereits in Bonn gefchrieben waren, wie 
der Verfaſſer vermutete?), laſſen wir an diejer Stelle unerörtert, da wir 
im Zufammenhange darauf zurüdfommen müſſen. Felt fteht, daß fie 1796 
erſchienen, daß fie 1794 in der erſchienenen Geftalt noch nicht fertig waren, 
daß fie aber 1793 fchon in Haydns Gegenwart geipielt wurden. Die Ver⸗ 
mutung einer früheren und einer umgearbeiteten Geftalt ijt alfo auch hier 
nicht ausgeichloffen. Da uns aber hier nicht die gleichen Beweiſe, wie 
für Op. 3, zu Gebote ftehen, glauben wir ihre Beſprechung für die Wiener 
Beit aufheben zu müſſen. 

Dagegen jcheinen in das lebte Jahr des Bonner Lebens zu gehören 
die Bariationen für Klavier, Violine und Bioloncell in Es, 
welche 1804 bei Hoffmeilter in Leipzig als Op. 44 erſchienen find. Notte- 
bohm) fand eine Skizze derfelben zufammen mit der Feuerfarbe, was auf 
das Jahr 1792 weilt; und Beethoven fcheint fie nach einem Briefe an den 
Berleger nicht beſonders hochgeichäßt zu haben, was neben den großen 
Arbeiten, die er feither gefchaffen, einem Jugendwerk gegenüber immerhin 
erflärlih if. Trotzdem bieten fie Intereſſe; jchon das ſeltſam einfache 
Thema, welches fi in abgeftoßenen Achtelnoten einftimmig faft nur durch 
die Töne des Akkords bewegt, überrafcht, und mit Feinheit weiß er durch 
Sigurierung, harmoniſche Füllung und Hervortreten einiger felbftändiger 
Motive bem Gerippe des Themas gleichſam Fleiſch und Farbe zu verleihen. 
Wenn dad Werkchen auch nicht hohen Empfindungen und großen Leiden» 
ſchaften Ausdruck gibt, wenn fogar eine gewifje Eintönigfeit nicht ganz 


) Das Anfangsthema und feine Verwertung zu Anfang des zweiten Teiles 
ift feinem Charakter nach dem Diabelliihen Walzer, über den Beethoven die 
33 Bariationen Op. 130 jchrieb, eng verwandt; vielleicht hat darum der Meiſter 
fih fo für dieje Arbeit erwärmt. (9. R.) 

2, Erfte Aufl. I, ©. 239 f. 

8, Nottebohm 1. Beeth. S.7. Brief Beethovens an Hoffmeiſter vom 22. Sept. 
1803, Neue LZeitfchr. für Mufit VI. Nr. 21. Br. & H., G.A. ©. 11. Nr. 88. 
Anm. d. Herausg. 
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überwunden ift, follte man e3 doch nicht fo unterfchägen, wie e3 gemeinhin 
der Fall zu fein fcheint. 

Außer dieſen Werfen ift neuerdings noch ein Trio für Klavier, 
Flöte und Fagott zur Beröffentlichung gelangt, von welchem man bisher 
nur aus dem Auftionskataloge des Beethovenſchen Nachlaffes mußte !). 
Die Bezeichnung Beethovens als Hoforganift verbürgt den Bonner Ur- 
ſprung, und die Handfchrift verbietet es, die Anfegung der Beit nach zu 
weit vorzurüden. Die Formgebung — drei Säße, ber leßte ein Thema 
mit Variationen — ift noch die der Klavierquartette, der Teichtere Fluß 
und die größere Lebendigkeit der Entwidlung und einzelne befondere Züge 
weiſen allerdings über vdiefelben hinaus, ohne doch den Schwung und Die 
GSelbitändigfeit der Werke von 1790 und fpäter zu erreichen. In der 
Bildung der Motive und Melodien ift der Mozartiche Einfluß ſtärker zu 
ertennen, wie in manchem anderen Werke; die Modulation ift gejchickt, 
wenn auch von Inkorrektheiten nicht frei; auch die rhythmische Gliederung 
nicht überall tadellos. Die Durchführung bringt ein neues Thema; das 
Adagio leitet unmittelbar in den legten Sa über; dergleichen zeigen Die 
Quartette noch nicht. Das Wert mag zwiichen 1786 und 1790 entftanden 
fein; Genaueres wird ſich nicht angeben laſſen. Bemerkenswert iſt die 
virtuofe Behandlung der Imftrumente; die Klavierftimme fordert in hohem 
Make Treffficherheit und Übung in weitgriffigen Baflagen; die beiden 
andern Stimmen find auf Birtuofen berechnet. Dabei könnte er Mit- 
glieder der Kapelle im Auge gehabt haben; eine andere Vermutung liegt 
näber, welche freilih an die Vorausfegung gefnüpft ift, daß Beethoven 
zur Beit, als er das Werk fchrieb, im Breuningfchen Kreiſe verkehrte und 
in Samilien, welche zu demfelben gehörten, als Lehrer tätig war. Jenes 
Bräulein von Wefterholt, von welchem wir früher zu berichten hatten, 
war fertige Klavierjpielerin; ihr Vater, der Oberitallmeifter, blies Fagott, 
und ein Bruder, Graf Wilhelm, fpielte meifterhaft Flöte. (S. o. ©. 283.) 
Die Seltenheit der Zuſammenſetzung diejer Inſtrumente führt faft von 
felbft auf die Vermutung, daB Beethoven das Trio für die Familie von 
Wefterholt gefchrieben habe). 

1) Angabe im Katalog: „Nr. 179. Unbekanntes Trio für Pianoforte, Flöte 
und Fagott, frühere Arbeit noch in Bonn.” Titel des Autographs (in Berlin), am 
Ende befindlich: Trio concertant a clavicembalo, flauto, fagotto, composto da 
Ludovico van Beethoven organista di S.S. .. (unleferli) cologne. Siehe 
Thayer, chron. Berz. 22. Br. & H., Geſ.⸗Ausg. ©. 25. Nr. 294 mit Mandyczewſkys 


Revifiondberiht. Anm. d. Herausg. 
2 Die Nachkommen der Familie dv. Wefterholt beftätigen, wie bem Heraus 
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Im Nachlaſſe Beethovens befand fi das Manuffript einer Sonate 
für Klavier und Flöte in B-dur, weldes in ben Beſitz von Wrtaria 
u. &o. überging, fodann in den von Dr. Erich Prieger in Bonn und 
nun fi in der Königlichen Bibliothek zu Berlin befindet. Da jedoch die 
Beglaubigung des yicht von Beethoven felbft gefchriebenen Stüdes Leine 
ganz zuverläflige ift und auch der innere Charakter mehrfach Bedenken 
erregt, darf die Verfafierfchaft Beethovens bezweifelt werben !). 


geber mitgeteilt wurde, daß Beethoven Kompofitionen für biefelbe gejchrieben Habe. 
Die obige Zufammenfegung von Inftrumenten findet fich noch einmal in Bonn, in 
einer Romanze in E-moll für Klavier, Flöte und Yagott mit Begleitung Heinen 
Orchefterd. Die Melodie fommt im Trio nicht vor, es ift alfo ein bejonderes Stüd, 
welches aber nur als Bruchſtück in einer Skizze erfcheint. Nottebohm 2. Beeth. 
©. 70, und handſchr. Bem. zu Thayers Berz. Nr. 22. Anm. d. Heransg. 

1) Thayer Hatte das Werk in fein chronologiiches Verzeichnis unter Nr. 21 
aufgenommen und die Themen von drei Sätzen angegeben, babei aber überjehen, 
daß die Sonate aus 4 Sätzen befteht; dem legten Sape geht noch ein felbftändiges 
Meines Zargo voraus. Das Manuſkript, welches dem Herausgeber durch die Güte 
des Herrn Dr. Prieger vorliegt, ift nicht Abſchrift einer fertigen Kompofition, da 
fi) noch viele Striche, Zuſätze und Änderungen finden; es ift vielmehr ein vielleicht 
nad) Skizzen niedergeichriebener Entwurf, der dann durchgejehen und verbeffert wurbe- 
Über der Sonate fteht mit Bleiftift eilig gefchrieben: 1 Sonata... di Bethoe—, 
der Schluß des Namens ijt verkürzt, das Wort nad) Sonate ganz unleferlich, weder 
comp. nod FI. u. Flöte (wie Nottebohm meinte) Tann es heißen; am eheften 
fecit, was aber nicht pafjen würde; es fcheint, daß jemand der Orientierung wegen 
die Bemerkung darüber gejchrieben habe. Der erfte Sat (B-dur) bringt ein ein- 
faches, wohlklingende3 Thema; ohne viel Umftände wird zum Dominantenakkord 
übergeleitet und ein zweites jehr veizendes Thema gebracht, welches ganz wohl von 
Beethoven fein könnte, ebenjo wie die Fortſetzungen, in welchen fich ein hübſches 
Wechjelipiel der Anftrumente entwidelt. Auch ein ernfteres drittes Thema und die 
zum Schlufje führenden Aflordgänge Klingen an Beethoven an. Dann beginnt ber 
zweite Zeil unvermittelt in D-dur mit einem ganz neuen Thema; es erregt Be 
denten, ob Beethoven ſich in jungen Jahren eine foldye nicht organiſche Freiheit 
erlaubt haben würde. Auch der weitere Yortgang der Durchführung mit feinen 
Triolenfiguren und Modulationen macht den Eindrud ungeichidten Verſuchens, nur 
die nochmalige Verwendung des 2. Themas wirkt gut. Beethoven aber mürde auch 
in früherer Zeit die Durchführung entweder kürzer oder organifcher geftaltet haben. 
Bei der Wiederholung wird das hübſche 2. Thema nicht wieber gebracht. Der 
zweite Satz, Polonaife mit Trio, ift einfah und anſpruchslos, zeigt auch feine 
charakteriſtiſchen Eigentümlichleiten; aus Beethovens Jugendzeit könnte er immerhin 
ftammen. Der dritte Sat (Largo, Es-dur) befteht feinem Hauptinhalt nach aus 
zwei kurzen Teilen, denen ein dritter gleichlam als Abſchluß folgt; das Thema ift 
ernft und gewicdhtig und könnte von Beethoven fein; die Fortſetzung erregt fein be- 
fonderes Intereſſe und weift, abgejehen von der gejchidten Behandlung der Inſtru⸗ 
mente, nicht auf ihn Hin. Den lebten Sab bilden Variationen nad) der üblichen 

Thayer, Deethovens Leben. LJ Bd. 2 
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Nicht ohne Wahrfcheinlichkeit können aber die Variationen für 
Klavier und Violine über Mozarts Se vuol ballare der lebten Bonner 
Beit zugefchrieben werden. Sie erſchienen im Juli 1793 mit einer Wid⸗ 
mung an Eleonore von Breuning, welcher er das Wert mit einem Briefe 
vom 2. Nov. 1793 überfandtet), Dieſe Widmung läßt wenigitend ver- 
muten, daB er das Werk Schon fertig nach Wien mitgebracht und hier nur 
die Yehte Feile daran gelegt hat. Den Grund der rajchen Herausgabe 
verrät er in der Nachſchrift: er wollte den Wiener Klavierſpielern, welche 
ihm die Eigentümlichleiten feines Spiels beim Phantafieren ablaufchten, und 
von denen entiprechende Beröffentlihungen zu erwarten waren, zuvorfommen. 
Beethoven erhebt fich in diefen Variationen über das bloße Figurieren, läßt 
ganz neue Motive hervortreten, macht von der Imitation freieren und 
ausgedehnten Gebrauh und überrafcht durch viele geiftreiche Züge im 
einzelnen. 

Für Klavier allein jchrieb Beethoven in Bonn außer den früher 
ſchon genannten Stüden noch folgende: 


Urt über ein ganz anmutiges Thema, mit guten Klangwirkungen und hübſchem 
Wechiel des Ausdruds; eine Variation in B-moll mit ſehr ſchönem Übergang nach 
Des mödte man ohne weitered Beethoven zufchreiben. Auch eine Soda läßt er 
folgen. Das könnte immerhin eine Jugendarbeit Beethovens fein; es kann aber 
auch von einem gejchidten Nachahmer herrühren. Die Behandlung ber Inſtru⸗ 
mente, bejonders das Yneinandergreifen bderjelben, zeigt überall Geſchmack und 
Kenntnis. An die Slaviertechnit werden nicht übermäßige Anforderungen ge- 
ftellt; dagegen wird ein geübter Flötenſpieler verlangt, wenngleih man nicht 
fagen kann, daß die eigenartigen Wirkungen dieſes Juſtrumentes voll zur Geltung 
fommen. 

Bon dem Gedanken an Beethovens reife Manneszeit muß natürli ganz ab» 
gejehen werden. Uber auch der Annahme, es ftamme von dem jugendlichen Dteifter 
der Bonner Zeit, fteht, von verjchiedenen Unebenheiten abgejehen, der Umſtand ent- 
gegen, daß feine einzige Kompofition diefer Art aus der Bonner Zeit in 4 Säben 
geichrieben ift, und dab die Handichrift nicht Die Beethovens iſt. Wir glauben daher, 
bi8 wir eine beffere Beglaubigung Haben, von der Annahme abjehen zu müſſen, daB 
wir bier eine Arbeit Beethovens vor und haben. Weitere Vermutungen, wer denn 
der Berfafler und wie das Werk in Beethovens Hand gelangt jei, würden des ge 
nügenden Anhalts entbehren. Unm. d. Herausg. 

1) Den Brief teilen wir weiter unten mit. Die Variationen ftehen in Br. & H., 
Geſ.A. S. 12 Nr. 103. In einem früheren Berzeichniffe von Br. & H. (1793) 
werden fie ſogar als Op. 1 angezeigt, ebenjo 1794 in einem Berzeichniffe von Geyl 
und Hedler. Daß die Coda erft bei der Veröffentlichung die bleibende Geftalt erhielt, 
geht aus den Worten des Briefe an EL. v. Breuning („Nie würde ich fo etwas 
gefegt haben“ uſw., ſ. u.) hervor. Der Verfaſſer wollte deshalb die Coda felbft als 
jpäter hinzugefügt anfehen (1. Aufl. I, ©. 285). Anm. b. Heransg. 
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1. Ein PBräludium in F-moll!), nad einer Auffchrift auf einem 
gedrudten Eremplar, welche ſich anderswo als zuverläflig erwieſen hat, 
im Alter von 15 Jahren, aljo 1786 ober, da das Alter ehemals nicht klar 
feftftand, 1787 gejchrieben. Das Stüd ift erfichtlich Ergebnis feiner Studien 
und Übungen in der Kunft der Nahahmung; die Anregung dazu boten 
zweifellos die Bachſchen Präludien,; in der thematifchen Hauptfigur zeigt 
e3 eigene, an gutem Vorbilde erwachjene Erfindung, in der Art, wie alle 
Stimmen fih an der Nachahmung beteiligen, bemerfenswertes Geichid 
und Ernft der Urbeit, und läßt gegen den Schluß, wo die oberfte und 
die unterfte Stimme zu der lebhaften Bewegung einen gemwichtigen Gang 
imitierend bringen, eine gewiſſe Selbjtändigfeit nicht verfennen. Es ift 
noch nicht unjer Beethoven, aber der werbende kündigt fi an. 


2. Bwei Bräludien durch alle 12 Durtonarten für Pianoforte oder 
Orgel, 1803 von Hoffmeifter ald Op. 39 herausgegeben; eine revidierte 
Abſchrift trägt die Jahreszahl 17892). Cs find offenbar Übungsftüde 
nad einer ihm von Neefe oder von ihm fich felbit geftellten Aufgabe; 
der bier angewendete Birkelgang durch die Tonarten, der verfchiedene Weg, 
den Leitton der folgenden Tonart zu gewinnen, war eine bei den Theore- 
tifern beliebte Übungsaufgabe. Der junge Beethoven bat fie zwar im 
engen Anjchluß an theoretifche Belehrung, doch nicht ohne Selbftändigfeit 
durchgeführt; zu bemerken ift im erjten Stüde, wie er ein feftes Motiv 
durchführt, Heine Zwiſchenmotive nachahmend behandelt, nach dem Erreichen 
von Cis-dur ein längeres Zwiſchenſtück folgen läßt, dann mit neuen Be 
wegungen durch die B⸗Tonarten weitergeht und dag wieder erreichte C-dur 
mit einer längeren, gewichtigen ‘Beriode einleitet und befeftigt, jo daß man 
nirgendivo ben Eindrud des Zwangs oder der Schablone Hat. Das zweite 
Stüd vollzieht troß des kürzeren Umfangs den Kreislauf zweimal, mehr 
Ihulmäßig, doch auch geſchickt und wohlklingend. Die Stüde find auch 
abgejehen von dem bejonderen Zwecke durch fich felhft anmutend; man 
Tann fich denken, daß Beethoven fi) wert hielt. 


1) Das Stüd wurde 1805 in Wien im Kunft- und Induſtriecomptoir heraus 
gegeben. Br. & H., Gej.-Ausg. bringt ed ©. 18. Nr. 195. Bgl. Nottebohm, Beet- 
boven3 Studien ©. 12. Anm. d. Herandg. . 

2 Die Abjchrift war im Beſitze von Artaria. Überfchrift von 1: „Praeludium 
durch die 12 Dur Tonarten von Ludwig van Beethoven“; von 2: „Praeludium 
durch die 12 Harte Tonarten.” Br. & H., G.A. ©. 18. Nr. 184. Bgl. über fie 
Kottebohm, Beethovens Studien ©. 6. Anm. d. Herausg. [Bgl. die Anmerk. 2 
zu ©.149f. 9. R.) 

21? 
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3. Die Bariationen über die Mriette von Righini: Venni Amore 
in D-dur!), um 1790 komponiert und 1791 in Mannheim erichienen; 
fie wurden der Gräfin Habfeld, geb. Gräfin von Girodin, gewidmet, 
welche oben (S. 89) ala heruorragende Klavieripielerin erwähnt wurde. 
Beethoven fpielte fie, wie früher erzählt wurde, 1791 im September auf 
der Mergentheimer Neife in Aichaffenburg bei Sterfel. Man darf wohl 
annehmen, daß er Righini perfönlich Kennen gelernt hatte?) und hierdurch 
angeregt worden war, fich mit feinen Rompofitionen bekannt zu machen, 
fo daß er nun eine feiner Wrietten, deren derfelbe mehrere Sammlungen 
veröffentlich Hatte, zur Bariierung wählte — eine Rompofitionsgattung, 
welche er damals und in den folgenden Jahren mit befonderer Vorliebe 
pflegte. Dieſe 24 Variationen gewähren einen Einblid in die ftetige Ent- 
widlung ſowohl des Bianiften wie des Komponiften, deren einzelne Stufen 
wir nicht verfolgen können, die ihn aber in diefer Gattung jchon zu einem 
bemerkenswerten Höhepunkte geführt haben, auf welchem, vereinzelte Stellen 
etwa ausgenommen, alles Schülerhafte abgeftreift if. Auch fie ftehen be- 
greiflichermweife noch im ganzen auf dem überlieferten Boden der Figural⸗ 
Bariation; aber wie viel feiner, jelbftändiger, inhaltspoller erjcheinen hier 
die Figuren und Gänge, zu denen das fchlichte Thema fich entwidelt! 
Mehrfach geftalten fie fich zu jelbftändigen, neuen, durch rhythmiſche Ge⸗ 
ftaltung und harmonischen Schmud charakteriftiichen Melodien, in denen 
ih in idrer Folge wechjelnde Stimmung zu erlennen gibt. Einen hoch⸗ 
erniten Ton jchlägt er in der vorlegten Variation (23) an; das Adagio 


ı) VenniAmore, nidt Vieni, wie in den Ausgaben fteht. »Venni Amore 
nel tuo regno, ma compagno del Timor« beginnt der Tert. Die Wriette fteht 
im 2. Heft der „Sammlung deuticher und italienifcher Geſänge von Vincenz Righint. 
Leipzig, Hoffmeifter und Kühnel”. Righini fchrieb felbit jchon eine Anzahl Baria- 
tionen der Singftimme dazu. Die Gejänge wurden ein oder zwei Jahre vor Beet- 
hoven? Zuſammenkunft mit Sterkel in Aſchaffenburg veröffentliht (Nottebohm, 
handſchr. Bem.). Über dasſelbe Thema fchrieb etwa 1800 Franz Danzi Variationen 
für Streichquartett in feinem Op. 5 (Nr. 4, 2. Sag.) Beethoven gab die Baria- 
tionen 1801 nochmald in Wien bei Traeg heraus. Br. & H., &.-N. bringt fie 
©. 17. Nr. 178. Anm. d. Herausg. 

2) Bincenzo Righini, 1756 in Bologna geboren [1780-88 Gefanglehrer 
am Wiener Hof und Operndireltor), war feit 1788 SKapellmeifter de3 Kurfürften von 
Mainz. Bon dort aus führte er 1790 im Auftrage des Kurfürften von Trier in 
Koblenz eine Oper Alcide al Bivio auf. Über ihn fchreibt Mozart am 29. Aug. 
1781: „Er fchreibt recht hübſch; er ift nicht ungründlich, aber ein großer Dieb. Er 
gibt feine geftohlenen Sachen aber jo mit Weberfluß wieder Öffentlich Preis und in 
fo ungebeurer Menge, dab e3 die Leute Taum verbauen können.“ [Bon 1793 bis 
zu jeinem Tode 1812 war Righini Hoflapellmeifter in Berlin.) Anm. d. Herausg. 
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des großen B-dur-Trios kündigt fi Hier an. Hervorzuheben ift die aus⸗ 
geführte Coda, in welcher er unerwartet in die Tonart der großen Un- 
terterz ausweicht und durch verfchiedene Tonarten, in denen er das Thema 
anklingen läßt, wieder zurüdleitet, um fchließlich die Bewegung janft ver- 
fingen zu laſſen; diefe Urt genialer Züge mag man damals! noch faum 
gehört haben. Imitation der Motive, ein Erzeugnis feiner technifchen 
Studien, handhabt er mit Gefchid und wagt ſich ſogar auf das Gebiet 
polyphoner Behandlung, deſſen Geheimniffe ihm erſt jpäter ganz erichloffen 
werden follten. Überall aber weht uns ber warme, eble Ton entgegen, 
den jeine Bonner Eindrüde gezeitigt hatten, und der ihn nicht mehr ver» 
Iaffen Hat, gehalten und beherrſcht durch die Fünftleriihe Hand und das 
unbedingte Schönheitägefühl, welches Teine Konzeflionen fennt. Beethoven 
bielt fie wert; nach Czernys Mitteilung an D. Jahn brachte er fie mit 
nah Wien, wo er fi mit ihnen „zuerſt“ produzierte. 

Noch zwei Hefte Variationen werden ſowohl mit Rüdficht auf den 
zur Herausgabe gewählten Ort, wie auf andere biographifche Umftänbe 
der Bonner Beit zuzuschreiben fein: die Variationen in A-dur über ein 
Thema aus Dittersdorfs Oper: „Das rote Käppchen“ („ES war ein- 
mal ein alter Mann“), und die vierhdändigen Bariationen über ein 
Thema des Grafen Waldftein. Beide hat Simrod in Bonn verlegt; 
ed ift das eritemal, daß Beethovenfche Arbeiten zuerft dort erfcheinen. 
Sie kamen allerdings erft 1794 heraus; aber nad) dem Briefe an Simrod 
vom 2. YAuguft 1794 (f. u.) hatte legterer das eine der Hefte fchon längere 
Zeit erhalten und Beethoven nur die Korreltur lange behalten, während 
die anderen ſchon drudfertig waren‘). Die Oper Dittersdorf3 war im 
Winter 1791/92 in Bonn mit großem Beifall aufgeführt worden ; dies 
wird für Beethoven die Veranlaffung zur Kompofition der Variationen 
gewefen fein. Sie find anmutig und wohlflingend; der humoriftiichen 
Erweiterung de3 Themas in jeinem erften Gegenſatze weiß Beethoven in 
der Veränderung ſich hübſch anzuſchließen und überhaupt Durch Wechjel 
bes Tempos und Rhythmus dem Thema neue Seiten abzugewinnen. Be 
fondere neue Gedanken bringen die Variationen nicht, und einzelne Un- 
ebenheiten des Stils und Wiederholungen Kleiner Harmonijcher Motive 
laſſen raſche Entftehung in früher Zeit vermuten?). Den vierhändigen 


1) „Wenn Sie mir doch auch von ben erften Variationen einige Er. ſchickten“ 
am Schluſſe des Briefes. 

2 Br. & 9, 9-4. ©. 17. Nr. 175. — Titel der erſten Ausgabe; Ariette 
tiree de l’Operette (: das rothe Käppchen, Es war einmal ein alter Mann .:) 
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Bariationen in C liegt ein weiches, zartes Thema zugrunde, welches 
ſowohl zu hübſchen Verzierungen, wie auch zu neuen Geftaltungen Anlaß 
bietet, in denen nicht nur der geichidte Klavierjpieler, fondern auch der 
erfinderiiche Künftler ich zu erfennen gibt; die gleichmäßige VBerüdfihtigung 
beider Spieler war wohl eine Freundlichkeit gegen ben gräflichen Komponiften 
des Themas. Daneben laſſen harmonische Härten und der rhythmiſch nicht 
jehr geichidte Schluß auf eine frühe, noch weniger gereifte Zeit Schließen. 
Beethoven verkehrte in Bonn fortgefegt mit Waldftein, während wir aus 
der erften Wiener Zeit davon nichts hören; ein folches, ſchnell konzipiertes 
Gelegenheitsftüd dürfte aber doch unmittelbarem Verkehre und dem Wunfche 
baldiger Ausführung entiprungen fein. Daß Beethoven nur äußerft felten 
und ficherlich nie ohne befondere Veranlaſſung für vier Hände fchrieb, darf 
wohl al3 allgemein befannt gelten). 

Auch die nur ald Bruchſtück auf ung gelommene, nach Beethovens 
Tode mit ber Widmung an Eleonore von Breuning herausgegebene Sonate 
für Klavier in C-dur?) wird noch in die Bonner Beit zu feben fein. 
Denn es ift Doch wohl diejelbe, welche Beethoven nad) dem ſpäter zu er- 
wähnenden Briefe an Eleonore (vgl. Wegeler Not. 61) ihr veriprochen 
Batte, und welche damals im Entwurf fertig war. Die Entjtehung der 
Sonate in Bonn würde zweifellos fein, wenn der Brief jelbft (wie Der 
Herausgeber vermutet) noch in Bonn gefchrieben ift; aber auch, wenn er 
in die erfte Wiener Zeit fallen follte, erjcheint es wahrſcheinlich, da er 
fie „längft“ verjprochen hatte und nur noch nicht zur Abſchrift gefommen 
war. Im übrigen fteht nur feit, daß Eleonore fie im Jahre 1796 von 
Beethoven erhielt?). Auch der Charakter des Werkes weift in frühe Beit 
und nicht in die fo fehr angeregte, jchaffensfrohe erfte Wiener Periode. 
Der erfte Sab, in jehr kurzen Abſchnitten fich entwidelnd, ohne eine aus⸗ 
geprägte Melodie, kann eigentlich nur als eine wohlflingende und nach 


Vari6e pour le Clavecin ou Piano Forte par L. v. Beethoven a Bonn chez 
Simrock. prix 48 xr. 

1) Bgl., was D. Zahn über diefe Gattung fagt, Mozart 3. Aufl. IL. ©. 176. — 
Titel der erſten Ausgabe der Bariationen: Variations à quatre Mains pour le 
Piano-Forte sur un Theme de Monsieur le Comte de Waldstein. Compos&es 
par Louis van Beethoven. chez Simrock à Bonn. Br. & H., &-W. ©. 15. 
Nr. 122. 

2, Erfchienen 1830 bei Dunft in Frankfurt a/M. Neue Ausgabe (Br. & 9.) 
Serie 16. Nr. 159. 

3) Bol. &. Weber in ber Cäcilia Bd. 13. ©. 284. Auch Nottebohm (handſchr. 
Bem. zu Thayers Berz. Nr. 41) hielt die gedrudte Sonate für die des Briefe. 
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der Sonatenform gejtaltete Klavierübung gelten, wobei bejondere Schwierig. 
feiten vermieden find. Das folgende Adagio ift nah Erfindung und Ent- 
widlung überaus anmutig und trägt entichieden Beethovenſches Gepräge. 
Der Komponift Hat bei der Sonate gewiß an das eigene Spiel feiner 
Schülerin und Freundin gedacht. Bei der Vorlage zum Drude fehlte der 
Schluß des Adagios (11 Takte), welchen Ferd. Ries in Beethovens Sinne 
Binzufomponierte; Beethoven hat doch ohne Zweifel das Adagio beendigt, 
und jo darf man aud) vermuten, daß er einen lebten Sat fomponiert hatte, 
welcher jet nicht mehr vorhanden it. 

Wir überbliden hiernach im Gegenfate zu der bisherigen Unnahme 
eine recht jtattlide Zahl von Kompofitionen aus Beethovens Bonner 
Jugendzeit, welche ung nicht nur einen Einblid in das allmähliche Erſtarken 
feiner produftiven Kraft und feines techniichen Geſchickes geftatten, fondern 
in mehreren Beilpielen eine bemerkenswerte Reife der Entwidlung zeigen. 
Gewiß würde die Zahl durch Hinzufügung mancher Werke, welche fpäter 
erichienen, noch vermehrt werden können; denn es darf als ficher gelten, 
daß Beethoven nicht bloß feine Skizzen, fondern auch feine Handichriftlich 
fertigen Rompofitionen, jedenfalls größtenteils, mit nad) Wien nahm. Es 
ift eine!) für jeden, der Gelegenheit gehabt bat, die Chronologie der Ver⸗ 
öffentlihung von Beethovens Werken forgfältig zu unterfuchen, über- 
raſchende Tatſache, daB bis ungefähr zum Schluß des Jahres 1802 alles, 
was unter feinem Namen erichien, dieſes Namens würdig war: daß aber 
dann, zur Verwunderung der Rritifer jener Zeit, diejelbe Anzeige bes 
„Kunſt und Induſtriecomtoirs“ in Wien neben großen und gewichtigen 
Werfen, wie der 2. Sinfonie und mehrerer großer Sonaten, jo manches 
weniger Bedeutende und jenen Werfen nicht Ebenbürtige enthielt. Die 
oben angeführten Worte von Ries (N. S. 124) können einiges zur Löſung 
des Rätſels beitragen, ſoweit e3 darauf ankommt, wahrjcheinlich zu machen, 
daß viele fpäter veröffentlichte Sachen früher entitanden find; daß die 
Veröffentlichung heimlich durch andere geſchah, bedarf freilih der Ein- 
ſchränkung. 


1) Was bier folgt, ſind Erörterungen des Verfaſſers, ſoweit fie angeſichts der 
Erweiterung unſerer Kenntnis auch jetzt noch gelten. Der Geſichtspunkt, unter 
welchem ſie gebracht werden, iſt ein etwas anderer: daß Beethoven mehr, als bisher 
bekannt war, in Bonn geſchrieben, braucht nicht mehr bewieſen zu werden; zu 
fragen iſt nur noch, ob vielleicht noch andere Werke, die wir als ſpätere zu betrachten 
gewohnt ſind, ſchon für dieſe frühere Zeit in Anſpruch zu nehmen ſind. Jedenfalls 
glaubte der Herausgeber ſich verpflichtet, hier wieder den Verfaſſer tunlichſt ſelbſt 
reden zu laſſen. ſH. D.] 
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Wenn wir nun auch bei dem Verſuche, aus den in jenen Jahren 
veröffentlichten Werfen noch einzelne für die Bonner Zeit in Anſpruch zu 
nehmen, dem Urteil den weiteften Spielraum laſſen, jo bleibt doch die 
Sejamtfumme von Beethovens Kompofitionen von feinem 12. bis zu 
feinem 22. Lebensjahre hinter denen anderer weit zurüd. Mozart hatte 
nach Köchel in biefem Alter bereits eine Zahl von 293 Kompofitionen er- 
reidt. Händel vollendete jein 20. Jahr am 23. Febr. 1705; zwei Tage 
‚jpäter, am 25., wurde feine zweite Oper Nero aufgeführt, und was hatte 
er nicht vorher ſchon gejchrieben ? 

Man Hat die geringere -Produftivität Beethovens dadurch erklären 
zu können geglaubt, daß man annahm, er habe in fpäteren Jahren die 
unbenugten Manuffripte feiner Jugend vernichtet, um der Möglichkeit 
vorzubeugen, daß durch ihre nachträgliche Veröffentlihung feinem Ruhme 
Eintrag geſchehe. Daß diefe Annahme durchaus unvernünftig ift, weiß 
jeder, welcher Gelegenheit gehabt hat, die Autographenfammlungen in 
Wien zu durchforfchen und dabei zu bemerfen, mit wie ängitlicher Sorg- 
falt felbft die wertlofeften Erzeugniffe von dem Komponiften bei allen 
feinen Umzügen von einem Haufe zum andern oder von der Stadt aufs 
Land während feine ganzen Wiener Lebens aufbewahrt wurden. An⸗ 
dererjeits legte Beethoven, wenn fie einmal gedrudt waren, „gar feinen 
Werth auf feine eigenhändig gejchriebenen Sachen; fie lagen meiltens, 
wenn fie einmal geftochen waren, im Nebenzimmer oder mitten im Zim⸗ 
mer mit andern Mufikitüden auf dem Boden. Sch Habe jeine Muſik 
oft in Ordnung gebracht; allein, wenn Beethoven etwas juchte, jo flog 
wieder alle durcheinander. Ich Hätte dazumal ſämmtliche Compofitionen, 
die Schon geitochen waren, in der Original-Handichrift wegnehmen können; 
auch würde er fie mir, wenn ich ihn darum gebeten hätte, wohl ſelbſt 
unbedenklid) gegeben Haben.“ Diefe Worte von Nies (Not. S. 113) 
werden beftätigt durch die Heine Zahl von Autographen gedrudter Werke 
in dem Auktionskatalog von Beethovens Nachlaß; die meiſten derfelben 
blieben in den Händen der Verleger, oder fie wurden verloren, vernichtet, 
entwendet. 

Ein anderer Schriftiteller Hat verjucht, die Leere dadurch auszufüllen, 
daß er die Chronologie von Beethovens Werken aus ihrer Form, ihrem 
Inhalt und allgemeinen Charakter, wie er fich feinen Augen daritellte, 
ableitete, indem er alle, die ihm unter dem Standpunkte des Kom⸗ 
poniften in einer beftimmten Periode zu ftehen ſchienen, in eine frühere 
verlegte; und jo entwirft er eine wahrhaft komiſche Chronologie von den⸗ 
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ſelben. Sein Erfolg ift wahrlich fein folcher geweſen, daß er ung verleiten 
fönnte, bier irgend einen Verſuch der Urt zu machen; daß er aber in der 
allgemeinen Tatſache das Richtige getroffen, ift die Annahme, welche 
unfere Bemerkungen als wahr zu erweifen verfuchen. 

Schindler, der oft ſehr entichieden darauf baut, daB das, was 
er nicht wife, auch nicht wahr fein könne, bemerkt zur Einleitung feiner 
chronologiſchen Tabelle von Beethovens veröffentlichten Werfen aus den 
Sahren 1796 bis 1800 (I, 50): „Als ganz zuverläffig gilt, daß feines 
der weiter unten verzeichneten Werke vor 1794 verfaßt worden”; wir 
möchten aber behaupten, daß Schindler hier ganz und gar im Irrtum 
ift, und daß mande der in den erjten 12 Jahren des Wiener Lebens 
veröffentlichten Werke von Bonn dorthin mitgebradht waren!); ohne 
Zweifel wurden fie mehr oder weniger verändert, vermehrt und vervoll- 
kommnet, aber troßdem gehören fie als Kompofitionen in die Beit, wo, 
wie es früher hieß, Herr van Beethoven Klavierkonzerte jpielte und Herr 
Neefe aftompagnierte „bei Hofe, im Theater und in Konzerten”. Während 
die übrigen jungen Männer ihre Kraft in Werken für Orcheſter und 
Bühne verfuchten, durch deren Aufführung fie notwendigerweife befannt 
werden mußten, bejchräntte fich der Hofpianift natürlich meift auf fein 
eigenes Sinftrument und auf Kammermufil, auf Werke, deren Ausführung 
vor einem Kleinen Kreife, in den Salons des Kurfürften, der Gräfin Hatz⸗ 
feld und anderer, nur eine begrenzte, wenn überhaupt eine weitere Beach⸗ 
tung finden konnte?). Hier aber ſchlug er einen fo neuen und in jener Zeit 
fo fremden Weg ein, riß fich fo fühn von den überlieferten Regeln und 
Formeln los und wurde, wie Mozart und Haydn in anderen Richtungen, 
fein eigener Gefeßgeber (weshalb man hinlänglih Grund bat zu glauben, 
daß er ebenfowenig Gunst unter den Bonner Mufifern fand, als er 
in anderen Perioden bei anderen gefunden hat), daß man dem Scharflinne 
bes Grafen Waldftein Fein geringes Lob ſpenden muß, welcher feine Biele 
veritand, feine Größe fühlte und ihn ermutigte, auf feinen eigenen Inſtinkt 
und Genius zu vertrauen und ſich von demjelben leiten zu laffen. Daß 
Beethoven jedoch feine Kräfte auch in einem weiteren Felde verjuchte, 
fehen wir aus den beiden Rantaten, den beiden Baßarien und dem Ritter- 
ballett. Herr Earl Haflinger in Wien befigt auch eine Orcheſterein⸗ 


1) Für mehrere ift der Beweis für lebtere Anficht im Obigen bereit3 geführt. 
Anm. d. Heraudg. 

3, Die Kantaten und das Oktett wurden allerdings, foweit unfere Kenntnis 
reicht, in Bonn damals nicht aufgeführt. Anm. d. Herausg. 
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leitung zum zweiten Ute einer ungenannten Oper, welche man eben- 
fogut in die Bonner Periode feines Lebens verlegen kann, als in irgend 
eine andere; und es iſt Teineswegs eine vage Vermutung, daß er feine 
Kraft auch in anderen Konzerten für Klavier und volles Örchefter ver- 
fucht habe, als in dem von 1784. Was die Kompofitionen für acht Blas- 
inſtrumente betrifft, jo Läuft man wohl fchwerlich Gefahr, zu irren, wenn 
man annimmt, daß fie für des Kurfürften „Harmoniemufil” geichrieben 
find. Doch dies führt uns von der Sache ab, welche zu bemeilen die 
folgenden Bemerkungen verfuchen wollen !). 

Wenn man ein Verzeichnis der zwischen Januar 1795 und Dezember 
1802 veröffentlichten Kompofitionen Beethovens entwirft und andere Werke 
Hinzufügt, von denen befannt ift, daß fie in diefen Jahren komponiert 
worden find, jo wird das Reſultat annähernd folgendes fein (mit 
Weglafjung einzelner Lieder und anderer Heiner Stüde): 2 Sinfonien, 
1 Ballett (Prometheus), 32 Sonaten (Solo und mit Begleitung), 2 Ro- 
manzen (Violine mit Orchefter), 2 Serenaden, 3 Duos (Klarinette und 
Yagott), 15 Hefte Variationen, 5 Sammlungen Tänze, 2 größere Ge⸗ 
fänge (Ah perfido, Adelaide)?), 3 Klavierkonzerte, 9 Trios, 6 Duartette, 
3 Quintette, 1 Septett, 3 Rondos für Klavier, 3 vierhändige Märfche, 
1 Oratorium (Chriftus). Eine Summe von 93 Kompofitionen in 8 Jahren 
oder 96 Monaten, und die meiften derfelben ſolche Kompofitionen! Die 
Größe Beethovens bewundert alle Welt; aber daß er in diefem Umfange 
fomponieren, bei Salieri Operntompofition ftudieren, feinen Auf als Klavier: 
virtuofe behaupten, ja jogar vermehren, nad) Prag, Berlin und anderen 
Orten reilen, die Probebogen für feine Verleger korrigieren, Stunden geben 
und außerdem noch Beit finden konnte, an feine Freunde lange Briefe 


1) Hier ift aud die rechte Stelle, der 1909 von Frig Stein in Jena aufge- 
fundenen C-dur-Sinfonie zu gebenten, über welche Bd. II2, Seite 60 unter Mit. 
teilung der Sabanfänge bereits berichtet worden ift. (Dazu die Berichtigung, Daß 
Karl Stamih bereit3 1794 al3 Konzertmeifter des akademiſchen Konzert3 nach Jena 
kam, alfo 7 Zahr dajelbft wirkte) Ein Grund, diefe Sinfonie Beethoven abzuſprechen, 
fiegt nicht vor, wenn auch rätfelhaft bleibt, wie fie nach Jena gelommen. Daß der 
vielgereifte Birtuofe auf der Viola und der Viola d’amour auch am Bonner Hofe 
geipielt haben wird, ift ſehr wahrſcheinlich. Gründe, die Jenaer Sinfonie, wenn fie 
echt ift, nahe an die Zeit der C-dur-Sinfonie Op. 21 zu ſetzen, find nicht erfidht- 
lich. Der Komponiſt der Kaifertantate (1790) könnte fehr wohl der Autor dieſer 
Senaer Sinfonie fein, deren Stil dem der Mannheimer jehr nahe fteht. Die Sin- 
fonie würde dann aljo zu ben zurüdgehaltenen Werfen der Ietteren Bonner Fahre 
zu zählen fein, welche nicht in fpäterer Umarbeitung verwertet worden find. (H. R.) 

2) Wir werben fehen, dab ihrer noch mehr find. Anm. d. Heraudg. 


Was hat Beethoven in Bonn komponiert ? 331 


zu fehreiben, zu ſchlafen, zu eſſen und zu trinken und mit Alterägenofjen 
fröhlich zu verlehren, das ift Doch, zum wenigften gelagt, äußerft unwahr⸗ 
ſcheinlich, und dies um fo mehr, als zu der Zeit, wo er wirklich fidh 
ausſchließlicher der Kompofition zu widmen begann, diefe wunderbare 
Fruchtbarkeit plöglich nachließ. Die Folgerung liegt auf ber Hand. 
Berner. Wenn Neefe im Sabre 1793 Beethoven „unftreitig einen 
der eriten Klavierfpieler” nennt, jo überrafcht das nicht; 10 Jahre früher 
Hatte er den größten Teil von Bachs Wohltemperiertem Klavier gejpielt, 
und hatte nun jchon lange das Amt eines zweiten Hoforganiften und 
Konzertſpielers befleidet; aber welchen genügenden Grund konnte Walb- 
ftein für fein Vertrauen haben, daß diefer Pianiſt durch Studium unb 
Ausdauer befähigt fein follte, das Szepter Mozarts zu ergreifen und zu 
behaupten? Und in ähnlichem Sinne fchrieb Fiſchenich am 26. Januar 
1793 von Bonn an Charlotte von Schiller die oben bereit3 angeführten 
Worte von dem jungen Manne, „deſſen mufilaliihe Talente allgemein 
angerühmt werden, und den nun der Kurfürft nah Wien zu Haydn ge- 
fit hat“. Haydn Habe nach Bonn berichtet, „er würde ihm große 
Opern aufgeben, und bald aufhören müffen zu componiren“. Man be» 
achte das Datum: den 26. Januar 1793. Haydn muß demnach kurz 
vorher gefchrieben haben, als Beethoven noch nicht Tänger wie 6 bis 
8 Wochen bei ihm fein fonnte. Gründete der Meiſter feinen Bericht 
auf das, was er in feinem Schüler ſah, oder auf die Kompofitionen, 
die diefer Schüler ihm vorlegte?!) Wegeler hat (R. 60, 61) einen un- 
datierten und unvollftändigen Brief Beethovens an Eleonore von Breu- 
ning abgedrudt, ficherlih nicht fpäter ald Ende Frühjahr 17942) ge- 
fchrieben, der von einem Hefte Variationen und einem Rondo für Klavier 
und Violine begleitet war. Sollen die folgenden Stellen aus dem Briefe 
nicht8 andeuten? „ch Habe fehr viel zu thun, fonft würde ich die {don 
Längft verſprochene Sonate abgejchrieben haben. In meinem Danu- 
jkript ift fie faft nur Skizze, und es würde dem fonft fo gejchidten 
Paraquin felbft fchwer geworben fein, fie abzufchreiben. Sie können 
das Rondo abfchreiben laſſen, und mir dann die Partitur zurüdichiden. 
Es iſt das Einzige, das ich Ihnen hier fchide, was von meinen Saden 
ohngefähr für Sie brauchbar war." Können diefe Worte nicht in fol- 
gender Weile erklärt werben: Was die Sonate betrifft, welche ih in 
1) Der Herausgeber Tann fi des Verdachtes nicht erwehren, daß Haydns 


Worte nicht ganz ernft gemeint waren. 
2, Wahrjcheinlich viel früher und no in Bonn. ©.u. Anm. d. Herausg. 
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Shrem Haufe, gefpielt und von der ich Ihnen eine Abfchrift verſprochen 
babe, fo ift fie in meinem Manuftript faum mehr wie eine Skizze, fo 
daß ich fie einem Kopiſten nicht anvertrauen kann, nicht einmal Para» 
quin, und ich habe noch nicht Zeit gehabt, fie ſelbſt abzuijchreiben. 

Auch find die letzten Zeilen eines kurzen Artikels über Beethoven in 
dem Jahrbuche der Tonktunft für Wien und Prag (1796), welder 
nicht ſpäter gefchrieben wurde als im Yrühling 1795, 9 oder 10 Mo- 
nate vor der Veröffentlichung der Sonaten Op. 2, in befonderem Grade 
zur Aufflärung diefer Frage geeignet: „Dan bat fchon mehrere fchöne 
Sonaten von ihm, worunter ſich feine lebten beſonders auszeichnen.“ 
Diefe Werle waren demnad im Manuffript wohlbefannt, gerade zu 
der Seit, als er mit feinen Studien unter Haydn und Albrechtöberger 
beichäftigt war. 

Endlih. Wenn man dem Obigen zum Trotz noch einwerfen will, 
daß die Werfe von Opus 1 bis 15 oder 20, wie man will, einen Cha 
rafter tragen, der über Beethovens Kräfte während feines Bonner Lebens 
hinausgehe — wer weiß denn beftimmt, daß diefes der Fall ift? Hat ein 
folder Einwurf irgend eine andere Grundlage als die eines reinen Bor- 
urteil31)? Nachdem einmal ein Pedant gejagt hat, daß Shakeſpeare 
wenig Latein und noch weniger Griechiſch gewußt Habe, ift es Gitte ge 
worden, ihn als eine Art von infpiriertem Ignoranten zu betrachten; ala 
wenn nicht die Werke ſelbſt bewieſen, daß ihr Berfafler ein Mann von 
hoher Bildung und ausgebehnter Kenntnis gemwejen ſei und ein Genius, 
vor welchem die Welt ſich‘ mit Ehrfurcht beugt. AS die Verkehrtheit 
jener Meinung endlich zu deutlich geworden war, begegnete die gute 
Miß Bacon der Schwierigkeit nicht durch die natürliche Anficht, daß 
man ſich Hinfichtlid der Urt der Erziehung des großen Dichter im 
Irrtum befunden Haben müſſe, jondern durch die wahnlinnige Behaup- 
tung, daß die Dramen Erzeugniſſe eines andern feien, der fich den Na⸗ 
men de3 Spielenden angeeignet habe, um fein eigenes Inkognito zu bes 
wahren; ähnlich wie Steffani, nachdem er die Mufif mit der Politik 
vertaufcht Hatte, feinen Kompofitionen den Namen feines Kopiſten Gre- 
gorio Piva gab?). Einiges jenem Ähnliche hat man auch in Beziehung 


1) Un dieſer Stelle jei e3 geftattet zu bemerken, daß es boch Tein bloßes Vor⸗ 
urteil ift, bei Beftimmung der Zeitangabe auch den inneren Charakter ber Werte 
in Betracht zu ziehen. Der Verfaſſer denkt bier wohl wefentlicy an die bisher fo 
wenig belannte Bonner Periode. Unm. d. Herausg. 

2) Dieſer Piva war 1722 bis zu feinem Tode (S. 22, 29, 33) Mitglied der 
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auf Beethoven angenommen; und eine phantaftiihe Theorie, auf diejen 
Gedanken geftübt, ftellt ihn uns als ein rohes, unentwickeltes Genie vor, 
welches nah Wien gelommen war und nach zweijährigen Unterrichte 
bei Haydn und Albrechtsberger mit den Trio Op. 1 begann und feinen 
Weg in 8 Jahren in einer geometrifchen Progreifion aufwärts machte 
durch die 23 Kompofitionen von Op. 2 bis Op. 14 und bis zu den erſten 
Klavierlonzerten, dem Ballett Prometheus und der C-dur-Sinfonie. 

Nun Hat aber Beethoven im März 1795 fein erſtes Konzert [nad 
jetziger Ermittelung das in B-dur]) in Wien gefpielt, Hat kurz nachher 
bie Trios Op. 1 herausgegeben und 1796 in Berlin die beiden Sonaten 
für Klavier und Violoncell komponiert. Ein junger Mann, welcher im 
Alter von 24 bis 25 Jahren dem Publifum derartige Werke vorführen 
fonnte, fann wohl nicht drei oder vier Jahre vorher ein folcher „roher 
Diamant” gewejen fein. 

So überzeugend diefe Betrachtungen dem gewöhnlichen Lejer er- 
feinen mögen, fo verlangt der Fritifche Forſcher mit Recht noch etwas 
mehr. Ihm genügt nicht zu willen, daß das Klavierkonzert in B (Op. 19) 
vor der Veröffentlichung von Op. 1 komponiert war; daß Motive aus 
den Klavierguartetten von 1785 in die Sonaten Op. 2 übergegangen find; 
daß das Quintett Op. 4 nur eine Neubearbeitung der Barthia in Es ift, 
und daß, wie wir jebt Hinzufügen, ein ganzer Sat der Oper Leonore fchon 
in der Trauerfantate von 1790 ſteht; er wünjcht zu wiſſen, ob eind oder 
mehrere der jpäter erjchienenen Werke fich beitimmt als Bonner Kom- 
pofitionen erweiſen laſſen. Dies ift bezüglich des Trio Op. 3 in zwin- 
gender Weife gefchehen!), und ebenjo war e3 von der Parthia nach allen 
begleitenden Umftänden anzunehmen. Außer diefen Werfen haben die 
Raifer-Kantaten, das Klaviertrio mit Flöte und Fagott und manches Klei- 
nere über die frühe Entwicklung Beeihovens feinen Zweifel gelaſſen. So 
mag denn weitere Vermutung, welche fpäter erichienenen Werke vielleicht 
ſchon in Bonn gefchrieben oder wenigſtens entworfen waren, ihren freien 
Spielraum behalten. — 

Ein Punkt iſt bier, wenn man das Schaffen Beethovens mit dem 
anderer Künftler vergleicht, nicht außer acht zu laffen. Als charakteriftifch 


Bonner Hoflapelle. Daß Steffani wirklich unter deffen Namen Kompofitionen habe 
aufführen lafjen, ift durch nicht3 belegt. Vgl. Denkmäler der Tonkunft in Bayern 
xXI2, ©. XV. 

1) Die Beweisführung, welche der Berfaffer an biejer Stelle brachte, ift ſchon 
oben (©. 312 ff.) der Beſprechung bed Trios beigefügt. Anm. d. Heraus B-, 
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für Beethovens ganzes jpäteres Schaffen wird uns mehr und mehr ent- 
gegentreten die ftrenge, ja unbeugjame Selbftkritik, die er an feinen Arbeiten 
übte. Die Spuren genauejter, bi3 ind Einzelne gehender Borarbeiten liegen 
in den jet namentlid durch Nottebohms unermüdlichen Fleiß zahlreich 
befannt gewordenen Stizzenbüchern vor. Dieje Art des Skizzierens hatte 
er, wie verichiedenen Spuren zu entnehmen ift, ſchon in Bonn angenom⸗ 
men; mehrfach ging er jogar dazu über, ganze bereit3 fertiggeftellte 
Werke neu zu bearbeiten, bis fie die ihn befriedigende endgültige Form 
erhielten. Beethoven arbeitete langjam, es dauerte geraume Zeit, bis 
er fich felbft genug getan; darin unterfcheidet er fich wejentlich 3. B. von 
Mozart, der jelten und nur, um einen Gedanken feftzubalten, ſtizzierte 1), 
während bei Beethoven die Skizzen das Wefentliche der Vorarbeit ent- 
halten?). Nimmt man nun Hinzu die amtlichen Pflichten, die er in 
Bonn zu erfüllen hatte, die häuslichen Sorgen, welde auf ihm Lafteten, 
vielfache Abhaltung duch Unterricht uſw., jo fonnte e8 nicht wunder⸗ 
nehmen, daß die Bahl feiner früheren Kompofitionen mit der bei anderen 
Komponiften, welche naiver und leichter arbeiteten, einen Vergleich nicht 
aushält. 

Für uns bleibt das Ergebnis, daß Beethoven, als er von ſeiner 
Vaterſtadt Abſchied nahm, nicht bloß die Formen, in denen er ſchuf, 
namentlich die der Kammermuſik, techniſch beherrſchte, ſondern auch ſeine 
fünftlerifche Eigenart entwickelt hatte. Wer ſich die Trauerkantate, das 
Oktett, das Trio Op. 3 noch einmal vergegenwärtigt — um nur einige 
Höhepunkte zu nennen — iſt darüber nicht im Zweifel, daß hier nicht bloß 
Übung und Können, nicht bloß Nachahmung anderer Meifter, fondern eine 
ausgeprägte Künftler-Individualität vor uns fteht, die freilich ihrer vollen 
Ausgeftaltung und Entwidlung noch harrt, die ihn aber fofort von andern 
unterjcheidet und kenntlich macht. Worin zeigt ſich diefe? Sie ift nicht in 
gewillen wiederkehrenden Zügen der Melodiebildung, der Modulation, des 
Baues und etwa der Erweiterung der Sätze beichlofien, ihre Vorausſetzungen 
liegen tiefer. 


1) Vgl. ©. Jahn IL, ©. 133 f. 

2, Diefe Behauptung kann nicht unwiderſprochen bleiben. Gerade bei Beet- 
hoven haben die Skizzen nur den Zwed, Momentbilder jeiner Phantafietätigkeit zu 
firieren und nicht Wusarbeitungen im Detail. Bgl. Bd. IV, ©. 420 die Auf 
zeichnungen Louis Schlöffers. Der Herausgeber bat verſucht, im Jahrbuch der 
Muſikbibliothek Peter? 1909 („Spontane Phantafietätigleit und verftanbesmäßige 
Arbeit in der künſtleriſchen Produktion”) diefe Frage zu klären. (9. R.) 
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Die Tünftlerifche Individualität läßt fih von der menfchlichen nicht 
trennen), wer will aber dieſe in dem Leben der Seele, welches zum mufi- 
kaliſchen Ausdrud drängt, genau verfolgen und mit Worten bezeichnen? 
Durch Bergleihung läßt fi der Sache vielleicht näher kommen. Für 
Beethoven in feinen jüngeren Jahren war Mozart das leuchtende Vorbild 
alles Schaffens. Wie verjchieden aber waren, menfchlich betrachtet, dieſe 
beiden Naturen! Mozart, der Tebhafte, gemütvolle Süddeutfche, war in 
glücklichem Yamilientreife, getragen von der unmwandelbaren Liebe und der 
hohen Einficht eines ftet3 forgenden Vaters aufgewachfen, heiter, bejcheiden, 
offen und mitteilfam, eine innerlid) hHarmoniihe Natur. Die Grundzüge 
feines Weſens Tonnten auch nicht unterdrüdt werden, als ihn das Leben 
etwas härter anfaßte; mit Liebe umfaßte er Welt und Menjchen und fand 
diefe Liebe reich erwidert. Sein Schaffensdrang war unbezwinglidh, er 
brauchte Gelegenheiten und Aufforderungen nicht abzumarten, er Toms 
ponierte, weil er nicht anders fonnte; und da er den Maßſtab des Wahren 
und Schönen in fi trug, beirrte ihn in feinen jüngeren Sahren Reflerion 
weniger als viele andere. Was er jchuf, war Ausdrud dieſes harmoni- 
ſchen Sunern; felten gibt ung muſikaliſch Geichaffenes eine jo unmittelbare 
Mitempfindung mit dem ganzen Seelenleben des Künjtlers, wie wir e3 
bei Mozart zu gewahren von jeher gewohnt find. 

Ganz anders bat ſich Beethoven entwidelt. Bon Haufe aus zu warmem 
Empfinden, zu hoher Gefinnung angelegt (man denke an die Selbitbeur- 
teilung in dem Heiligenftädter Teftamente), empfing er vom Vaterhauſe 
außer vieler Mufitübung, welche ihm noch durch die Behandlung des 
Bater3 vergällt wurde, nur unerquidlihe Eindrüde, und das Herz ging, 
zumal nachdem er die Mutter verloren hatte, leer aus. Die Verhältniffe 
trieben den zur Verjchlofjienheit neigenden Knaben und Züngling noch 
mehr in fih zurüd, während in feinem Innern das hohe Kunftideal Tebte 
und fih entwidelte.e Bewunderung feiner Kunſtgenoſſen und anderer 
Kreife, Verkehr mit gebildeten und ſittlich Hochjtehenden Menichen waren 
geeignet, ihn allmählich aus ſich herauszuziehen und ihn zum Bewußtſein 
deilen, was er zu fein und zu leiften berufen war, zu führen. Warme 
Freundſchaft, Liebe zur Natur, Eindrud der Dichterleftüre öffneten fein 
Herz; aber es bildete fich zugleich ein ſtarkes Selbitgefühl aus, welches 
una ja aud in feinen reifen Jahren, nicht immer in erfreulicher Form, 


1) „Der Stil des Mufiters ift immer der Menſch ſelbſt“, ſoll Haydn zu Beet⸗ 
hoven gejagt haben. ©. u. 
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entgegentritt. Bon allem Gewöhnlichen und Ulltäglichen abgewandt, über 
enge Anſchauungen Hinausitrebend und Höheren ſich gleichftellend, von 
unbeugfamer Strenge gegen fi), dabei fchon in jungen Jahren mit amt- 
lichen und Häußlichen Verpflichtungen betraut, fteht er im Leben und in 
der Kunſt früh auf fich felbft, und es gelingt nur Bevorzugten, auf den 
eigenfinnigen, „ſtörriſchen“ Süngling innerlich) Einfluß zu gewinnen. Kopf 
und Herz trägt er höher als andere, feine Bedeutung kommt ihm zeitig 
zum Bemwußtjein. Ganz ausgeglichen haben fich die inneren Gegenfähe 
feiner menihlihen Natur niemals. Nur künftlerifche Erhebung vermochte 
in ihm zu vereinigen, was getrennt ſchien; da erft gelangte die ftolze 
Männlichkeit, die vornehme Erhebung über das Gemeine, die im Leben 
oft verborgene tiefe, glühende Wärme bes Gemütes zu voller Entfaltung; 
da beberrichte ihn das von Unbeginn in ihm lebende und ihn nie ver- 
lafiende Gefühl für Schönheit und Ebenmaß, welches wir auch in ben 
leidenſchaftlichſten Momenten nie vermifjen. 

Die Verſchiedenheit des Eindruds, welchen Beethovenſche und 
Mozartiche Werke, in ihrer künſtleriſchen Vollendung jo nahe verwandt, 
auf den Hörer machen, wird man nie auf eine kurze Bezeichnung bringen 
fönnen; mit allgemeinen Worten, wie ftol;, erhaben, vornehm, ift bier 
nicht viel gewonnen. Um der Sache wenigſtens näher zu kommen, wird 
man fi den verichieden angelegten Grundzug des Charakter und die 
verjchiedene Entwidlung beider Meifter vor Augen halten müſſen. 

Damit fei der Abfchnitt über „Beethoven in Bonn“ geichlofien; nur 
ein Turzer Nachtrag ſoll noch folgen. 

Menſchlich zu Selbſtändigkeit entwidelt, in feiner Kunſt zwar noch 
technifcher Weiterbildung bedürftig, aber in den geläufigen Formen geübt, 
in feiner Erfindung neu und eigenartig, auf feinem Inſtrument alle Gleich- 
zeitigen überragend, vol ftrogender genialer Kraft des Wollend und 
Können? — fo trat er in die mufifalifchen Kreife der großen Hauptitadt ein. 
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Noch einmal das Theater und die Mufik in Bonn. 
Der Dorhang Falk, 





Wir wollen noch ein Kapitel den lebten Tagen jenes Theaters und 
jener Kapelle widmen, deren Geichichte nunmehr für genau ein Jahrhundert 
ffizziert worden iſt, in welcher drei Generationen der Yamilie Beethoven 
eine wichtige Rolle fpielten, und über welche jett der Vorhang für immer 
fallen fol. ' 

Während der kurzen Abweſenheit Marimilians nach feiner erften Flucht 
aus Bonn (30. Oft. 1792) wurden die Aufführungen im Theater regel- 
mäßig fortgeſetzt. Seine zweite »Hegira« war den 15. Dezember, und 
fein Medina diesmal Münfter. Hierhin folgten ihm am Ende des Monats 
das Theater und ein Teil oder vielleicht alle Mitglieder des Orchefters. 
Die Einnahme von Mainz durch die Sranzofen (14. Nov.) hatte die Zerſtreu⸗ 
ung der Theatergeſellſchaft dafelbft zur Folge, und fo gewann die Bonner 
Truppe einen wertvollen Zuwachs in den Perjonen von Briedrid 
Eunide, feiner erften Frau, und Therefe Schwachhofer, wahrfcein- 
lich einer Nichte der Madame Delombre bei der Eurfürftlicden Mufil. Die 
Gefelkichaft beitand nunmehr aus folgenden Perfonen: Reicha, Direktor; 
Steiger, Opernregifleur; Neefe, Correpetitor; Römer, Souffleur; den 
Schaufpielern Brandt, Dardenne, Eunide, Haflinger, Koberwein, 
Zur, Möller, Fried. Müller, Georg Müller, Mändl, Steiger, 
Spiteder; den Scaufpielerinnen Mad. Brandt, Bekenkam (oder 
Beckenkamp), Eunide, Koberwein, Dem. KRoberwein, Mad. 
Müller, Neefe, Dem. Shwadhhofer, Willmann, und ben Kindern 
Luiſe Neefe, und Thereje Brandt für Kinderrollen. ALS die Gefell- 
haft nah Münfter reifte, blieben Koberweins in Bonn zurüd und wurden 
infolgedeffen turzweg entlafien. Haflinger verließ um diejelbe Zeit die 
Gejellichaft, ſcheint fich derjelben aber im Herbft 1793 wieder angefchloflen 
zu haben. 

Das alte Repertoire bot drei wöchentliche Aufführungen bis Dftern 
1793, wo fie alle nad Bonn zurüdfehrten, und die Heine Stadt ver 
anftaltete große Beitlichkeiten bei der Rückkehr ihres geliebten Herrichers. 
Dann folgte ein Beſuch des Kaiferd Franz. Während des Sommers 

Thayer, Beethovens Leben. I. Vd. 22 
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wurden die Franzojen aus den Niederlanden vertrieben. Ludwig XVI. und 
Marie Antoinette follten gerächt werden, und „alles ging fröhlich) wie 
Hochzeitägeläute”, mochte der Kurfürft und feine treuen Untertanen denten. 
Neue und vielverfprechende Pläne wurden für das Drama und die Mufit 
für die Zukunft gemacht; aber fie wurden alle vereitelt durch einen jungen, 
32jährigen Franzofen, der im Jahre 1789 erit den Rang des Befehls⸗ 
habers eines Bataillond der Nationalgarde gehabt hatte, der aber jetzt 
plötzlich an die Spitze der Armeen geftellt wurde, welche eben geichlagen 
und beinahe zerftreut worden waren durch die fiegreichen Ofterreicher. Das 
war Charles Pidhegru. 

Während der Zeit hatte das Bonner Theater einige feiner Hauptmit- 
glieder verloren. Magdalena Willmann war berühmt geworden; und 
al3 Peter Winter von München berufen wurde, um eine opera seria 
und eine opera semi-seria für ein venetianijches Theater zu fomponierert, 
welche zum Karneval 1794 gegeben werden jollten, wurde fie al3 Prima⸗ 
donna engagiert. „Am 13ten Julius“ [1793], ſchreibt Neefe, „iſt fie 
mit ihrer ganzen Familie abgereif't.“ Sie ſah Bonn nie wieder, aber 
der Leſer wird ihr fpäter wieder begegnen. , 

Auch die Eunides nahmen nebit Therefe Schwachhofer ein 
Engagement bei Hunnius in Amfterdam an, wo fie bereit3 Anfangs 
April 1794 auftraten. 1797 waren fie in Berlin, wo fie alle jehr gefeiert 
wurden; Eunide, natürlich unter feinem eigenen Namen; feine Yrau, von 
der er geichieden war, als Frau Händel⸗Schütz (die verbundenen Namen 
ihres dritten und vierten Mannes), und Therefe Schwachhofer unter 
dem von Eunide, da fie ihren früheren Bejchüger geheiratet hatte. Die 
Schwachhofer war die Tochter des Mainzer Konzertmeifters dieſes Namens, 
und dort machte Eunide ihre Bekanntſchaft — eine Heine Verbeſſerung 
für die Lexika der Tonkünftler von Gerber und Ledebur. 

Es exiſtiert fein Bericht über die Thenterangelegenheiten von Bonn 
im Winter 1793—94; doch gibt Neefe einige Einzelheiten in bezug auf 
diefelben während des vorhergehenden Sommers. „Diejen Sommer hatten 
wir. Nuth’3 Kindertheater bier. Die Ballette gefielen. Das Uebrige 
war in der That kindifh. Der Churfürft Hat auch ein Kleines Theater 
zu Godesberg bauen lafjen, worin im September gefpielt worden ift, und 
bis in den October gefpielt wird, bis die Vorftellungen auf dem großen 
Theater in der Refidenz anfangen.” 

Der Sommer 1794 Tam, und die Kataftrophe rüdte immer näher. 
„Anfangs September 1794”, jagt v. Seida und Landensberg, „mußte 
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Maximilian von neuem den Wanderftab ergreifen. Ein fo erjchütterndes 
Breudengefchrei bei feiner Wiederfunft gegen Himmel ftieg [Apr. 1793), 
ein eben fo tiefes Leid trug nun die ganze Stabt und das Land um den 
fcheidenden, geliebten Schutzgott. Trauernd ftand das Boll in Dichten 
Gruppen um feinen Wagen an dem trüben Tage der Abreiſe, und Thränen 
des innigften Schmerzes Dingen in feinen Augen. Tief bewegt war der 
edle Marimilian. Er nahm einen rührenden Abſchied von feinen Getreuen, 
ertheilte ihnen den erzbiihöflihen Segen, rollte nody einen wehmüthigen 
Blid über fie hin und eilte davon, um — nicht mehr wiederzufehren.“ 
Um 7. Oktober rüdte Bichegru in Bonn ein. 

Im Frühling diejes Jahres war der arme Neefe geziwungen worden, 
von feiner Tochter Luiſe zu ſcheiden; er hatte fie nach Amfterdam gebracht, 
wo jie, nad) einer befriedigenden Darftellung der Conftanze in Mozarts 
Entführung, ein Engagement von Hunnius erhielt. Ein weit traurigeres 
Sceiden für den Bater war das von feinem hoffnungsvollen älteiten Sohne, 
welcher ihm in der Blüte feiner Jugend für immer entrijlen wurde. 
Hunnius wurde im Laufe des Sommers infolge des Einrüdens der 
Franzoſen aus Amſterdam vertrieben und fam mit einem Teile jeiner &e- 
ſellſchaft nach Düffeldorf, mit Luiſe als Primadonna. Gedrüdt von Sorge 
und Armut flehte Neefe den Kurfürften, ehe er abreifte, an, daß er ein An- 
erbieten von Hunnius, ihn zum Muſikdirektor zu machen, annehmen dürfe; 
doch es wurde abgeichlagen und ihm befohlen, in Bonn zu bleiben und die 
Drgel in der Kapelle zu fpielen, folange die Franzoſen erlauben würden, 
daß Gottesdienit gehalten werde. Er erhielt jedoch, gleich allen andern in 
Marimilians Dienften, ein Gehaltsquartal im voraus ausbezahlt. Madame 
Neefe gibt (U. M. 3. I, 362) ein traurige Bild von der Armut, in 
welcher fie in den nächlten zwei Jahren lebten, bis Neefe für ſich und feine 
Familie ein Engagement in Defjau annahm. Auf dem Wege dorthin kam 
er gegen Ende des Jahres 1796 mit Marimilian in Leipzig zufammen 
und fuchte in feiner Not um die Rüdftände feines Gehalte nah. Man 
erfährt mit Betrübnis, daß die einzige Antwort des Kurfürften die for 
melle Entlaffung aus feinem Dienfte war. Neefe ging nach Deſſau, er- 
freute fih no ein Jahr des Lebens mit feiner Familie und ftarb 
am 26. Januar 1798. — Bei der Berftreuung der Bonner Gefell- 
ſchaft ging Lux nach Frankfurt, die Brandt zu Hunnius und päter 
zu der Gejellihaft von Joſehh Seconda in Leipzig und Dresden; 
Mändl, Haflinger, die Müller und Dardenne begegnen uns 
1795 für eine kurze Zeit wieder als Beftandteil einer Truppe, bie 

22* 
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damals in Augsburg fpielte; von den untergeorbneten Mitgliedern hörte 
man nicht3 weiter. 

Und nun wollen wir zum lebten Male noch auf die Hofmuſik zurüd- 
fommen. Der einige Male angeführte Brief Neefes an Spaziers Berliner 
muſikal. Zeitung (Oft. 1793) enthält Einzelheiten in Beziehung auf Dar- 
fteller und Darftellungen in Münfter während des dortigen Aufenthalts; 
biefelben fügen noch einige Züge zu dem Bilde von Maximilian und feiner 
Muſik Hinzu, welches darzuftellen Zweck der früheren Kapitel war, und 
welche daher hier wohl ihren Pla finden dürfen. 

„Sonntags war Heine Muſik bei Hofe, melde aus ſechs Rom⸗ 
bergen, ben zwei Demoifellen Willmann und ihrem jüngeren Bruder, 
dem Tenoriften Simonetti und mir beftand. Pie Romberger Familie 
ift eine liebenswürdige Künftler-Samilie, die ganz in einander gewebt 
ift. Die Ueltern, zwei Brüder, bewohnen ein Haus, welches im Mittel 
eine Scheidemauer hat. Jeder bat drei muficalifche Kinder, eine Tochter 
und zwei Söhne. Die Väter tragen einerlei Kleidung, jo auch die 
Kinder. Der ältere Sohn des Mufildireltor Rombergs, jo wie der 
ältere Sohn feines Bruders, find in der kurfürſtl. kölln. Hoflapelle an⸗ 
geftellt. Jenen [Andreas] kann man mit Recht unter die vollendeteften 
Geiger zählen. Auch fein Satz iſt ſchön und gründlich. Lebterer [Bern- 
hard], ein vortreffliher Violoncelift und wahrer Feuerfopf in feiner 
Kompofition. Beide haben ſchon viel geſetzt, aber nichts öffentlich be- 
kannt gemadt ...... Bei Hofe wurden gemeiniglih zwei Arien, 
ein Duett und einige Heine italienische Lieder gelungen; zwei Quar- 
tetten, ein Duett für Violoncell und Violine, und ein Quintett gefpielt; 
die ältere Demoif. Willmann fpielte zuweilen ein Solo auf dem Klavier, 
fo wie ihr Bruder auf der Geige . .. Donnerſtags war großes Kon- 
zert im Theater und jede Woche einmal Ball... Sn der Charwoche 
führte Andreas Romberg ein Oratorium von feiner Kompofition im 
Theater auf. Der Tert war nad Kapellmeifter Reichardt3 Angabe in 
feinem Kunftmagazin aus der Meſſiade zufammengefügt. In der Muſik 
war Ordnung, Kraft und Würde. . .“ 

Bu Dftern reiften wir wieder nad Bonn. Eine Stunde von dieſer 
Nefidenz liegt ein Dorf, Godesberg, wo ein Gejundbrunnen befindlich ift. 
Der jegige Ehurfürft Hat diefe von Natur reizende Gegend durch feine 
Anlagen zu einem Paradieſe gemacht; und täglich fucht er den Aufent- 
Halt dafeldft interefjanter zu machen. Er jelbit hat fich ein Feines länd⸗ 
liches Haus bauen laffen, wo er gern ein paar Tage wöchentlich im 
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Sommer wohnt. Dienftags tft Hein Konzert dajelbit!); und Diefe Heinen 
Konzerte begannen gleih nad unferer Rückkehr von Münfter, wo ſich 
nit jelten fremde Birtuofen hören ließen, unter denen ich Ihnen nur 
die beiden geſchickten Churtrieriihen Waldhorniften, Thurneien, und den 
jungen braven Clavierfpieler Hummel aus Wien nenne. Letzterer, nad 
dem er fih vor dem Churfürft und dem ganzen Adel zur allgemeinen 
Zufriedenheit Hatte hören laſſen, fpielte am Frohnleichnamstage nad) 
geendigtem Umgange hier im Schlofje den ſämmtlichen Tonkünftlern eine 
Stunde, ohne alle Begleitung, vor. Und er erwarb fich durch feine Phan« 
tafieen und fein übriges Spiel den Beifall jedes Kennerd. Ich habe 
Sonaten von ihm, in London geftochen und der Königin von England 
dedicirt, aber nur flüchtig gejehen. 

Im Junius ward zu Godesberg im großen Reboutenfaale Mozart's 
Bauberflöte (mir das ſchönſte und Tiebfte Werk von ihm) unter Herrn 
Rieſens Franz Ries] und meiner Direktion mit ungetheiltem Beifalle 
vor dem Ehurfürit, dem ganzen Model, überhaupt vor einem fehr glän- 
zenden Auditorium aufgeführt. Es waren viele Fremden weiten Wegs 
gekommen, diefe Muſik zu hören. Es fehlten nur die Pofaunen, die nun 
aber auch da find, und im September bei einer zweiten Aufführung ge- 
braucht werden jollen. . . ." 

Allem Unfcheine nad) fand diefe zweite Aufführung ftatt, und ſowohl 
Theater wie Mufil ging während dieſes letzten Winters des Bonner 
Hofes (1793 — 94) regelmäßig weiter, troß einer Reife des Kurfürften 
nah Wien, wo er am 16. Januar eintraf (Wien. Btg. 18. Jan... Der 
politiihe Horizont im Weften war jedoch dunkler als je geworden. Vor⸗ 
ausfichtlich mußte das Korps von 1600 Mann, welches er im April 1793 
als Kurfürft von Köln und Fürftbiihof von Münfter als Kontingent zur 
fatferlichen Armee zu ftellen hatte, an Zahl ſehr vergrößert werden, und 
die Notwendigkeit ftrengfter Sparſamkeit war ihm in peinlicher Weile 
Har geworden. Ein undatiertes Aktenſtück unter den Düfjeldorfer PBa- 
pieren, welches feinem Inhalte zufolge nur in den Februar oder März 
nach Maximilians Rückkehr aus Öfterreich verlegt werden kann, deutet an 
(um nicht zu fagen beweift), daß eine Beſchränkung der Hofmuſik in 
Bahl und Ausgaben beabfichtigt war. Wenn wir diejes Ultenftüd als 


. „m Redoutenfaal gab es wöchentlich Bälle, Concerto u. |. w. In dem 
Heinen höchſt niedlichen Comedienhauſe neben dem Redoutengebäude, was ber Kur- 
fürft auf feine Koften bauen ließ, fpielte das Bönnifche Hoftheater.” Aus Wurzers 
Memoiren. Anm. d. Herausg. 
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damals in Augsburg fpielte; von den untergeordneten Mitgliedern hörte 
man nicht weiter. 

Und nun wollen wir zum lebten Male noch auf die Hofmufil zurüd- 
fommen. Der einige Male angeführte Brief Neefes an Spazierd Berliner 
mufifal. Zeitung (Oft. 1793) enthält Einzelheiten in Beziehung auf Dar- 
fteller und Darftelungen in Münſter während des dortigen Aufenthalts; 
biefelben fügen noch einige Züge zu dem Bilde von Marimilian und feiner 
Mufit Hinzu, welches darzuftellen Zweck der früheren Kapitel war, und 
welche daher bier wohl ihren Pla finden dürfen. 

„Sonntagd war Heine Mufit bei Hofe, welche aus ſechs Rom- 
bergen, den zwei Demoiſellen Willmann und ihrem jüngeren Bruder, 
dem Tenoriſten Simonetti und mir beftand. Die Romberger Yamilie 
ift eine Tiebenstwürdige Künftler-Samilie, die ganz in einander gewebt 
ift. Die Ueltern, zwei Brüder, bewohnen ein Haus, welches im Mittel 
eine Scheidemauer Hat. Seder hat drei muficalifche Kinder, eine Tochter 
und zwei Söhne. Die Väter tragen einerlei Kleidung, fo auch die 
Kinder. Der ältere Sohn des Muſikdirektor Rombergs, fo wie der 
ältere Sohn feines Bruders, find in der kurfürſtl. kölln. Hoffapelle an- 
geftellt. Senen [Andreas] kann man mit Necht unter die vollendeteften 
Geiger zählen. Auch fein Sag iſt ſchön und gründlich. Lebterer [Bern- 
hard], ein vortreffliher Bioloncellift und wahrer Yeuerkopf in feiner 
Kompofition. Beide haben fchon viel geſetzt, aber nichts öffentlich be- 
kannt gemadt ...... Bei Hofe wurden gemeiniglich zwei Arien, 
ein Duett und einige Heine italienifche Lieder gelungen; zwei Quar- 
tetten, ein Duett für Violoncel und Violine, und ein Quintett gefpielt; 
die ältere Demoiſ. Willmann fpielte zuweilen ein Solo auf dem Klavier, 
fo wie ihr Bruder auf der Geige... Donnerſtags war großes Kon- 
zert im Theater und jede Woche einmal Bal ... Sn der Charwoche 
führte Andreas Romberg ein Oratorium von feiner Kompofition im 
Theater auf. Der Tert war nad Kapellmeifter Reichardts Ungabe in 
feinem Runftmagazin aus der Meſſiade zufammengefügt. In der Muſik 
war Ordnung, Kraft und Würde... .* 

Zu Dftern reiften wir wieder nach Bonn. Eine Stunde von Diefer 
Refidenz liegt ein Dorf, Godesberg, wo ein Gejundbrunnen befindlich ift. 
Der jebige Churfürft hat diefe von Natur reizende Gegend durch feine 
Anlagen zu einem Paradieſe gemacht; und täglich fucht er den Aufent- 
halt dafelbft interefianter zu machen. Er felbft Hat fich ein Kleines länd⸗ 
liches Haus bauen laffen, wo er gern ein paar Tage wöchentlich im 
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Sommer wohnt. Dienftags ift Hein Konzert daſelbſt!); und dieje Heinen 
Konzerte begannen gleich nach unſerer Rückkehr von Münfter, wo ſich 
nicht ſelten fremde Virtuofen hören ließen, unter denen ich Ahnen nur 
die beiden geſchickten Churtrieriſchen Waldhorniften, Thurneifen, und den 
jungen braven Clavierfpieler Hummel aus Wien nenne. Leßterer, nad) 
dem er fi vor dem Churfürft und dem ganzen Abel zur allgemeinen 
Zufriedenheit Hatte hören laſſen, fpielte am Frohnleichnamstage nad 
geendigtem Umgange hier im Schloſſe den ſämmtlichen Tonkünftlern eine 
Stunde, ohne alle Begleitung, vor. Und er erwarb fich durch feine Phan« 
tafieen und fein übriges Spiel den Beifall jedes Kennerd. ch habe 
Sonaten von ihm, in London geftohen und der Königin von England 
dedicirt, aber nur flüchtig gejehen. 

Im Junius warb zu Godesberg im großen Reboutenfaale Mozart's 
Bauberflöte (mir das jchönfte und Tiebite Wert von ihm) unter Herrn 
Rieſens Franz Ries] und meiner Direktion mit ungetheiltem Beifalle 
vor dem Ehurfürft, dem ganzen Adel, überhaupt vor einem fehr glän- 
zenden Auditorium aufgeführt. Es waren viele Fremden weiten Wegs 
gekommen, diefe Muſik zu hören. Es fehlten nur die Pofaunen, die num 
aber auch da find, und im September bei einer zweiten Aufführung ge- 
braucht werden follen. . . .“ 

Allem Anſcheine nach fand diefe zweite Aufführung ftatt, und ſowohl 
Theater wie Mufit ging während dieſes lebten Winters des Bonner 
Hofes (1793— 94) regelmäßig weiter, troß einer Reiſe des Kurfürften 
nah Wien, wo er am 16. Januar eintraf (Wien. Ztg. 18. Jan.). Der 
politiiche Horizont im Weften war jedoch dunkler als je geworden. Vor⸗ 
ausfichtlich mußte das Korps von 1600 Mann, welches er im April 1793 
al3 Kurfürft von Köln und Fürſtbiſchof von Münfter als Kontingent zur 
faiferlichen Armee zu ftellen hatte, an Zahl fehr vergrößert werden, und 
die Notwendigkeit ftrengfter Sparfamfeit war ihm in peinlicher Weile 
Har geworden. Ein umndatiertes Aktenſtück unter den Düſſeldorfer Pa- 
pieren, welches jeinem Inhalte zufolge nur in den Februar oder März 
nah Marimilians Rückkehr aus Ofterreich verlegt werben Tann, deutet an 
(um nicht zu fagen beweiit), daß eine Beſchränkung der Hofmufil in 
Bahl und Ausgaben beabfichtigt war. Wenn wir diejes Uftenftüd als 


.9 „Im Neboutenfaal gab es wöchentlich Bälle, Concerte u. |. w. In bem 
Heinen höchſt niedlichen Comedienhaufe neben dem Neboutengebäude, was der Kur- 
fürft auf feine Koften bauen ließ, ipielte das Bönniſche Hofthenter.” Aus Wurzers 
Memoiren. Anm. db. Herausg. 
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Beethoven in Wien. 
Studien bei Bayın und Albrechtsberger. 





Es würde fiherlich fehr unterhaltend fein, wenn wir die Ankunft 
Ludwig van Beethovens in Wien gleihfam mit glänzendem Trom- 
petenjchalle ankündigen und unferer Phantafie in einer poetifchen und glän- 
zenden Schilderung feines Eintreffens dafelbft ihren freien Lauf laſſen 
wollten. . Leider fehlen zu einer folchen Urt der Beichreibung alle Anhalts- 
punkte, und die völlige Berborgenheit des Ereigniſſes zwingt uns, Die 
Geſchichte fo zu fchreiben, wie fie in Wirklichkeit war, und nicht wie 
wir fie gerne haben möchten. Die Tatfachen find einfah. Gleich der 
großen Zahl von Studierenden und anderen jungen Leuten, welche jähr- 
lich dorthin famen, um Unterricht und Lehrer zu finden, war diefer Heine 
und ſchmächtige, dunkelfarbige und podennarbige, ſchwarzäugige und ſchwarz⸗ 
haarige junge Mufifer von 22 Jahren in aller Stille zur Hauptjtadt ge⸗ 
reift, um das Stubium feiner Kunft bei dem Heinen und ſchmächtigen, 
dunfelfarbigen und podennarbigen, ſchwarzäugigen und fchwarzgelodten 
alten Meifter weiter zu verfolgen. In der bekannten bei Carpani er 
zählten Anekdote von Haydns Einführung beim Fürften Anton Efter- 
hazy nennt der Fürft den Komponiften einen Mobren. Beethoven hatte 
noch mehr von einem Mohren in feinem Ausſehen als fein Lehrer. Seine 
Borderzähne ftanden infolge der eigentümlichen Flachheit ſeines Gau⸗ 
men3 vor und drängten dadurch natürlich die Lippen nach außen; feine 
Nafe war breit und platt, die Stirn dagegen merkwürdig voll und rund 
— nad den Worten des Hoffelretärs Mähler, der zweimal fein Por- 
trät malte, „eine Kugel“. 

Beethoven, jagt Junker (S. 213), „geftand, daß er auf feinen Reifen 
bei den befannteften guten Clavierfpielern jelten das gefunden habe, was 
er zu erwarten ſich berechtigt geglaubt hätte“. Cr hatte jetzt Gelegenheit, 
feine Beobachtungen über Klavieripieler und Komponiſten in den wir. 
fihen damaligen Hauptquartieren deutfcher Muſik anzuftellen, ſich jelbft 
durch Studium unter den beiten derfelben auszubilden und allmählich 
jeine Leiftungen nach den ihrigen zu meſſen. Es wurde ihm bald ar, 
daB auch in diefem Punkte die Entfernung den Erfcheinungen haupt» 
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fächlih ihren Reiz verleihe; Mozart war nicht mehr, und fo fand er 
auch hier nicht „mas er zu erwarten ſich berechtigt geglaubt hätte”. 

Zunächſt haben wir e3 jedoch nur mit dem jungen Fremdling in einer 
großen Stadt zu tun, welcher nah Wohnungen ſucht und Einrichtungen 
für die Zukunft teifft, die in einem angemefjenen Verhältnifje zu den be 
ſchränkten Geldmitteln ftanden, welche er zu feiner Verfügung hatte. Die 
Heinen Details, welche bier folgen, mögen vielleicht zu unbedeutend er- 
cheinen, um ein Intereſſe an fich felbjt zu gewähren; doch werden wir 
finden, daß fie zur Beantwortung einiger im Verfolg auftretender Fragen 
einen nicht unmwejentlichen Beitrag liefern. 

Wir wenden und daher wieder zu dem früher erwähnten Tagebuche 
zurüd. Die erften Poſten, welche auf die Netizen über die Reife von 
Bonn nah Würges folgen, betreffen lediglich die Anfchaffung notwendiger 
Bedürfniffe, wie „Holz, Perrüdenmacher, Kaffee, Ueberrock, Stiefel, Schube, 
Klavierpult, Petſchaft, Schreibpult, Klaviergeld“ und einiges Unleferliche 
mit der darauf folgenden Bemerkung: „alles mit dem künftigen Monat 
angefangen” (S. 4). Die folgende Seite gibt einen Wink Über dad Datum 
feiner Ankunft. Sie enthält den Inhalt von zwei Anzeigen der Wiener 
Beitung über zu verfaufende Klaviere; eins in der Nähe des Hohen Marktes, 
und zwei im Sramerfchen Breihaus Nr. 257 im Schlofjergafjel, am 
Graben. Das Iegtere erjcheint zum lebten Male am 10. November; 
damals war aljo Beethoven in Wien. 

Doch beabfichtigt er die Grazien ebenjo wie die Mufen zu pflegen — 
die nächite Seite beginnt jo: „Andreas Lindner, Tanzmeifter, wohnt int 
Stofj am Himmel Nr. 415”, worauf eine Notiz folgt, die fich offenbar 
auf Geld bezieht, welches er vom Kurfürften empfangen (vielleicht ſchon 
in Bonn, wahrjheinliher in Wien): „25 Ducaten Einnahme, davon 
ausgegeben den (?) November einen halben Souverain fürd Clavier oder 
6 Slhn. 40 x — 2 Gulden find dabei von dem meinigen." Die fol 
gende Seite zeigt ihn, wie er fih auch in Sachen feiner Toilette gerade 
damals zum Eintritt in die Gejellfchaft vorbereitet: „Schwarze feidene 
Strümpfe — einen Ducaten, ein paar Winter feidene Strümpfe, 1 Gldn. 
40 x, Stiefel 6 Gldn., Schuh 1 Gldn. 30 x." Dieſe Ausgaben mit Hin 
zunabme feiner täglichen Bedürfniffe verurjachten allerdings eine bedeu- 
tende Verminderung feiner Einnahme von 25 Ducaten; und fo leſen wir 
©. 7: Um Mittwoch den 12ten December Hatte ich 15 Ducaten” (der 
12. Dez. fiel im Jahre 1792 auf einen Mittwoch). Sehr bezeichnend ift 
der Inhalt von S. 8: „Alle Nothwendigkeiten, z. B. Kleidung, Leinwand, 
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alles ift auf. In Bonn verließ ich mich darauf, ich würde hier 100 
Ducaten empfangen, aber umjonft. Jh muß mich völlig neu equippiren.“ 

Die folgenden Seiten enthalten, wie man ziemlich deutlich erfennt, 
die monatlichen Ausgaben von der Beit an, wo „alles mit dem Tünftigen 
Monat angefangen“ wurde, von welchen die eriten (nad) S. 9) als Probe 
folgen mögen: „Hauszins 14 Gldn. Klavier 6 &. 40 x. Heizen jebes- 
mal 12 x; Eſſen mit dem Weine 161/, Gld.; 3x für B. und H. Der 
Hausfrau ift nicht nöthig mehr ala 7 Gld. zu geben, das Zimmer ift 
fo auf der Erd!).“ 

Beethoven war kaum in feiner Wohnung eingerichtet, und das Neue 
feiner Lage hatte faum angefangen, unter dem Einfluffe der Gewohnheit 
fi) zu verlieren, als eine erjchredende Nachricht, die ihm das Weihnachts⸗ 
feit trübte, von Bonn eintraf. Ein Ereignis war eingetreten, welches 
die Bande, die ihn an die Heimat feſſelten, lockerte, feine Sorge für feine 
Brüder vermehrte und feine peluniäre Lage völlig veränderte; fein Vater 
war am 18. Dezember plöglich geitorben?). Der Kurfürft hörte die Nach- 
richt 8 in Münſter und widmete dem Andenken des Verſtorbenen 
einen Scherz; am 1. Januar 1793 ſchrieb er in einem Briefe an den 
Hofmarſchall von Schall: „Die Getränks⸗Acciſe hat an Beethoven! und 
Eichhofs Tod einen Verluft erlitten, für die Wittwe des Iebteren wird 
in Anbetracht feiner AO jährigen Dienfte [in der kurfürſtl. Küche], wenn 
e3 die Umſtände leiden, Rüdjicht genommen werben.“ 

Franz Nies war wiederum der einzige, welcher fich Beethovens 
in jeiner Abweſenheit annahm und für ihn handelte, und die am 4. Febr. 
1793 (der Anfang des zweiten Monat? im Quartal war die herkomm⸗ 
liche Zeit) ausgeftellte Quittung über fein erftes vierteljährliches Gehalt 
(25 Te.) ift unterzeichnet: „F. Ries nahmens Ludewig Bethofen.” Der 
Ausfall der Penfion Johanns van Beethoven von 200 Tirn. war ein 


1) In D. Jahns Aufzeichnungen heißt e8 nad) Erinnerung von 8. Holz: „Er 
wohnte zuerft in einem Dachftübchen im Haufe des Buchdruder Strauß in ber 
Alſervorſtadt, wo es ihm kümmerlich ging.” Durch neuere Ermittlungen bat fich dies 
als richtig erwiejen. Beethoven wohnte zuerit in einer Dachitube, dann (bald nachher! 
im Erdgeihoß des Haufes Nr. 45 Alferftraße beim Buchbruder Strauß; das jet 
an der Stelle ftehende Haus trägt die Nummer 30. Sn demjelben Hauje wohnte 
auf Fürſt Lichno wſky, der ihn fpäter bei fi aufnahm. Bis Mai 1795 blieb 
er in dieſem Haufe. Bol. den Aufſatz Frimmels „Beethoven: Wohnungen in 
Bien“ in der N. Fr. Br. 1899, 11. Auguft. Anm. d. Herausg. 

2) „1792, Dec. 18 obiit Joannes Beethoff” fagt das Sterbebud der St. Res 
migiuöpfarre. 
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ernftlihes Mißgeſchick für feinen Sohn, zumal da die 100 Dukaten nicht 
famen, Da die Korreipondenz zwiſchen Beethoven und Ries nicht erhalten 
ift, jo find wir nur auf Vermutung angetviefen, wenn wir annehmen, 
daß der lehtere die geeigneten Schritte tat, um den Teil ber Penfion 
zu bebalten, welcher durch Eurfürftliches Dekret zum Unterhalte der beiden 
jüngeren Söhne beftimmt worden war. Dies war aber vergebens, ba, 
wie fich zeigte, das Original⸗Dokument verſchwunden war; und deshalb 
fandte Beethoven, nachdem ihm über diefen Umstand Nachricht gegeben 
worden war, unmittelbar aus Wien folgende Bittichrift ein, welche, wie 
die meiſten derartigen Dokumente in den Bonner Archiven, ohne Datum ift: 


„Hochwilrdigſt⸗Durchlauchtigſter Kurfürft! 
Gnädigfter Herr! 


Bor einigen Jahren gerubten Em. Kurfürftlide Durchlaucht, meinen 
Bater den Hof tenoristen van Beethoven in Ruhe zu feben, und mir von 
feinem Gehalte 100 Rtlr. durch ein goftes Dekret in der Abficht zuzulegen, 
daß ich dafür meine beide jüngere Brüder leiden, nähren und unterrichten 
laßen, auch unfere vom Bater rührende Schulden tilgen jollte. 

Ich wollte diejeg Dekret eben bei Höchſtdero Landrhentmeifterei präfen- 
tiren al3 mich mein Water innigſt bathe, es doch zu unterlaßen, um nicht öffent- 
lich dafür angefehen zu werden, als feye er unfähig feiner Familie felbft vor- 
äuftehen, er wollte mir |: fügte er hinzu : | quartaliter die 25 Rtlr. felbft 
zuftellen, welches auch bisher immer richtig erfolgte. 

Da ich aber nach feinem Ableben |: jo im Dezemb : 0 : J: erfolgte : | 
Gebrauch von Höchftdero Gnade, durch präfentirung obbenannten ggfin Dekrets 
machen wollte, wurde ich mit Schröden gewahr, daß mein Water jelbes unter- 
ſchlagen habe. 

In Ichuldigfter Ehrfurcht bitte ich deshalb Eure Kfftle Dchlcht um gnä- 
digfte Erneuerung dieſes Defrets, und Höchftdero Landrhentmeifterei anzu⸗ 
zeigen, mir letzhin verfloffenes Quartal von diefer ggn Bulage |: jo Anfangs 
Februar fällig waren : | zufommen zu lafien. 


Euer Kurfürftlicden Durchlaucht 
Unterthänigfter Treugehorjamfier 
Lud: v: Beethowen; Hoforganift.“ 


Die Bittfchrift wurde nur von dem geheimen Rate in Betradht 
gezogen, und zwar mit folgendem Reſultate: 


„ad sup. „Dem Supplicant wird, auf fein unthgftes 
des Hof Organiften L. van Bitten, zu feinem bereits genießenden ein hundert 
Beethoven. Rihl. jährlichs, ferner noch ein Hundert Rth. 


in quartalien eingetheilt, und mit dem ten 
Senner a. o. anzufangen, aus dem, durch den 
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Tod feines Vaters erledigtem Gehalt von 200 
Rthl. hiemit ggſt zugelegt, und follen ihm auch, 
die zu Erziehung feiner Gejchwifteren ggſt ver- 
willigte drei Mitr. korn, ferner abgereicht wer» 
ben. Wornach kurfürftle Hoflammer das fernere 
zu verfügen hat. Urkund. p. 

Bonn den 3. May 1793.“ 


Die Verfügung an die Landrentmeifterei erfolgte am 24. Mai in 
folgender Weife: 


„Demnach Seine Kurfürftle Durhlaudt zu Köln Mar Yranz, Erz 
herzog zu Deftereih p. Unfer gnädigjter Herr auf unterthänigftes Bitten 
des Hoforganiften 2. van Beethoven Mildeit bewogen worden find, dem⸗ 
felben zu jeinem bereit3 geniefjenden Gehalt von Hundert Rthl. jährlichs 
noch Ein Hundert Rthl. in quartalien eingetheilt und mit dem 1" Jenner 
lauf. jahr anzufangen aus jenem durch den Todt feines Vaters er- 
ledigtem Gehalt gnädigft zuzulegen; Al3 wird demfelben hierüber gegen- 
wärtige Fertigung mitgetheilt, wornach fi Kurfl® Landrentmeifterey zu 
achten bat. Sigl. Bonn den 24er May 1793. 

Schr. von Spiegel zum Diejenberg (Siegel) 
Befehl an kurfl. Landrentmitreg.” 


Um 15. Juni hatte Franz Nies die Genugtuung, zwei Quittungen 
zu unterzeichnen, die eine über 25 Tr. für Januar bi8 März, und 
die zweite über 50 Tr. für das zweite Vierteljahr von 1793; nach den 
in Düfjeldorf noch befindlichen Landrentmeiftereirecänungen hat Beethoven 
das Gehalt von 50 Talern vierteljährlich bis zum März 1794 bezogen ?). 
Seit diefer Zeit Hat fich feine Andeutung mehr gefunden, daß Beethoven 
jemals noch etwas von dem Kurfürften empfangen hätte, oder daß er 
irgend eine andere Hilfsquelle gehabt Hätte, als feine eigenen Verdienſte 
und die Freigebigkeit neu erworbener Freunde zu Wien. 

Diefe Hilfsquellen wurden bald nötig. Die Bemerkung, daß zwei 
Gulden von dem Mietpreife des Klaviers von feinem eigenen Gelbe 
waren, zeigt, daß er eine Summe bejaß, die er ſich nach und nad) durch 
Unterrichtgeben, aus erhaltenen Gefchenfen und dergleichen eripart hatte; 
doch Tonnte der Betrag derjelben nicht groß fein; während die 25 Dulaten 


1) $n ber Rechnung von 1793—94 findet fich die Bemerkung „cessat in 
Zukunft“ und „vide Beleg p. 116. nro 13”. Dieje Belege fehlen jest. Anm. d. 
Heraugg. 
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und die oben erwähnten Gehaltsquartale zufammengenommen zu wenig 
waren, um ihn durch den Sommer dieſes Jahres 1793 durchzubringen. 
Die zweite Einzeichnung über notwendige umd regelmäßige Monatdaus- 
gaben, welche bier folgt, macht dies noch deutlicher: „14 Gldon. [Haus- 
zins]; 6 Gld. 40 x. [Klavier]; Efjen mit W. 151, Gld.; 3 GEld. [?]; 
Magd 1." Seine eigene Addition ergibt die Gefamtfumme von 
11 Dukaten und 1/, Gulden. Und dennoch finden ſich gegen Ende des 
Jahres Notizen, welche beweifen, daß er nicht in Geldverlegenheit war; 
fo zum Beilpiel: „den 24ften Sbre. d. i. vom 1. November an gerechnet, 
Hundertzwölf Gldn. 30 x.” — „2 Dukaten ein Petſchaft“; — „1 Gld. 
25 x. Eopift. Dienftag, Samftag von 7 bis 8. Sonntag von 11 biß 12. 
3 glön.” Die lebte Bemerfung (dem Datum nach nicht fpäter wie 
1794) ift diefe „3 Carolin in Gold, 4 Carolin in Sronenthaler und 
4 Ducaten, macht zufammen 7 Carolin und 4 Ducaten und noch viel 
Kleingeld.” Auf welche Weile Beethoven fchon im Jahre 1794 im: 
ftande war, „in Wien ohne Gehalt, big er einberufen wird“ (nad) 
den Worten des Kurfürften) zu bleiben, wird weiter unten mit ziemlicher 
Sicherheit Har werden: für den Wugenblid müfjen wir ihm in feinem 
Verhältniffe als Schüler Haydn und Albrechtsbergers unfere Auf 
merkſamkeit zuwenden. 

Die Worte, die in einem der vorhergehenden Kapitel aus Briefen 
Neefes und Fiſchenichs angeführt wurden, laſſen den ftarfen Eindrud 
ertennen, den Beethovens Fähigkeiten ſowohl als Virtuoſe wie ald Kom⸗ 
ponift auf Joſeph Haydn unmittelbar nad) feinem Eintreffen in Wien 
gemacht Hatten); und fiher war Teiner der damals Iebenden Männer 
befier imftande, über diefe Dinge zu urteilen. Ob aber der berühmte 
Rapelfmeilter, eben von feinen engliſchen Triumphen zurüdgefehrt, ſelbſt 
ein fühner und von Erfolg gefrönter Neuerer und gerade eben ſehr 
beichäftigt mit Kompofitionen für feine zweite Londoner Reife, der Mann 
war, um die Studien eines bartnädigen, eigenwilligen und noch fühneren 
mufifalifden Nevolutionärs zu leiten, das war von vornherein eine jehr 
zweifelhafte Frage; der Erfolg zeigte, daß er es nicht war. 

Das Tagebuch enthält einige Notizen, die ſich auf Haydn beziehen. 


4) „Haydn hat hieher berichtet, er würde ihm große Opern aufgeben, und bald 
aufhören mäfjen zu componiren.” [Bgl. ©. 331 Unm. 1, wo bereit3 angedeutet 
war, dad Haydns Worte wohl nur ironisch zu verftehen find. Es mag eine gut« 
möütige Ironie geweſen fein. Un ein „Aufhören zu komponieren“ bat er gewiß nicht 
gedacht. Unm. db. Herausg.] 
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Auf ©. 7, welche die Einzeichnung der 15 Dulaten vom 12. Dezember 
(1792) enthält, findet fih eine Neihe von Poſten (meift 2 Grofchen), 
deren erfter lautet „Haidn 8 Grofchen.” Zwei Seiten, welche zufällig 
das Datum vom 24. und 29. Dftober (1793) tragen, enthalten dieſe 
beiden Notizen: „22 x. für Haidn und mich Chokolade“; „Kaffee 6 x. 
für Haidn und mid.” Diefe Angaben beftätigen einfach, was auch aus 
anderen Quellen befannt war, daß Beethoven jehr bald nad feiner An- 
funft in Wien den Unterricht bei Haydn anfing und fein Schüler blieb 
bi8 zum Ende des Jahres 1793 oder Anfang 1794, da Haydn am 
19. Januar 1794 Wien verließ. Sie laffen außerdem erfennen, daß 
der Schüler, was für Gefinnungen gegen feinen Meifter er auch im 
Innern Raum geben mochte, fi) doch auf guten Fuß mit ihm zu ſetzen 
ſuchte, und daß ihr Privatverlehr nicht auf die Unterrichtsftunden in 
Haydns Wohnung (im Hamberger Haufe Nr. 992 an der nicht mehr 
eriitierenden Waflerkunftbaftei) beſchränkt wart). 

Über den Gang von Beethovens Studien bei Haydn bietet uns 
wiederum Guſtav Nottebohm die erforderliche Belehrung. Er bat die 
hierauf bezüglichen, auß Beethovens Nachlaß ftammenden Handichriften 
und die fonjtigen Auffchluß gebenden Quellen mit größter Genauigfeit 
geprüft und daraus, von gründlicher biographiicher und techniicher Kennt⸗ 
nis unterſtützt, die Ergebnifje feitgeftellt, denen der Biograph nur folgen 
fann?). Gegenitand des Unterrichts war der einfache Kontrapunkt nach 
den Regeln des ftrengen Satzes. Haydn Hatte auf Grund von Fur’ 
Gradus ad Parnassum, einem Buche, welches er bejonders ſchätzte, einen 
Auszug („Elementarbuh”) gemacht, welchen auch Beethoven benubte. 
An der Hand diefer Anleitung Tieß er nun den Schüler Übungen in den 
verichiedenen Gattungen des Kontrapunkts anftellen, welchen 6 feite Ge⸗ 
fänge (nad) den 6 alten Tonarten) zugrunde lagen. „Das war die 


— — — — 


1) Daß Beethoven durch Zmeskall zu Haydn geführt worden wäre, wie das 
Fiſchhoffſche Manuffript jagt, ift unwahrſcheinlich. Beethoven war ja bereits mit 
Haydn befannt. ©. auch weiter unten. Anm. d. Herausg. 

2, Als Nottebohm die Unterfuchungen über Seyfrieds Buch „Beethovens Stu- 
dien” zufammenftellte, hat er ſich bereit3 über den Unterricht bei Haydn geäußert 
(Allg. Muſ. Big. 1863 ©. 717, 721, 1864 ©. 153. I. Veethon. ©. 171, 197. 
Dann bat er. dem Gegenftande eine weitere befondere Unterjuchung gemwibmet, 
deren Ergebnifje in feinem Buche „Beethovens Studien” S. 21-43 niedergelegt 
find. Die Übungen bei Haydn und Albrechtsberger und die fonftigen theoretifchen 
Auszüge Beethovens befitt jet die Sejellichaft der Mufilfreunde in Wien. Anm. 
d. Herausg. 


Beethoven in Wien. Studien bei Haydn und Albrechtäberger. 351 


erfte Schule des ftrengen Sabes, die Beethoven durchmachte!).“ 245 fol 
cher Übungen find vorhanden; es find aber wohl noch mehr gewefen, da 
das Manuffript nicht vollftändig if. In 42 diefer Übungen find Stellen 
von Haydn geändert oder als fehlerhaft bezeichnet; die bezeichneten Fehler 
beziehen fich auf Quinten- und Oftavenparallelen, Begleitung der Bor 
halte, Querftände, falſche Behandlung des Leittond und anderes, was der 
ftrenge Sag nicht zuläßt. Aber Haydn Hat nicht konſequent alle der- 
artigen Berfehen gerügt; in der weitaus größten Zahl der Übungen, in 
denen ſich entjprechende Verſehen finden, fehlt feine befiernde Hand. Es 
ift offenbar, daß er, durch feine eigenen Arbeiten voll in Anſpruch ge 
nommen, als Lehrer nicht genau und ſyſtematiſch verfuhr und der Forts 
bildung des Schülers nicht die erforderliche Zeit widmete. 

Da die vorhandenen Übungen Die Zeit, welche der Unterricht dauerte, 
nicht ausfüllen, fo muß angenommen werden, daß denfelben noch andere 
kontrapunktiſche Übungen vorangegangen waren, zumal Beethoven ſich ſchon 
in den erften vorhandenen Übungen mit manchen Grundſätzen ber ftrengen 
Schreibart wohl vertraut zeigt?). Über die Kenntniffe, welche der junge 
Komponiſt der Rantaten und Kammermuſikwerke ſchon aus Bonn mitbrachte, 
wird man nicht zu vorſchnell aburteilen dürfen. Ob Schindlers Äuße— 
rung: „es iſt gewiß, daß Beethovens Kenntniffe in den harmonischen Wiffen- 
ſchaften zur Zeit, als der Unterricht bei Haydn begann, die Generalbaßlehre 
nicht überjchritten hatte“, al3 richtig gelten kann, wird der Leſer nad 
dem früher Mitgeteilten jelbit entſcheiden können. Tatſache fcheint zu . 
fein, daß Beethoven, im Bewußtfein des Mangel3 einer gründlichen und 
fyftematifchen Unterweifung, ohne Vertrauen auf fich felbit und von dem 
Wunfche befeelt, mehrere feiner neuen und mit Liebe gehegten Gedanken 
einer Beurteilung zu unterwerfen, beichloffen Hatte, einen vollitändigen 
Kurſus des kontrapunktiſchen Studiums durchzumachen und jo die Mafie 


1) „Unter dem ſtrengen Satze verftehe ich den, ber für bloße Singftimmen 
ohne alle Begleitung eines Inſtruments verfertigt wird. Er hat mehr Regeln als 
ber freye. Die Urſache davon ift, weil ein Sänger die Töne nicht jo leicht findet, 
ala ein Inftrumentift“ uſw. Albrechtsberger, Unweifung zur Kompofition. (3. Aufl.) 
©. 17. — | 

2, Nottebohm hatte früher (Allg. Muf. Big. 1864 ©. 153, I. Beethov. ©. 198) 
vermutet, der Unterricht bei Haydn habe mit der Harmonielehre und mit Generalbaß- 
übungen begonnen, „wobei dann wohl das Syſtem von Ph. E. Bach zu Grunde 
gelegt werden konnte”. Dieje Vermutung hat er in „Beethovens Studien” ©. 43 
nicht wiederholt; e8 ift auch bei der bereit vorhandenen Bonner Borbildung und 
den fchon vorliegenden Kompofitionen nicht wohl anzunehmen, daß ber Lehrer mit 
ben elementarften Dingen begonnen Habe. Anm. d. Herausg. 
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feiner bisher erworbenen theoretifhen Kenntnifje einer neuen Durchficht 
zu unterwerfen und fie in Ordnung und Syſtem zu bringen. Er wollte 
unter allen Umftänden das Regelmäßige gründlich kennen und verftehen, 
um mit Buverficht beurteilen zu können, wie weit er feiner PBhantafie 
binfichtlich des Unregelmäßigen nachgeben dürfe. Diefer Anficht, welche 
ſchon Tängft gehegt wird, gewähren die Reſultate von Nottebohms Unter- 
ſuchungen neue Beftätigung. Sie erklärt und auch, wie ein junger Mann, 
der bisher zu fehr auf die Nichtigkeit feiner Anfchauungen vertraut hatte, 
um geneigt zu fein, in feinen Produktionen etwas zu ändern, weil fie 
Baflagen und Wirkungen enthielten, die von feiner Umgebung für ab⸗ 
weichend von jenen Mozart3 und Haydns erklärt wurden — wie biejer 
nunmehr bereit war, mit der Beicheidenheit des wirklichen Genies, die⸗ 
felben in feinem Schreibpulte zu verjchließen, bis er durch Studien und 
Beobachtung das fichere Gefühl erlangt hätte, auf der feiten Bafis gründ⸗ 
licher Renntniffe zu ftehen, und erjt dann nad den Geboten eines er- 
leuchteten Urteild zu behalten oder verwerfen. 

Es leidet feinen Zweifel, daß er es mit diefen Studien durchaus 
ernft genommen und ihnen großen Eifer zugewendet bat. 

Beethoven entdedte jedoch jehr bald felbft, daß er auch in Haydn 
als Lehrer nicht das gefunden, mas er erwartete Ries erinnerte ſich 
einer von ihm mit Beziehung Hierauf gemachten Außerung. „Haydn 
hatte gewünfcht, daß Beethoven auf den Titel feiner erſten Werke ſetzen 
mödte ‚Schüler von Haydn‘. Beethoven wollte dieſes nicht, weil er 
zwar, wie er fagte, einigen Unterricht bei Haydn genommen, aber nie 
etwas von ihm gelernt habe (Not. ©. 86).“ Diefe im Unmut ges 
tane Äußerung war nun gewiß ungerecht; wir laffen wieder Nottebohm 
reden. „Gewiß Hat Beethoven von Haydn etwas gelernt, mag aud) 
dieſes Etwas weniger dem Lehrer, als der ihm überfommenen Lehre 
und Methode zuzufchreiben fein. Der Lehrer ift aber von feiner Methode 
nicht ganz zu trennen. Die Übungen im ftrengen Satze find ein radi- 
kales Mittel, den Schüler, indem fie ihn nöthigen, die Stimmen ohne har- 
moniſchen Stützpunkt von innen heraus zu fchreiben, an eine jelbftändige 
Stimmführung zu gewöhnen. Hierzu werben bie Übungen auch bei 
Beethoven beigetragen haben.“ 

Bon größerer Wichtigfeit für die Beurteilung diefer Beziehungen ift 
die Erzählung von dem PVerhältniffe, in welches Beethoven bald nachher 
zu Johann Schenk trat, dem bekannten Komponiften des Dorfbarbierg. 
Über diefes Hat zuerft Seyfried in Gräfers und Schillings Wörter. 
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büchern berichtet, deſſen Erzählung von Schindler beftätigt wurde; au- 
thentifche Nachricht gibt ung die eigene Darftellung Schents, welcher wir 
nur folgendes vorauszufchiden haben. 

Zu Beethovens frübeften Belanntichaften in Wien gehörte der Abbe 
Joſeph Gelinek, einer der erften damaligen Klaviervirtuofen Wiens 
und ein erſtaunlich fruchtbarer und populärer Variationenkomponiſt. Auf 
ihn ſchrieb C. M. v. Weber einige Jahre fpäter das Epigramm: 


„Kein Thema auf der Welt verjchonte Dein Genie, 
Das fimpelfte allein — Dich felbft — varüirft Du nie,” 


Czerny erzählte Otto Jahn, daß fein Vater einft Gelinek in großer 
Parüre begegnete. „Wohin ?” fragte er. „Ich ſoll“, antwortete Gelinet, 
- „mit einem jungen Klavierfpieler, der erft angelommen ift, mich meſſen; 
den will ich verarbeiten.” Nach einigen Tagen ſieht er ihn wieder. 
„Run, wie ward ?" „Ach, das iſt Fein Menſch, das ift ein Teufel; der 
fpielt mich und ung alle tobt. Und wie er phantafirt!" Auch fpäter 
blieb Gelinek (nah Ezerny) Beethovens geſchworener Gegner. 

Sn Gelineks Räumen hörte Schent zum erften Dale Beethoven 
phantafieren, „ein Hochgenuß, der lebhaft Mozart's Andenken zurüdrief. 
Unmuthig beflagte ſich der lernbegierige Beethoven oftmals gegen Gelinek, 
wie er in feinen contrapunktiichen Studien bei Haydn nicht vorwärts 
fommen fönnte, da diefer Meiſter, allzu vielfeitig beichäftigt, den ihm vor- 
gelegten Elaborationen die gewünichte Aufmerffamkeit zu ſchenken gar 
nicht im Stande jei. Jener ſprach darüber mit Schenk und befragte ihn, 
ob er nicht geneigt fei, mit B. die Compofitionslehre durchzumachen. 
Diefer erklärte fich höchſt willfährig dazu, jedoch nur unter der Doppel. 
bedingung: ohne irgend eine Vergütung und unter dem Siegel unver: 
brüchlicher Verſchwiegenheit. So wurde denn der gegenfeitige Traftat 
abgeichloffen und mit gewiffenhafter Treue gehalten“. So weit Sey- 
fried; wir laffen nunmehr Schenks eigene Darftellung folgen?!). 


1) Was aus Schenks handſchriftlicher Selbftbiographie geworden ift, ift uns 
unbelannt. Sie befand fi in der Sammlung von Fuchs und wurde dort von 
D. Jahn eingejehen, welcher den auf Beethoven bezüglichen Teil daraus abichrieb, 
Aus Jahns Nachlaß erhielt nebft vielen anderen Beiträgen der Verfaſſer diejer 
Biographie auch diefe Erzählung (Abſchrift) und machte fie im Anhang des 2, Bandes 
der erften Auflage (S. 411) bekannt. Bgl. dort des Verfaſſers Bem. ©. 410. Die 
Erzählungen bei Schindler (I, S. 27) und im „Freiſchütz“ haben Schenks Mitteilung 
zur Grundlage und dürfen daher hier jegt fehlen. Anm. d. Herausg. 

Thayer, Beethoven® Leben. I. Bb. 23 
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feiner bisher erworbenen theoretiichen Kenntnifje einer neuen Durchficht 
zu unterwerfen und fie in Ordnung und Syitem zu bringen. Er wollte 
unter allen Umftänden dag Regelmäßige gründlich kennen und verftehen, 
um mit Zuverficht beurteilen zu können, wie weit er feiner Phantafie 
hinfichtlich des Unregelmäßigen nachgeben dürfe. Diefer Anficht, welche 
ſchon Tängft gehegt wird, gewähren die Refultate von Nottebohms Unter- 
ſuchungen neue Beitätigung. Sie erflärt und auch, wie ein junger Mann, 
der bisher zu jehr auf die Nichtigkeit feiner Anſchauungen vertraut Hatte, 
um geneigt zu fein, in feinen Produktionen etwas zu ändern, weil fie 
Paflagen und Wirkungen enthielten, die von feiner Umgebung für ab- 
weichend von jenen Mozart3 und Haydns erklärt wurden — wie Diefer 
nunmehr bereit war, mit der Beicheidenheit des wirklichen Genies, Die- 
felben in feinem Schreibpulte zu verfchließen, biß er dur Studien und 
Beobachtung das fichere Gefühl erlangt hätte, auf der feften Bafis gründ- 
licher Kenntniſſe zu ftehen, und erſt dann nach den Geboten eines er- 
leuchteten Urteils zu behalten oder verwerfen. 

Es leidet feinen Zweifel, daß er es mit diefen Studien durchaus 
ernft genommen und ihnen großen Eifer zugewendet Hat. 

Beethoven entdedte jedoch ſehr bald felbit, daß er auch in Haydn 
als Lehrer nicht das gefunden, was er erwartete. Nies erinnerte ſich 
einer von ihm mit Beziehung Hierauf gemachten Äußerung. „Haydn 
hatte gewünfcht, daß Beethoven auf den Titel feiner erften Werke ſetzen 
mödte ‚Schüler von Haydn‘. Beethoven wollte diejes nicht, weil er 
zwar, wie er fagte, einigen Unterricht bei Haydn genommen, aber nie 
etwa3 von ihm gelernt habe (Not. ©. 86)." Dieje im Unmut ge 
tane Äußerung war num gewiß ungerecht; wir laflen wieder Nottebohm 
reden. „Gewiß bat Beethoven von Haydn etwas gelernt, mag aud) 
dieſes Etwas weniger dem Lehrer, als der ihm überfommenen Lehre 
und Methode zuzufchreiben fein. Der Lehrer ift aber von feiner Methode 
nicht ganz zu trennen. Die Übungen im ftrengen Satze find ein radi- 
kales Mittel, den Schüler, indem fie ihn nöthigen, die Stimmen ohne har- 
moniſchen Stüßpuntt von innen heraus zu fchreiben, an eine jelbftändige 
Stimmführung zu gewöhnen. Hierzu werben die Übungen auch bei 
Beethoven beigetragen haben.“ 

Bon größerer Wichtigkeit für die Beurteilung dieſer Beziehungen ift 
die Erzählung von dem Verhältniſſe, in welches Beethoven bald nachher 
zu Johann Schenk trat, dem befannten Komponiften des Dorfbarbiers. 
Über diefes hat zuerft Seyfried in Gräfers und Schilling Wörter 
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büchern berichtet, defien Erzählung von Schindler beftätigt wurde; au- 
thentische Nachricht gibt ung die eigene Darjtelung Schenks, welcher wir 
nur folgendes vorauszuichiden haben. 

Bu Beethovens früheften Belanntichaften in Wien gehörte der Abbe 
Joſeph Gelinek, einer der erften damaligen Klaviervirtuoſen Wiens 
und ein erftaunlich fruchtbarer und populärer Variationenkomponiſt. Auf 
ihn fchrieb C. M. v. Weber einige Jahre Später das Epigramm: 


„Kein Thema auf der Welt verfchonte Dein Genie, 
Das fimpelfte allein — Dich ſelbſt — variirſt Du nie,” 


Czerny erzäflte Otto Jahn, daß fein Vater einft Gelinel in großer 
Parüre begegnete. „Wohin?“ fragte er. „Sch Toll”, antwortete Celine, 
„mit einem jungen Klavierfpieler, der erſt angelommen tft, mich meſſen; 
den will ich verarbeiten.” Nach einigen Tagen fieht er ihn wieder. 
„Run, wie war?" „Ad, das iſt Fein Menich, das ift ein Teufel; der 
fpielt mich und uns alle todt. Und wie er phantafirt!" Auch fpäter 
blieb Gelinek (nach &zerny) Beethovens gefchworener Gegner. 

Sn Gelineks Räumen hörte Schent zum eriten Male Beethoven 
phantafieren, „ein Hochgenuß, der Iebhaft Mozart’3 Andenken zurüdrief. 
Unmuthig beflagte fich der lernbegierige Beethoven oftmals gegen Gelinek, 
wie er in feinen contrapunftifchen Studien bei Haydn nicht vorwärts 
fommen könnte, da diefer Meifter, allzu vielfeitig beichäftigt, den ihm vor- 
gelegten Elaborationen die gewünjchte Aufmerkſamkeit zu ſchenken gar 
nicht im Stande fei. Jener fprach darüber mit Schenk und befragte ihn, 
ob er nicht geneigt fei, mit B. die Compofitionslehre durchzumachen. 
Diefer erklärte ſich höchſt willfährig dazu, jedoch nur unter der Doppel- 
bedingung: ohne irgend eine Vergütung und unter dem Siegel unver: 
brüchlicher Verſchwiegenheit. So wurde denn der gegenfeitige Traktat 
abgeichloffen und mit gewifienhafter Treue gehalten”. So weit Sey- 
fried; wir laffen nunmehr Schenks eigene Darftellung folgen?) 


1) Was aus Schenks handichriftlicher Selbftbiographie geworden ift, ift uns 
unbelannt. Sie befand fich in der Sammlung von Fuchs und wurde dort von 
D. Jahn eingejehen, welcher ben auf Beethoven bezüglichen Teil daraus abſchrieb. 
Aus Jahns Nachlaß erhielt nebft vielen anderen Beiträgen der Verfaſſer dieſer 
Biographie auch diefe Erzählung (Mbichrift) und machte fie im Anhang des 2, Bandes 
der erften Wuflage (S. 411) befannt. Bgl. dort des Verfaſſers Bem. ©. 410, Die 
Erzählungen bei Schindler (I, S. 27) und im „Freiſchütz“ haben Schenks Mitteilung 
zur Grundlage und dürfen daher hier jebt fehlen. Anm. d. Heransg. 

TIhayer, Beethovens Leben. I. Bd. 23 
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Jahr kam Beethoven mit Gelinek in Unfrieden, defien Urſache mir ents 
fallen if. Doch fcheint mir, daß beide felbft Veranlaſſung gaben. 
Bufolge ihrer Uneinigkeit, war Gelinet erboßt, und offenbarte mein Ge 
heimbalten. Beethoven und feine Brüder machten felbft fein Geheimniß 
mehr daran2. - 

17921) Anfangs Auguſt habe ich bei meinem guten Louis das 
ehrenvolle Lehramt angetretten und bis zu Ende Mat 17932) ununter⸗ 
brochen fortgefebt, als er eben den doppelten Contrapunkt in Octav voll 
endet Hatte und fich nach Eifenftadt begeben. Wenn Se. K. Hoheit feinen 
Schützling gleich zu Albrechtsbergers Leitung bingegeben hätte, jo wäre 
fein Studium nie unterbrochen und ganz vollendet worden.” 

Hier folgt eine Stelle, welche Schent fpäter ſelbſt durchgeftrichen 
hat. Er wendet ſich darin gegen die ihm gemachte Mitteilung, daß Beet- 
hoven feine Lehre bei Albrechtsberger ganz vollendet habe, Das wäre 
wohl rätlich für ihn gewefen, allein wäre es wahr, dann würde ſowohl 
Gelinek wie Beethoven ſelbſt es ihm mitgeteilt haben. „Vielmehr geftand 
er mir, daß er ſich zu Hr. Salieri K. 8. Hoffapellmeilter Hinbegeben um 
in der Compofizion im freyen Styl Unterricht zu nehmen.“ 

Scent fährt dann fort: 

„Ungefähr nach halbem May that er mir zu willen, daß er mit 
Haydn fi bald nah Eifenftadt begeben werde und dafelbft bis Anfangs 
Winter da verweilen werde; den Tag der Abreiſe wiſſe er noch nicht. 
Anfangs Juni kam ich zur gewöhnlichen Stunde wieder — allein mein 
guter Louis war nicht mehr zu fehen. Er Hinterließ mir folgendes 
Billetchen, welches ich Wort für Wort hier nieberfchreibe. 


‚Sieber Schent! 


Ich wünichte nicht daß ich ſchon Heute fort würde reifen nach Eifen- 
ftadt, Gerne hätte ich noch mit ihnen gefprochen. Linterdeflen rechnen 
fie auf meine Dankbarkeit für die mir erzeigten Gefälligfeiten, Ich werde 
mich beitreben Ihnen alles nach meinen Kräften gut zu machen. ch 
hoffe Sie bald wieder zu ſehen und das Vergnügen Ihres Umgangs 


genießen zu Fünnen. Leben Sie wohl und vergeſſen Sie nicht ganz 
Ihren 


Beethoven.“ 


1) Schenk irrt ſich in der Jahreszahl, es muß 1793 heißen. Anm. d. Herausg. 
2) Auch hier iſt die Jahreszahl unrichtig; es muß 1794 heißen. Über die 
weiteren hieran ſich anknüpfenden Fragen ſ. u. Anm. d. Herausg. 
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E3 war meine Abficht mein Verhältniß zu Beethoven nur jehr kurz 
zu berühren; allein die obwaltenden Umftände, auf was Art und Weiſe 
ih dazu gekommen, fein Wegführer in der mufilaliichen Compofition zu 
werden, geboten mir mich etwas ausführlicher zu erklären. 

Für mein Bemühen (wenn doch das Bemühen heißen follte) erwarb 
ih mir von meinem guten Louis, ein Föftliches Geſchenk, nähmlich: das 
fefte Band der Freundichaft, das his an feinen Tod noch unverwellt ge- 


blieben — — | 
Gefchrieben im Sommer 1830 1).* 


Die Erzählung Schenks über das Aufhören dieſes Unterrichts ergibt 
eine chronologifche Schwierigkeit. Daß der Anfang desſelben Anfang 
Auguft 1793 fiel, kann nad) den zufammentreffenden und ſehr beftimmten 
Ungaben Schenks (ber fi nur in der Jahreszahl irrt), namentlih nach 
der Mitteilung, daß der Unterricht bei Haydn fchon ſechs Monate ges 
dauert habe, nicht bezmeifelt werden. Dann hätte Schenks Unterweifung 
bis Ende Mai 1794 gedauert, und die beftimmte Angabe des Monats 
macht auch Hier einen Irrtum nicht wohl glaublih. Uber erjtend war 
Haydn damals Yängft in England, während Beethoven doch nach Schenk 
Erzählung gejagt Hatte, er werde mit Haydn nah Eifenftadt gehen; und 
Beethoven war bereits Wlbrechtäbergers Schüler, neben welchem eine 
weitere geheime Hilfe nicht mehr nötig war. Trotzdem ift die Yort- 
dauer der Beziehung zu Schent wohl möglich, und fie ließ fich wohl, fo 
lange Beethoven in Wien war, jo leicht nicht abbrechen; darauf deutet 
au die Erwähnung des doppelten Kontrapunkts, den Beethoven nicht 
bei Haydn, jondern bei Albrechtäberger ftudierte; auch die Wendung bei 
Schenk: wenn der Kurfürft feinen Schügling „gleich” zu Albrechtäberger 
gegeben hätte, läßt durchbliden, daß der Unterricht bei letzterem bereit 
begonnen Hatte. Der Brief an Schent gibt fih, bei aller Freundlichkeit 
der Form, doch als eine deutliche Abfage, als eine Löfung des Schüler- 
verhältnifjes zu erkennen, wozu die Neife nach Eifenftadt den willlom- 
menen Anlaß bot. Daß aber Beethoven die Reife mit Haydn machen 
follte, erfahren wir nur durch Schenk, der fich hierin, wie in der Jahres» 
zahl, nach einer fo langen Zeit wohl geirrt haben Tann. An fi ift 
jehr wohl denkbar, daß Beethoven allein zum Fürjten Eſterhazy, der ihn 


1) Schenk, geboren am 30. Nov. 1761, ftarb am 29. Dez. 1836. Daß ihm 
Beethoven noch bis fpät feine Zuneigung bewahrt, erfahren wir aus der hübichen 
Erzählung bei Schindler I, ©.31. Anm. d. Herausg. 
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fiher in Wien fchon Tennen gelernt Hatte, eingeladen war. Wer dies 
nicht annehmen will, müßte den Brief und die Reife in die lebten Mo- 
nate 1793 verlegen, was in jedem Betracht unwahricheinlich ift?). 

Im übrigen können wir Schenks Barftellung nur für ſich felbft 
ſprechen laſſen, da anderweitiges Material zu ihrer Kontrolle fehlt. Ge⸗ 
wiß hat Beethoven Vorteil aus dem Verkehr gezogen, wie auch aus 
feiner danfbaren Äußerung hervorgeht. Aber gegenüber feinen weiteren 
Studien darf man den Einfluß Schenks auch nicht zu Hoch anfchlagen. 
Sn der Erinnerung des gemütvollen alten Mannes mag fi) manches 
erweitert und verfchoben haben. Die Äußerung Schents, welche Grill- 
parzer an Jahn berichtete, „er Habe Beethoven im Generalbaß noch fehr 
unerfahren gefunden“, und die entiprechende in ſeinem Briefe enthält 
gewiß eine Übertreibung. 

Die Beziehungen zwiihen Haydn und feinem Schüler blieben nicht 
lange wirklich herzliche; doch verbarg Beethoven feine Unzufriedenheit, 
und e3 erfolgte fein Brud. Wenn er auch in fpäteren Jahren leider 
oft zu wenig um die Zukunft beforgt war und zu fehr feinem eigenen 
Willen nachgab, fo war er doch damal3 dem Kurfürften für fein Ver 
halten verantwortlich, und Haydn war überdies ein zu wertvoller und 
einflußreicher Freund, um ihn mutwillig aufzugeben. Welche Gefühle er 
alſo auch insgeheim gehegt haben mag, er verſchloß fie in fich, ging 


1) Der Herausgeber ift hier von Thayers Annahme abgewichen, der (1. Aufl. 
I, ©. 262) den Brief dem Sabre 1793 zufchrieb, den Anfang des Unterrichts bei 
Schenk in ben Anfang (vielleicht Januar) 1793 verlegt, was ganz unmöglich ift, 
und ihn bis Ende 1793 dauern läßt. Thayer hatte bamal3 noch Feine Kenntnis 
von Schenks eigener Darftellung und würde bei erneuter Bearbeitung feine eigene 
gewiß geändert haben. Wenn Thayer weiter anführt, Schenk fei im Sommer Gaft 
bes Fürſten Auersperg auf deſſen Gütern geweien, jo beruht die (nach einem in 
jeinem Handexemplar beigefügten Blatte) auf einer Mitteilung Seyfrieds in ber 
Neuen Zeitichrift für Muſik Bod. XII (1840) ©. 180 bei Gelegenheit eines , Commen⸗ 
tar” zu Lyſers Erzählung über denſelben Gegenftand. Geyfried jchreibt: „Mehr 
als Hausfreund, als abhängig von Mäcenaten-Bunft, brachte Schent den Sommer 
des Jahres 1794 höchſt vergnügt auf den Gütern des Tunftfinnigen Fürſten Carl 
bon Auerdperg zu, für deſſen Schloßtheater er auch einige Operetten in Mufil febte, 
und bei jedem fpäteren Beſuche ftet3 wie der willlonmenfte Gaft aufgenommen und 
behandelt wurde.” Der unbeftimmte Ausdruck „ben Sommer” fchließt keineswegs 
aus, dag Schen! Ende Mai ober Anfang Juni noch in Wien war. — Übrigens 
hatte bereit3 Marx (Bb. I, ©. 22 ber 3. Aufl.) vermutet, daß obiges Briefchen 
zwiichen den Zeilen den Abbruch bed Lehrverhältniſſes zu Schenk enthalte; ob fogar 
bie Reife jelbft zu dieſem Bwed angetreten wurde (Nohl II, S. 46) entſcheiden wir 
nit. Anm. d. Herausg. 
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regelmäßig in die Unterrichtöftunden und traftierte, wie oben bemerkt, ge- 
Iegentlich feinen Lehrer mit Schololade und Kaffe. Die Belanntichaft 
mit dem Fürſten Eiterhazy wurde mutmaßlich dur Haydrr vermittelt; 
und Neefe erzählt und, daß letzterer Beethoven bei feiner zweiten Reiſe 
auch nach England mitzunehmen wünſchte. Warum wurde biefer Plan 
nicht ausgeführt? Verbot es der Kurfürſt? Erlaubte es Beethovens 
Stolz nicht, als Haydns Schüler dorthin zu gehen? Hielt ihn der Eifer 
für feine Tontrapunftifchen Studien davon ab? Oder waren feine Be 
ziehungen zum öfterreichifchen Adel fchon derartige geworden, daß fie in 
ihm größere Hoffnungen auf Erfolge in Wier erwedten, als ihm Haydn 
in London veriprechen Tonnte? Pekuniäre Gründe find jedenfalls nicht 
Hinreichend, bie Nichtausführung des Planes zu erflären; denn. Haydn, 
welcher das Londoner Publikum jet kannte, Tonnte leicht alle Schwierig- 
feiten nach diefer Seite Hin bejeitigen. Neefes Brief wurde gegen Ende 
September 1793 gefchrieben, ald, wie er jagt, fchon mehrere Nad)- 
richten nach Bonn gelommen waren, daß Beethoven große Fortichritte 
in der Kunft gemacht habe. Diefe Nachrichten kamen, wie wir wiſſen, 
teilmeife von Haydn und zeigen Har, wie grundlos Beethovens Verdacht 
war, Haydn meine es mit ihm nicht gut (Mie3 ©. 85), was fi ja 
auch mit dem Plane, ihn mit nach England zu nehmen, nicht vereinigen 
ließe. ebenfalls erklärt diefer Verdacht, neben den oben angebdeuteten 
Gründen, Hinreihend die Ubreife des Meifterd nach London ohne die 
Geſellſchaft feines Schülers, welcher jebt (Sanuar 1794) Albrechts— 
berger übergeben wurde). 

Unter den zahlreichen Notizen bes mehrfah erwähnten Tagebuches 
finden fi nur zwei, welche mit einiger Sicherheit auf ein ſpäteres 
Datum, ald 1793, bezogen werden Können; eine derfelben ift dieſe: 

„Schuppanzigh 3 mal die W. (Woche ?) 
Ulbrechtsberger 3 mal die W. (Woche?).“ 

Daraus folgt mit Notwendigkeit, daß Beethoven das Jahr 1794 

mit drei wöchentlichen Stunden im Violinſpiel bei Schuppanzigh 


1) Johann Georg Albrehtäberger, geboren am 3. Febr. 1736 zu Klofter- 
neuburg, gejtorben 7. März 1809 zu Wien, war damals Kapellmeiſter an S. Stephan. 
— Die fpäter zu erwähnenden Worte Schönfelds, Haydn habe ihn „nur während 
jeiner Abwejenheit unjerm großen Albrechtsberger übergeben”, zeigen, daB der Unter- 
richt bei leßterem unmittelbar auf den bei Haydn folgte. Das Fiichhoffiche Manuffript 
fagt kurz: „Als Haydn 1795 [vielmehr 1794) nach England reifte, wurde B. Schüler 
des Albrechtäberger. Anm. d. Herausg. 


360 Biwanzigftes Kapitel. 


(wenn nicht etwa die Jugend bes Iebteren eine ſolche Folgerung aus» 
ſchließt) und mit drei Stunden im SKontrapuntt bei bem bamals 
berühmteiten Lehrer diefer Wiffenihaft, Albrechtsberger, begann, 
Seyfried verfidert, Daß die Studien bei letzterem zwei Jahre hin 
durch mit raftlofer Beharrlichkeit fortgeführt wurden. Unjere Dar 
ftelung wird aber zeigen, daß andere Dinge einen großen Teil von 
Beethovens Tätigkeit im Jahre 1795 in Anfprucd nahmen, und daß 
lange vor dem Schluffe dieſes Jahres fein Kurſus bei Albrechtsberger 
zu Ende ging. 

Über die Gegenstände und die Beſchaffenheit bes Unterrichts bei 
Albrehtöberger Halten wir uns wieder an bie Unterfuchungen Nottes 
bohms!). Der Unterricht, welchem vorzugsweiſe Wlbrechtsbergers „Ans 
weifung zur Kompofition” zugrunde lag, begann wieder mit dem ein- 
fahen Kontrapunft, über welchen Beethoven jebt genauere Belehrung 
erhielt, als ihm bei Haydn zuteil geworden war; Albrechtsberger jchrieb 
ihm Regeln auf, Beethoven fich ſelbſt desgleichen und Lieferte dann eine 
große Anzahl von. Übungen zu zwei feften Gefängen, die Albrechtäberger 
nad den Regeln des ftrengen Sabes verbeſſerte. Es folgten Tontra- 
punftifche Übungen im freien Sage, in der Nachahmung, dann die zwei⸗, 
dreis und vierjtimmige Fuge, die Choralfuge, der doppelte Kontrapunft 
nach feinen verfchiedenen Lagen, die Doppelfuge, ber dreifahe Kontra» 
punkt, der Kanon; Iehterer nur kurz, da hier der Unterricht abbrad). 
Vielfach arbeitete Beethoven in Gegenwart und unter der unmittelbaren 
Mitwirkung Albrechtsbergers. Der Iebtere ift offenbar mit voller Ge— 
wiflenhaftigfeit und Genauigkeit zu Werke gegangen und zeigt fich überall 
bereit, dem Schüler behilffih zu fein. Wenn er uns zuweilen etwas 
umftändlih und Ichablonenhaft zu verfahren fcheint, fo iſt zu bedenken, 
daß eine anhaltende Schulung durch fefte Regeln, auch wenn fie ber 
jelbftändige Künftler nicht mehr anwendet, der Entwicklung desfelben not» 
tut, und daß nur auf diefem Grunde ſich das freie Schaffen aufbauen 
kann. Das wußte auch der junge Beethoven, und jede Beile der Übungen 
zeigt, wie er mit vollem Intereſſe und in eifriger Arbeit bei der Sache 
war2). Das war befonders bei den Übungen im Kontrapunft und in 


1) Beethovens Stubien S. 47—203. Bgl. auch Nottebohms Beethoveniana' 
©. 173 fg. Jeden, ber fich näher unterrichten will, müffen wir auf diefe Arbeiten 
verweiſen; die Lebensbejchreibung muß fich auf das Ergebnis beichränten. Anm. d. 
Herausg. 

2) Un einer Stelle fchreibt Beethoven einen unvorbereiteten Septimenaflorb 
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der Nahahmung der Fall, in welchen er beitrebt war, Fehler vermeiden 
zu lernen, und welche auch in feinem eigenen Schaffen von beutlich er» 
fennbarem Erfolge waren. Mehrere der nach dem Unterricht gefchriebenen 
Kompofitionen laſſen erkennen, wie er „von einer überwiegend figurativen 
zu einer mehr Tontrapunktifchen Schreibart geführt wurde”. Weniger 
war das bei der Zuge zu bemerken, in welcher der Unterricht ſelbſt nicht 
ohne Mängel war nnd der Schüler mehrfach mit geringerer Sorgfalt 
arbeitete. Die einengenden Regeln verleideten ihm zumeilen die Urbeit; 
„er befand fih in dem Alter, in dem man gemeiniglich lieber angeregt 
als unterrichtet fein will“, wobei feine eigenfinnige Natur mit im Spiele 
war; man Tann hinzufügen: in welchem er fein geniales Geſchick in Er- 
findung und Geftaltung ſchon anderweitig betätigt hatte. Wenn er denn 
auch bei Albrechtäberger eine vollftändige Durchbildung in der Fugenform 
nicht gefunden Hat, jo Hat er doch die Beftandteile der Fuge und die 
. Mittel der fugierten ‚Schreibart anwenden gelernt. Auch hat Beethoven 
alle diefe Lehren in jpäterer Zeit noch zum Gegenftande eifrigen Selbit- 
ftudiums gemacht und ift gerade in den Urbeiten feiner lebten Jahre 
mit Vorliebe zur fugierten Schreibart zurüdgelehrt. Nichts ift verfehrter, 
als bei Beethoven die Mängel der theoretiichen Vorbildung zu betonen. 
Wenn Beethoven fchon bei Wibrechtsberger, mehr aber noch in feinen 
jelbftändigen Werfen manche ber ftrengen Regeln nicht beachtete, jo ge 
ſchah das nicht, weil er fie nicht anwenden konnte, fondern weil er fie 
gefliffentlich außer acht ließ. Schon in jenen Übungen fann man Stellen 
finden, in welchen zwar einzelne jener Regeln verlegt find, in welchen 
aber das unbefangene Gehör den Schüler freifpriht. Denn jene Regeln 
find nicht Selbftzwed, und troß aller fünftlichen Syfteme ift es ber Ent- 
wicklung der Runftmittel, ift es namentlich Dem vorwärts weijenden Genie 
vorbehalten, zu zeigen, was in denſelben bleibende Bedeutung behält, 
und was als veraltet gelten muß. Beethovens Natur war dahin gerichtet, 
die Tonkunſt als Mittel zur Darftellung der Seelenbewegung zu ver« 
wenden, die Melodie freizumachen und das, was ihn bewegte, in ben 
freien. Formen zu geitalten, welche duch Ph. Em. Bach, Mozart, Haydn 
und die neben ihnen fchaffenden ausgebildet waren. In diejem Streben 
hatte er fich bereits, al3 der theoretiiche Unterricht in Wien begann, ala 
„ſtarken Streiter” bewährt, und es ist erflärlich, daß ihm das Einengen 
in ftarre Regeln nicht felten unbequem war. Er wurde es allmählich 


mit einem Borhalt an den Rand und fügt Hinzu: „ist es erlaubt?" Notteb., Beeth. 
Studien ©. 1%. Anm. d. Herausg. 
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müde, „mufilalifche Gerippe zu ſchaffen“). Um fo mehr ift e3 anzu 
erkennen, ja zu bewundern, daß der fchon fo hoch -geftiegene junge 
Künftler fi zunächft mit vollee Entäußerung feiner Schaffenskraft dem 
Zwange der Regeln Hingab und in gewiflenhafter Übung derfelben Be 
friedigung fand. 

Nottebohm Hat die Wahrnehmungen, welche die Durchforfchung des 
Nachlaffes ihm aufbrängte, in folgender Weife zufammengefaßt. Er ſchickt 
voraus, daß Beethoven feit 1785 fich die Schreibweife Mozart3 immer 
mehr zu eigen gemacht; dann fährt er fort: „Der Unterricht bei Haydn 
und Albrechtöberger Hat ihm dann neue Formen und Ausdrudsmittel zu- 
geführt, und dieſe Haben eine Umwandelung feiner Schreibart bewirkt. 
Die Stimmen haben an melodifher Ausbildung und an jelbitändiger 
Führung gewonnen. Un die Stelle der früheren Durchfichtigfeit ift eine 
gewifje Dichtigfeit des Stimmgewebes getreten. Aus einer homophonen 
Zwei- und Mehritimmigkeit ift eine reale geworden. Das frühere bloße 
‚obligate Accompagnement“ ift einer mehr auf Kontrapunktik beruhenden 
obligaten Schreibart gewichen. Beethoven hat das Prinzip der Polyphonie 
angenommen. Dabei ift der Sah reiner geworden, und es ift beachten: 
wertb, daß die bald nach dem Unterricht gefchriebenen Werke zu den rein- 
ften gehören, die Beethoven gefchrieben hat. — Wohl leuchtet auch jetzt 
noch das Borbild Mozarts durch. Wir fuchen es aber jebt weniger in 
der Urt zu figuriren oder zu kontrapunktiren, als in der Form und in 
anderen Dingen, welche mit der kontrapunktiſch obligaten Schreibart nur 
mittelbar zufammenhängen. In ähnlicher Weile kann von anderen Ein- 
flüffen gefprochen werden, fo von dem Joſeph Haydns. Auch dieſer 
Einfluß ift nicht Tontrapunktifcher Urt. Beethoven Hat auf dem Grunde 
feines erworbenen und ererbten Befibes weiter gebaut. Er Hat die 
überfommenen Formen und Wusdrudsmittel in ſich verarbeitet, fremde 
Einflüffe allmählich ausgefchieden und, dem Drange feiner fubjeltiven, 
aufs Idiale gerichteten Natur folgend, fi einen eigenthümlichen Styl 
geichaffen.“ 

Diefes Urteil gewährt einen weiten Uusblid auf Beethovens ferneres 
Schaffen; es läßt erfennen, wie jehr wir e8 zu bedauern Haben, daß es 
Nottebohm nicht mehr befchieden geweſen ift, feine grundlegenden Unter- 


1) Diefen Ausdruck braucht Beethoven in einem Schreiben an die Beitichrift 
Cäcilia (Vgl. Nohl, Briefe B. Nr. 328) au dem Jahre 1825 (22. San.) in ſcherz⸗ 
hafter Anſpielung auf Albrechtöberger. Es ift unferes Wiſſens das einzige Mal, 
daß er Albrechtsberger ſpäter brieflich erwähnt hat. Anm. d. Heransg. 
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fuchungen über Beethovens Stil nach der technifchen Seite hin fortzujegen 
und zu Ende zu führen. 

Belanntlich Hat Seyfrieb in feinem 1832 erjchienenen Buche: „Lud⸗ 
wig van Beethovens Stmdien im Generalbafje u, |. mw.” alles, was er 
in dem erwähnten Teile von Beethovens Nachlaß an Übungen, Auszügen 
aus Lehrbüchern ufw. vorfand, ohne alle Kritik und mit größter Willkür 
zufammengebradt und in eine Konfufion dDurcheinandergemengt, welche 
nur die Kenntnis, der Scharfinn und die Ausdauer eines Nottehphm 1) 
entwirren konnte. Seyfried ftellte die Sache jo dar, als ob alles, was 
darin vorlommt, dem Studium bei AlbrechtSberger angehörte. „Man 
braucht wohl”, fagt Nottebohm ©. 198, „weiter feine Worte zu verlieren, 
um die Unverträglichleit einer folchen Darftellung mit dem Ergebniß un- 
ferer Unterfuchungen nachzuweifen. In Wahrheit kann nur der Heinfte 
Theil der ‚Studien‘ auf den Unterricht Beethoven's bei Albrechtäberger 
zurüdgeführt werden. Das Meifte, was darin vortommt, Liegt außerhalb 
biejes Unterrichts und gehört, abgejehen von allen Wenderungen, andern 
Ürbeiten an. Bei jenem kleinſten Theil bat es ſich Seyfried nun gar 
bequem gemadt. Er hat nämlich von den von Beethoven gejchriebenen 
Uebungen nur folde aufgenommen, welche ihm in Reinjchrift oder deut- 
lich gefchrieben vorlagen. Diejenigen Uebungen, welche in Solge mancher 
Aenderungen fchwer zu Iefen find, hat er weggelafien. So iſt e8 zu er 
Hären, wenn Seyfried von den Uebungen im ftrengen einfachen Contra- 
punkt feine einzige aufgenommen bat. Wollte man aus feinem Buche die 
dem Curſus bei Ulbrechtöberger angehörenden Stellen zufammenftellen, 
und könnte man hierbei abjehen von allen Unrichtigfeiten: jo würde 
man doch ein Lüdenhaftes und faliches Bild befommen. Auch auf die 
Beethoven beigelegten Randgloſſen, mit denen das Buch Seyfried’s fo 
reich gewürzt ift, brauchen wir nicht näher einzugehen. Thatſache ilt, 
daß in allen Handfchriften, welche dem Unterrichte bei Albrechtäberger 
angehören, feine einzige von jenen ‚jarkaftifh Hingeworfenen Randgloffen‘ 
zu finden iſt?). Beethoven’3 Randbemerkungen, welche darin vorfommen, 
und welde wir überall, wo e3 thunlich war, angeführt oder mitgetheilt 
haben, find ganz anderer Art, als die von Seyfried gebrachten. Sie 
zeigen, daß Beethoven bei der Sache war und darauf einging. Es wäre 


1) Vgl. Beethoveniana (1872) XXIX, ©. 154 f., Wiederholung und Umarbei- 
tung der Artikel in der Allg. Muſ. Ztg. von 1863 und 1864. Unm. d. Heraudg. 

9 Der Verfaffer, welcher diefe Handichriften zu verichiebenen Beiten genau 
unterjucht hat, kann das Gefagte vollftändig beftätigen. 
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auch unerflärlih, was Beethoven hätte vermögen können, den Unterricht 
bei einem Lehrer fortzufeben, mit dem er ſich, nach Seyfried's Darftel- 
Yung, ſchon beim einfachen Contrapunkt im Widerſpruch befand. Stand 
e3 doch in feiner Macht, jeden Augenblid abzubrechen.” 

Wir deuteten oben einen Bweifel an, ob Beethovens Studien unter 
Albrechtöberger fi weit über den Anfang des Jahres 1795 hinaus er» 
firect Hätten. Wenn alle jene Übungen, welche Seyfried zur Grund» 
Inge der „Studien“ gemacht hat, wirklich in die Periode feiner Lehrjahre 
gehört hätten, dann würde allein ihre Quantität, in Verbindung mit 
den fonftigen Beichäftigungen des Schreibers, jene Annahme einer län- 
geren Dauer rechtfertigen. Wenn wir aber bedenken, daß wohl bie 
größere Hälfte diefer Manuffripte in eine um viele Jahre fpätere Beit 
gehört!), und wenn wir Die große Leichtigkeit im Schreiben in Anſchlag 
bringen, die Beethoven fchon vor feiner Ankunft in Wien ſich erworben 
batte2), fo deuten biefelben in Teiner Weife auf einen Studienkurſus, 
der nicht Leicht beendet werben konnte in dem einen Jahre bei Haydn 
(und Schenk) und dem andern bei Wibrechtsberger. Schönfeld („Jahr⸗ 
buch der Tonkunft für Wien und Prag“) nimmt an, daß Beethoven nod) 
zu der Beit, als er ſchrieb (im Frühjahr 1795), Schüler des letzteren 
war, indem er fagt: „Ein redender Beweis feiner wirklichen Kunftliebe 
ift, daß er fich unferm unfterblihen Haydn übergeben hat, um in bie 
heiligen Geheimniſſe des Tonſatzes eingeweihet zu werben. Diefer große 
Meifter hat ihn nun während feiner Abweſenheit unferm großen Albrecht 
berger übergeben." Offenbar Tiegt in dieſen Worten nichts Entſchei⸗ 
dendes, und doch find fie das einzige, was die „zwei Jahre“ Seyfriebs 
zu beftätigen fcheint; während andererſeits Wegeler, der während des 
ganzen Jahres 1795 viel mit Beethoven zufammen war, nirgendwo in 
feinen Notizen die geringfte Anspielung auf ein Verhältnis feines Freundes 
als eines Schülers unter einem Meifter macht. 

Mit Rüdfiht auf die Seitenzahl der für den Unterricht gefchriebenen 
Übungen (160) und die drei wöchentlichen Stunden berechnet Nottebohm 


1) Bgl. Bd. III, ©. 135 u. 150 (1809 gemachte Auszüge zum Gebrauch beim 
Unterricht des Erzherzog Rudolf). 

2) Der Berfaffer meint hierbei wohl die bereits erworbene Geichidlichleit und 
Sicherheit, die Formen zu handhaben, und die Schnelligkeit der Auffaſſung; daß 
Beethoven nicht jchnell arbeitete, wußte er wohl und hat e8 auch an einer an- 
beren Stelle auögeiproden. Anm. d. Heraudg. [Bgl. Anm. 1 zu ©. 188; daß 
Beethoven fchnell fchreiben Tonnte, fteht fell. H. N.) 
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die Zeit des Unterrichts auf etwa 15 Monate. Da fih nun unter den 
Übungen zum doppelten Kontrapuntt in der Dezime ein Entwurf zum 
zweiten Satze des Trio Op. 1, 2 befindet, dieſe Trivs aber am 9. Mai 
1795 als fertig angezeigt wurden, fo war damals der Unterricht beendet 
oder feinem Ende nahe. Hiernach wird das Ende zwilden März und 
Mai 1795 anzufegen fein. 

Der dritte in der Reihe von Beethovens Wiener Lehrern war. der 
kaiſerliche Hoflapellmeifter Anton Salieri!); boch war diefer Unterricht 
fein ſyſtematiſcher und nicht an beitimmte Stunden gebunden; Beethoven 
madte von der Willfährigkeit Salieris Gebrauh, „wenig bemittelten 
Muſikern unentgeltlich Unterricht zu ertheilen“. Sein Wunſch war, in 
der Gefangstompofition beraten zu werben. Er legte ihm Kompofitionen 
italieniſcher Gefangterte vor, welche dann Salieri mit Rüdfiht auf Be 
tonung und Ausdrud der Worte, Rhythmus und metrifche Gliederung, 
Abichnitte des Gedankens, Stimmung, Sangbarleit und diefem allem 
entfprechende Führung ber Melodie verbefierte. Auch diefen Übungen hat 
fih Beethoven, wie ja das Verhältnis überhaupt feiner Initiative ent- 
fprang, mit Eifer und Fleiß Hingegeben, und fie find in jeinem Schaffen 
von erfennbarem Erfolge geweien. Er bat fortan auch in feinen deutjchen 
Gefängen den Tert „ſowohl in feiner profodifchen Beſchaffenheit, als in 
Betreff feines Inhalts und der vorgezeichneten Situation, ungleich jorg- 
famer behandelt, als in feinen früheren Liedern”, und hat ſich die Methode 
des Dellamierens angeeignet?). Daß freilid auch über die Zeit Hinaus, 
in welcher Beethovens Stil fih felbftändig entwidelte, Salieris Ein- 
wirkung fich erftredt babe, wird nicht behauptet werden fünnen, da ſpäter⸗ 
hin noch mannigfache andere Einflüffe fich geltend machten. 

Diefer Unterricht begann bald nach Beethovens Ankunft in Wien und 
dauerte in der angegebenen zwangloſen Weife jedenfalls bi 1802; doch 
hat er Salieri auch fpäter noch bei der Kompofition ähnlicher, namentlich 
italienifcher Gefänge zu Rate gezogen. Nach einer Erzählung Czernys 
fand Salieri beim Unterricht die Melodie einer Arie nicht paſſend. Den 
andern Tag fagte er zu Beethoven: „Ihre Melodie kann ich gar aus dem 
Kopfe nicht Los werden,” „Nun, Herr von Salieri“, antwortete Beet 
hoven, „da kann fie doch nicht jo ganz schlecht geweien fein.” Das mag 
noch in frühere Bett fallen; aber aus einer Mitteilung von Moſcheles 
geht hervor, daß er noh um 1809 mit Salieri in Verbindung ftand. 


1) Nottebohm, Beethovens Stubien S. 207—232. Anm. d. Herausg. 
2) Nottebohm, Beeth. St. S. 230, 231. 
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auch unerflärfich, was Beethoven hätte vermögen können, den Unterricht 
bei einem Lehrer fortzufeßen, mit dem er fi), nad Seyfried's Darftel- 
Yung, ſchon beim einfachen Contrapunkt im Widerſpruch befand. Stand 
e3 doch in feiner Macht, jeden Augenblick abzubrechen.” 

Wir deuteten oben einen Zweifel an, ob Beethovens Studien unter 
Albrechtöberger fich weit über den Anfang des Jahres 1795 hinaus er» 
firedt Hätten. Wenn alle jene Übungen, welche Seyfried zur Grund» 
Inge ber „Studien“ gemacht hat, wirklich in die Periode feiner Lehrjahre 
gehört hätten, dann würde allein ihre Quantität, in Verbindung mit 
ben fonftigen Beichäftigungen des Schreiberd, jene Annahme einer län 
geren Dauer rechtfertigen. Wenn wir aber bedenken, daß wohl die 
größere Hälfte diefer Manuffripte in eine um viele Jahre fpätere Beit 
gehört!), und wenn wir die große Leichtigkeit im Schreiben in Anſchlag 
bringen, die Beethoven fchon vor feiner Ankunft in Wien fi) erworben 
hatte2), fo deuten diefelben in Teiner Weife auf einen Studienkurſus, 
der nicht leicht beendet werben konnte in dem einen Jahre bei Haydn 
(und Schenk) und dem andern bei Mlbrechtsberger. Schönfeld („Sahr- 
buch der Tonkunſt für Wien und Prag“) nimmt an, daß Beethoven nod) 
zu ber Beit, ald er fchrieb (im Frühjahr 1795), Schüler des letzteren 
war, indem er fagt: „Ein redender Beweis feiner wirklichen Kunftliebe 
ift, daß er ſich unſerm unfterblichen Haydn übergeben hat, um im bie 
heiligen Geheimnifje des Tonſatzes eingeweihet zu werden. Diefer große 
Meifter Hat ihn nun während feiner Abtwefenheit unferm großen Albrechts⸗ 
berger übergeben." Offenbar Liegt in dieſen Worten nichts Entſchei⸗ 
dendes, und doch find fie das einzige, was die „zwei Jahre“ Seyfriebs 
zu beftätigen fcheint; während andererfeit? Wegeler, der während des 
ganzen Jahres 1795 viel mit Beethoven zufammen war, nirgendwo in 
feinen Notizen die geringjte Anspielung auf ein Verhältnis feines Freundes 
als eines Schülerd unter einem Meister macht. 

Mit Rüdficht auf die Seitenzahl der für den Unterricht gefchriebenen 
Übungen (160) und die drei wöchentlichen Stunden berechnet Nottebohm 


— — 


1) Bgl. Bd. III®, S. 135 u. 150 (1809 gemachte Auszüge zum Gebrauch beim 
Unterricht des Erzherzogs Rudolf). 

2) Der Verfafjer meint hierbei wohl die bereit3 erworbene Geichidlichleit und 
Sicherheit, die Formen zu handhaben, und die Schnelligkeit der Auffafiung; daB 
Beethoven nicht fchnell arbeitete, wußte er wohl und hat es auch an einer an- 
beren Stelle ausgeiprochen. Anm. d. Heraudg. [Bgl. Anm. 1 zu ©. 188; daß 
Beethoven ſchnell fchreiben Tonnte, fteht feſt. H. R.) 





Beethoven in Wien. Studien bei Haydn und Albrechtsberger. 365 


die Seit des Unterrichts auf etwa 15 Monate. Da fich nun unter den 
Übungen zum doppelten Kontrapunkt in ber Dezime ein Entwurf zum 
zweiten Sabe bed Trio Op. 1, 2 befindet, dieſe Trios aber am 9. Mai 
1795 als fertig angezeigt wurben, fo war damals der Unterricht beendet 
oder feinem Ende nahe. Hiernach wird das Ende zwiſchen März und 
Mai 1795 anzufegen fein. 

Der dritte in der Reihe von Beethovens Wiener Lehrern war. der 
kaiſerliche Hoflapellmeifter Unton Salieri!); doch war diefer Unterricht 
fein ſyſtematiſcher und nicht an beitimmte Stunden gebunden; Beethoven 
machte von der Willfährigkeit Salieris Gebrauch, „wenig bemittelten 
Mufilern unentgeltlich Unterricht zu ertheilen”, Sein Wunfh war, in 
der Geſangskompofition beraten zu werden. Er legte ihm Kompofitionen 
italienischer Gefangterte vor, welche dann Salieri mit Rüdfiht auf Be 
tonung und Ausdrud der Worte, Rhythmus und metrifche Gliederung, 
Hofchnitte des Gedankens, Stimmung, Sangbarleit und dieſem allem 
entfprechende Führung der Melodie verbeflerte. Auch diefen Übungen hat 
fih Beethoven, wie ja das Verhältnis überhaupt feiner Initiative ent- 
Iprang, mit Eifer und Fleiß Hingegeben, und fie find in jeinem Schaffen 
von erlennbarem Erfolge gewejen. Er Hat fortan auch in feinen deutſchen 
Gefängen den Tert „ſowohl in feiner profodifchen Beichaffenheit, ala in 
Betreff jeines Inhalts und der vorgezeichneten Situation, ungleich jorg- 
famer behandelt, al3 in feinen früheren Liedern“, und hat fi) die Methode 
des Dellamierend angeeignet?). Daß freilich auch über die Zeit Hinaug, 
in welcher Beethovens Stil ſich felbitändig entwidelte, Salieris Ein- 
wirkung fich erftredit Habe, wird nicht behauptet werden können, da fpäter- 
hin noch mannigfache andere Einflüffe fich geltend machten. 

Diefer Unterricht begann bald nach Beethovens Ankunft in Wien und 
dauerte in der angegebenen ziwanglofen Weiſe jedenfall3 bis 1802; Doc) 
hat er Salieri auch fpäter noch bei der Kompofition ähnlicher, namentlich 
italienifcher Gefänge zu Rate gezogen. Nach einer Erzählung Czernys 
fand Salteri beim Unterricht die Melodie einer Arie nicht pafiend. Den 
andern Tag fagte er zu Beethoven: „Ihre Melodie kann ich gar aus dem 
Kopfe nicht los werben,“ „Nun, Herr von Salieri”, antwortete Beet⸗ 
hoven, „da kann fie doch nicht fo ganz'fchlecht geweien fein.“ Das mag 
no in frühere Bett fallen; aber aus einer Mitteilung von Mofcheles 
geht hervor, daß er noch um 1809 mit Salieri in Verbindung ftand. 


1) Nottebohin, Beethovens Studien S. 207—232. Anm. d. Herausg. 
2) Nottebohm, Beeth. St. ©. 230, 231. 
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Einundzwanzigites Kapitel. 
Die Mufik in Wien im Iahre 1793. 





Wir beginnen unfere Beiprechung der Wiener Mufilzuftände mit dem 
mufilaliihen Drama), 

Der Enthufiasmus Joſephs U. für eine deutſche Nationaloper, 
welchem wir befanntlid Mozarts Entführung verdanken, bewährte ſich 
nicht al3 dauernd, und die italienifche opera buffa nahm ihre Stellung 
in feiner Neigung wieder ein. Die neu engagierte Gejellichaft war ine 
deſſen imftande, Mozarts Figaro und Don Giovanni ſowie Salieris 
Axur aufzuführen. 

Leopold IL traf in Wien am Abend des 13. März 1790 ein, um 
ben Thron feines verftorbenen Bruders einzunehmen; aber in den Hof 
tbeatern wurde vorläufig feine Abänderung getroffen. Bor dem 5. Juli 
hatte er fein Theater betreten, und die erfte Oper, der er beimohnte, 
war Salieris Axur (am 21, September), in Gejellichaft feines Gaftes, 
des Königs Ferdinand von Neapel. Als er fi aber Hinlänglid) 
auf dem kaiſerlichen Throne befeftigt, Joſephs zahlreiche Reformen mit 
Erfolg befeitigt, den türkiſchen Krieg zum Abſchluß gebracht und feine 
verichiedenen Krönungen glüdlich beendet Hatte, wandte er feine Gedanken 
auch dem Theater zu. „Der Kaifer hatte im Sinne”, fchreibt der Schau- 
ipieler Lange (Biographie S. 167), „die Bühne auch in Unfehung ber 
Mannigfaltigkeit der Schaufpiele und der Pracht jedes einzelnen auf die 
höchfte Stufe zu heben, und fchonte Hierbei Feines Aufwandes. Zu einer 
ernsten italieniſchen Oper wurden große Sänger und Sängerinnen ver- 
Trieben; zu einem Ballete eine Gejellihaft Tänzer unter dem Ballet: 
meifter Muzarelli aufgenommen.” Saliert, obgleich damals erjt 41 Jahre 
alt und bereichert durch eine Beobadtung und Erfahrung von mehr als 
20 Jahren in der Leitung der Oper, erhielt nach Mof el die gnädige Er- 
laubnis, nach anderen und beiferen Autoritäten jedoch die Anweifung, ſich 


1) Zur weiteren Erläuterung des Folgenden ift auf O. Jahns Mozart zu 
verweilen, fowie auf die Wrtilel Hanslids in der Neuen Freien Preſſe (1865), 
welche fpäter geichrieben find, als das obige Kapitel im Original entworfen war. 
[Seitdem ift Hanslicks „Geſchichte des Concertwejens in Wien” 1869 erfchienen. 
Anm. d. Heraugg.] 
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vom Opernorcheſter zurüdzuziehen und auf ſeine Verpflichtungen als Dirigent 
der geiftlihen Muſik in der Hoflapelle fich zu beichränfen, jowie auf Die 
Kompofition einer Dper jährlich, wenn es verlangt würde. Die Wiener 
Beitung vom 28. Januar 1792 erwähnt die Anftelung von Joſeph 
Weigl, Salieris Schüler und Gehilfen, jebt 25 Jahre alt, ald „Kapell⸗ 
meister und Kompofiteur beim K. K. Nationalhoftheater, mit 1000 Gulden 
Gehalt“. Der Titel „Kompofiteur” war ein leerer; obgleich beim Publi⸗ 
tum Schon vorteilhaft befannt, wurde ihm verboten, neue Opern für die 
Hofbühne zu fchreiben; zu dieſem Zwecke follten „berühmte Meifter" nad 
Wien gezogen werden. Eine erfte Frucht diejer neuen Ordnung der Dinge 
war die Aufführung von Eimarofas heimliher Ehe (7. Febr. 1792), 
welche, mit gutem Grunde, Leopold fo entzüdte, daß er den Darftellern 
ein Souper gab und fie in das Theater zurückbefahl, um die Oper nod) 
einmal zu hören. Es war eine der legten Theatervergnügungen für den 
Kaiſer; am 1. März ftarb er und feine Gemahlin am 15. Mai darauf. 
Deshalb waren die Hoftheater für den größeren Teil der Beit vom 1. März 
bis zum 24. Mai geichloffen; und doch war während der 13 Monate, 
die mit dem 15. Dezember endeten, 180mal italienifche Oper gewejen 
(134 mal in der Burg und A6mal im Kärntnertortbeater) und 163 mal 
Ballett, fo daß, da für den Augenblid feine Veränderung eintrat, in dieſen 
Zweigen der Kunſt für einen jungen Komponiſten wie Beethoven ein 
Überfluß zu hören und zu fehen war. Alle Erzählungen flimmen darin 
überein, daß die damalige Operngejellichaft von ungewöhnlicher Borzüglich- 
feit war, und ihre Aufführungen mit jenen des ansgezeichneten Orcheſters 
bewiejen den Wert der langen Erfahrung, des geläuterten Geſchmacks, des 
unermüdeten Eifer3 und der tiefen Kenntnis ihres lebten Leiters, Salieri. 
Wie Beethoven die Oper in der eriten Woche des November 1792 fand, 
jo blieb fie in den nächften 2 Jahren; ausfchließlich itafienifch, aber vom 
erften Range. 

Durch einen befondern Bug eines ungewöhnlich guten Glücks Hatte 
gerade damals eine Fleinere, private TIheaterunternehmung einen fo glüd- 
lichen Erfolg gehabt, daß fie nach 10 Jahren imftande war, das beite 
Schaufpielhaus in Wien zu errichten und einzunehmen und eine Beit- 
lang das Hoftheater in ber Vorzüglichkeit und dem Glanze der Opern- 
aufführungen zu übertreffen; wir meinen das Theater Schikaneders 
auf der Wieden. Im Jahre 1793 war freilich die Geſellſchaft ſchwach, 
ihr Haus Hein, ihre Aufführungen fchlecht genug. Caftelli, in feiner 
Knabenzeit. und Jugend ein ftehender Beſucher (einmal war er fogar, als 

Thayer, Beethovens Leben. I. Bd. 24 
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Affe verkleidet, auf Die Bühne gezogen worden bei den Baubereien von 
Taminos Ylöte), beichreibt das Gebäude in feinen Memoiren jo: „Das 
alte Thenter auf der Wieden im Freihaus wurde im Jahre 1786 von 
dem Baumeister Ehriftian Roßbach erbaut und auch einige Beit von ihm 
geleitet. Dann kam es in die Hände eines Schaufpielerd Namens Friedel, 
welcher es nur bis 1788 leitete. Hierauf übernahm es Anton Edler von 
Bauernfeld, mit weldem im Sabre 1789 Emanuel Schilaneder in 
Compagnie trat. Vom Jahre 1790 bis zum Sabre 1801, wo dad neue 
Theater eröffnet wurde, führte es Schilaneder allein. 

Das Theater im Freihaufe war beiläufig fo groß als das Joſeph— 
ftädter Theater, Hatte aber nur zwei Stockwerke und fah einer großen 
länglich vieredigen Kifte nicht unähnlich. Wenn man von der Schleif- 
mühlgafje in den Hof tritt, jo fteht ung ein langer Quertract gegenüber; 
die Hälfte dieſes Uuertractes rechts nahm das Theater ein. Man 
fonnte von dieſer Seite Hineingehen; vor der entgegengejeßten Seite 
befand fi von dem Thore, welches auf den jogenannten Naſchmarkt 
führt, bis zum Theater durch den ganzen langen Hof ein von Holz 
aufgeführter bededter Gang. Der BZufeherplah war nur ganz einfach 
bemalt, und an der Bühne ftanden zu beiden Seiten des Portals zivei 
große Figuren in Lebensgröße, ein Ritter mit einem Dolch und eine 
Dame mit einer Larve. In das Barterre war der Eintritt mit 17 Kr. 
und im lebten Stod mit 7 Fr. feſtgeſetzt. (Mem. I, 229.) 

Trotz de3 rofenfarbenen Scheines, welcher die Erinnerungen eines 
alten Mannes an feine Kindheit zu umgeben pflegt, beitätigt Caftellis 
Erzählung von Schilaneder und feiner Geſellſchaft als Schaufpieler Hin- 
Yänglih die Worte eines Schriftftelers jener Beit: „Die beiden noch 
einigermaßen erheblichen Theater (außer den Hoftheatern) find jenes des 
Schikaneder auf der Wieden, und das des Marinelli oder das fogenannte 
Kasper! in der Leopoldftadt. Auf beiden werden deutiche Schaufpiele 
und deutfche Operetten gegeben. Was Dekoration, Kleidung und Erecution 
des Orcheſters betrifft, jo ließe fih das alles in beiden Theatern noch 
wohl fehen und hören; defto fchlechter aber ift dort der Singfang und 
das Spiel. Da auf dem Hoftheater die italtenifchen Opern jo vortrefflich 
aufgeführt werden, jo wagt es wohl keins von den Deutichen dieſe zu 
überfegen und wieder aufzutifhen; dabingegen wird alles auf dieſen 
Theatern gezaubert; jo hat man z. B. die Bauberflöte, den Bauberring, 
den Bauberpfeil, den BZauberfpiegel, die Bauberfrone, und andere der⸗ 
gleichen elende Zaubereien mehr, bei deren Anjehen und Anhören fidh 
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einem das Inwendige umfehren mögte. Text und Mufil tanzen ihren 
Häglichen Reigen nebeneinander — die Bauberflöte ausgenommen — fo 
daß man nicht weiß, ob der Dichter den Kompofiteur oder dieſer jenen 
an Schmiererei habe übertreffen wollen. Dazu kömmt noch, daB diefe 
mijerablen Produkte noch miferabler vorgeftellt werden. Mozarts treffliche 
Muſik zu der Zauberflöte wird auf dem Theater des Schikaneder fo ge- 
nothzüchtigt, daß man vor dem Sammer davon laufen möchte. Auch 
nicht ein einziger Sänger, nicht eine einzige Sängerin ift da zu hören, 
die fih in dem Gefange oder in der Action nur über das Mittelmäßige 
erhoben hätte. Eben jo ftehet e8 mit der deutfchen Oper auf dem Theater 
des Marinelli; doch Hat diefer noch zwei oder drei fingende Perſonen, 
die erträglich find.” 

Schikaneders Kapellmeifter und Romponift war J. B. Henneberg, 
der MarinelliS Wenzel Müller, welcher bereitö die lange Reihe feiner 
227 leiten und populären Kompofitionen zu zaubers und pofienhaften 
Terten eröffnet Hatte. 

Etwa zwei Wochen nad) Beethovens Ankunft in Wien (am 23. Nov.) 
fündigte Schilaneder (fälſchlichj Die 100fte Aufführung der Bauberflöte 
an, einer Oper, deren Erfolg fein Theater wenige Jahre fpäter auf einen 
ganz neuen Fuß brachte und Beethoven in ein anderes Verhältnis zu 
ihm febte, als das eines gewöhnlichen Beſuchers, der nur feiner Lieb- 
haberei für Komiſche nachging und ſich nad) Seyfried dabei an fehr 
ſchlechter Muſik Herzlich erfreute. 

Die vornehmften dDramatiihen Kompontiten Wiens, die noch 
nicht genannt find, müfjen hier vorübergehend erwähnt werden. Außer 
Cimarofa, welder Wien wenige Monate fpäter verließ, fand Beethoven 
Peter Dutillieu, einen Franzoſen von Geburt, aber italienischen Mu⸗ 
fifer nah Ausbildung und Stellung; er war engagiert als Komponift 
für das Hoftheater. Seine Oper Il Trionfo d’amore war dort am 
14. Nov. 1791 aufgeführt worden, und feine Nannerina e Padolfino- 
war fürzlich auf die Bühne gefommen. Ignaz Umlauf, der Komponift 
ber ſchönen Schufterin und anderer einft nicht unpopulärer Dpern, 
Hatte den Titel eines Kapellmeifters und Komponiften der deutſchen 
Hofoper und war Salieris Stellvertreter als Kapellmeifter bei ber 
geiftlihden Muſik in der Hoflapele. Franz Zaver Sußmayr, durd) 
feine Verbindung mit Mozart wohlbefannt, fchrieb damals gerade für 
Schikaneders Bühne, Schent für Marinellis Theater oder für die Privat⸗ 
bühnen des Wels, und Paul Wranitzky, der erfte Violiniſt und 

24? 
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ſogenannte Muſikdirektor im deutfchen Hoftheater, Verfaſſer des damals 
berühmten, für da8 Theater auf der Wieden Tomponierten Oberon, be 
ihäftigte fein ſehr reſpektables Talent fowohl für Marinelli als für 
Schikaneder. 

Die Kirchenmuſik Wiens ſcheint in den Jahren 1792/93 auf 
einem fehr niedrigen Standpunkte geftanden zu haben. Zwei Komponijten 
jedoh, deren Namen in der Mufilgeihichte noch jept von Bedeutung 
find, und welche fi fast ausfchließlich auf diefen Zweig der Kunft ver- 
legten, waren damals in Wien: der Hoforganift Albrechtsberger, welcher 
wenige Monate nachher durch den Tod Leopold Hoffmanns-(17. März 
1793) Mufitdireltor an St. Stephan wurde, und Joſeph Eybler, 
etwa 5 Jahre älter al3 Beethoven, eben Regens chori in der Karmeliter- 
firche geworden, von wo er zwei Jahre fpäter zu einer ähnlichen aber 
befieren Stelle an der Schottifchen Kirche berufen wurde. 

Öffentliche Konzerte, wie wir jebt diefen Ausdruck verftehen, haben, 
wie man wohl jagen kann, damals nicht eriftiert, und regelmäßige Sub- 
jfriptiongfonzerte waren jelten. Mozart gab einige Serien von ſolchen; 
doch nach feinem Tode ſcheint es in der mufilalifchen Welt niemanden 
von hinlänglichem Namen gegeben zu haben, um eine ſolche Spekulation 
mit Erfolg anftellen zu können. Einzelne Subffriptionsfonzerte, gegeben 
von Birtuofen, und jährliche von einigen der beften in Wien anſäſſigen 
Mufiter veranftaltete fanden natürlih damals ftatt, wie vorher und 
nachher. Die einzigen wirklichen und regelmäßigen öffentlichen Konzerte 
waren die vier jährlichen Aufführungen im Burgtheater, zwei zu Weih—⸗ 
nachten und zwei zu DOftern, zum Benefiz der Witwen und Waiſen der 
Mufiler. Diefe Konzerte, Hauptfählih von Gaßmann und Saliert 
veranftaltet, waren niemals erflufiv in ihren Programmen: Oratorien, 
Sinfonien, Kantaten, Konzerte, alles, was ihre Anziehungskraft vermehren 
fonnte, fand Aufnahme Die Bühne füllte fih in ihnen mit den beften 
Mufilern und Sängern der Hauptfladt, und das vortreffliche Orcheſter 
war ebenjo bereit, das Spiel eines Mozart zu begleiten, wie das irgend 
eine momentan erfcheinenden Wunderkindes. Risbeck hörte 10 Sabre 
jrüher, daß die Zahl der Teilnahme an Orchefter und Chor gerade da- 
mals bei einigen Gelegenheiten 400 erreichte; eine Ungabe, die jedoch 
etwas nach Übertreibung ausfieht. 

Ein jehr ungewöhnliches, Halb privates Konzert wurde noch im 
Jahre 1793 eingerichtet. Der Lefer der Biographie Mozarts wird fi 
erinnern, Daß dieſer fi) 1782 mit einem gewiffen Martin verband, um 
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eine Serie von Konzerten während der Morgenftunden in der Augarten- 
halle zu geben, wobei die meiften der Ausführenden Dilettanten waren, 
und wozu die Mufit aus ber Bibliothek des Wizepräfidenten v. Kees 
geliefert wurde. Die Konzerte fanden ſolchen Anklang, daß fie für einige 
Sabre erneuert wurden; gewöhnlich waren ihrer 12 an der Zahl. „Selbit 
von dem höchſten Adel Tießen fi) Damen hören. Das Auditorium war 
fehr brillant, und Alles ging mit einer Ordnung und mit einem Anftand, 
daß Jedermann nach allen Kräften zur Unterftügung des Inſtituts gern 
beitrug. Den Ertrag des geringen Abonnements verwendete man ganz 
auf die Unkoſten. Nachher übernahm Hr. Rudolph die Direction !)." 
Diejfer Mann, noch jung und ein tüchtiger Violinipieler, war Direktor, 
als Beethoven nah Wien kam; und man Tonnte noch das ungewöhnliche 
Scaufpiel jehen, wie Fürften und Adlige fich feiner Leitung in der Aus⸗ 
führung von Orcheſtermuſik unterwarfen, vor einer Zuhörerjchaft von ihrem 
eigenen Stande, zu der ungewöhnlichen Zeit von 6 bis 8 morgens. 

Aus dem Obigen geht hervor, daß Wien dem jungen Mufiler weder 
in der Oper und Kirchenmufil, noch in den öffentlichen Konzerten bebeu- 
tende Vorteile für die Zukunft verſprach. Andere Städte famen Wien 
in den beiden erſten Hinfichten gleich, und London war damals in allem 
voraus: in der Zahl, der Mannigfaltigkeit und der Großartigfeit der 
legteren, wie noch Heutzutage. Es war ein anderes Gebiet, worin Wien 
au feine Konkurrenten übertraf. Wie Gluck zwanzig Jahre vorher, nad) 
dem Unftoße, den der Franzofe Rameau und ber Engländer Arne ge- 
geben Hatten, die große Revolution in der Opernmuſik begonnen Hatte, 
die Mozart vollendete, jo bewirkte Haydn, auf den Grundlagen ber 
Bachs fortbauend und unterftügt von Mozart, eine neue Entwidlung 
der reinen Inftrumentalmufit, welche ihre höchſte Stufe durch den Genius 
und die Kühnheit des jungen Mannes erreichen follte, der jetzt fein Schüler 
war. Und wie früher bei Glud, jo war auch jebt wieder Wien der Schau- 
platz des Kampfes und des Sieges; denn ein Kampf ging vorher, ehe 
der Sieg vollitändig war. 

Das Beifpiel, welches bie öfterreichifche Kaiſerfamilie jo manches Jahr 
hindurch gegeben, hatte feine natürlihe Wirkung hervorgebracht, und 
Kenntnis und Geſchmack in der Muſik war unter den Fürften und Edlen 
des Reiches allgemein verbreitet. Einige der reicheren Fürſten, wie Eſter⸗ 
hazy, unterhielten vollftändige mufifalifche Inſtitute, felbft bis zu einer 


1) Allg. Muſ. Big. IL, 45. 
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italienifchen Oper; andere waren damit zufrieden, wenn fie in ihrer 
Hauskapelle eine mufitalifche Meſſe mit Orchefterbegleitung hören fonnten; 
wo das unmöglich war, da wurde wenigftens ein Kleines Orcheſter ein- 
gerichtet, häufig aus den Beamten und Dienern zuſammengeſetzt, welche 
mit Rüdficht auf ihre mufilaliihen Fähigkeiten ausgewählt waren; und 
fo weiter abwärt3 bis zu einer Harmoniemuſik, einem Streichquartett 
und fogar zu einem einzigen Organiften, Klavierſpieler oder Bioliniften. 
‚Bas in einem früheren Kapitel über die Muſik al3 einer gleichſam not- 
wendigen Sache für die Höfe der kirchlichen Fürften gejagt wurde, das 
findet in großem Maßſtabe auch auf den weltlichen Adel Anwendung. 
Auf ihren Schlöffern und Landfiten im Sommer mußte für mande fonft 
langweilige Stunde Unterhaltung geichafft werden, und in ihren ftädtifchen 
Relidenzen während des Winters konnten fie und ihre Gäfte auch nicht 
immer efjen, tanzen und Karten fpielen; Hier wurde jogar die Muſik zu 
einer allgemeinen und beliebten Unterhaltung; jedenfalls gehörte fie zum 
Tone. Außer den Berjonen von hoher Geburt folgten auch folche, die 
duch Talent, Bildung oder Neichtum eine hohe gejellichaftliche Stellung 
einnabmen, jenem Beilpiele und öffneten Mufifern und Muſikliebhabern ihre 
Salons, meiftenteils durch wirklichen, zuweilen durch affeftierten Geſchmack 
für die Kunft dazu bewogen, in jedem Falle fie in ihrem Sortfchritte 
unterftügend und ermunternd. Daraus entitand eine ungemein große 
Nachfrage nah Kammermuſik, vofaler und inftrumentaler, namentlich aber 
nach letzterer. Die Nachfrage brachte die Befriedigung mit fi), indem 
fie Genies und Talente ermutigte, in diefer Nichtung zu arbeiten; und 
fo errang die öſterreichiſche Schule der Inſtrumentalmuſik bald den erften 
Rang in der Welt. 

Während einiger Monate im Jahre war Wien angefüllt von dem 
hoben Adel, nicht bloß aus Ofterreich, fondern auch aus anderen Teilen 
bes deutſchen Meiches. Jene, welche ihre meifte Zeit an ihren eigenen 
Heinen Höfen zubracdten, kamen für eine kurze Zeit in die Hauptitadt; 
andere machten e3 umgefehrt, ihre gewöhnliche Reſidenz war die Haupt- 
ftadt, und ihre Befigungen befuchten fie nur im Sommer. Bon jenen 
eriteren wurde mander namhafte KRomponift, der in ihrem Dienfte ftand, 
auf dieſe Weife gelegentlich für kurze Zeit in die Metropole gebradt, 
wie Mozart von dem Erzbifchof von Salzburg, Haydn vom Fürften 
Eſterhazy; von den letzteren wurden häufig ausgezeichnete Komponiften 
und Pirtuofen, die in der Stadt wohnten, für den Sommer auf Land 
gezogen, die dann wie Gleichftehende behandelt wurden und wie hohe 
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Herren unter Herren lebten. So war Salieri Gaft beim Fürſten 
Schwarzenberg, Schent bei Auersperg, Mozart reifte mit Lichnowſty 
na Berlin, Dittersdorf mit Graf Lemberg nah) Troppau; Gyrowetz 
beſuchte den Grafen Fünffirden, und jo manche andere in gleicher 
Weile. | 
Ein ferneres Mittel, die Kunſt zu fördern, war das Beftellen und 
Kaufen von KRompofitionen, und zwar nicht bloß von Romponiften von 
feftgegründetem Rufe, wie Haydn, Mozart, €. Ph. E. Bach, fondern auch 
von jungen und noch unbelannten Männern, welchen dadurch die Doppelte 
Wohltat einer Geldunterjtügung und der Gelegenheit, ihre Fähigkeit zu 
zeigen, zugewendet wurde. So kauften Fürſt Kraczalkowitz und Graf 
Batthyany von dem jungen Gyrowetz feine ſechs Sinfonien; Eſter⸗ 
hazy bejtellte bei ihm drei Mefien, eine Veſper und ein Tedeum; Auers- 
perg verwendete Schenks Talente für fein Privattheater; und mas 
Kammermuſik betrifft, jo enthalten die Kataloge von Privatfammlungen 
aus jenen Tagen lange Reihen hanbichriftliher Werke, die von jetzt ganz 
bergefjenen Verfaſſern bejtellt oder gekauft waren. 

Snftrumentalvirtuofen, welche nicht dauernd im Dienfte eines Fürſten 
oder Theaterd engagiert waren, juchten in der Regel die Belohnung für 
ihre Studien und Bemühungen in den Brivatlonzerten des Üdels. Wenn 
fie zugleich Komponiſten waren, jo braditen fie in foldhen Konzerten 
ihre Kompofitionen zu Gehör. Der Leer von Mozart3 Leben wird 
fi) erinnern, wie ſehr gerade er von dieſer Hilfsquelle abhing, um ben 
Unterhalt für fih und die Seinigen zu erwerben. Dan Tann fagen, 
daB außer in London im Jahre 1793 ein mufikalifches Publitum, wie 
wir den Ausdrud jet verftehen, nicht eriftierte; in Wien wenigftens, mit 
feinen 200000 Einwohnern, wagte felten ein Virtuoſe ein Konzert an- 
zuzeigen, für welches er nicht bereit3 von feiten jolcher, in deren Refi- 
denzen er feine Fertigkeit Schon mit Erfolg produziert hatte, eine Sub⸗ 
ffription erhalten Hatte, die genügend war, ihn gegen einen Berluft zu 
fihdern. So erwähnt Mozart, der in einem Briefe an feinen Vater 
(1783) feine 3 Subfkriptionstonzerte anfündigt, 5 Engagement3 beim 
Fürften Galigin zu fpielen zwilhen dem 26. Febr. und dem 25. März, 
und 9 beim Grafen Johann Efterhazy für ven März; und im folgenden 
Sabre jchreibt Leopold Mozart an feine Tochter, daB das Klavier ihres 
Bruders zwiſchen dem 10. Februar und dem 12. März wenigften? 12mal 
ind Theater, oder zum Fürften Kaunitz, oder zum Grafen Zichy gebracht 
worden jei. Beethoven, „bleibend in Wien ohne Gehalt bis er einberufen 
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wird”, fand in diefen Hilfsquellen und in feinen Unterrichtsftunden ein 
reichliches Einkommen. 

Do diefer Gegenſtand erfordert noch einige fernere Bemerkungen. 

Etwa 12 Jahre früher, als Beethoven nad Wien kam, hatte Risbeck, 
wo er von der Kunſt in diefer Hauptftabt fpricht, geichrieben: „Die 
Mufilen find das Einzige, worin der Adel Geſchmack zeigt. Viele Häufer 
haben eine bejondere Bande Mufifanten für fi, und alle öffentlichen 
Mufiten beweijfen, daß diefer Theil der Kunft in vorzüglicher Achtung 
hier ftebt. Man kann hier 4 bis 5 große Orcheſter zufammenbringen, 
die alle unvergleichlih find. Die Zahl der eigentlichen Virtuoſen ift 
gering; aber was die Orcheftermufilen betrifft, jo kann man jchwerlich 
etwas fchöneres in der Welt hören. Ich Habe ſchon gegen 30 bis 40 
Inſtrumente zufammenipielen gehört, und alle geben einen fo richtigen, 
reinen und beftimmten Ton, daß man glauben follte, ein einziges über- 
natürlich ſtarkes Inſtrument zu hören. Ein Strich belebt alle Violinen, 
und ein Hauch alle blafenden Inftrumente. .... &3 find gegen 400 Mufi- 
fanten Bier, die fi in gewifle Gejellichaften thellen und oft viele Jahre 
fang ungetrennt zufammen arbeiten.” (I, 279.) 

Wie viele folder Orcheſter noch 1792—93 unterhalten wurden, ift 
jeßt wohl unmöglich zu beftimmen; die von Fürſt Lobkowitz, Schwarzen- 
berg und WUuersperg können mit Sicherheit genannt werden. Graf 
Heinrih von Haugwitz und ohne Zweifel auch Graf Battbyany brachten 
ihre Mufiler mit fih, wenn fie für die Satfon nach der Hauptitabt 
famen. Die Eſterhazyſche Kapelle, welche nad) dem Tode von Haydns 
früherem Herrn entlafien worden war, jcheint noch nicht wieder erneuert 
geweien zu fein. Fürſt Graſſalkowitz (oder Kraczalkowitz) Hatte die 
feinige auf eine „Harmonie⸗Muſik“ bejchräntt, einen Verein von act 
Blasinſtrumenten (je 2 Oboen, Slarinetten, Fagotte und Hörner), wie es 
damals ſehr gebräudhlih war. Baron Braun hatte eine ſolche, Die 
während des Mittageffend fpielen mußte, wie es bei dem Abendeſſen 
im Don Juan gefchieht; diefe Zugabe zur Szene hatte aljo Mozart aus 
eigener häufig gemachter Erfahrung beigefügt. Fürft Karl Lichnowſky 
und andere hielten noch ihre eigenen Streichquartett3. 

Die Großen ber böhmifchen und mähriſchen Hauptftädte, Kinſky, 
Slam, Nofiz, Thun, Buquoi, Hartig, Salm-Padta, Sport, 
Fünfkirchen, Troyer uſw. metteiferten mit dem öfterreichifchen und un- 
gariichen Adel. Viele von ihnen Hatten auch in Wien Baläfte, und da 
die Mehrzahl, wenn nicht alle, einen Teil des Jahres dort zubrachten 
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und dann einige der geichickteren Mitglieder ihrer Orchefter mitbrachten, 
um Kammermuſik aufzuführen und den Kern einer Gefellfchaft zu bilden, 
wenn Sinfonien, Konzerte oder große Vokalwerke aufgeführt werden 
follten, fo trugen fie ebenfowohl zu dem mufilaliichen, wie zu dem 
politifchen und gejelligen Veben in der Metropole ihren Teil bei. 

Sn einer Hinficht Hatte feit dem Beſuche des Kapellmeifterd Rei— 
Hardt, zehn Jahre vorher (1783), keine Veränderung ftattgefunden. „Der 
Adel war [jagt er] der allermuficaliicäfte, den es vielleicht je gegeben; 
das ganze Luftige Bolt nahm Theil an der frohen Kunft, nnd fein leichter 
Sinn, fein finnlicher, genußliebender Character erheiichten Abwechſelung 
und eine überall beluftigende Mufil. Bei der Yreigebigleit des Hofes 
und Adels, dem allgemeinen Wohlſtande des Publitums und der un 
glaubliden Wohlfeilheit der Lebensmittel Tonnte eine Menge frember 
Künftler Wien befuchen, und ſich auch wohl Beitlebens ohne alles feite 
Engagement dort aufhalten: welches in Berlin höchſtens für Muſiklehrer 
und befonder3 für Klavierlehrer möglid war, die aber Alle und damals 
gewiß mit Necht an die bachiſche Schule gebunden waren !).“ 

In einer andern Hinficht war ein Wechfel eingetreten: in dem Cha- 
rakter der aufgeführten Muſik. „Wien war damals”, fagt er, „auch ge⸗ 
wiß, nad Paris, die erite Stadt in Europa für ausübende Mufif und 
es fehlte ihr nichts als eine größere Dannigfaltigfeit in den vorgetragenen 
Werten. Die Urbeiten fremder Meifter drangen auch damals jehr fchwer 
dur — mie es denn überall jo geht, wo man fich einbildet die einzig 
wahre Kunſt und den beften Geihmad zu befiten und fih aus Selbft- 
behaglichkeit gern auf ein einfeitiges Genre beſchränkt. Bis dahin war 
es auch mit Berlin der Fall; oder wo die Componiſten, wie in Wien 
und Barts, von ihren Arbeiten Iebten 2). 

Die folgenden zehn Jahre, ſeitdem dieſes Urteil gefällt worden, 
Hatten eine große Veränderung bervorgebradt, und Abwechſelung war 
länger fein Erfordernis. Die erftaunlich fruchtbaren lebten acht Sabre 
Mozarts waren in diefen Beitraum gefallen, feine eigenen Rompofitionen 
waren ungemein mannigfaltig in ihrem Charakter und Hatten Mufter 
aufgeftellt, welche andere Komponiften zwangen, auf dem eingefchlagenen 
Wege fortzugehen. Haydn war gerade zurüdgefehrt, bereichert mit den 
Erfahrungen, die er während feines erjten Aufenthaltes in London ges 


1) Allg. Muf. Big. XV, 673. 
DU.a.D. S. 668. 
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fammelt Hatte. Ban Swieten hatte während feines Aufenthalts in 
Berlin die Werke Händels, Bachs und ihrer Schulen würdigen und ſchätzen 
gelernt und übte feit feiner Rückkehr nach Wien (um 1778) einen entichies 
denen und mächtigen Einfluß auf den muſikaliſchen Geſchmack Wiens aus. 

So waren alle vorausgehenden Bedingungen zu einem Aufblühen 
der Runft in Wien zu jener Zeit erfüllt, und in einem Gebiete, dem ber 
Snftrumentalmufil, in einem in anderen Städten unbelannten ®rade. 
Die außerordentlichen Refultate hinſichtlich der in jenen Jahren produzierten 
Quantität Tann man aus dem Rauflataloge eines einzigen Mufilalien- 
bändlers, Johann Traeg, von 1799 ermeſſen, welcher an Sinfonien, 
Sinfoniefonzerten und Ouvertüren (die legten in einer Fleinen Minorität) 
die ungewöhnliche Zahl von 512 enthält. Wer die Programmufil unjerer 
Beit für etwas Neues halten will, braucht nur die Anzeigen in den 
Beitungen jener Tage zu leſen, um in faft endlofer Mannigfaltigfeit 
Überjchriften von Sinfonien zu fehen wie: La Tempesta, La Bataille, 
Siege of Vienne, Portrait musical de la nature, King Lear, Ovids 
Metamorphojen (12 Sinfonien von Ditterddorf) uſw. 

Vielleicht war es nur die dDrängende Phantafie des jungen Mannes 
aus Bonn geweſen, welche einmal von der Möglichkeit geträumt Hatte, 
die Inftrumentalmufit noch über die von Haydn und Mozart erreichten 
Grenzen Hinauszuführen; vielleicht waren diefe Träume nur vage und 
unbeftimmte Eindrüde von etwas Unbekanntem gewejen, was noch erreicht 
werden müßte, und zwar auf bis jet noch verborgenen Pfaden. Laſſen 
wir aber eine ſolche Möglichkeit zu, dann war jetzt die Zeit und Wien 
der Ort für die Ankunft eines großen fchöpferiichen Genies auf diefem 
Gebiete, wie e8 London 50 Jahre früher für Händel im Oratorium war. 

Die in Privatlonzerten aufgeführte Muſik umfaßte alle Gattungen 
vom Oratorium, der Oper, der Sinfonie bis zur laviervariation und 
dem einfachen Liede. Solche Konzerte wurden während des ziweiten 
Winters, den Beethoven in Wien zubrachte (wenn nicht ſchon während 
des eriten, wie Schönfeld und andere berichten), veranstaltet von den Für⸗ 
ften Lobkowitz, Lichnowſky, Liehtenftein, Efterhazy, Schwarzen- 
berg, Aueröperg, Kinſky, Trautmannsdorf und Sinfendorf, von 
den Grafen Uppony, Browne, Ballaffa, Franz und Johann Efters 
hazy, Ezernin, Hoyos, Erdödy, Fries, Straffaldo und Bidhy; 
bon den Sräfinnen Habfeld und Thun; den Baronen Lang, PBarten- 
ftein, van Swieten und v. Kees; den Hofräten Meyer, Greiner, 
Paradies; dem Fräulein Martinez, dem Bankier Henifftein und 
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anderen. Diejenigen unter den beften Mufifern und Komponiften, deren 
Berhältniffe es erlaubten, gaben auch Privatlonzerte, in welchen fie fich 
und ihre Werke bekannt machten, und zu welchen ihre Kollegen eingeladen 
wurden. D’Kelly, der iriihe Sänger, der erfte Bafilio in Yigaros 
Hochzeit, begegnete Mozart zuerft in einer ſolchen Verſammlung bei 
Kozeluch, wo die damals beliebten Komponiften Banhall und Ditters- 
Dorf ebenfalld zugegen waren. 

Franz Joſeph Mar Fürft Lobkowitz war zu der Zeit, als 
Beethoven nach Wien fam, ein junger Mann (geb. den 7. Dezember 1772) 
und hatte eben (am 2. Auguft) eine Tochter des Fürſten Schwarzen- 
berg geheiratet. Er war ein Biolinfpieler von ziemlicher Fertigkeit und 
ein jo Hingebender Liebhaber von Muſik und Drama, daß er fein ganzes 
Einfommen dafür verjcäwendete und in 20 Jahren vollitändig Bankerott 
machte. Genau in Beethovens angenommenem Wlter kam er mit ihm in 
ein außerordentlich vertrautes Verhältnis; gelegentlich ftritten fie mitein- 
ander und hatten Differenzen, als wenn fie duch die Geburt einander 
ganz gleich ftänden. 

Der. regierende Fürſt Eſterhazy war jener Baul Anton, welcher 
nad) dem Tode feines Vaters (28. Sept. 1790) das muſikaliſche Inſtitut 
zu Eſterhaz aufhob und Joſeph Haydn aus feinem 30 jährigen Dienite 
entließ. Er ftarb am 22. Yan. 1794, und ihm folgte fein Sohn Nikolaus, 
ein junger Dann, gerade fünf Jahre älter ald Beethoven. Fürſt Nikolaus 
erbte feines Großvaterd Geihmad für Mufil, engagierte wieder ein Or⸗ 
heiter und wurbe bald als einer der eifrigiten Förderer katholiſcher Kirchen⸗ 
mufif befannt. Die beften Komponiften Wiens, Beethoven eingefchlofien, 
ſchrieben Meflen für die Kapelle in Efterbaz, wo fie mit großem Glanze 
aufgeführt wurden. 

Graf Johann Nepomuf Efterhazy, „von der mittleren Linie 
zu Frakno“, war ein Dann von 45 Jahren; er ſpielte fertig die Oboe, 
und was ihm zur Ehre gereicht, er war ein treuer Freund und Beſchützer 
Mozarts gemefen. 

Bon Graf Franz Efterhazy, einem Manne von 35 Jahren, jagt 
Schönfeld in feinem „Jahrbuch der Tonkunft“: „Diefer große Muſik⸗ 
freund gibt in gewifien Zeiten des Jahres fehr große und Herrliche 
Ulademieen, in welchen meistens große erhabene Stüde aufgeführt werden, 
beſonders die Hendelichen Chöre, das Heilig von Emanuel Bach, das 
Stabat Mater von Bergolefe und dergleihen. Dabei findet fich immer 
eine Auswahl der beiten Virtuoſen.“ 
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fammelt hatte. Ban Swieten hatte während feines Aufenthalts im 
Berlin die Werke Händels, Bachs und ihrer Schulen würdigen und ſchätzen 
gelernt und übte feit feiner Rückkehr nach Wien (um 1778) einen entichies 
denen und mächtigen Einfluß auf den muſikaliſchen Geſchmack Wiens aus. 

So waren alle vorausgehenden Bedingungen zu einen Aufblühen 
der Kunſt in Wien zu jener Zeit erfüllt, und in einem Gebiete, dem ber 
Suftrumentalmufif, in einem in anderen Städten unbelannten Grabe. 
Die außerorbentlichen Refultate Hinfichtlich der in jenen Jahren produzierten 
Quantität kann man aus dem Kauflataloge eines einzigen Mufilalien- 
händlers, Johann Traeg, von 1799 ermefjen, welcher an Sinfonien, 
Sinfoniefonzerten und Ouvertüren (die legten in einer Heinen Minorität) 
die ungewöhnliche Zahl von 512 enthält. Wer die Programmufif unjerer 
Beit für etwas Neues Halten will, braucht nur die Anzeigen in den 
Beitungen jener Tage zu leſen, um in faft endlojer Mannigfaltigfeit 
Überfchriften von Sinfonien zu fehen wie: La Tempesta, La Bataille, 
Siege of Vienne, Portrait musical de la nature, King Lear, Ovids 
Metamorphofen (12 Sinfonien von Dittersdorf) uſw. 

Vielleicht war es nur die Drängende Bhantafie des jungen Mannes 
aus Bonn geweien, welche einmal von der Möglichkeit geträumt hatte, 
die Inftrumentalmufit noch über die von Haydn und Mozart erreichten 
Grenzen Binauszuführen; vielleicht waren diefe Träume nur vage und 
unbeftimmte Eindrüde von etwas Unbefanntem gewefen, was noch erreicht 
werden müßte, und zwar auf bis jet noch verborgenen Pfaden. Laſſen 
wir aber eine ſolche Möglichkeit zu, dann war jet die Zeit und Wien 
der Ort für die Ankunft eines großen jchöpferiichen Genies auf dieſem 
Gebiete, wie es London 50 Jahre früher für Händel im Oratorium war. 

Die in Brivatlonzerten aufgeführte Mufit umfaßte alle Gattungen 
vom Oratorium, der Oper, der Sinfonie bis zur Klaviervariation und 
dem einfachen Liede. Solde Konzerte wurden während des zweiten 
Winters, den Beethoven in Wien zubracdhte (wenn nicht ſchon während 
des eriten, wie Schönfeld und andere berichten), veranftaltet von den Für⸗ 
ften Lobkowitz, Lichnowſky, Liehtenftein, Efterhazy, Schwarzen- 
berg, Auersperg, Kinſky, Trautmannsdorf und Sinfendorf, von 
den Grafen Appony, Browne, Ballaffa, Franz und Johann Efter- 
hazy, Ezernin, Hoyos, Erdödy, Fries, Straffaldo und Bichy; 
von den Gräfinnen Habfeld und Thun; den Baronen Bang, Parten- 
ftein, van Swieten und v. Rees; den Hofräten Meyer, Greiner, 
Paradies; dem Yräulein Martinez, dem Bankier Henikſtein und 
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anderen. Diejenigen unter den beiten Muſikern und Romponiften, deren 
Berbältniffe es erlaubten, gaben auch Privatlonzerte, in welchen fie ſich 
und ihre Werke befannt machten, und zu welchen ihre Kollegen eingeladen 
wurden. O'Kelly, der irifche Sänger, der erfte Baſilio in Yigaros 
Hochzeit, begegnete Mozart zuerit in einer folden Verſammlung bei 
Kozeluch, wo die damals beliebten Kompontften Vanhall und Ditters- 
dorf ebenfalld zugegen waren. 

Franz Joſeph Mar Fürſt Lobkowitz war zu der Zeit, als 
Beethoven nad) Wien kam, ein junger Mann (geb. den 7. Dezember 1772) 
und Hatte eben (am 2. Auguft) eine Tochter des Fürſten Schwarzen- 
berg geheiratet. Er war ein Biolinfpieler von ziemlicher Fertigkeit und 
ein jo Hingebender Liebhaber von Muſik und Drama, daß er fein ganzes 
Einfommen dafür verjchwendete und in 20 Jahren vollftändig Banferott 
machte. Genau in Beethovens angenommenem Alter fam er mit ihm in 
ein außerordentlich vertrautes Verhältnis; gelegentlich ftritten fie mitein- 
ander und Hatten Differenzen, al3 wenn fie durch die Geburt einander 
ganz gleich ftänden. 

Der. regierende Fürſt Efterhazy war jener Paul Anton, welder 
nad) dem Tode feines Vaters (28. Sept. 1790) das muſikaliſche Inſtitut 
zu Eſterhaz aufhob und Joſeph Haydn aus feinem 30 jährigen Dienjte 
entließ. Er ftarb am 22. San. 1794, und ihm folgte fein Sohn Nikolaus, 
ein junger Mann, gerade fünf Jahre älter al3 Beethoven. Fürft Nikolaus 
erbte feines Großvaters Geſchmack für Muſik, engagierte wieder ein Or⸗ 
chefter und wurde bald als einer der etfrigften Förderer katholiſcher Kirchen- 
mufif befannt. Die beiten Komponiſten Wiens, Beethoven eingefchlofjen, 
ſchrieben Meffen für die Kapelle in Efterhaz, wo fie mit großem Glanze 
aufgeführt wurden. 

Graf Johann Nepomuk Efterhazy, „von der mittleren Linie 
zu Frakno“, war ein Mann von 45 Jahren; er fpielte fertig die Oboe, 
und was ihm zur Ehre gereicht, er war ein treuer Freund und Beſchützer 
Mozarts geweſen. 

Bon Graf Franz Eſterhazy, einem Manne von 35 Jahren, ſagt 
Schönfeld in feinem „Jahrbuch der Tonkunſt“: „Dieſer große Muſik⸗ 
freund gibt in gewillen Leiten des Jahres jehr große und Herrliche 
Akademieen, in welchen meistens große erhabene Stüde aufgeführt werden, 
beſonders die Hendelichen Chöre, das Heilig von Emanuel Bad), das 
Stabat Mater von PBergolefe und dergleichen. Dabei findet fi immer 
eine Auswahl der beiten Virtuoſen.“ 


380 Einundzmanzigftes Kapitel. _ 


Nicht der damals regierende FZürft Joſeph Kinſky (welcher 1798 
in feinem 48ften Jahre ftarb) war es, der in einer fpäteren Periode ein 
hervorragender Beichüger Beethovend wurde, fondern jein Sohn Fer⸗ 
dinand Joh. Nep., damals ein blühender Knabe von 11 Jahren (geb. 
d. 4. Dez. 1781), auf deſſen jugendlichen Geichmad die Kraft, Schönheit 
und Neuheit der Werke jene Meiſters einen tiefen Eindrud machten. 

Fürſt Karl Lichnowſky, der Schüler und Freund Mozarts, Hatte 
jeden Freitag morgen Quartettaufführung in feinem Haufe. Schuppan- 
zigh, Sohn eines Profeſſors an der Nealfchule und damals ein junger 
Menſch von 16 Jahren (wenn die mufitalifchen Wörterbücher zuverläfiig 
find), fpielte erfte Violine, Louis Sina, ein Schüler €. U. Förſters und 
ebenfall® noch ein jehr junger Mann, zweite, Sranz Weiß (der am 
18. San. 1793 fein 15. Jahr vollendete) Viola, und Anton Kraft, 
oder fein Sohn Nikolaus, ein Knabe von 14 Jahren (geb. den 18. Dez. 
1778), Violoncel. Es war in der Tat ein Quartett von Knaben⸗ 
virtuofen, aus welchem Beethoven, der einige Jahre älter war, machen 
fonnte, was er wollte!). Die Gemahlin des Fürften war Marie Ehriftine 
(28 Jahre alt), eine von den „drei Grazien“, wie Georg Yörfter die 
Töchter jener Gräfin Thun nennt, in deren Haufe Mozart fo Hobe 
Würdigung und warme Freundichaft fand, und deren edle Eigenſchaften 
von Burney, Reihardt und Forſter fo jehr gepriefen werden. Die Für- 
itin fowohl wie ihr Gemahl gehörten zu den befferen Dilettanten im 
Klavierſpiel. 

Hofrat von Kees, Vizepräſident des Appellationsgerichtshofes von 
Nieder⸗Oſterreich, war noch am Leben. Er war, ſagt Gyrowetz in be 
zug auf eine etwas frühere Periode, „ala der erite Mufikfreund und 
Dilettant in Wien anerlannt und gab wöchentlich zweimal in jeinem 
Haufe Gefellichafts-Konzerte, wo die eriten Birtuofen, die ſich damals 
in Wien befanden, und die erften Compofiteurs, als Joſeph Haydn, 
Mozart, Dittersdorf, Hoffmeifter, Albrechtsberger, Giarnovichi u. |. w. 
verjammelt waren; dort wurden Haydnd Symphonien aufgeführt”. In 
Haydn Briefen an Frau von Genzinger?) fommt v. Rees’ Name Häufig 
vor, das letztemal in einem Billett vom 4. Auguft 1792, worin ber 
Schreiber erwähnt, daß er an jenem Tage bei dem Hofrat jpeifen werde. 
Diejer ausgezeichnete Dann Hinterließ bei feinem Tode (am 5. Januar 


1) Beethoven fpielte auch dfter jelbft mit, wie aus Wegelers Erzählung (S. 31) 
Venen doch wohl Klavier. Anm. d. Heraudg. 
2) Haydn in London, von T. ©. dv. Karajan. Wien 1861.) 
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1795) eine jehr reihe Sammlung von Mufifalien, beitehend nach ber 
Auktionsanzeige „aus Symphonien, Conzerten, Urien, Ehören, Kirchen- 
ftüden und ganzen Opern, welde mit Mühe von dem Eigenthümer ge- 
fammelt oder von den Meiftern für ihn ausgeſucht worden, zum Theil 
in feinem alleinigen Befige waren”. Die Lifte der Wutoren zählt im 
ganzen 138 Namen, unter denen faum einer der bedeutenden Inſtrumental⸗ 
fomponiften bis zu jener Beit herab fehlt. 

Gottfried Freiherr van Swieten, Sohn des berühmten Hol: 
ländiihen Wrztes der Maria Therefia, „ist gleihfam”, fagt Schönfeld, 
„als ein Patriarch in der Muſik anzufehen. Sein Geſchmack ift blos 
für das Große und Erhabene. Er hat ſelbſt vor vielen Jahren 12 fchöne 
Symphonien geichrieben [,jo fteif wie er jelbit‘, ſagte Joſeph Haydn). 
Wenn er fi bei einer Akademie zugegen findet, fo laſſen ihn unſere 
Halbkenner nicht aus den Augen, um aus feinen Mienen (welche jedoch 
nicht jedem verjtändlich genug fein mögen) zu lefen, was fie etwa für 
ein Urtheil über das Gehörte fällen follen. Er gibt alle Jahre einige 
fehr große und prächtige Mufiten, wo nur Stüde von alten Meiftern 
aufgeführt werden. Vorzüglich liebt er den Hendelichen Styl, von wel- 
hem er meiſtens große Chöre aufführen läßt. Erft am verwichenen 
Weihnachtsfefte (1794) gab er eine ſolche Akademie beim Yürften von 
Baar, wo ein Oratorium von diefem Meifter aufgeführt wurde". Neu- 
fomm erzählte Profeſſor Jahn!), daß in Konzerten, wenn etwa einmal 
ein flüfterndes Gefpräch entftand, Se. Exrzellenz, die in den eriten Reihen 
zu fitzen pflegte, fich mit feierlihem Anſtand in ihrer ganzen Länge er- 
hob, dem Schuldigen fich zumandte, ihn lange mit ernftem Blide maß 
und fi langſam wieder niederſetzte. Das habe jedesmal gewirkt. Van 
Swieten hatte einige eigentümliche Begriffe von Kompofition: er Hatte 
3.8. eime Vorliebe für die Nahahmung von Naturlauten in der Mufit 
und zwang Haydn zur Nahahmung der Fröſche in den Jahreszeiten. 
Haydn felbft beftätigt e8, indem er jagt: „Diefe ganze Stelle als eine 
Smitation eines Froſches ift nicht aus meiner Feder gefloffen, es wurde 
mir aufgedrungen diefen franzöfiihen Quark niederzufchreiben. Mit dem 
ganzen Orcheſter verfchwindet diefer elende Gedanke gar bald, aber als 
Klavier-Auszug kann derjelbe nicht beftehen. Mögen die Rezenfenten 
nicht fo ftrenge verfahren; ich bin ein alter Mann und Tann das alles 
nit noch einmal durchſehen.“ Jedenfalls muß man aber van Swieten 


1) Mozart, 3. Aufl. II, ©. 86. 
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Beethovens Auffrefen als Virtuoſe 
und RKompponiſt. 





Wie till und unbeachtet au Beethovens Ankunft in Wien zu 
jener Beit fein mochte, als die Gemüter der Menfchen durch die Büge 
der Armeen und die Gedanken an die Revolution in Aufregung waren, 
fo Eonnte er doch kaum unter befleren Auſpizien dorthin gehen, Er war 
Hoforganift und Pianift beim Onkel des Kaiſers; feine Talente auf 
biefem Gebiete waren manchen Ofterreichern von hohem Range wohlbe- 
kannt, welche ihn in Bonn gehört hatten, wenn fie dort als Gäſte fi 
aufhielten oder hei der Durchreife nach und von den Öfterreichiichen Nieder- 
landen dem Kurfürften ihre Ehrerbietung erzeigten; er war der Schüler 
Joſeph Haydns, ein Umftand, der für fih allein genügte, ihm Gehör 
zu fihern; und er war begünftigt von Grafen Waldſtein, deflen Fa⸗ 
milienbeziehungen derartige waren, daß er feinen Schüßling in die höchften 
Kreife einführen konnte, die Taiferlide Yamilie allein ausgenommen. 
Waldfteing Mutter war eine Liechtenftein, feine Großmutter eine 
Trautmannsdorf, drei feiner Schweftern Hatten in bie Familien 
Dietrichftein, Erugenburg und Wallis geheiratet; und durch Hei- 
raten von Onkeln und Tanten war er mit den großen Häufern Dettingen: 
Spielberg, Khevenhüller-Melifh, Kinſty, Palfy von Erdöd 
und Ulfeld verwandt, andere weniger bekannte nicht zu erwähnen. 
Wenn der Kreis noch um einen oder zwei Grade erweitert wird, fo 
umfaßt er auch noch die Namen Kaunitz, Loblowig, Rohary, Zünf- 
kirchen, Keglevies und Eolloredo-Manzfeld. 

Wenn demnach der ungenannte Kompilator des ſogenannten Fiſch⸗ 
hoffſchen Manuſkripts ſagt: „durch den Einfluß Zmeskalls ... . trat 
Beethoven in die Häufer des Baron van Swieten, des Fürft Lichnowſty, 
des Hrn. Streicher u. a. m.“, fo gibt er einem Unfpruche jene Mannes 
einen Vorzug, melden berjelbe nicht verdient, und welcher unter bie 
zahlreichen Irrtümer jenes Dokuments gerechnet werden muß. Nicolaus 
Zmeskall von Domanovecs, der und noch viel begegnen wird, war 
damals ein junger Mann von dreißig Jahren und bekleidete ein öffent. 
liches Amt; noch zehn Jahre fpäter Hat fein Name in einer Lifte von 
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14 ungariſchen Hofräten und Selretären, die nicht alphabetifch geordnet 
find, nur den Iekteren Titel und fteht an der unterften Stelle. Allerdings 
war er ein ausgezeichneter Dilettant auf dem Bioloncell und komponierte 
einmal einige Streichquartette; aber es ift unmögli anzunehmen, daß 
der Bonner Rammermufiler von ihm abhängig geweien wäre, um Ge 
Iegenheit zu erhalten, feine Fähigfeiten zur Geltung zu bringen). 

Dr. Burney führt am Schluſſe feines „gegenwärtigen Buftandes 
der Muſik in Deutichland“ die Verichiedenheit des Stil! in Kompo⸗ 
fittonen und Ausführung in einigen der wichtigften Städte dieſes Landes 
an; Wien fei Hauptfächlih hervorragend dur Feuer und Begeifterung; 
Mannheim durch feine und brillante Ausführung; Berlin in Hinfidht 
auf den Kontrapunkt; Braunfhweig im Geihmad. Seit Burneys 
Reife (1772) Hatte Wien das Höchfte Mufter aller dieſer Eigenfchaften 
vereinigt in Mozart geſehen. Boch er war Hingegangen, und e3 war 
fein großer Rlavierfpieler erften Ranges zurüdgeblieben; es gab ausge 
zeichnete Dilettanten und Pianisten vom Fach von fehr feiner und bril- 
lanter Darftellung; aber keinen, welcher in höherem Maße Feuer, Be 
geifterung und Erfindung befaß, Fähigkeiten, die in Wien noch immer 
am meiften galten, und in denen der junge Beethoven mit all ber 
Härte und Schwere in feiner Behandlung, welche duch feine Beichäf- 
tigung mit dem Orgelſpiel verurfacht war, durchaus ohne Nebenbuhler 
war. Da ihm alle Salons der Metropole geöffnet waren, jo mußte 
demnach fein Erfolg als Virtuoſe ein ficherer fein. Alle gleichzeitigen 
Quellen und alle Überlieferungen aus jenen Jahren ftimmen in der 
Tätjache dieſes Erfolges überein, und namentlich darin, daß fein Vortrag 
Bachſcher Präludien und Fugen, feine Fertigkeit, die fchwierigften Par⸗ 
tituren vom Blatt zu lefen, und fein PBhantafieren aus dem Stegreife 
immer neue Bewunderung und Entzüden hervorrief. Schindler erzählt, 
daß van Swieten nad den mufilalifchen Aufführungen in feinem Haufe 
Beethoven in der Regel ſpät fortließ, weil diefer fich bequemen mußte, 
noch eine Anzahl Fugen von Seb. Bach „zum Abendſegen“ vorzutragen; 
und er teilt ein undatiertes Billett mit, welches jedoch offenbar in Beet- 
hovens erjte Wiener Jahre gehört, und welches beiweift, einen wie hoben 
Play der junge Mann fi in der Gunft bes alten Herrn erworben 
hatte. Dasjelbe lautet fo: 


1) „Bmestall“, Heißt es in den Aufzeichnungen DO. Jahns (nad) Karl Holz), „war 
in der Ungarishen Kanzlei und Hatte Weinberge in Ungarn. Er war etwas troden. 
Bei ihm waren viele mufllalifche Unterhaltungen.”" Anm. d. Herausg. 

Thayer, Beethovens Leben. J. Bd. 25 
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„An Heren Beethoven in ber Alftergafie, No. 45 bei dem Herrn Fürften 
Lichnowjky. 

Wenn Sie künftigen Mittwoch nicht verhindert ſind, ſo wünſche ich Sie 
um halb neun Uhr Abends mit der Schlafhaube im Sack bei mir zu ſehen. 


Geben Sie mir unverzüglich Antwort. 
Swieten.“ 


Es findet ſich auch ein Poſten in dem oft zitierten Tagebuche, der 
ſeinem Datum nach in den Oktober oder November 1793 gehört, und 
welcher in dieſem Zuſammenhang mitgeteilt werden mag: „Abends bei 
Swieten gegeſſen, einen 17er Trinkgeld. Dem Hausmeiſter fürs Auf- 
macden 4 x.” 

Über der unmittelbare und überrafchende Erfolg Beethovens als 
‚Birtuofe befriedigte Teineswegs volllommen feinen Ehrgeiz. Er ftrebte 
nach dem höheren Range des Komponiften, und um diefen zu erlangen, 
war noch etwas mehr nötig, al3 der Bortrag von Varlationen, fo aus 
gezeichnet derfelbe auch fein mochte. Bu diefem Bmede wählte er bie 
brei Trios, welche demnächſt als Op. 1 herausgegeben wurben, und 
brachte fie in dem Haufe des Fürſten Lichnowſky zur Aufführung. 
Zum Glück für uns erzählte Beethoven feinem Schüler Ries einige 
auf diefe erfte Aufführung jener Kompofitionen in Wien bezügliche Ein- 
zelheiten, welcher den Inhalt der Erzählung (Notizen S. 84) in folgender 
Weile wiedergibt: „Die drei Trio’3 von Beethoven (Opus 1) follten 
zum eritenmal der Kunft-Welt in einer Soirde beim Fürſten Lichnowſky 
vorgetragen werden. Die meiften Künftler und Liebhaber waren ein- 
geladen, befonderd Haydn, auf deſſen Urtheil Alles geſpannt war. Die 
Trio's wurden gefpielt und machten gleich außerordentliches Aufjehen. 
Auch Haydn jagte viel Schönes darüber, rietb aber Beethoven, das 
Dritte in C moll nicht herauszugeben. Diejes fiel Beethoven jehr auf, 
indem er es für das Beſte hielt, ſowie e8 denn auch noch heute immer 
am meiften gefällt und die größte Wirkung Hervorbringt. Daher machte 
diefe Aeußerung Haydn's auf Beethoven einen böſen Eindrud und ließ 
bei ihm die dee zurüd: Haydn fei neidiich, eiferfüchtig und meine es 
mit ihm nicht gut. Ich muß geftehen, daß, als Beethoven mir dieſes 
erzählte, ich ihm wenig Glauben ſchenkte. Ich nahm daher Veranlaflung, 
Haydn jelbit darüber zu fragen. Seine Antwort betätigte aber Beet» 
hoven's Aeußerung, indem er fagte, er habe nicht geglaubt, daß dieſes 
Trio fo. ſchnell und Leicht veritanden und vom Publikum jo günftig auf 
genommen werden würde.” Das Ziichhoffihe Manuffript fagt: „Die 
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drei Trios für Pianoforte, Violine und Violoncello Op. 1 (dieſe Perlen 
aller Sonaten), eigentlich aber das 6te Wert, erregten mit Recht Be 
wunderung, obgleich fie in wenigen Birkeln noch vorgetragen wurden, wo 
aber dieſes Statt fand, hatten fie hei Kennern und Mufilfreunden un- 
getheilten Beifall, der ſtets auch bei feinen folgenden Werken zunahm, 
je mehr man fih an das Frappante, Driginelle diefe8 Meiſters nicht 
vielmehr gewöhnte, als feinen Geift aufgefaßt Hatte und den hohen Genuß, 
ihn zu verfteben, zu erwerben fi bemühte.“ 

Es vergingen jedoch mehr ald zwei Jahre, ehe der Komponift es 
für angemeflen hielt, diefe Trio dem Drud zu übergeben; vielleicht Hielt 
ihn ein Gefühl von Beicheidenheit zurüd, da er noch ein Schüler war; 
vielleicht auch ein Zweifel an dem Erfolge von Kompofitionen in einem 
fo neuen Stile; vielleiht auch die Klugheit, indem er es vorzog, die 
Veröffentlichung aufzufchieben, bis fie aus dem Manuftript jo oft auf- 
geführt wären, daß ihm Verſtändnis und Würdigung und auf dieſe Weife 
eine angemeſſene Zahl von Subftribenten geſichert war). Bu gleicher Beit 
bereitete er ihnen den Weg dadurch, daß er einige Hefte Variationen 
herausgab. „Beethoven Hatte Mozart’iche Themas aus der Bauberflöte 
variirt, die er ſchon in Bonn ffizzirt Hatte, und Zmeskall nahm es über 
fih, diejelben einem Kunfthändler anzutragen“ 2); fie fanden jedoch nur 
„geringen Abſatz“. Dies bezieht ſich ohne Zweifel auf die Variationen 
über »Se vuol ballare« aus Yigaros Hochzeit, welche in revidierter 
Geftalt im Juli 1793 berausfamen mit einer Debdilation an Eleonore 
von Breuning. Noch vor dem nächſten Jahre erfchienen die 13 Va— 
riationen über da8 Thema: „E83 war einmal ein alter Mann” aus 
Dittersdorfs rotem Käppchen; und auf fie folgten die Ahändigen 
Bariationen über ein Thema von Waldftein, zuerjt angezeigt im 
Sanuar 1795. 

In der Tat, Beethoven war in ber Veröffentlichung feiner Kom⸗ 
pofitionen offenbar nicht eilig,‘ Man wird gleich jehen, daß er die Ba- 
riationen über Se vuol ballare zum Drude gab teils auf die Aufforderung 
anderer, und teild um feine Wiener Nebenbubler im Klavierjpiel zu über- 
raſchen. Wenige Jahre fpäter werben wir ihn finden, wie er Variationen 
über beliebte Opernmelodien ffizziert und unmittelbar darauf auch publi- 


i) Noch ein weiterer rund lag fiherlich darin, daß Beethoven vor der Heraus⸗ 
gabe eine neue und endgültige Bearbeitung der Trios für nötig hielt. Wir kommen 
darauf weiter.unten zurüd. Anm. d. Heraudg. 

2, So das Fiihhofihe Manufkript. 

25* 
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ziert; aber Werke von größerem Umfange, und namentlich feine Kavier⸗ 
fonzerte, wurden meiftenteil3 lange in feinem ausſchließlichen Beſitze 
zurüdbehalten. So ging das Klavierfonzert in B-dur Op. 19, welches 
nach Tomafchel3 Annahme 1798 in Prag komponiert wurde, ohne Zweifel, 
wenn wir Beethovens eigenen Worten in einem Briefe an Breitlopf 
& Härtel Glauben fchenten, feiner Entftehung nach dem in C-dur Op. 15 
vorher und war fpäteftend im März 1795 fertig, wo es Beethoven 
öffentlich fpielte, erichien aber erft gegen Ende 1801. Das gleiche wurde 
oben (S. 319) von den Bariationen Op. 44 bemerlt. Doch genug über 
diefen Gegenſtand an dieſer Stelle. 

Der Leſer möge fich bier einige der Punkte ins Gedächtnis zurüd- 
rufen, bei denen wir uns früher aufgehalten haben: ben Brief Fiſche⸗ 
nichs vom Sanuar, und den Neefes vom Oftober 1793, welche von 
den günftigen Berichten Nachricht geben, die über Beethovens muftlalifche 
Sortichritte nah Bonn geihidt waren; die Studien bei Haydn und 
Schenk; die Sorgen und die Verlegenheit, in melde ihn für kurze Beit 
der Tod feines Vaters verjegte, und in die unerfreulichen Umſtände, 
welche dieſes Ereignis begleiteten; feinen glänzenden Erfolg als Birtuofe; 
feinen Befuch beim Fürften Efterhazy im Sommer; aus allem dieſem 
wird deutlich hervorgehen, mit welcher Emfigkeit und Energie er fih in 
feiner neuen Laufbahn bewegte, mit welchem Eifer und welch unermübd- 
licher Tätigkeit er fich beftrebte, aus den Umftänden den größtmöglichen 
Vorteil zu ziehen. Ein Jahr, nachdem er Bonn verlafien, war er feines 
Erfolges fiher und fürchtete nicht mehr, wie Hamlet, „die Schleudern 
und Pfeile des wüthenden Geſchickes“. Dies wirb aus einer Stelle in 
einem feiner erften Briefe aus Wien, die fich erhalten haben („D wie 
wollen wir uns freuen —“), Mar, jenem Briefe an Eleonore von 
Breuning, welder, wiewohl häufig aus Wegelers Notizen (S. 54) 
wieder abgebrudt, doch zu wichtig und charakteriftiich ift, um Hier über- 
gangen zu werden!). 

„Bien, ben 2. November 9. 
„Berehrungswürdige Eleonore! 
Meine theuerfte Freundin! 


„Erſt nach dem ich num bier in der Hauptftabt bald ein ganzes Jahr ver- 
lebt habe, erhalten fie von mir einen Brief, und boch waren fie gewiß in einem 


N Die beiden Briefe an Eleonore folgen Hier nach genauer Bergleihung mit 
den Originalen, welche der Befiger, Herr Geheimer Konmerzienrat Wegeler in 
Koblenz, dem Herausgeber freundlichit geftattete. Anm. d. Herausg. 
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imerwährenden lebhaften Andenlen bei mir. jehr oft ımterhielt ich mich mit 
ihnen unb ihrer lieben Yamilie, nur öfters mit der Ruhe nicht, die ich dabei 
gewünficht hätte. da war's, wo mir der fatale Zwiſt noch vorichwebte, wobei 
mir mein bamaliges Betragen jo verabſcheuungswerth vorlam; aber e8 war 
geichehen; o wie viel gäbe ich bafür, wäre ich im Stande meine damalige mich 
fo jehr entehrende, fonft meinem charalter zumider laufende Art zu handlen ganz 
ans meinem Leben tilgen zu lönnen. Freilich waren manderlei Umftänbe, bie 
ung imer von einander entfernten, und wie ich vermuthe, war das Buflüftern 
von ben wechielweife gehaltenen Reden von einem gegen den andern haupt⸗ 
fächlid dasjenige, was alle Uebereinftimmung verhinderte. Jeder von un 
glaubte hier, er jpreche mit wahrer überzeugung, und doch war e3 nur an- 
gefachter Zom, und wir waren beide getäufcht. ihr guter und edler Charalter 
meine liebe Sreundinn bürgt mir zwar dafür, daß fie mir längſt vergeben haben, 
aber man jagt, bie aufrichtigfte reue fet diefe, wo man fein Verbrechen jelbft ge- 
ftehet, dieſes Habe ich gewollt. — Und laſſen fie ung nun den Vorhang für dieje 
ganze Geichichte ziehen und nur noch Die Lehre bavon nehmen, daß, wenn Freunde 
in ftreit gerathen, es imer befler fei keinen vermitteler bazu zu brauchen, daß 
der Freund fich an den Freund unmittelbar wende. 

Sie erhalten Hier eine dedication von mir an fie, wobei ich nur wünſchte, 
das Werk fei größer und ihrer würdiger. man plagte mich hier um die heraus: 
gabe dieſes Werkchens, und ich benubte diefe Gelegenheit, um ihnen, meine ver- 
ehrungswürdige E., einen Beweiß meiner Hochachtung und Freundſchaft gegen 
fie und eines immerwährenden Andenkens an ihr Hauß zu geben. nehmen fie 
diefe Kleinigkeit Hin, und denken fie dabei, fie kömmt von einem fie jehr verehrenden 
Freunde, o wenn fie ihnen nur Vergnügen macht, jo find meine Wünfche ganz 
befriedigt. Es jei eine kleine wieder Erwedung an bie Beit, wo ich jo viele und 
jo jeelige Stunden in ihrem Haufe zubrachte, vieleicht erhält es mich im Andenken 
bei ihnen, bi3 ich einft wiederfome, was nun freilich fobald nicht fein wird, o 
wie wollen wir ung dann meine I. Freundinn, freuen — fie werben dann 
einen fröhlihern Menſchen an ihrem Freunde finden, dem die Zeit und fein 
beſſeres Schidfaal die Furchen feines vorhergegangenen mwiderwärtigen ausge⸗ 
glichen hat. 

Sollten fie die B. Koch jehen, jo bitte ich fie ihr zu jagen, daß es nicht 
ſchön fei von ihr, mir gar nicht einmal zu fchreiben. Sch habe Doch 2 Mal ge- 
ſchrieben; an Malchus fchrieb ih 3 Mal und — keine Antwort, jagen fie ihr, 
daß, wenn fie nicht wolle ichreiben, fie wenigftend Malchus dazu antreiben follte. 
Zum Schluſſe meines Brief wage ich noch eine Bitte: fie ift, daß ich wieber 
gerne jo glüdlich fein mögte, eine von Haaſen⸗Haaren geftridte Weite von ihrer 
Hand meine liebe Freundin zu befiten. Verzeihen fie die unbeicheidene Bitte ihrem 
Freunde, fie entfteht ans groffer Vorliebe für alles, was von ihren Händen ift, 
und heimlich kann ich ihnen wohl fagen, eine Heine Eitelkeit Tiegt mit dabei zum 
Grunde, nemlich: um jagen zu Tönnen, daß ich etwas von einem der beften, ver- 
ehrungswürdigſten Mädchen in Bonn befite. Ich Habe zwar noch bie weite, 
womit fie jo gütig waren in Bonn mich damit zu befchenten, aber fie ift durch 
Die Mode fo unmodiſch geworben, bat ich fie nur als etwas von ihnen mir ſehr 
theures im Kleider Schrank aufbewahren kann. Bieled Vergnügen würden fie 
mir machen, wenn fie mich bald mit einem lieben Briefe von ihnen erfreuten, 
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ziert; aber Werke von größerem Umfange, und namentlich feine Klavier⸗ 
fonzerte, wurden meiitenteild lange in feinem ausſchließlichen Beſitze 
zurücdbehalten. So ging dad Klavierfonzert in B-dur Op. 19, welches 
nah Tomaſcheks Annahme 1798 in Prag komponiert wurde, ohne Zweifel, 
wenn wir Beethovens eigenen Worten in einem Briefe an Breitkopf 
& Härtel Glauben ſchenken, feiner Entftehung nad) dem in C-dur Op. 15 
vorher und war ſpäteſtens im März; 1795 fertig, mo es Beethoven 
öffentlich fpielte, erfchien aber erft gegen Ende 1801. Das gleiche wurde 
oben (S. 319) von den Variationen Op. 44 bemerkt. Doch genug über 
diefen Gegenftand an dieſer Stelle. 

Der Lejer möge fich bier einige der Punkte ins Gedächtnis zurüd- 
rufen, bei denen wir ung früher aufgehalten haben: ben Brief Fiſche⸗ 
nichs vom Januar, und den Neefes vom Dftober 1793, welche von 
ben günftigen Berichten Nachricht geben, die über Beethovens mufikalifche 
Fortſchritte nah Bonn gefhidt waren; bie Studien bei Haydn und 
Schenk; die Sorgen und die Verlegenheit, in melche ihn für kurze Beit 
der Tod feines Vaters verfegte, und in die unerfreulichen Umſtände, 
welche diefes Ereignis begleiteten; feinen glänzenden Erfolg als Virtuoſe; 
feinen Befuch beim Fürſten Efterhazy im Sommer; aus allem diefem 
wird deutlich hervorgehen, mit welcher Emfigkeit und Energie er fih in 
feiner neuen Laufbahn bewegte, mit weldhem Eifer und welch unermüd⸗ 
liher Tätigkeit er fich beftrebte, au8 den Umftänden den größtmöglichen 
Borteil zu ziehen. Ein Jahr, nachdem er Bonn verlafien, war er feines 
Erfolges fiher und fürdhtete nicht mehr, wie Hamlet, „die Schleudern 
und Pfeile des wüthenden Geſchickes“. Dies wird aus einer Stelle in 
einem jeiner erften Briefe aus Wien, die fich erhalten haben („DO wie 
wollen wir uns freuen —“), Har, jenem Briefe an Eleonore von 
Breuning, welder, wiewohl Häufig aus Wegelerd Notizen (S. 54) 
wieder abgedrudt, Doch zu wichtig und charakteriftifch ift, um bier über- 
gangen zu werden). 

„Wien, ben 2. November 3. 
„Verehrungswürdige Eleonore! 
Meine theuerfte Freundin! 


„Erit nach dem ich nun bier in der Hauptitabt bald ein ganzes Jahr ver 
lebt habe, erhalten fie von mir einen Brief, und doch waren fie gewiß in einem 


) Die beiden Briefe an Eleonore folgen hier nach genauer Vergleichung mit 
den Originalen, welche der Befiger, Herr Geheimer Kommerzienrat Wegeler in 
Koblenz, dem Herausgeber freundlichſt geftattete. Anm. d. Herausg. 
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imierwährenden lebhaften Andenken bei mir. fehr oft unterhielt ich mich mit 
ihnen und ihrer lieben Yamilie, nur öfter mit der Ruhe nicht, die ich dabei 
gewünidht hätte. da war’3, wo mir der fatale Zwiſt noch vorfchwebte, wobei 
mir mein damalige Betragen jo verabfcheuungswerth vorlam; aber es war 
geichehen; o mie viel gäbe ich dafür, wäre ich im Stande meine damalige mid) 
fo jehr entehrende, font meinem charalter zuwider laufende Art zu handlen ganz 
aus meinem Leben tilgen zu können. Freilich waren mandherlei Umflände, die 
unß ifier von einander entfernten, und wie ich vermuthe, war das Zuflüftern 
von ben wechjelweife gehaltenen Neben von einem gegen ben andern haupt- 
fächlich dasjenige, was alle Uebereinftimmung verhinderte. Jeder von ung 
glaubte hier, er jpreche mit wahrer Überzeugung, und doch war ed nur an⸗ 
gefachter Born, und wir waren beide getäujcht. ihr guter und edler Charakter 
meine liebe Freundinn bürgt mir zwar dafür, daß fie mir längft vergeben haben, 
aber man jagt, bie aufrichtigfte reue fei diefe, wo man fein Verbrechen jelbft ge- 
ftehet, dieje habe ich gewollt. — Und lafien fie und nun den Vorhang für dieſe 
ganze Geichichte ziehen und nur noch die Lehre davon nehmen, daß, wenn Freunde 
in ftreit gerathen, e8 imer beſſer jei keinen vermitteler dazu zu brauchen, daß 
der Yreund ſich an den Freund unmittelbar wende. 

Sie erhalten hier eine dedication von mir an fie, wobei ich nur wünſchte, 
ba8 Werk jei größer und ihrer würbiger. man plagte mich Hier um die heraus: 
gabe diejes Werkchens, und ich benutzte dieſe Gelegenheit, um ihnen, meine ver- 
ehrung3würdige E., einen Beweiß meiner Hochachtung und Freundſchaft gegen 
fie und eines immerwährenden Andenkens an ihr Hauß zu geben. nehmen fie 
biefe Kleinigkeit Hin, und denken fte dabei, fie ömmt von einem fie jehr verehrenden 
Freunde, o wenn fie ihnen nur Vergnügen macht, fo find meine Wünſche ganz 
befriedigt. Es ſei eine Kleine wieder Erwedung an die Beit, wo id) jo viele und 
fo feelige Stunden in ihrem Haufe zubrachte, vieleicht erhält e3 mich im Andenken 
bei ihnen, bis ich einft wieberfome, was mın freilich ſobald nicht jein wird, o 
wie wollen wir unß dann meine I. Freundinn, freuen — fie werden dann 
einen fröhlihern Menſchen an ihrem Freunde finden, dem die Zeit und jein 
befieres Schickſaal die Furchen feines borhergegangenen widerwärtigen ausge 
glichen hat. 

Sollten fie die B. Koch fehen, fo bitte ich fie ihr zu fagen, daB es nicht 
ſchön fei von ihr, mir gar nicht einmal zu fchreiben. Ich habe body 2 Mal ge- 
ſchrieben; an Malchus fchrieb ih 3 Mal und — keine Antwort, jagen fie ihr, 
daß, wenn fie nicht wolle fchreiben, fie wenigftend Malchue dazu antreiben follte. 
Zum Schluſſe meines Brief wage ich noch eine Bitte: fie ift, daß ich wieder 
gerne jo glüdlich jein mögte, eine von Haafen-Haaren geftridte Weite von ihrer 
Hand meine liebe Freundin zu bejigen. Verzeihen fie die unbejcheidene Bitte ihrem 
Freunde, fie entfteht aus groffer Vorliebe für alles, was von ihren Händen ift, 
und heimlich kann ich ihnen wohl jagen, eine Kleine Eitelkeit liegt mit dabei zum 
runde, nemlich: um fagen zu können, daß ich etwas von einem ber beften, ver- 
ebrungswürdigftien Mädchen in Bonn befite. Ich Habe zwar noch die weite, 
womit jie fo gütig waren in Bonn midy damit zu befchenten, aber fie ift durch 
die Mode jo unmodijch geworden, daß ich fie nur als etwas von ihnen mir fehr 
teures im Kleider Schrank aufbewahren kann. Bieles Vergnügen würden jie 
mir machen, wenn fie mich bald mit einem lieben Briefe von ihnen erfreuten, 


392 Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Sm Januar 1794 hatte Kurfürft Marimilian einen kurzen Beſuch 
in Wien gemacht, und vielleicht wurde damals beichloflen, daß Beethoven 
„ohne Gehalt, bis er einberufen wird“ dort bleiben folle. Nach der 
Kriegserflärung des Kaiſers an Frankreich Tonnte das Kurfürftentum, 
als ein deutſcher Staat, nicht länger neutral bleiben, und jo geichab es, 
daß im Dftober die fiegreiche franzöftihe Urmee in Bonn einrüdte. 
Der Kurfürft floh nah Frankfurt a/M. (6. Nov.) und von dort nad 
Münfter, während fein Hof und alle Diejenigen, welche den republifaniichen 
Autoritäten preisgegeben waren, nad) allen Richtungen Hin fich zerftreuten, 
um fih zu retten. Einer dieſer Flüchtlinge, ein junger Mann von 
29 Jahren, aber Ihon Rektor der Univerfität, eilte, um fein Leben zu 
reiten (Rot. XIL), hinweg nah Wien — Dr. Wegeler. Er erreichte die 
Hauptftadt im Oktober und fand Beethoven nicht mehr in dem „Zimmer 
auf der Erde”, wo er der Hausfrau nicht mehr ald 7 Gulden bezahlte, 
fondern als Gaft in der Familie des Fürften Karl Lichnowſky wohnend, 
Diefer Umftand erklärt Hinlänglich das Aufhören jener früher erwähnten 
Einzeichnungen monatlicher Ausgaben. 

Die Erinnerungen Wegeler3 über die Beit feines Aufenthaltes in 
Wien können mit Ausnahme derer, welche befier der Zeitfolge entiprechend 
in anderem Zuſammenhang eingeführt werden follen, an dieſer Stelle 
Play finden. Sie find für fich ſelbſt intereffant und charakteriftiih und 
Yafien auch die große Verbefferung von Beethovens peluniärer Lage er- 
kennen; denn ein Mann, der einen Bedienten und ein Pferd Hält, Tann, 
wofern er ehrlich ift, nicht unter dem Drud der Armut leiden. 

„Sarl, Fürſt von Lichnowſky, Graf zu Werdenberg, Dynaſt zu 
Granſon, war [erzählt Wegeler S. 28] ein-gar großer Gönner, ja Freund 
Beethoven's, den er auch in fein Haus, als Gaft, aufgenommen hatte, 
wo diefer auch, wenigftens einige Jahre, verblieb. Ich fand ihn dafelbit 


verloren gegangenen erften Blattes fei. Der Inhalt (man beachte bejonders die 
„geftrigen Empfindungen bei dieſem Vorfall”) macht es wahrjcheinlih, daß er gar 
nicht in Wien, ſondern noch in Bonn gefchrieben if. Die wiederholte Erinnerung 
an einen unangenehmen Zwijt nimmt fi) gar zu fonderbar aus, zumal die Ber- 
föhnung längſt geichlofien war. Auch iſt er fichtlich ungefchidter geichrieben als ber 
erfte, und bie faliche Schreibung des Namens fällt ebenfalls auf. Einige Unficher- 
heit wird bleiben, ba der Anfang des Briefes fehlt. Das Rondo (doch wohl das 
befannte in G mit Bioline, Serie XII. Nr. 102) würde dann noch in die Bonner 
Beit gehören, in welche e3 auch ganz gut paßt. Die Sonate wird die unvollendete 
Sonate in C jein, welche Eleonore von Breuning gewidmet war, und über welche 
oben ©. 326 da3 Nähere gefagt if. Anm. d. Herausg. 
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gegen das Ende 1794 und verließ ihn dort in der Mitte 1796. Zu- 
gleich Hatte Beethoven jedoch faft immer eine Wohnung auf dem Lande. 

Der Fürft war ein großer Liebhaber und Kenner der Mufil; er 
fpielte Klavier und fuchte dadurch, daß er Beethoven's Stüde ftubirte 
und bald mehr, bald weniger geſchickt ausführte, diefem, den man häufig 
auf die Schwierigfeiten feiner Kompofitionen aufmerffam machte, zu be 
weifen, daß er nicht nöthig Habe, in feiner Schreibart etwas zu ändern. 
Seden Freitag Morgen ward Muſik bei ihm gemacht, wobei außer un- 
ferem Freunde noch vier bejoldete Künftler, nämlid Schuppanzigh, 
Weiß, Kraft und noch ein anderer (Lin!?), dann gewöhnlich auch ein 
Dilettant, Zmeskall, thätig waren. Die Bemerkungen diefer Herren 
nahm Beethoven jedesmal mit Vergnügen an. So machte ihn, um nur 
Eins anzuführen, der berühmte Bioloncellift Kraft in meiner Gegenwart 
aufmerffam, eine Baflage in dem Finale des dritten Trio, Opus I. mit: 
sulla corda G!) zu bezeichnen, und in dem zweiten dieſer Trio's, ben 
4/, Tact, mit dem Beethoven das Finale bezeichnet Hatte, in den 2/, 
umzuändern. Hier wurden die neuen Compofitionen Beethovens, in fo 
weit fie dazu geeignet waren, zuerjt aufgeführt. Hier fanden ſich ge- 
wöhnlich mehrere große Mufiler und Liebhaber ein. Auch ich war, fo 
lange ich in Wien lebte, meiſtens, wo nicht jedesmal, dabei zugegen. — 

Hier wurde ihm einft von einem andern ungariihen Grafen — 
eine fchwere Bach'ſche Eompofition im Manufcript vorgelegt, die er, 
wie der Befiter jih ausdrüdte, ganz fo, wie Bach fie geipielt Hatte, 
a vista vortrug. Hier brachte ihm einft ein Wiener Autor, Yörfter, 
ein Quartett, welches diefer noch am Morgen in’ Weine gefchrieben 
hatte. Im zweiten Theil des erjten Stüdes kam das Bioloncell heraus; 
Beethoven ftand auf und fang, feine Parthie immer fortfpielend, Die 
Bahbegleitung vor. Als ih ihm hierüber, als einen Beweis auögezeich- 
neter Renntniffe ſprach, erwiederte er Lächelnd: ‚jo mußte die Bap- 
jtimme fein; ſonſt hätte der Autor ja Feine Compofition veritanden.‘ — 
Auf eine andere Bemerkung: Er habe ja das nie gejehene Preito fo 
ſchnell geipielt, daß es ſchlechterdings unmöglich gewejen, die einzelnen 
Noten zu jehen, erwiederte er: ‚Das iſt auch keineswegs nöthig; wenn 
Du ſchnell liefeit, jo mögen eine Menge Drudfehler vorkommen, Du fiehft 
oder achteft fie nicht, wenn nur die Sprache Dir befannt ift.‘ 


1) Sollte wohl heißen sulla corda C. Bgl. die neue Ausgabe des 3. Triog, 
Geite 21 T. 25, ©. 28 T. 18. Anm. d. Herausg. 
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Nach dem Concert blieben die Muſiker gewöhnlich zur Tafel. Hier 
fanden fich überdies Künstler und Gelehrte ohne Unterichied des Standes 
ein. Die Fürftin Chriftiane war die hochgebildete Tochter des Grafen 
Franz Joſeph von Thun, welcher, übrigens ein fehr mildthätiger und 
achtungswerther Herr, durch feinen Umgang mit Lavater zur Schwär- 
merei neigte und befanntlich glaubte, durch die Kraft feiner rechten Hand 
Krankheiten heilen zu können.“ — 

Das Bild von Beethovens Verkehr in dieſem und anderen adligen 
Häufern gewinnt noch eine Ergänzung durch die Mitteilungen, welche 
L. Nohl nad feinen Unterhaltungen mit Frau von Bernard in Augs⸗ 
burg (geb. 1783) gibt!). Diefelbe, eine geborene von Klifjow, verbrachte 
ihre Kindheit zu Wien in dem Haufe des ruſſiſchen Botſchaftsſekretärs 
v. Klüpfell und erregte Beethovens Aufmerkſamkeit, welcher ebenfalls 
dort verkehrte und häufig fpielte, durch das geſchickte Spiel feiner Klavier- 
laden; fie erhielt jedesmal von ihm ein Eremplar derfelben. Wenn er 
fam, babe er immer zuerit den Kopf durch die Tür geftedt und fich über- 
zeugt, ob nicht jemand da fei, der ihm mißbehagte. Infolge eines 
Tadels, den ihm der Hausherr wegen feines gleichgültigen Verhaltens 
bei Krommers Spiel zulommen ließ, habe er das Haus nicht mehr 
betreten. Das junge Mädchen wurde auh zu den mufilalifhen Unter- 
baltungen bei Lichnowſty und Raſoumowſty zugezogen und fchildert Lich- 
nowſky als einen freundlichen feinen Herrn, die Fürftin als eine fehr 
Ihöne Frau; doch fchienen diefelben, wie fie Hinzufügte, nicht glüdlich 
miteinander zu leben. Sie erinnert fi, wie die alte Gräfin Thun, 
„eine jehr ercentriihe Dame”, vor dem im Sofa Iehnenden Beethoven 
auf den Knien lag, ihn zu bitten, daß er etwas fpiele; er habe e8 aber 
nit getan. Sie ſah dort auch Haydn und Salieri, welche in ihrer forg- 
fältigen und modiſchen Kleidung fi) ſehr von dem ungeniert, faft nad- 
läffig gefleideten Beethoven unterfchieden 2). 


2 8 Nohl, Beethoven II, S. 18f. Die Erzählung reicht zum Teil [don in 
die folgende Zeit, gehört aber der Sache nach Hierher. Anm. d. Herausg. 

2) Nach Nohl Hat fie Beethoven fo geichildert: „Er war Hein und unjcheinbar, 
mit einem häßlichen rothen Geficht voll Podennarben. Sein Haar war ganz dunkel 
und hing fat zottig ums Geficht, fein Anzug war fehr gewöhnlid und nicht ent- 
fernt von der Gewähltheit, die in jener Beit und zumal in unfern Kreifen üblich 
war. Dabei ſprach er fehr im Dialelt und in einer etwas gewöhnlichen Ausdrucks⸗ 
weife, wie denn überhaupt fein Wejen nichts von äußerer Bildung verriet, vielmehr 
unmanierlich in Geberden und Benehmen erichien. Er war jehr ſtolz“ uſw., worauf 
bie im Text enthaltene Angabe über bie Gräfin Thun folgt. Anm. d. Herausg. 
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Sn die Jahre von Beethovens Zufammenleben mit Wegeler in Wien 
(1794 —96) gehört auch folgender undatierte Brief, welcher für Beethovens 
Sinnesart harakteriftiich iſt; war er auch Leicht reizbar und aufgebracht, 
jo zeigte er fih nach dem Verrauchen des eriten Bornes jo verjöhnlich 
und Vorftellungen anzunehmen geneigt, daß er dann meiſtens mehr abbat, 
als er gefehlt Hatte. Gerade deshalb und weil er den Freund dabei in 
einem Lichte erfcheinen Tieß, gegen welches deilen Beſcheidenheit fich auf 
lehnte, hatte Wegeler ſich zur vollftändigen Mitteilung des Briefes nicht 
entjchließen können 1). 


„Liebiter, Beſter! in was für einem abſcheulichen Bilde Haft Du mich mir 
jelbft dargeftellt! ich erkenne es, ich verdiene Deine Freundfchaft nicht, Du bift 
fo edel, jo gutdentend, und das ift das erftemal, daß ich mich nicht neben Dir 
ftellen darf, weit unter Dir bin ich gefallen, ad} ich Habe meinem beften ebelften 
Freund wochenlang Verbruß gemacht, Du glaubft, ich Habe an ber Güte meines 
Herzens verlohren; dem Himmel ſei Dank, nein, es war feine abjichtliche, aus⸗ 
gedachte Boßheit von mir, die mid) jo handeln ließ, e8 war mein unverzeihlicher 
Leichtfinn, der mich nicht die Sache in dem Lichte jehen ließ, wie fie wirklich 
war — o wie ſchäm ich mich für Dir, wie für mir jelbft — faft traue ich mich 
nit mehr, Did um Deine Yreundichaft wieder zu bitten — ad) Wegeler, nur 
mein einziger Troft ift, daß Du mich faft feit meiner Kindheit?) Tannteft, und 
doch o laß micha felbft fagen, ih war doch immer gut und befirebte mich immer 
der Rechtichaffenheit und Bieberkeit in meinen Handlungen, wie hättejt Du mich 
fonft lieben Tönnen? follte ich denn jebt feit der kurtzen Beit auf einmal mich 
jo jchredtich, jo jehr zu meinem Nachtheil geändert haben — unmöglidh, dieſe 
Gefühle des großen, des guten jollten alle auf einmal in mir erloſchen jeyn? 
nein Wegeler lieber, befter, o wag es noch einmal, Dich wieder ganz in die 
arme Deines B. zu werfen, baue auf bie guten Eigenſchaften, die Du fonft in 
ihm gefunden haft, ich fiehe Dir dafür, den reinen Tempel ber heiligen Freund» 
fchaft, den Du darauf aufrichten wirft, er wird feit, ewig ftehen, fein zugen kein 
Sturm wird ihn in feinen grundfeſten erſchüttern können — feſt — Ewig — 
unſere Freundſchaft — Verzeihung — Vergeſſenheit — wiederaufleben der ſter⸗ 
benden ſinkenden Freundſchaft — o Wegeler verſtoße ſie nicht dieſe Hand der 
Ausföhnung, gib die Deinige in die meine — ad) Gott — doch nichts mehr — 
ich jelbft fomme zu Dir, und werfe mid) in Deine Arme, und bitte um den ver- 
lohrenen Yreund, und Du giebft Dich mir, dem reuenollen, Dich liebenden, Dich 
nie vergeſſenden 

Beethoven 


wieder. 


Jetzt eben babe ich Deinen Brief erhalten, weil ich erft nach Haufe ge- 
fommen bin.” 


1) Diejelbe erfolgte durch Wegelers Enkel, Herrn Karl Wegeler, in dem 
früher erwähnten Aufſatze der Koblenzer Beitung vom 20. Mai 18%. Anm. d. 
Herausg. 

2 Daß dieſe Worte chronologiſch wichtig find, wurde ſchon oben (S. 220 ff.) 
bemerlt. Anm. d. Herausg. 
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Wegeler kommt in biefem Zuſammenhange auch auf die äußeren Ber- 
hältniffe Beethovens zu fprechen. „Beethoven (jagt er ©. 33), unter 
höchft beichräntten Umftänden erzogen und immer gleihfam unter Vor» 
mundſchaft, wenn auch nur unter jener feiner freunde, gehalten, Tannte 
nicht den Werth des Geldes und war dabei nichts weniger, als ökonomiſch. 
Sp war, um nur Einiges anzuführen, die Seit zum Mittageffen bei dem 
Fürften auf 4 Uhr feftgefeht. ‚Nun Soll ich‘, fagte Beethoven, ‚täglich 
um halb 4 Uhr zu Haufe fein, mich etwas befler anziehen, für den Bart 
forgen u. |. w. — Das halt’ ich nicht aus!‘ So kam es, daß er Häufig 
in die Gafthäufer ging, da er überdies bier, wie bei allen öfonomifchen 
Angelegenheiten, um jo fchlimmer daran war, ald er, wie gejagt, fi 
weder auf den Werth der Dinge, noch des Geldes verftand.” 

„Der Fürſt“, erzählt er weiter, „ber eine fehr laute Metallſtimme 
hatte, gab einst feinem Jäger die Weiſung: im Falle er und Beethoven 
zugleich klingelten, dieſen zuerft zu bedienen. Beethoven hörte dieſes und 
Ichaffte fih am nämlichen Tage einen eigenen Diener an; ebenfo, bei 
angebotenem vollem Marftall des Fürften, ein eigenes Pferd, als ihn 
die fchnell vorübergehende Luft anmwandelte, reiten zu lernen.” 

Auch über die Herzensangelegenheiten feines Freundes hatte Wegeler 
Gelegenheit, in Wien Beobachtungen zu maden; wie er (S. 43) erzählt, 
war Beethoven in der Beit feines Aufenthalts daſelbſt „immer in Liebes» 
verhältniffen und Hatte mitunter Eroberungen gemacht, die manchem Adonis, 
wo nicht unmöglich, Doch ſehr ſchwer geworden wären“. 

Beethoven? Abneigung gegen jede Erteilung von Unterricht, als er 
noch in Bonn war, ift früher angeführt worden. Ein noch ſtärkerer 
Widerſpruch Hatte fich in Wien bei ihm gegen die Aufforderung, in Gefell- 
haften zu jpielen, entwidelt; er klagte oft Wegeler gegenüber, wie jehr ihn 
dies jedesmal veritimme, wobei ihn dann dieſer Durch Geſpräch zu unter- 
halten und zu beruhigen ſuchte. „War diefer Zwed erreicht (S. 19), fo ließ 
ih die Unterredung fallen, ſetzte mich an den Schreibtiich und Beethoven 
mußte, wollte er weiter mit mir fprechen, ſich dann auf den Stuhl vor 
dem Claviere fegen. Bald griff er nun, oft noch abgemwendet, mit unbe- 
ftimmter Hand ein paar Akkorde, aus denen fi dann nach und nad) die 
Ihönften Melodieen entwidelten. O warum verftand ich nicht mehr da- 
bon! Notenpapier, das ich einige Male, um etwas Manufcript von ihm 
zu beſitzen, anſcheinend ohne Abficht auf das Pult gelegt Hatte, ward 
von ihm beichrieben, aber dann auch am Ende zujammengefalten und 
eingeftedt! — — Ueber jein Spiel durfte ich nichts oder nur Wenige, 
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gleihfam im Worbeigehen, fagen. Er ging nun gänzlih umgeftimmt 
weg und kam dann immer gern zurüd. Der Widerwille blieb indefjen 
und warb oft die Quelle der größten Berwürfniffe Beethovens mit feinen 
Freunden und Gönnern.“ 

Endlich bezieht fi) auch eine Bemerkung über die angeblichen tiefen 
- Studien Beethovens in Spraden und Philoſophie, welche Wegeler im 
Nachtrage (S. 9) gibt, auf diefe Zeit. „ULB zu Wien Privat-Borlefungen 
über Kant gehalten wurden, welde Adam Schmidt, Wilhelm Schmidt, 
Hunczovsky, Leibarzt Göpfert und mehrere Andere angeordnet hatten, 
wollte Beethoven, felbft auf mein Zureden, denfelben auch nicht einmal 
beimohnen ij.“ 

Dat in Wegelers Notizen fich keinerlei Anfpielung auf Beethovens 
Unterriät bei Wlbrechtäberger findet, wurde bereit3 bemerkt. 

Auch mit feinem ehemaligen Genoſſen bei der Bonner Hoffapelle, dem 
freilich viel älteren Nikolaus Simrod, unterhielt Beethoven von Wien 
aus weitere Beziehungen. Simrod, geſchätzt ald Menſch und als Mujiler, 
Hatte in Bonn einen Mufitverlag eröffnet; bei ihm erfchienen die früher 
beiprochenen Variationen über ein Thema aus Dittersdorfs Rotem Käppchen 
(fpäteftens Anfang 1794) und die vierhändigen über ein Thema des Grafen 
Walditein, im Laufe des Jahres 1794 veröffentlicht. Auf letztere bezieht 
fih der folgende, zuerjt in der Berliner „Segenwart” bekannt gemachte 
Brief des jungen Beethoven?): 

„Wien, den 2. YAuguft 179. 
Lieber Simrod! 


Ich verdiente ein bischen von Ihnen ausgezankt zu werden, weil ich Ihnen 
fo lange Ihre Variationen zurüdgehalten habe, aber ich Tüge wahrlich nicht, 
wenn ich Ihnen fage, daß ich verhindert war, durch überhäufte Geſchäfte jelbe 
fo bald zu corrigiren. Was daran fehlt, werden Sie felbft finden; übrigens 
muß ih Ahnen Glück wünſchen in Anſehung Ihres Stichs, der jchön, deutlich 
und lesbar ift; wahrhaftig, wenn Sie fo fortfahren, jo werden Sie noch das 
Oberhaupt im Stechen werden, verfteht fi — im Notenſtechen. ch veripradh 
Ihnen im vorigen Briefe etwas von mir zu fchiden, und Sie legten das als 
Cavalier-Sprade aus, woher hab’ ich dann dieſes praedicat verdient? — 
pfui, wer würde in unferen demokratiſchen Beiten noch fo eine Sprache an⸗ 


1) In einem beigegebenen Blatte weift ber Verfaſſer darauf Hin, daß ber 
jüdiihe PBhilofoph Lazarus Ben David in jenen Fahren (1792—178) in Wien 
war und Borlefungen über Kant hielt, zuerft in einem Hörſaale der Univerfität, 
und als ihm dieſes verboten worden, in einem Saale des Schlofjes des Grafen 


Harrach, und daß es zweifellos Ben David war, welchen Beethoven nicht Hören wollte. 


2) Vgl. Allg. Muf. Big. 1874. 23. Dez. (S. 805.) 
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Wegeler kommt in diefem Zufammenhange auch auf die äußeren Ver⸗ 
hältnifje Beethovens zu fprechen. „Beethoven (jagt er ©. 33), unter 
höchſt beichränkten Umftänden erzogen und immer gleichjam unter Vor⸗ 
mundfchaft, wenn auch nur unter jener feiner Sreunde, gehalten, Tannte 
nicht den Werth des Geldes und war dabei nichts weniger, als ökonomiſch. 
Sp war, um nur Einiges anzuführen, die Zeit zum Mittageflen bei dem 
Fürften auf 4 Uhr feſtgeſetzt. ‚Nun foll ich‘, fagte Beethoven, ‚täglich 
um halb 4 Uhr zu Haufe fein, mich etwas befler anziehen, für den Bart 
forgen u. |. wm. — Das Halt’ ich nicht aus!‘ So kam es, daß er Häufig 
in die Gafthäufer ging, ba er überdies hier, wie bei allen ölonomifchen 
Angelegenheiten, um jo jchlimmer daran war, als er, wie gejagt, ſich 
weder auf den Werth der Dinge, noch des Geldes verjtand.“ 

„Der Fürſt“, erzählt er weiter, „ber eine ſehr laute Metallftimme 
Hatte, gab einst feinem Jäger die Weifung: im Yale er und Beethoven 
zugleich klingelten, biefen zuerft zu bedienen. Beethoven hörte dieſes und 
ichaffte fih am nämlichen Tage einen eigenen Diener an; ebenjo, bei 
angebotenem vollem Marftall des Fürften, ein eigenes Pferd, als ihn 
die fchnell vorübergehende Luft anmwandelte, reiten zu lernen.” 

Auch über die Herzendangelegenheiten feines Freundes hatte Wegeler 
Gelegenheit, in Wien Beobachtungen zu machen; wie er (S. 43) erzählt, 
war Beethoven in der Zeit feines Aufenthalts daſelbſt „immer in Liebes» 
verhältniffen und hatte mitunter Eroberungen gemacht, die manchem Adonis, 
wo nicht unmöglich, Doch ſehr ſchwer geworden wären”. 

Beethovens Abneigung gegen jede Erteilung von Unterricht, als er 
noch in Bonn war, ift früher angeführt worden. Ein noch ftärkerer 
Widerſpruch Hatte fich in Wien bei ihm gegen die Aufforderung, in Geſell⸗ 
ſchaften zu fpielen, entwidelt; er klagte oft Wegeler gegenüber, wie jehr ihn 
dies jedesmal verftimme, wobei ihn dann diejer durch Gefpräc zu unter- 
halten und zu beruhigen fuchte. „War dieſer Zweck erreicht (S. 19), fo Tieß 
ih die Unterredung fallen, fette mich an den Schreibtiih und Beethoven 
mußte, wollte er weiter mit mir fprechen, fi) dann auf den Stuhl vor 
dem Claviere jegen. Bald griff er nun, oft noch abgemwenbet, mit unbe⸗ 
ftimmter Hand ein paar Akkorde, aus denen fi dann nach und nad) die 
fhönften Melodieen entwidelten. O warum veritand ich nicht mehr da- 
bon! Notenpapier, das ich einige Male, um etwas Manufcript von ihm 
zu bejigen, anjcheinend ohne Abſicht auf das Pult gelegt hatte, ward 
von ihm befchrieben, aber dann auch am Ende zufammengefalten und 
eingeitedt! — — Ueber fein Spiel durfte ich nicht® oder nur Weniges, 
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gleihfam im Vorbeigehen, jagen. Er ging nun gänzlich umgeltimmt 
weg und kam dann immer gern zurüd. Der Widerwille blieb inbefien 
und ward oft die Quelle der größten Berwürfniffe Beethovens mit feinen 
Freunden und Gönnern.” 

Endlich bezieht fi auch eine Bemerkung über Die angeblichen tiefen 
- Studien Beethovens in Sprachen und Philoſophie, welche Wegeler im 
Nachtrage (S. 9) gibt, auf dieſe Zeit. „Als zu Wien Privat-Vorlefungen 
über Kant gehalten wurden, melde Adam Schmidt, Wilhelm Schmidt, 
Hunczovsky, Leibarzt Gdpfert und mehrere Undere angeordnet hatten, 
wollte Beethoven, ſelbſt auf mein Bureben, denjelben auch nicht einmal 
beimohnen !).“ 

Daß in Wegelerd Notizen fich Teinerlei Anfpielung auf Beethovens 
Unterricht bei Albrechtäberger findet, wurde bereitö bemerft. 

Auch mit feinem ehemaligen Genofien bei der Bonner Hoflapelle, dem 
freilich viel älteren Nikolaus Simrod, unterhielt Beethoven von Wien 
aus weitere Beziehungen. Simrod, geſchätzt als Menſch und als Mufiker, 
hatte in Bonn einen Muſikverlag eröffnet; bei ihm erjchienen die früher 
beiprochenen Variationen über ein Thema aus Dittersdorfs Rotem Käppchen 
(ſpäteſtens Anfang 1794) und die vierhändigen über ein Thema des Grafen 
Walditein, im Laufe des Jahres 1794 veröffentlicht. Auf Iebtere bezieht 
fih der folgende, zuerit in der Berliner „Gegentwart” befannt gemachte 
Brief des jungen Beethoven?): 

„Wien, den 2. Uuguft 1794. 
Lieber Simrock! 


Ich verdiente ein bischen von Ihnen ausgezankt zu werben, weil ich Ihnen 
jo lange Ihre Variationen zurädgehalten habe, aber ich lüge wahrlich nicht, 
wenn ich Ihnen fage, daß ich verhindert war, durch überhäufte @eichäfte ſelbe 
jo bald zu corrigiren. Was daran fehlt, werden Sie felbft finden; übrigens 
muß ich Ihnen Glück wünschen in Anſehung Ihres Stiche, der Ichön, deutlich 
und lesbar ift; wahrhaftig, wern Sie fo fortfahren, jo werden Sie noch das 
Oberhaupt im Stechen werben, verfteht ſich — im Notenftechen. Ich verſprach 
Ihnen im vorigen Briefe etwas von mir zu fchiden, und Sie legten da3 als 
Cavalier-Spradhe aus, woher Hab’ ih dann dieſes praedicat verdient? — 
pfui, wer würde in unferen demofratiihen Beiten noch jo eine Sprache an⸗ 


1) In einem beigegebenen Blatte weift der Verfaſſer darauf bin, daß ber 
jüdiſche Philoſoph Lazarus Ben David in jenen Jahren (1792—1798) in Wien 
war und Borlejungen über Kant hielt, zuerft in einem Hörſaale der Wniverfität, 
und als ihm dieſes verboten worden, in einem Saale des Schloſſes ded Grafen 


Harrach, und daß es zweifellos Ben David war, welchen Beethoven nicht hören wollte. 


2, gl. Allg. Muf. Big. 1874. 23. Dez. (S. 805.) 
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nehmen; um mich Ihres gegebenen praedicats verluftig zu machen, jollen Sie, 
fobald ich die große Revue an meinen Compositionen vorgenommen habe, 
was jetzt bald geichieht, etwas haben, was Sie gewiß ftechen werden. Wegen 
einem Commissionaire habe ich mich auch umgejehen, und einen recht braven 
tüchtigen Mann dazu gefunden. Sein Name ift Traeg. Sie haben jebt nichts 
zu thun, ald an ihn oder mich zu fchreiben, was für Bedingungen Sie eingehen 
wollen. Er verlangt von Ihnen das Drittel'rabate. Der Teufel verftehe ſich 
auf eine Handeley — Hier ift es ſehr heiß; die Wiener find bange, fie werben 
bald fein gefrorene3 mehr haben können, da der Winter jo wenig kalt war, jo 
ift das Eiß rar. Hier hat man verfchiedene Leute von Bedeutung eingezogen, 
man jagt e3 hätte eine Revolution ausbredyen follen — aber ich glaube, fo 
lange der Defterreicher noch braun’ Bier und Würftel hat, revoltirt er nicht. 
Es Heißt, die Thöre zu den Vorftäbten follen nachts um 10 Uhr geiperrt werden. 
Die Soldaten Haben jcharf geladen. Dan darf nicht laut fprechen Hier, jonft 
gibt die Polizei einem Duartier. Sind Ihre Töchter ſchon groß, erziehen Gie 
mir eine zur Braut, denn wenn ich ungeheirathet in Bonn bin bleibe ich gewiß 
nicht lange da; — Sie müfjen doch auch jet in Angſt leben? — Was macht 
der gute Ries, ih will ihm nächftens fjchreiben, er kann nicht anders als un⸗ 
vortheilhaft denken von mir, aber das verfluchte fchreiben, daß ich mich darin 
nicht ändern kann. — Haben Sie ſchon meine Partie aufgeführt? Schreiben 
Sie mir zuweilen. 
Ihr Beethoven. 
Wenn Sie mir do aud) von den erften Variationen einige Er. jchidten.” 


Diefe „eriten Bariationen” find alfo die über das „rothe Käppchen”, 
die im Anfang erwähnten die über das Thema von Walditein. Die „Partie“ 
ift, wie wir früher (©. 309) fahen, dag Oktett; wir dürfen aus dieſer 
Erwähnung jchliegen, daß dasfelbe tatfächlich für das Bonner Bläfer-DOftett 
gefchrieben war, aber während feiner Anweſenheit nicht mehr Hatte auf- 
geführt werden können. Auch fonft ift der Brief biographifch intereffant; 
wir entnehmen aus ihm und aus dem an EI. v. Breuning, daß Beethoven 
damals noch an die Möglichkeit oder Wahrjcheinlichkeit einer Rückkehr nach 
Bonn dachte. Der heitere Ton läßt uns in eine behagliche, befriedigte Stim- 
mung bliden; die Stimmung, aus welcher die erſten Trios bervorgingen. 

Wir kehren nunmehr zu der chronologifchen Reihenfolge der Ereig- 
niffe zurüd. Das erite derjelben aus dem Sahre 1795 ift Beethovens 
erftes öffentliches Auftreten ala Slavierfpieler und Komponift, 

Die jährlich wiederkehrenden Konzerte im Burgtheater, welche von 
Fl. L. Gaßmann zum Beiten der Witwen der Tonkünftlergejellichaft ein- 
gerichtet worden, waren diesmal auf den Abend des 29. und 30. März 
(1795) angekündigt. Das zur Aufführung gewählte Vokalwerk war ein Ora⸗ 
torium in zwei Teilen, Gioas, Re di Giuda, von Antonio Cartellieri; 
das Inſtrumentalwerk ein Konzert für Klavier und Ordeiter, kom— 
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poniert und gefpielt von Ludwig van Beethoven. Cartellieri war ein 
junger Dann von 23 Zahren, geboren zu Danzig den 27, September 
1772, welcher ein oder zwei Sahre vorher von Berlin gelommen war, 
um bei Salieri Opernfompofition zu ftudieren. Da die Leitung diefer 
Witwen- und Waifenkonzerte faft ausfchlieglih in den Händen Salieris 
war, fo wären wir beinahe verfucht zu glauben, daß berfelbe bei biefer 
Gelegenbeit einer verzeihlichen Eitelkeit nachgab, zwei feiner Schüler vor- 
zuführen, wenn wir nicht wüßten, eine wie ſtarke Unziehungsfraft der 
Name Beethovens ſchon damals auf das Publikum haben mußte; dasfelbe 
hatte ja noch feine Gelegenheit gehabt, feine Durch Hörenjagen ihm bereits 
befannten Fähigkeiten unmittelbar kennen zu Iernen. Der Tag der Yuf- 
führung kam näher, aber das Konzert war noch nicht ausgefchrieben. 
„Erit am Nachmittag des zweiten Tages vor der Aufführung feines erften 
Concerts (E-dur)”, jagt Wegeler S, 36, „Ichrieb er das Rondo und zwar 
unter heftigen Kolikſchmerzen, woran er Häufig litt. ch Half durch Heine 
Mittel, jo viel ich Tonntee Im Vorzimmer ſaßen vier Copiſten, denen 
er jedes fertige Blatt einzeln übergab. 

Hier fei mir noch eine Abichweifung erlaubt. Bei der erſten Probe, 
die am Tage darauf in Beethoven’s Zimmer Statt hatte, ftand das Mlavier 
für die Blafeinftrumente einen halben Ton zu tief. Beethoven ließ auf 
der Stelle diefe und fo auch die übrigen, ftatt nad) a, nad b ftimmen 
und fpielte feine Stimme aus Cis.“ 

Hier waltet eine Verwechilung Wegelers ob. Das Konzert, welches 
Beethoven am 29. März 1795 fpielte, war nicht das in C-dur (Op. 15), 
welches damals noch nicht fertig war, ſondern aller Wahrfcheinlichkeit nach 
das in B-dur (Op. 19), Daß das Konzert in B früher fomponiert iſt al3 
das in C, darüber haben wir Beethovens eigenes Zeugnis; er fchrieb am 
22. April 1801 an Breitlopf & Härtel!): „ich merke dabei bloß an, daß 
bei Hofmeifter eines von meinen erſten Konzerten herauskommt und folg- 
li) nicht zu den beiten von meinen Arbeiten gehört, bei Mollo ebenfalls 
ein zwar ſpäter verfertigtes Konzert u. |. w." Das Konzert in B er 
dien 1801 bei Hoffmeifter, das in C in demſelben Jahre bei Mollo u. €. 
in Wien; letzteres etwas früher, jo daß die frühere Opuszahl nicht 
auffallen Tann. Da nun Skizzen zum B-dur-fonzert neben Nachahmung?» 
jägen für dem Unterricht bei albrechtsberger begegnen?), welche dem Jahre 
1794 angehören müflen, und da da8 am 29. März 1795 gefpielte Kon- 


1) Rottebohm 2. Beeth. S. 66, Unm. 1. 
3, Nottebohm 2. Beeth. ©. 71. 
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zert nach Wegeler3 Erzählung erft fur; vorher für die Abſchriff fertig 
gewejen fein Tann: fo muß es als zweifellos angejehen werben, daß das 
Konzert eben dasjenige in B war; wir wiflen von feinem andern!), welches 
damals ald „ganz neu” hätte bezeichnet werden können. Eine Tonart 
geben die Berichte überhaupt nicht an?); der gedrudte Zettel jagt nur: 
„Ein neues Konzert auf dem Pianoforte gefpielt von dem Meifter Heren 
Ludwig van Beethoven, und von feiner Erfindung“ ; auch in dem Sitzungs⸗ 
protofoll fehlt die Angabe der Tonart. Die Wiener Beitung vom 1. April 
1795 berichtete: „im Zwiſchenſpiel hat am erften Abend der berühmte 
Herr Ludwig van Beethoven mit einem von ihm felbft verfaßten ganz 
neuen Konzerte auf dem Pianoforte den ungetheilten Beifall des Publi⸗ 
kums geärndtet.” Da das Konzert in B einige Jahre fpäter einer Um⸗ 
arbeitung unterzogen wurbe, kommen wir noch auf dasjelbe zurüd. 

Auch in dem zweiten Konzert am 30. März war Beethoven tätig, in- 
dem er, nach dem Sibungsprotofoll der Tonkünftlergefellichaft, „auf dem 
Pianoforte phantafirte” ®). Und wiewohl fo ſtark in Anſpruch genommen, 
ließ er fih doch nicht nehmen, einem Gefühle der Pietät für feinen jo 
Hoch verehrten Mozart zu folgen. Um 31. März 1795 veranitaltete Die 
Witwe Mozarts im Burgtheater eine Aufführung der Oper Titus. 
„ach der erften Abtheilung“, heißt es in der Ankündigung, „wird Herr 
Ludwig van Beethoven ein Concert auf dem Elavier von Mozart’s 
Compofition fpielent).” Wir möchten vermuten, daß dieſes Mozartſche 
Konzert das in D-moll war, melches Beethoven befonders liebte, und zu 
welchem er Kadenzen niebergefchrieben Hat. 

Die Trio Op. 1 waren nunmehr fo belannt und geſchätzt in den 
mufifaliihen Streifen geworben, daß ihre Veröffentlichung gerechtfertigt 
war, und demgemäß erichien eine Aufforderung zur „Pränumeration auf 
Ludwig van Beethoven’3 drei große Trios“ in der Wiener Zeitung vom 
9., 13. und 16. Mai 17955). Drei Tage fpäter wurde von dem Kom- 


1) Das Konzertfragment in D (oben ©. 315f.) muß hier außer Betracht bleiben. 
Unm. d. Herausg. 

2) Nottebohm 2. Beeth. S. 71, 72. Derjelbe macht noch darauf aufmerfjam, 
daß eine Probe zu den Konzert „in Beethovens Bimmer”, von welcher Wegeler 
erzählt, mehr auf das Konzert in B paßt, in welchem keine Trompeten und Bauen 
vorlomnten, als auf das in C. Unm. d. Heraudg. 

3 Nottebohm 2. Beeth. ©. 71. 

9 Wlaſſak, Chronik des Burgtheater ©. 98. Anm. d. Herausg. 

5 „16. März” in dem chronol. Verzeichnis des Verfaſſers (S. 8) ift ein Drud- 
fehler. Unm. d. Herausg. 
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poniften und Urtaria u. Co. ein Kontrakt unterzeichnet, Durch welchen 
ausgemacht wurde, daß nach Ablauf von 6 Wochen von biefem Tage 
(19. Mai) an das Werk geftochen fein, und daß Beethoven berechtigt fein 
follte, 50 Exemplare wöchentlich bis zu einem Betrage von 400 Erem- 
plaren zum Berfauf auf Subfkription „im Inlande“ zu erhalten, oder 
wenn die Nachfrage geringer wäre, daß er die Beit der Pränumeration 
ausdehnen dürfe. Bon der einen Seite konnte ihn Artaria nicht zwingen, 
400 Exemplare zu nehmen, wenn eine geringere Zahl feinem Zwecke ent- 
ſprach, von der anderen Tonnte er nicht mehr verlangen, wenn feine Sub- 
Tfriptionglifte unerwartet groß ausfallen ſollte. In Wirklichkeit gibt das 
gedrudte Subjfribentenverzeichnis die Namen von 123 Subfkribenten, 
welche meistens den höheren Klaffen angehörten, mit Subjtription auf 
im ganzen 241. Exemplare. Die 8 Wochen wurden auf drei Monate 
ausgebehnt durch eine Anzeige vom 5. September, nad) welcher das Wert 
Eigentum von Xrtaria für In-⸗ und Ausland wurde. Da Beethoven 
dem Berleger nur einen Gulden für da3 Eremplar bezahlte, der Sub» 
ffriptionspreis aber einen Dukaten betrug, fo made er einen bübjchen 
Profit aus dem Gefchäfte !). 

Wir müflen bei diefen erſten Trios noch etwas verweilen. Schon 
oben (S. 319) wurde mitgeteilt, daß der Verfaſſer geneigt war, Die Ent 
ftehung derjelben noch für die Bonner Zeit in Anſpruch zu nehmen. 
Dafür Lönnte fprechen, daß Beethoven fie ſchon früh in Wien zur Dar⸗ 
ftellung gebracht hat; denn an der Nichtigkeit von Mies’ Erzählung 
(S. 386), fie feien beim Fürften Lichnowſty in Unwefenheit Haydns ge- 
ipielt worden, kann wohl nicht gezweifelt werben, zumal er Beethoven als 
feine Duelle angibt. Diefe Aufführung mußte vor dem 19. Januar 1794 
stattfinden, weil Haydn an diefem Tage wieder nach England ging Nun 
zeigen aber Beethovens Skizzen, daß Beethoven mwenigftend am zweiten 
und dritten der Trios noch 1794 arbeitete, und daß fie vor Ende des 
letzteren Jahres nicht fertig für Die Veröffentlihung waren?). 

Dies wird durch folgenden Heinen Umftand noch näher erläutert. 
Die Aufführung bei Lichnowſky muß, da Haydn dabei anweſend war, 
aus dem Manuffript erfolgt fein. In den Morgenmufiten, welche der 


1) Wir teilen ben Bertrag und das Subflribentenverzeichnis im Anbange (XI) 
mit. Nohl erfuhr von Herrn Urtaria nach Mitteilung von defjen Vater, daß legterer 
bad Geld zur Honorierung Beethovens ohne deſſen Vorwiſſen vom Fürſten Lid} 
nowjly erhalten babe, Bd. II, ©. 59. Anm. d. Herausg. 

2) Nottebohm, Beeth. Studien ©. 203, 2. Beethov. ©. 27. Anm. d. Herauäg. 

Thayer, Beethovens Leben. I. Br. 26 
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„Soiree“ wohl nur kurze Beit vorangingen, wurde Beethoven durch Kraft 
außer auf die Bezeichnung sulla corda C noch auf eine wünfchenswerte An- 
derung im legten Safe des 2. Trio aufmerkſam gemacht; jener fchlug ihm 
nämlih vor, den anfänglichen 4/;-Talt in den 2/,-Talt umzuwandeln 
(ſ. S. 393). Das bat Beethoven tatſächlich ausgeführt). Aus Bor- 
ftebendem darf man fchließen, Daß wir auch bei dieſen Trios eine erite und 
eine fpätere, endgültige Faſſung anzunehmen haben, nach deren Fertig⸗ 
ftellung die frühere verſchwand, vielleicht vernichtet wurde; wie denn dieſes 
Umarbeiten bereit fertiger Rompofitionen nach des Herausgebers Anficht 
in Beethovens früherer Zeit weiter greift, ald gemöhnli angenommen 
wird?). Die Sache jcheint hiernach fo zu liegen. Haydn hat die Trios 
bei Lichnowſty in ihrer erften Faſſung gehört; Beethoven Hat fie dann 
nochmals vorgenommen und fie im Laufe des Jahres 1794 und Anfang 
1795 in die Geftalt gebracht, in welcher wir fie fennen. Ob die frühere 
Geftalt, namentlich die des erſten Trios, wenigftend dem Entwurfe nach 
noch in die Bonner Beit fällt, wird nicht beftimmt gejagt werben fünnen?). 

Über diefe Trios, das erfte Werk, welches Beethoven für bebeutend 
genug hielt, mit einer Opuszahl zu erjcheinen und feinen Namen zu 
verfünden, möchte man gerne ausführlicher ſprechen und in eine Einzel- 
betrachtung eingehen; das würde aber die der vorliegenden Lebensbar- 
ftellung geſetzten Grenzen weit überfchreiten. Auch find fie ja jedem be 
kannt; Sertigkeit und Geſchmack der Muftkübenden bat fich feit langer 
Beit an ihnen emporgerankt; wir brauchen nur an einige Büge zu erw 
innern. Die Erhebung über die gleichartigen Arbeiten der Bonner Aus 
genbperiobe fpringt bei der Vergleichung fofort in die Augen. Überrafchend 
ift ihnen gegenüber der große Reichtum felbitändiger und eigenartiger 
Erfindung; wird man auch den fortwirkenden Einfluß großer Vorgänger 


1) Wegeler, Not. S. 29. Nottebohm 2, Beeth. ©. 21f. teilt Skizzen zum 2. und 
3. Trio mit, zum Teil fpäteftens 1793 geichrieben, welche fich (wie beſonders die 
zum Yinale bes 2. Zrios) auf eine erfte Bearbeitung zu beziehen jcheinen. Nom 
1. Trio Haben fich Teine Skizzen gefunden. Unm. d. Herausg. 

2) Über das erſte Streichquartett in F (Op. 18), welches er Amenba geichentt 
hatte (e8 war alſo fertig), fchrieb er biefem: „Dein Quartett gib ja nicht weiter, 
weil ich e3 fehr umgeänbert habe, indem ich erſt jegt recht Quartette zu fchreiben 
weiß“ uſw. Dean denke auch an die LeonorensQuvertüre und anderes. Anm. d. 
Herausg. [Bgl. 3b. II2, ©. 120. 9. 9. 

3, „In der hronologiichen Beitimmung der Trio8 Op. 1 wird innmerhin einiges 
unficher bleiben, namentlich in Betreff des Trios in Es-dur.” Nottebohm 2. Bd. 
©. 28. Die große Geſ.Ausg. bringt fie Serie XI, Nr. 79-81. 
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noch gewahr, fo ift doch von einer erkennbaren Anlehnung keine Rebe 
mehr, fondern die voll ausgereifte Künftlerperjönlichkeit tritt ung entgegen. 
Gehaltvolle Melodien und Motive fchüttet er wie aus dem Füllhorn aus; 
neben herrlichen, zum Herzen dringenden Kantilenen (man denke an die 
langjamen Säte) finden wir kürzere Motive und Berioden, die gleichſam 
über fich hinausweiſen und zu weiterer Verarbeitung einladen. Wie er 
dann die Gedanken weiterführt, die Abſchnitte vorbereitet und verbindet, 
teil8 mit Beitandteilen des Hauptthemas, teild mit neuen verwandten 
Motiven, wie er namentlich in den Durchführungsſätzen ganz neue Wir- 
tungen mit dem gegebenen Stoffe herbeiführt und jene bei ihm immer 
mehr bemwunberte thematifche Arbeit übt, das kann ohne Notenbeiipiele 
nicht jo in Kürze beichrieben werden; hervorzuheben ift, wie jich in dieſen 
Teilen, troß der bekannten forgjamen Skizzierung feiner Gedanken, doc 
nie die Wahrnehmung mühſamer Arbeit aufdrängt, fondern wir auf dem 
Strome voller innerer Empfindung und gefättigten tonlichen Lebens dahin- 
getragen werden. Schon durch die äußere Ausdehnung, mehr noch durch 
den fprechenden inneren Gehalt erhebt er fich bier weit über feine Vor⸗ 
gänger. Und wenn er 3. B. die Imitation ſchon früher Häufig und 
gefchicdt verwendete, fo begegnen uns in ber Modulation, wie vielfach 
auch in den gleichzeitigen Variationen, ganz überrafchende Büge, bie wir 
al3 eigenartig Beethovenfche anzufprechen haben; man denke an den 
Schluß der lebten Säbe im erften und dritten Trio; die frappanten 
und fchönen Übergänge find nicht nur äußerlich, fondern dienen (wie er 
das felbft irgendwo ausfpricht) einem Wechfel der Stimmung. Neu ift 
ferner die Uusgeftaltung der Coda in den erſten Säben; neu aud die 
Einfügung des vierten Sabes zwilchen Adagio und Yinale in dieſe Gat- 
tung, welchem er nun dauernd die Form des Scherzo gibt. Die lebten 
Sätze, von feinen Vorgängern als leichte und mühelos aufzunehmende 
Schlußſtücke behandelt, hebt er, wie Waſielewſtki richtig bemerft!), zu 
höherer Bedeutung; im C-moll-Trio wird dieſer Sa zum Höhepunkte 
der Entwidelun. Ganz felbftändig verfährt er endlich in der Behand- 
fung und Verbindung der drei Inftrumente, welche durchweg als gleich⸗ 
berechtigte Individuen an der Geftaltung fich beteiligen, und deren Be⸗ 
tätigung die genauefte Kenntnis ihrer Wirkungen zeigt; insbejondere ift 
das Bioloncell jebt frei geworden und ſowohl in ausbrudsvollem Geſange 
wie in den jonftigen Paflagen ganz feiner Natur entiprechend behandelt. 


1) Bgl. Bd. 1 ©. 103f., wo über dieſe Trios manches Treffende geſagt it. 
26* 
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Nur Selten treten die beiden Inſtrumente dem Klavier als gleichartige, 
gefchloflene Tongruppe gegenüber. Wuch in der technifchen Behandlung 
des Rlaviers erfennen wir den weiter fortgejchrittenen Meifter des In⸗ 
ſtruments; er ftellt an Geläufigfeit und Treffficherheit hohe Unforderungen, 
verlangt geihmadvollen Vortrag und fordert mitunter Leiftungen, welche 
auch unfere hochentwidelte Technik als fehwierig gelten läßt. Über allem 
aber jchwebt das Gemütsleben des jungen Meifters, deſſen Ausdrud wir 
empfinden, wenn wir e3 auch nicht in Worte faflen können. Das jugend» 
lich frohe und fefte Hinausftreben, die Hoffnungsfreudige Regſamkeit des 
erften Trio mit feinem jehnfuchterfüllten Adagio und dem friſchen 
humorvollen lebten Sabe; die fonnige Heiterkeit des zweiten, welche fich 
in dem Largo (E-dur) zu tiefer Innigkeit und warmem Glüdesgefühle 
erhebt und im lebten Sabe zu einer mutwilligen Fröhlichkeit fteigert, wie 
fie faum wiederkehrt, welche aber nirgendwo die feine Linie der Orazie 
und des Wohllauts überfchreitet!): alles läßt uns in eine befriedigte 
Stimmung bliden, welche mit allem, was wir von dieſer erften Wiener 
Periode erfahren, in vollem Einflange fteht. Höher hebt uns das Dritte 
Trio in C-moll; bier waltet tiefer Ernſt, ftellenweile nicht ohne trübe 
Anklänge, aber auch nicht ohne feite Entichloffenbeit und ftolze Erhebung. 
Schön tritt namentlich im lebten Sabe der mehmütigen Klage de3 Haupt. 
thema3 das feierlich mahnende, Zukunft verheißende zweite Thema gegen- 
über, und neun und anmutig läßt er am Schluffe Klage und Zweifel in 
leije Hinziehenden Wolkchen fich Löfen. Dean mag fich denken, wie Vater 
Haydn zu den ihm neuen Wirkungen biefes Trios den Kopf fchüttelte 
und zweifelte, ob die Zuhörer fie auffaflen würden. Für uns bezeichnet 
gerade dieſes Werk den Höhepunkt von Beethovens Schaffen in jenen 
eriten Wiener Jahren. Durch dieſes Opus 1 wurde Beethoven, wie man 
e3 kaum ähnlich finden wird, mit einem Schlage der erſte lebende Meifter, 
nicht nur der Vollender der einen Gattung, für welche die Trios mufter- 
gültig geblieben find, ſondern der gedantenreichfte, gemütvollſte und ge 
ftaltungskräftigfte von allen, Die vor ihm waren und mit ihm lebten. Es 
it unfer Beethoven, der uns bier zum erften Male in voller Reife ent- 
gegentritt. 

Eine intereffante Anekdote, welche mit diefen Trios zufammenbängt, 


1) Bei Artaria befand fi von Beethoven? Hand eine Faſſung des Scherzos 
dieſes 2. Trio für Slavier allein, die aber nicht vollftändig tft. Vielleicht mollte 
Beethoven diefen Sag anfangs für Klavier allein ſetzen. Nottebohm, handſchr. 
Bem. Anm. d. Herausg. 
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mag wohl hier Pla finden. Sie wurde den Verfaffer von Frau Mary 
de Fouche, der Tochter Tomkiſons, welcher vor 60 Jahren (um 1800) 
einer der berühmteiten Mlavierfabrilanten Londons war, erzählt. In jenen 
Tagen pflegte eine Heine Gejellichaft von Muſikern: der Pianiſt J. B. Cra- 
mer, fein Halbbruder, der Biolinift 3. Cramer, 3. B. Salomon, dem 
wir ſchon Öfter begegnet find, Bridgetomwer, ein Mulatte und nambafter 
Biolinift, der una wieder begegnen wird (Bd. II2, S. 389ff.), die Tenoriften 
Watts und Morant, welcher letztere die Witwe Duſſeks geheiratet hatte, 
und die Violoncelliften Dahmen, Lindley und Crosdale fich regelmäßig 
im Haufe Tomkiſons zu treffen, um die neue Muſik aus der deutfchen Schule 
zu probieren und zu Fritifieren, welche zu den Londoner Mufikhändlern 
fam. Bei einer dieſer Zufammentünfte wurden die neuen Trios von 
Beethoven Op. 1 durchgeipielt. „Das ift der Mann”, rief J. B. Eramer, 
der am Klaviere jaß, „der uns für den Verluft Mozarts tröften wird!“ 

Einige andere von Wegeler erwähnte Ereignifje gehören in dieſes 
Sabre. Haydn fam am 30. Uuguft!) von feiner zweiten Londoner Reife 
nah Wien zurüd. Beethoven hatte damals die drei Sonaten Op. 2 
fertig und fpielte fie an einem der Freitagmorgen-Klonzerte beim Fürften 
Lihnomfty Haydn vor, dem fie gewidmet waren. „Hier“, erzählt Wegeler 
©. 29, „trug Graf Appony Beethoven auf, gegen ein beitimmtes Ho- 
norar ein Quartett zu componiren, deren er bisher noch feines geliefert 
hatte. Der Graf erflärte, er wolle das Quartett nicht, wie fonft ge 
wöhnlich, ein halbes Jahr vor der Herausgabe für fich allein haben, er 
fordere nicht die Dedication deſſelben u. ſ. w. Auf meine wiederholte 
Erinnerung an dieſen Auftrag machte Beethoven ſich zweimal an’3 Wert, 
allein beim erften Verſuch entitand ein großes Violin⸗Trio (Op. 3), bei 
dem zweiten ein Biolin-Uuintett (Op. 4).” Daß dieje Iebtere Angabe 
irrtümlich ift, wurde bereit früher (©. 310) bemerft. 

Die drei Klavierjonaten, welche Haydn gewidmet wurden, waren 
alſo das zweite Werk, welches Beethoven als feiner würdig und feinen 
fünftlerifchen Abfichten entfprechend der Offentlichkeit übergab. Über die 
Beit ihrer Entjtehung läßt fich Beſtimmtes nicht jagen. Aus den Worten 
in Schönfeld Jahrbuch der Tonkunft von Wien und Prag, melde we 
nigftens acht Monate vor dem Erjcheinen der Sonaten gefchrieben find: 


1) Diefed Datum gibt Wurzbach in dem Biograph. Leriton des Kaijertums 
Ofterreich, Art. Haydn. Dies (und ebenfo Pohl, Mozart und Hahdn in London, 
II, ©. 313) jagt, daß Haydn am 15. Auguft London verließ. Da Haydn über Ham⸗ 
burg reifte, muß dies ein Irrtum fein. 
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„Man bat fchon mehrere ſchöne Sonaten von ihm, worunter fidh feine 
Lebteren bejonders auszeichnen”, ſchloß der Verfaſſer wohl mit Recht, daß 
die Sonaten ſchon im Frühjahr 1795 in Wien Handichriftlich bekannt 
waren!). Als erfchienen wurden fie am 9. März 1796 in der Wiener 
Beitung angezeigt ?). 

Die Sonaten find jo befannt und jo oft beiprochen, daß man wohl 
feinem, welcher fie mit innerem Anteil gehört oder gejpielt Hat, etwas 
Neues darüber jagen kann. Und dennoch wird leicht dabei vergefien, was 
fie zu ihrer Entftehungszeit zu bedeuten Hatten, und wie überrafchend die 
Erhebung des jungen Meifters nicht nur über feine Borgänger Mozart 
und Haydn, jondern auch über feine eigenen erften Verſuche in biefer 
Gattung fich darftellen mußte. Man müßte in ausführliche Analyſe ein- 
gehen, wollte man alle einzelnen Züge aufzeigen, welche der bisherigen 
Entwidelung gegenüber al3 neu und echt Beethovenſch ericheinen. Man 
beachte die überall charakteriftiichen, oft in kurzem Verlaufe mit tiefem Ges 
halt gefättigten, melodiich und rhythmiſch ſchön geformten Hauptgedanken; 
die Gegenfäßlichkeit, in welche er die Motive zu ftellen weiß; den kunſt⸗ 
vollen organiſchen Aufbau aus den oft ganz verfchiedenartigen Elementen; 
die Freiheit, welche er fich bei der Wahl der Tonart der Seitenfäße ge⸗ 
ſtattet; die ganz neu und ſelbſtändig geſtalteten Durchführungs⸗ und 
Schlußteile; die tiefe Innigkeit der langſamen Sätze; und man wird, 
wenn man von Mozart und Haydn kommt, innewerden, daß man in 
einer neuen Welt lebt. Wir haben e3 fchon bier, wie fortan immer, 
mit einer künſtleriſchen Wiedergabe von Seelenftimmungen zu tun, welche 
man nur nicht zu voreilig verjuchen fol in Worte zu fajlen oder gar 
auf beitimmte Situationen und Erlebniffe zurüdzuführen),. Es ijt gewiß 
richtig, wenn Marc diefe Darftellung von Seelenbewegungen feſtzuſtellen 


1) ©. des Berfafiers chronol. Verzeichnis Nr. 40. Ein Blatt mit Skizzen zur 
F-moll-Sonate, im Befite der Geſ. der Muſikfreunde in Wien, deutet auf die Zeit 
ber theoretiihen Studien. Anm. d. Herausg. 

2) Der Titel lautete: Trois Sonates pour le Clavecin ou Pianoforte com- 
posées et dedides A Mr. Joseph Haydn Docteur en musique par Louis van 
Beethoven. Oeuvre II. à Vienne chez Artaria et Comp. Die große Geſ.Aus⸗ 
gabe bringt fie Serie XVI, Nr. 124—126, nach Reineckes Reviſion. 

3) Vgl. D. Jahn, Gel. Aufſätze S.290f. Über die Sonaten Op. 2 fchrieben 
Marx, Beethoven I, S. 100f., Waſielewſti I, ©. 121. Vgl. auch C. Meinede, Die 
Beethovenſchen Rlavier-Sonaten ©. 30 f., wo außer anderen treffenden Bemerkungen 
beſonders hinſichtlich des Vortrages gute Hinmweile gegeben werden. Anm. b. 
Herausg. 
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und darzulegen ſich bemüht, wenn wir auch feinen Träumen nicht über- 
aU folgen können. Gleich in der erften Sonate in F-moll ift es ganz 
fprecdend, wie das unruhig hinausftrebende Gemüt, nach kurzem Anlauf 
raſch abbrechend, ſich befänftigendem Zuſpruche öffnet, aber in den teils 
Hagenden, teils unruhigen Wendungen zu rechtem Frieden nicht kommen 
kann. Einer fanften, Beruhigung ſuchenden Klage gibt das Adagio Aus⸗ 
drud; es iſt der Sab, deflen Thema dem C-dur-Ouartett von 1785 ent- 
nommen if. Wie fchön hat er hier das Thema in feiner Entwidlung 
zu gejtalten und durch neue Bwifchenglieder dem Satze erhöhte Bedeu- 
tung zu verleihen gewußt! Daß der Satz als Klage aufzufafien ift, 
empfindet man wohl von felbft; e8 wird aber auch dadurch beftätigt, daß 
ein Text dieſes Charakters, welchen Wegeler im Anhange der Notizen 
mit der Melodie mitteilt, und der vielleicht zu tragifch Iautet, nach We 
gelerd Beugnis mit Beethovens Zuftimmung gedrudt wurde. Als dritten 
Sat hat Beethoven diesmal nicht das Tebhafte Scherzo, fondern den Die 
nuett gewählt, der trüberen Stimmung entiprechend, welche nur im Trio 
mit jeinen anmutigen PBaflagen einer frohen Erhebung Raum gibt. Im 
legten Satze ftürmt dann wilde Leidenjhaft und Ungeftüm, wenn auc) 
nicht ohne gegenſätzliche Elemente; bier ift ein neuer, echt Beethovenfcher 
Zug die lange, hoffnungsreiche Kantilene zu Anfang des zweiten Teiles, 
in welcher ex fi) lange ergeht, bis die heftigen Regungen wieder anpochen 
und ſchließlich das Feld behaupten. Als wollte er und num die entgegen- 
gejeßten Seiten feiner Natur und feines Gemütslebens künſtleriſch fühlbar 
machen, bietet er uns in ber zweiten Sonate (A-dur) ein Bild Leder 
Sröhlichkeit, auch dies auf dem Grunde tiefer Innigkeit fi abhebend. 
Bemerkenswert ift im erjten Sabe, wie er dad zweite Thema, ftatt in 
E-dur, in E-moll beginnen läßt); auch die imitatorifche Behandlung des 
Geitenfates bes Hauptthemas im zweiten Teile fei hervorgehoben, wie 
überhaupt die große Kunft, mit welcher aus verhältnismäßig kurzen und 
anfpruchslofen Motiven ein organiſches Ganzes geftaltet wird, damals 
wohl zum erften Male bervortrat. Das Largo appassionato, in ruhig 


1) Diefe auffällige Tonartenorbnung, welche den Toutraftierenden weichen Cha⸗ 
ralter des zweiten Themas durch die dunkeln Schatten des Moll verftärkt, hat aber 
auch ber legte Sat von Op. 2 III (C-dur), und zwar auch ſchon (nicht jo Far zu⸗ 
tage liegend) in der Geſtalt als Klavierquartett von 1785. Der Herausgeber hat 
ſchon mehrfach darauf Hingewiejen, daß diejelbe auf Johann Stamig' Trios Op.1 
zurüdgeht (im 1. Sat bes F-dur-Trio und in den in Sonatenform gejchriebenen 
Finales des C-dur- und B-dur-Trio); fie ift zunächft vielfach nachgeahmt, aber Doch 
als für gewöhnlich zu Tünftlich wieder aufgegeben worden. ſH. R.] 
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Stiller Sammlung und Ergebung, nur durch die Baßfigur belebt, wandelt 
„in nachtftiler Bahn unter dem Sternenhimmel dahin” (Mary); es ift 
eine der fchönften Offenbarungen des finnigen Jünglings aus jenen boff- 
nungsvollen Jahren. Die beiden legten Säbe führen zu der beiteren 
Grundſtimmung zurüd, insbefondere atmet der letzte mit feinem weit 
ausgreifenden Thema ein frifches Selbitvertrauen, welches auch vor 
Schwierigkeiten nicht zurücdjcheut. Diefe Sonate ift von den dreien nicht 
nur die anmutigfte, jondern wohl auch die, welche ung in Beethovens da- 
maliges Gemütsleben am Harften bineinbliden läßt!). Die dritte Sonate 
tritt recht gewichtig auf und gewährt in Erfindung und technifcher Arbeit 
hohes Intereſſe, ſpricht aber wenigstens in ihren rafchen Sätzen weniger 
zum Gemüte wie die beiden erften; es war hier mehr auf ein glänzendes, 
reich ausgeftattetes Mufitftüd abgejehen. Eine Ausnahme bildet das reiz 
volle Adagio. in E mit feinem kunſtvoll und finnig ausgeführten Mittel- 
ſatze. Im erſten Satze find nicht weniger als drei Motive aus dem 
eriten Sabe des C-durQuartetts von 1785 verwendet?); wohl auch ein 
Beweis rajcherer Konzeption dieſes Stückes. Neu und eigentümlih ift 
in diefem Sabe die ausgeführte Kadenz vor der Coda. Bemerkenswert 
ift auch die weitere Steigerung der Rlaviertehnif in dieſen Sonaten, 
namentlich die erhöhte Anforderung an die Unabhängigkeit der Tinten 
Hand, an das Überfchlagen der Hände und an Hare Darftellung mehr- 
flimmiger Paffagen. Mehrere Stellen erfchienen technifch jo ungewohnt, 
daß der Meifter fich jelbft veranlagt jah, den Fingerſatz anzudeuten; man 
denke an die Sertengänge im Trio der erften Sonate, an die Oktaven⸗ 
figuren in Sechzehnteltriolen im erften Sabe der zweiten, an die Achtel- 
figuren am Schluffe der dritten. Alles in allem: auch in diefem Opus 2 
hatte Beethoven ein Mufter der Gattung aufgejtellt, neben welchem der 
Glanz der gleichzeitigen oder nachher auffteigenden Sterne verblaffen 
mußte. 

Noch eine andere Erzählung Wegelerd Not. S. 80 Unm.)] gehört 
in das Jahr 1795 und führt zugleich auf eine weitere Kompofition aus 


1) &3 ift ganz unverſtändlich, wie Waſielewſti (I, S. 124) diefe Sonate als 
„nicht in ganz jo glüdliher Stunde empfangen” bezeichnen und ben beiden andern 
nachſetzen konnte. Er muß fie nicht genau gekannt haben, was auch daraus hervor» 
geht, daß er fagt, ihrem erften Allegro jeien Stellen aus dem Quartett 1785 ein⸗ 
verleibt, was vielmehr in ber dritten Sonate der Yal if. Anm. d. Herausg. 

3, &3 find folgende: Talt 18—23 des Duartett3 = T. 21—26 der Sonate; 
T. 37—42 (de8 Themas in G-moll) des Quartett — T. 27—38 ber Sonate; 
x. 43-47 des Quartett3 = T. 39—45 der Sonate. Anm. d. Herausg. 
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diefer Zeit. „Beethoven war mit einer ihm ſehr werthen Dame in einer 
Loge, als eben La Molinara aufgeführt wurde. Bet dem befannten: Nel 
euor piü non mi sento, jagte die Dame: fie habe Variationen über dieſes 
Thema gehabt, fie aber verloren. Beethoven fchrieb in der Nacht die 
VI Bariationen hierüber und jchidte fie am andern Morgen der Dame 
mit der Auffchrift: Variazioni u. ſ. w. Perdute par la — ritrovate par 
Luigi van Beethoven. Sie find fo leicht, daß die Dame fie wohl a vista 
ſollte ſpielen können Yy.“ Paeſiellos Molinara (Die fchöne Müllerin), 
1788 für Neapel geſchrieben, wurde am 8. März; 1794 im National⸗ 
Hoftheater und dann wieder am 24. und 27. Yuni 1795 im Kärntnertor- 
Theater zu Wien aufgeführt?). Mit Rückſicht auf die Zeit der Heraus 
gabe darf die Entftehung dieſer Kleinen und anfpruchslofen, in ihrem 
herzlichen Ausdrude jehr wohltuenden Variationen in die Beit nach den 
legten Aufführungen gejebt werden. Bu derjelben Beit fertigte Beethoven 
noch weitere Variationen über ein Thema berfelben Oper (Quant’ 2 piü 
bello), die noch vorher herauskamen und dem Fürften Carl Lichnowſtky 
gewidmet wurden?). uch fie jind überaus anmutig und atmen in be» 
fcheidenerem Ausdrud eine ähnliche Stimmung, wie fie aus der zweiten 
Sonate Op. 2 zu uns ſpricht. Bemerkenswert ift, wie Beethoven aud) 
in diefem Kleinen Werkchen, wie auch in den meiften der übrigen, Durch 
ſorgfältige Beichenfegung auf guten Vortrag hinzuwirken beſtrebt iſt. 
Außer den genannten mögen noch andere Variationen, zu welcher 
Kompofitionsgattung Beethoven in jener Zeit viel Vorliebe hegte, in 
diefen erften Wiener Jahren entftanden fein. Beſtimmt Dürfen noch die 
Bariationen in C-dur über den Menuet & la Vigano aus dem Ballett 
Le Nozze disturbate dem Jahr 1795 zugefchrieben werben. Dieſes Ballett, 
verfaßt von dem Ballettmeifter Chehi, mit Mufit von dem Sänger 


1) Thayer, Chronol. Berz. S. 17 Nr. 40. Die Bariationen erjchienen nad 
der Anzeige vom 23. März 1796 bei Joh. Traeg ald Op. 3. Die neue Wusgabe 
von Br. & H. bringt fie Serie 17 Nr. 168. Rariationen über dasſelbe Thema 
gab ed von Lipawſkti in Wien. Anm. d. Herausg. 

2, Nach Nottebohms handichr. Bem. der fich auf den Wiener Theater⸗Almanach 
bezieht. Der Theater-Alm. von 1794 ergibt, daß die erfte Aufführung ſchon 1790 
am 13. Rov. war. Unm. d. Heraudg. 

8 Bon J. Traeg in der Wiener Beitung vom 30. Dez. 1795 ala Op. 2 an⸗ 
gezeigt. Br. & H. S. 17 Nr. 167. Auf diefe Variationen bezieht fi) die Be⸗ 
merlung in der Beitungsanzeige [bei Thayer chron. Verz. Nr. 40]: „Sie find leicht, 
fließend und durchaus naif“, welche Thayer bei den vorigen erwähnte Unm. d. 
Herausg. 
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Jakob Haibel (beide bei Schilaneders Theater), wurde am 18. Mai 
1785 in ebendiefem Theater zu Wien zuerft aufgeführt; am 27. Febr. 
1796 werben die Variationen al3 erfchienen angezeigt!,,. Wie ſchon ihre 
Zahl größer ift, fo ftellen fie auch nah Erfindung und Technil höhere 
Unfprüche. Die ziemlich) ausgeführte Coda läßt erfennen, mit welcher 
Liebe Beethoven daran arbeitete. Daß Beethoven im ganzen mit diejen 
früheren Barlationen vorzugsweiſe der Unterhaltung der Klavierſpieler 
dienen wollte, nicht neue eigene Wege verjuchen wollte, und daß er in 
biefer Heinen Gattung nicht weſentlich über Mozart Hinausging, darin 
wird man Marr?) beiftimmen dürfen, wenn man auch dad Beethovenſche 
Gepräge auch hier, namentlich bei den letztgenannten, nicht vermiffen wird. 
Daß er fie nicht mit Opuszahlen verfehen hat, wie mehrere der päter 
fomponterten, jagt wohl genug. 

Beethoven wurbe in dieſem vielbefchäftigten Jahre noch weiter in 
Anſpruch genommen. Die Geſellſchaft der bildenden Künftler Hatte 
im Sabre 1792 einen jährliden Ball im Reboutenfanle im Monat No- 
vember eingerichtet, und Haydn, welcher eben damals ruhmbededt aus 
England zurüdgelehrt war, Tomponierte für diefe Gelegenheit 12 Menuette 
und 12 deutfche Tänze. Im Jahre 1793 folgte der K. 8. Komponiſt 
Kojeluch dem Beifpiele Haydns, 1794 fchrieb Dittersdorf die gleiche 
Zahl folder Tänze für den großen Saal und Eybler für den kleinen. 
Im Hinblid auf diefe Reihe bedeutender Namen und in der Erwägung, 
daß damals die Trio Op. 1 das einzige Werk Beethovend von einer 
höheren Bedeutung waren, als die Variationen, welche er Hatte druden 
Iafien, dürfen wir in den folgenden Anzeigen dieſes jährlichen Balles für 
den 22. November 1795 einen lebendigen Beweis von dem Aufe erbliden, 
welden der junge Mann als Komponift erlangt hatte, als er jebt im 
dritten Jahre in Wien war. Dieſe Anzeige?) fchließt jo: „Die Mufik zu 
Menuetten und deutſchen Tänzen ift für diefen Ball wieder eine ganz 
neue Bearbeitung. Für den größeren Saal hat fie der K. K. Kapellm. 
Süßmeyer, und für den Kleinen Saal die Meifterhand des Herrn Lud⸗ 
wig van Beethoven aus Liebe zur Kunſtverwandiſchaft verfertigt.” 
Diefe Tänze, von Beethoven felbft (nach der Anzeige) für Pianoforte 


1) Sie eridhienen bei Artaria u. Eo. ald Nr. 3. Bgl. Thayers chronol. Verz. 
Nr. 34. Br. & H. G.⸗A. ©. 17 Nr. 169. 

2) Marz, Beeth. I, ©. 66. Über Mozart3 Variationen DO. Zahn, Mozart II, 
©. 1577. 

3 Wiener Zeitung 14. und 18. Nov. 
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arrangiert, kamen wenige Wochen ſpäter bei Artaria heraus, wie auch 
jene von Süßmayr, und Beethovens Name wurde in der Anzeige groß 
und hervorragend gedruckt; aber obgleich fie jetzt auf dieſe Weiſe öffent⸗ 
liches und allgemeines Eigentum waren, wurde ihnen doch zwei Jahre 
Ipäter noch eine Ehre zuteil, von der es wahrjcheinlich, ſolange dieſe 
jährlichen Bälle fortgefegt wurden, fein zweites Beilpiel gibt. In der 
Unkündigung vom 26. November 1797 wird gejagt, dab Kapellmetiter 
Henneberg die Menuette und beutfchen Tänze für den größeren Saal 
fomponiert habe; aber im Kleinen „werden die beliebten Menuetten und 
deutichen Tänze des Herrn Ludwig van Beethoven aufgeführt werden“; 
die Tanzmuſik Diefes jungen Mannes erlangte aljo eine Ehre, zu welcher 
die von feinem der Kapellmeifter, nicht einmal die von Haydn und Ditters- 
dorf, gelangt war; fie wurde für zwei verfchiedene Gelegenheiten zur Aufs 
führung beftimmt!). 

Diefe Tänze Beethovens waren für ein Orcheiter von zwei Violinen 
und Baß mit Blasinftrumenten von verjchiedener Zufammenfegung ges 
ſchrieben. Sie wollen, gleich denen feiner Vorgänger, nur dem einen 
beftimmten Bwede dienen, lebhafte und anregende Tanzmufif zu liefern, 
und erreichen dieſen Zwed in vollem Maße. Es find kurz geformte (in 
8taftigen Teilen geſetzte), jcharf rhythmiſierte und melodiſch wohlflingende 
Stüde, meift feurig und belebend, nicht felten auch zart und einfchmei- 
chelnd; den genialen Meifter gewahrt man oft auch in der einfachen Form, 
bejonderd in manchen Wendungen der Modulation; im übrigen wird faum 
etwas Charakteriftiiches über diejelben zu fagen fein, außer daß es dem 
zu Höherem berufenen Meijter trefflich gelingt, fich feiner beftimmten Auf- 
gabe anzubequemen, ohne über diejelbe hinaus eigene Intentionen zu ver- 
folgen. Die Inftrumente verwendet er, wie zu erwarten, ſachgemäß und 
wirkſam; in der ausgeführten Coda des lebten deutfchen Tanzes erlaubt er 
fich den Scherz, dem vollen Chore der Blasinftrumente noch das „Poſthorn“ 
(Cornetto) beizufügen. Für fein technifches Können liefern die Tänze 
einen treffliden Beweis, ohne daß er dabei die tieferen Forderungen 
feiner Kunst preisgegeben hätte. Es war noch nicht die legte Wrbeit 
Diefer Urt, welche von ihm ausging ?). | 


1) Über derartige öffentliche Tänze in Wien und die Tätigleit angejehener 
Muftler für diefelben vgl DO. Jahns Mozart Il, ©. 458. Pohl, Haydn I, ©. 102. 
II, ©. 152. Nottebobm, ein Stizzenbud von B. ©. 39. Anm. d. Heraudg. 

2, Die Hlavierbearbeitung beider Sammlungen erjchien im Dezember 1795 in 
Wien bei Artarie. In Bartitur bringt fie Geſ.Ausg. Serie II, Nr. 16. 17. [Über 





412 Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie das Jahr 1795 mit Beethovens erftem Auftreten als Virtuoſe 
und Komponiſt begonnen hatte, jo ſchloß e3 mit dem zweiten. Die Wiener 
Beitung vom 16. Dezember enthielt die Anzeige desfelben in folgender 
Weile: „Am künftigen Yreitage, ald dem 18. dieſes, wird der Herr 
RKapellmeifter Haydn eine große muſikaliſche Akademie in dem Heinen Re 
doutenfaale geben, worin Mad. Tomeoni und Herr Monbelli fingen werden, 
Herr van Beethoven ein Concert von feiner Compofition auf dem Forte 
Piano fpielen wird; und drei, hier noch nicht gehörte, große Symphonten, 
welche der Herr Kapellmeifter während feines legten Aufenthaltes in 
London verfertigt hat, aufgeführt werden follen. — Die Eintrittszettel 


die 12 Menuetten, die Beethoven 1799 für die Redoute der Tonkünſtlerſozietät fchrieb, 
vgl. Bd. II2, ©. 62, über die 11 Mödlinger Tänze von 1819 Bd. IV, ©. Vff. H. R.) 

Hier ift noch ein ungedrudter Heiner Denuettiah in As-dur zu erwähnen, 
deffen Handichrift Herr Charles Malherbe in Paris befigt und dem Herausgeber 
freundli zur Einficht übermittelt Hat. Somohl die Handichrift wie die Beigaben 
erweijen die Beethovenjche Herkunft. Ein Bogen in kleinem Querformat (4 Seiten 
zu je 12 Noteniyftemen) enthält auf der eriten Geite oben in der Ede die Worte 
„Elementarbuch der pfichologie” (etwas verwifcht) und in der Mitte „Orbnung ber 
Geſchäfte“, beides erjichtlich Beethovens Handichrift. Dann folgen ein paar kurze, 
nicht ausgeführte Skizzen, und mit dem 4. Syſtem der Menuett für Klavier ge 
ſchrieben, zwei Teile mit kurzer Coda, vor legterer ein Leichen, daB das Ganze 
wiederholt werden joll; an welcher Stelle die Eoda einjeten foll, ift nicht bezeichnet, 
und verſchiedene Striche und Änderungen ſowie die Heine eilige Notenfchrift und 
manche Ungenauigteiten laſſen auch dieſen Sat als Entwurf erfennen. Ein Trio 
ift nicht dabei. Wuf der zweiten Seite ftehen oben, nad) einer Tonleiter, 8 Übungs- 
talte mit der Überfchrift »contrapunto all’ ottava«, auf theoretifchen Unterricht 
deutend; dann auf der 2. und 3. Geite derjelbe Menuett für Streichquartett, mit 
unwefentliher Abweichung; am Schluffe noch drei Talte, anicheinend Anſatz zu 
einem Trio. Die legte Seite bringt in derjelben Handichrift 19 Takte Skizzen zum 
eriten Satze des B-dursFonzert3, von der gebrudten Faſſung abweichend und wohl 
auf die erite Geftalt bezüglid. Der Menuett zeigt in feinem anmutigen, etwas 
neckiſchen Thema und der feinfinnigen Ausführung durchaus Beethovenſches Gepräge 
und kann von feinem anderen herrühren. Die Geftaltung als Quartett erweift ſich 
nach der ganzen Art des Satzes als die beabfichtigte, die Bearbeitung für Klavier, 
wie bereit3 bemerkt, als Entwurf. Ob das Stüd für ein Streichquartett beftimmt 
war, wie Benedilt meinte (in einer Zujchrift an Herrn Kurb), wird fich nicht be 
weijen laflen. Das Manuftript war von Fiſchhoff dem Fürften von Hohenzollern 
Hechingen überreicht worden, von dieſem, wie e3 fcheint, an den Biolinipieler Täg- 
lih3bed übergegangen und von befien Witwe durch Benedikts Wermittelung von 
Herrn ©. D. Kurtz gelauft worden. Die Zeit ergibt fi durch die Hinmweifung 
auf die Studien bei Albrechtöberger und die Skizzen zum Konzert leicht: es muß 
aus dem Unfange de3 Jahres 1795, früheftens Ende 1794 ftammen. Anm. b. 
Herausg. 
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find bei dem Herrn Kapellmeifter Haydn in feiner Wohnung am Neuen 
Markt in dem Hoföhftlerifchen Haufe im dritten Stod in allen Stunden 
. zu haben.” Man möchte gern wiſſen, welches Konzert gefpielt wurde; 
aber es gab damals wenig öffentlide Kritif außer in London; in 
Wien war fie fehr felten!)., Die einfache Tatjache aber, daß Beethoven 
in dem Konzerte feines alten Lehrers auftrat, ift ein neuer Beweis, daß 
man auf die übrigen zu Mies geiprochenen Worte zu viel Gewicht gelegt 
hat. „Haydn“, jagt diefer S. 86, „hatte gewünfcht, daß Beethoven auf 
den Titel feiner erften Werke ſetzen möchte: ‚Schüler von Haydn.‘ 
Beethoven wollte diejes nicht, weil er zwar, wie er fagte, einigen Unter⸗ 
richt bei Haydn genommen, aber nie etwas von ihm gelernt habe.” 
Nichts konnte natürlicher fein, als daB Haydn, der von feines Böglings 
Unterricht bei Schenk nicht? wußte, einen ſolchen Wunſch in bezug auf 
die ihm gewibmeten Sonaten ausſprach; ebenjo natürlich war es aud, 
dab der Komponiſt dies ablehnte; aber es war etwas davon ganz Ver 
ſchiedenes, wenn er die Anziehungskraft einer Akademie feinerjeitö zu er- 
höhen bereit war; dies war eine feine und artige Gefälligfeit, welche er 
feinem Lehrer mit Vergnügen erweilen Tonnte?). 

Diefes Kapitel und damit der erfte Band mag paſſend geſchloſſen 
werden mit dem einzigen wichtigen Familienereigniffe diefes Jahres. Der 
Bater, die Mutter, zwei Heine Brüder und Schweftern ruhten auf dem 
Bonner Kirchhofe; aber Ludwig, Kaspar und Johann follten deren 
Srabftätte nicht wiederjehen. Die drei Brüder vereinigten fi) zu jener 
Zeit; Wien wurde ihre neue Heimat, und keiner von ihnen jah die Ufer 
des Rheins jemal3 wieder?). 


1) &3 dürfte nochmal das B-dur-Sonzert geweſen fein; vgl. Rottebohm 2. 
Beeihoveniana ©. 72. Unm. d. Herausg. 

2) Das für den 18. Dezember 1795 angezeigte Konzert fcheint aber aus irgend 
einem Grunbe verſchoben worden zu fein. Eine Zergleichung feiner Anzeige mit der- 
jenigen des Sonzert3 ber Signora Bolla vom 8. Januar 1796 (II. Bd. ©.7 Unm.) 
zwingt zu der Annahme, daß letzteres mit erfterem identifch ift, nur daß ftatt Haydn 
die Signora Bolla die Veranftalterin ift und als dritte italieniiche Geſangskraft 
binzufommt. Andernfalls würde doch fiher auf das 3 Wochen vorher ftattgefun- 
bene Konzert Bezug genommen worden fein. Dazu kommt, daß Beethoven um 
Beihnachten 1795 in Prag Eonzertiert hat (II, 8f.), wo er auch Mitte Februar von 
neuem mit Erfolg auftritt („dDiesmale”). 

8 Das folgende Dokument, im Befig von Frau van Beethoven in Wien, 
verbunden mit einem fpäter mitzuteilenden Briefe, deutet mit hinreichender Genauig- 
feit den Zeitpunkt diefer Bereinigung der überlebenben Geichwifter Beethoven an: 
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»Arm&e de Sambre et Meuse. 
Hospice de Bonn. 
Vu la quantité des malades dans l’hospice du chateau Electoral de ° 
Bonn, je requierre le nom& Bethoven [Johann] de se rendre demain matin 
& 6 heures precise pour y faire le service en qualit6 de pharmacien d 
80 classe et jouirs du traitement accordö a ce grade. 
Bonn ce 26 Vontose [18. März) an 3° Republ. [1795) 
Dine& pheien 
en chef. 
Vu par la commission de guerre.« 
»a compter du 6 Floreal 
le citoyen Bethoven cessers (Unterfchrift unlesbar.) 
de jouir (?) de son traitement 
de pharmacien de 3° classe. 
Din& pheien 
en chef.< 
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10. 
11. 
12, 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


I. 
(Bu ©. 13.) 


Lüttichifcher Hofftaab 

Hofmusigne. 
Bom ter April 1696 bis lebten Juni in 
cluſive auf ein Quartal. 
H. Sapellmeifter Bes -. - - - - 2... 
H. Strafler-. -. - - > 2 2 ern. 
Sean Übel. - . > 2: 2 . 
Ganara.. nen 
Joachim Kipfinger!) . ». . 2... 
Weilen nachfolgende den Monath April 
empfangen, dahero dieſen allein der May 
und Juny gebührt. 
Guiliaume Depeche........ 
Henri Vandened, Basse chantante. . . . 
Charl. Laurent, haut conte chantante . . 
Laurent Thorette, premier violon . 
Bartholome Chaumont, premier violon .. . 
Sean Balante, premier violon?). . . . . 
Hubert Thireur, Basse jovante . . . . . 
Jacque Wefielot, Taille jovante 
Thomas Hazeus, haut conte jovante. . . 
Hubert Goha, haut conte jovante . . . . 
Joſeph Moulin, Taille jovante . . .. . 
Calcant bat dag völlige Quartal . . 


Latus per fe 
Summa 696 Pat. 5 Schill. 


Lodi und Jod Egg. D. 


Thaner, Beethovens Leben. I. Bd. 


-| | DIDI OS a nn O 


26th. 2 


2 Hier im Orig. Abſchluß der Seite und Biehung ber Sunme. 


27 


Quartal. 
Pata. Rthr. Stbr. Liur. 


|| BB nn a ww w 


Sur. 


D. 


wo | | mo mo no 20 m no 10 na 0 no m 


1) Durchſtrichen, und mit Bleiftift an die Stelle gejeht bie Namen Franco 
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Il, 
(Bu ©. 13.) 


Berzeichniß 


Jährlichen gehalter, welche Ihr Churfrſtl. Dchl. Unfer gnädigfter Herr 
Ihrem rath und Sammer-Bahlmaifteren hanns Michael Yung vermittelft 
des unterm 24. May ertheilten DecretS Ihrem Cappelmaifteren Johann 
Chriſtoph Pez und übrigen Hof Muficis Hinführo quartalweiß vom 1tm 
Uprilis diſes Iaufenden 1698!" Jahrs zu bezahlen gnädigft verordnet. 


Jährliche Beſoldung. 
H. Cappelmaiſter Johann Chriſtoph Pez . 
H. Straſſer: Jean Georg . . ,.. 
Granara: Auguftin . .. 
Franceso Lodi 


Philipp Echh. 


Vandened mit der obligation die Jungen zu lehrnen 


Valete Chriſtoff Ferdinand 
Neudenauer Wilhelm . 
Mar Heinrich Stumpf. 
Undres Stumpf . 

Hubert Thireur . 
Weſſelot: Jakob. 


Cammerdiener von H. Graf Borbo Jean de Ridder 


Chriſtoff Caſt, Violiniſt 
Wegen ſeines Sohnes pr. Er zu unberfaten 

Johann Giffler . 0 .. 
wegen des Copiren. 

Peter Kircher, tenorift . 

Martin Monjchein 
Drglmacher-addition wie dem Grien Tage: 
diejem ein decret als Dora 

Grien lage . 

Roche Hauthboig addition . 

Sanger Hauthbois addition . 

Calcant: Joan Bengler 

noch für einen copiſten 


1200 F. 


600 F. 


1200 F. 
1200 F. 


600 F. 
600 F. 
400 F. 
600 F. 
200 F. 
200 F. 
400 F. 
300 F. 
200 F. 
200 F. 
100 F. 
200 F. 
100 F. 
200 F. 


60 F. 
60 F. 
60 F. 
60 F. 
150 F. 
100 F. 


fl. 8890 — 
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III. 
(Zu ©. 39.) 
Beſoldungs Status. — Mufic Parthey. 

Thaler. 
Kap. M. Touchemoulin - - . - >»: 2 nenn 400 
Kiegler [Kicheler] -. - - > > 300 
van den Eethe [Eeden] - - > >: 2 En 200 
Du Did 2 150 
Magdefrannn... 150 
Bellerofi - > 2 2: 2 on ... 1 150 
en 150 
Salomon - > > 22 ne 81 
Meuriss..... 150 
Dauber ſTauberſJ... rn nn nn 150 
Poletnichhh... 97 
Noilten - - 2. 2 2 20 e. en .65 
ZU en 150 
Sn 97 
Funck (Valet de Musique) . . 2. 2 22 oe. 65 
Frobäs [Tröbas] (do). - 22 onen 65 
Walter - - >» 2 2 2 2 ren nn 65 
Be 1 5 ı) ( . 100 
Rieß Johann... 150 
Rzika Rzihagg. 200 
Bethove L. v. Beethovenn. 300 
Anzioninn.. 200 
Stark..... 200 
Lendnerinnee... 200 
Fiedler . . 2. 2 2... . 
Bermad (Bermatt] Invalides 
ein Galant . 2 2 20 m .. 66 








Summa 3,901 


27* 
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IV, 
(Bu ©. 41.) 


Auszüge aus den jährliden Berichten über die Ausgaben unter 
Klemens Auguft. 
1750. „Außgab Geld für die Commoedies.“ 
Kthlr. Stbr. 
Die zuſammengezählten Rechnungen zu 19,868 — 41 
Folgendes iſt die Specification derſelben: 


San. 20. Magdefrau eine Rechnung mit. . . 174 — bi 
Feb. 16. n " n "=. 188 — 391/2 ot. etc. 
Sehr. 3. „Metternich behufs deren Comoedian- 

ten pro Januarivo" . . 1350 — — 


„ 21. „Dem Hoflaqunien Toſſy für neber⸗ 
bringung deren Commoedianten nach 


Bonn“ . . 400 — 54 
„ 22. „Dem Metternich behufs deren Com- 
moedianten pro Februarin. . 1213 — 59 
May 12. n n n pro April 1000 — — 
uni „- n n n pro May 1034 — H1l, 
Suly „ n „ Suni“ 1528 — 241/, 


Und fo weiter das Jahr hindurch; Die 
Summe war am hödjften im October 1787 — 1 
Nov. 4. „penen Bareutifchen Tänteren von der 


eriten partey (150 Ducaten) . . . 422 — 30 

n„ 25. der anderen Parthey Bareutilchen 
Tänzeren 135 Ducaten . . . 380 — 15 

„ 26. Mahler Schneider für Des Villers 
Portrait zur Commödie 20 Fl... 13 — — 
Dee. 3. denen Stalienifchen Operetien . . . 1038 — 42 


dem Feuerwerker Toscani 100 Ducaten* 281 — 40 


Bom Juli 1751 zum Juli 1752 
in der Gejammtfumme 
ad pias camas . . . . . 3964 — 73), 
„zu gnädigften Berehr- und Schenkungen” 25,890 — 30 
„Ausgaben behufs deren Comoedien und 
andere Plaiſir Anfchaffungen“ . . 21,115 — 1 
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Unter dem einzelnen der zulegtgegebenen Summen betragen bie Bes 
zahlungen für die „Commoedianten, Gage, Koftgeld etc." für die Monate 
von Juni bis November nur wenig Stüber unter 1147 Talern monat 
lich und über 500 Rtlr. monatlich die „für die hinterbliebenen Commoe⸗ 
dianten in Bonn“ während des Befuches bes Kurfürften in München. 


' Rthlr. Stbhr. 
Bezahlt an Stumpf für Handſchuhe 
u. dgl. von April bis Juni.... 141 — 40 
Juli 23. „Magdefrau für die Muſicanten in der 
Comödie....... 92 — 6 
„ 24. für die Böhmiſchen Muficanten“ . . . 75 — 24 


Noch einige andere Geſamtausgaben find: 


Aug. 5. Un das Bonner Schauspielhaus bezahlt 
ungefähr . 2 2 2 2 nen 468 — — 


Es folgen einige ähnliche Ausgaben in Brühl. 
„ 8. für die „Eomöbdianten” für Suli. . . 1603 — 51 
„ 9. den Bömiſchen Mufitanten 20 Louis» 
d'oorrr. .. 102 — 30 
„ 19. Schiffer Mahlen für Ueberbringung der 
Bagage der Commoedianten von Bonn 


nach Weſeley [Wefleling) - . - - . 8 — — 
Dct. 23. Koftgeld für Muficus Gruß und Die 
Bonner HofMuficanten . . . . . 44 — 321/, 


Nov. 1. „Dem Cammerknecht Lorenz wegen einem 
Italieniſchen Seiltänger und Hol 
ländiſchen Jubelier bezahlt auf 
gnädigften Befehl" . . . . 2... 144 — 30 
» 2. Gru8 und die Bonner Mufiler in Bruell 57 — 271), 


Noch einige andere ähnliche Poſten. 
1752. März 11. Zür die Familie Dubuiffon und 


Renard — ihre Beioldungen und 
Koftgeld für Februar . ..... 484 — 40 
desgleihen für Mär . ...... 554 — 10 


Für die Neparatur einer Biola Di 
Samba in Münden... . . . .» 12 — 111), 
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Bon Juli 1753 bis Juli 1754. 
Rthlr. Str. 
Ad pias causs8 -. -. .... Summe 4716 — 26 
„Zu gnädigften Verehr- u. Schanfungen” 20,039 — — 


Unter den einzelnen Artikeln in diefer Rubrik finden fich folgende: 


Rthlr. Stbr. 
„Einer Parthey Böhm. Mufilanten” . 32 — 30 


1753. 
Dee. 1. „Dem Hofmuficus NKiecheler für ge 
madtes Ballet . -. -. . . - 2... 30 — 45 
Für Comödien und andere Plaifir An- 
Ihaffungen summa” . ...... 30,927 — 8°/, 


Die monatliden Ausgaben für die Bejoldungen und das „Koftgeld“ 
der „Comödianten“ in diefem Jahre wechfeln zwiichen 975 — 461/, und 
1532 — 271/,, und betrugen im Durchſchnitt ziemlich genau 1189 — — 


Unter den übrigen Boften find folgende: 


Rthlr. Stbr. 

Juli 17. „Muſikanten bei der Operette . . - . 18 — 39 

„ 23. do. do. rn. 20 — 09 
Duartiergelb für den Bayr’ihen Muf. 

Conti. . . 2. 2 2 2 2 22 nen. 4 — 15 


n 24. &oncertmeifter SKigeler Kicheler] für 
Eoncerten und Sinfonie zur Comödie 15 — 221,, 
Böhm’she Mufifanten für Juli und 
Koſtgeld . 222 2 000 130 — 52 


Diefe Ungaben von Bezahlungen an die böhm. Muſikanten Tehren 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen durch diefes und dag nächſte Jahr wieder, 
d.h. fo lange, als diefe Rechnungen ſich ausdehnen. 

Rthlr. Stbr. 

„Für einige fremden Tänzer . ... 32 — 30 

Operijten zum Präfent — 50 Carl” . 325 — — 

Sept. 4. Mr. Jullien's Bejoldung pro Yugufto 130 — 40 
"„ n Mr. Dubuiſſon n n n 120 — — 


Diefelde Summe tft im Berfolg für September angegeben. 


Nov. 6. „Für die Stalienishen Commoedianten 
nah Düffeldorf fahren zu laſſen.“ . 20 — 30 


Nov. 10. 
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„Denen Stalienern, welche dahier Co⸗ 
medien gejpielt, dann dem Manne mit 
denen Hunden — 40 Louisd'ors“. 

„Dem H. v. Metternich Exrcellenz, für den 
Tänzer Rey zum abſchied 20 Ld'or 
— einem andern Tänzer auch 20* 

„Denen entlaffenen 2 Tänzern Rey und 
Bouqueton ihren völligen Sold“ . . 

Tänzer von Lüttich — 6 Earol.“ | 

„Der neuen Comoediantin Fondpre von 
Lüttich, Beſoldung für einen Monat 
54 Th. 10 St. und 50 Th. reijegeld“ 

Dem Hoflammerratb Pfenning, für 
2400 Livres Vorausbezahlung an 
die Madame Bouquet, Tänzerin, aus 
Montpellier 

„Kicheler für Sinfonien und Concerten 
behufs der Franzöfiichen Komödie — 
4 Ld'or“ 

„Magdefrau an allerhand Auslagen be- 
Huf der jüngeren Dubuiffond Hoc) 
zeit" 


. oe... 8 8 .ı ee ee a 8 © 


Bom Juli 1754 zum Juli 1755. 


Ad pias causas 


Unter diefen „Schankungen“ befinden fich 
An einen Virtuoſen auf dem Pfalterium, 
20 %’or 
„Für die Juden, welche einigemal bier 
gefungen“ 
„renden Sänger von 
PU) A 
Einem andern Mufitanten 3 Ld'or 
„Fremden Birtuofen nahmens Nifjen- 
feld — 100 HL"... 2220. 


GSaltburg 50 ' 
\ 275 — 30 


Rthlr. Stbr. 


205 — — 


205 — — 


1478 — 221/, 


39 — 39 


104 — 10 


688 — — 


20 — 48 


3110 — 39 
„Schanlungen® . . .. 2... summa 18,160 — 33°; , 
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424 Anhang IV. 


Rthlr. Stbr. 
Oct. 14. Einem Virtuoſen aus Münden — 30 
Duc. zum Praͤſen 87 — 45 
Für die Comedie und „Plaifir An⸗ 
fhaffungen" summa . ...... 24,831 — 523/, 
Die Durchfchnittsfumme der elfmonat- 
lichen Beſoldung und des Koſtgeldes 
für die „Sommoedianten” in dieſem 
Sabre beträgt annähernd . . . . . 1284 — — 


Unter den übrigen Boften befinden fich: 
„Marionetten-Spielee — 50 Mor" . 260 — — 
„Zwei tal. Sänger von Venedig 24 

Ld'or Fremden Pioliniften Klauſeck 

— 20 Wirt" . 2.2 2 2er. 104 — — 
Dec. 2. „Dem Böhmiſchen Muſikanten Duffid, 
dur den Tauber, 4 Ld'or für ein 
auf Clementis Tag gemachtes Ballet” 20 — 48 


Juli 
Nov. 


oe 


1755. 
Geb. 1. „Der Tänzerin Bouquet zu ihrer völ- 

ligen Übfertigung . . » . 2... 151 — — 

Allerhand ausländifches Geflügel" . . 322 — 24 


In Brühl fanden noch Bezahlungen an Stumpff, Touchemoulin 
(junior) und andere ftatt, welche dadurch veranlagt waren, daß dieſelben 
in Operetten, Komödien und Balletten mitgewirkt Hatten. 

[In den Rheinifchen Geichichtsblättern wird Jahrg. I S. 374 aus 
den „Materialien zur geift- und weltlichen Statiftit des niederrh. weitf. 
Kreifes“ (TI, 106) das Budget bes kurkölniſchen Hofes im Jahre 1760 
mitgeteilt. Die Gefamtjumme betrug 79271 rthlr. 44 alb. 8 bel. Unter 
No. XX „Mufil-Barthey” waren genannt einundzwanzig Stellen ohne 
nähere Bezeichnung mit 65 bis 650 rthlr.; drei Sängerinnen mit 195 
bi3 227,40. Summa 4905 rthlr. 20 alb. Bufab des Herausg.] 
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V. 


Wir teilen nachſtehend die Titel und Perſonenverzeichniſſe aus den 
S. 70 erwähnten Textbüchern mit, welche ſich in Merlos Sammlung 
befinden. 


1. 
»L’Improvisata, o sia la Galanteria disturbata, Azione comica 
testrale«, ein Alt. Für das Hoftheater in Bonn. Tert, Muſik und 
Inſzenierung, alles von Luccheſi. 
Madame Graziosa, dama galante — La Sig* Catterina Ursprungerin. 
(gl. L. [A] M. Z. I. 880. Zuſatz des Verfaſſers.) 
Il Signor Turbalone, Uomo ge- 


loso e iniguito — — — A s8Sisg. N. Zuccarini, 
Virtuosi di Camera di 8. A. A. E. Elettore di Treves. 

La Contessa Pipi, amica di — Anna Maria Ries, 
Mons. Jolicoeur, Galante di 

M. Graziosa — — — — Francesco Bennati. 
Mons. Belnarciso, Galante di 

M. Graziosa — — — — Luigi Righetti. 
Mad. Biricocoli, Mercantessa di 

Mda — — — — — — Mad. Cath. Sdiasteni. 


M. Facendone, Avocato e Dottore 
vano e impostore, et Salamelech, M. Demmer. 
Mercante Schiavone di bizzare Toms | 


2. 
»>Li tre Amanti Ridicoli,. Drama giocoso per Musica d’Ageo 
Litro [?] da rep. etc. Bonn 1774.« 3 Alte. Mufit von Galuppi. 
Stella, Figlia del Marchese Oronte, di 


natural femmatico — — — — Catterina Ursprungerin. 
Franchetta, zia di Stella, donna vecchia 

che vuol far la Graziisa — — — Jacobina Salomon. 
Rosina, Contadina — — — — — Anna Maria Ries. 
Marchese Oronte, Padre di Stella, Uomo 

pacifico — — — — — —  (Cristofero Brandt. 
Messer Ridolfo, Castellano Vecchio, 

Sciocco — — — — — — TIigli Righetta. 
Messer Onofrio, Castellano vecchio 

sordo — — — — — — Francesco Bennati. 
Messer Rombo, Castellano vecchio difäi- 

cile nel parlare — — — — — Zuccarini. 


Nebft einem Ballett von 12 Tänzern. 
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3. 


»La Moda, Drama giocoso per Musica« etc. ete., Mufit von 
Antonio Boroni, Maestro di Capella Romano. 


Conte della Quaglio, Fratello did — — Francesco Bennati. 
Ortensia, Dama povera ma superba, 

Moglie di Ceone — — — — — Anna Maria Ries. 
Cleone, Vecchio mercante richissimo — Luigi Righetti. 
Lauretta, Ballerina promessa sposa & 

Mons. Pirrd — — — — — — Catterina Ursprungerin. 
Mons, Pirol&, Ballerino Francesee — — Cristofero Brandt. 
Giacinta, Cameriera d’Ortenia — — Jacobina Salomon. 
Loneton (?), Inglese — — — — NN. Zuecarini. 


Nebit einem Ballett von 12 Tänzern. 


VI. 
Aus dem alten Bonn. 


Bom Herausgeber. 


Die nachfolgenden Seiten wollen eine kurze Ergänzung und Erwei⸗ 
terung der Mitteilungen geben, welche im 6. Kapitel über das ehemalige 
Bonn gemacht find, da es von Wert fein muß, von den Örtlichkeiten, 
in welchen wir uns den jungen Beethoven in regelmäßiger Tätigkeit zu 
denken Haben, eine wenigſtens annähernde Vorſtellung zu haben. Sie 
beruhen im wefentlichen auf fürzeren Literarifchen Notizen und mündlicher 
Erzählung). 

Die „Reife auf dem Rhein” von 1789 und 1790, deren erfter 
Teil in Frankfurt, der zweite in der Himmefifhen Buchhandlung zu 
Koblenz erichien, und als deren Verfafler fich in der 1805 erichienenen 
zweiten Auflage (Erenbreitftein bei Gehra) J. H. Lang nannte, widmet 
der kurfürftlichen Nefidenzftadt Bonn einen ausführlichen, panegyriichen 
Abſchnitt; derſelbe fchließt mit folgenden Worten (©. 235): „Nun war 


1) Die Angaben der erften Auflage find in mehreren Punkten von Herrn 
DOberlehrer Dr. Knidenberg in Bonn in dankenswerter Weiſe ergänzt und be 
richtigt. 
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e3 an dem, von dem lieben Bonn Abſchied zu nehmen — einer Stadt, 
welche in Nüdficht der angenehmen Lage ſowohl, ald anderer getroffenen 
polizirten Veranftaltungen jedem Fremden gefallen muß; denn Ordnung, 
Verfeinerung, Aufhellung, daher entipringender Wohlitand und augen- 
ſcheinliche Behaglichkeit der Inwohner leuchten jegt im Allgemeinen mehr 
als ehedem hervor, und nehmen unter den jcharfen Wdlerbliden eines 
eben jo weiſen als gütigen Regenten von Tage zu Tage höhere Schwung. 
kraft.“ In der Beichreibung der Stadt und ihrer Gebäude it natürlich 
dem kurfürſtlichen Schloffe eine bejondere Aufmerkſamkeit gemidmet. Hier 
ift es nun zunächft das kurfürſtliche Theater, welches uns intereffiert, 
weil wir wifjen, daß Beethoven in demfelben teil am Klavier, teils an 
der Bratfche regelmäßig tätig war. Über die Lage besfelben gibt die 
Biographie (S. 78) bereit3 die nötigen Angaben. „Gerade unter dem 
großen Alademiefaal", fjchreibt der Reiſende ©. 174, „iſt das Theater, 
dag einem jeden Fremden, weil e3 fo zu jagen unterirdiſch wie eine Gruft 
angebracht ift, und einen ſchlechten Eingang hat, auffallen muß, Logen, 
Dekorationen und überhaupt alles, mas in einem Schaufpielhaufe glänzen 
fol, ift für den Hof eines folchen erhabenen Fürften, als Mar Franz 
ift, zu buntichäffigt, zu Eeinlicht.“ Da diejes Theater noch viele Jahre 
nah dem Aufhören der Eurfürftliden Herrihaft (1794) benugt wurde, 
fonnten ältere Bonner ziemlich genauen Bericht über die Einrichtung 
besjelben geben. Das Theater bildete den lebten Teil des fortgejehten 
öſtlichen Schloßflügels; es begann da, wo fich der Bau nad} beiden Seiten, 
hauptſächlich nach der Gartenfeite (Südfeite) Hin ein wenig erbreitert, und 
eritredte fich bi zum Michaeld-(Roblenzer),Tore. Dasſelbe nahm unge 
fähr den Raum ein, welchen heute das vor einigen Jahren umgebaute, 
in den äußeren Formen ziemlich übereinftimmend neu errichtete, im Innern 
mit eijernen Stockwerken eingerichtete „Bücher-Magazin“ der Univerfitäts- 
Bibliothek innehat. Nach außen kennzeichnet e3 fich auch heute noch durch 
zwei Mauervorjprünge ſowohl auf der Nord- als der Südſeite. Die 
Bahl der Fenſter an den langen Seiten betrug zwölf; doch nahmen die 
Stelle der jpäteren Fenſter des Erdgeſchoſſes ehemals Türen ein, Die 
alle im Notfall geöffnet werden konnten, und in der durch die Erbreiterung 
entitehenden Ede an der Stadtfeite befand fich ebenfall3 eine Tür (der 
jegige Eingang neben dem Koblenzer Tor ift, wie diejer ganze Flügel, 
neu). Der gewöhnlide Eingang für das Publikum erfolgte durch Die 
erite Tür an dem Vorſprunge; derſelbe mag allerdings ziemlich eng ge- 
weſen fein. Dean ftieg 14 Stufen Hinunter und gelangte dann über 
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einen Heinen Vorplatz ins Parterre, welches den ganzen unteren Raum 
bi8 ans Orchefter einnahm; erft jpäter wurde der hintere Raum desjelben 
als befonderer Bla von geringerem Range abgetrennt. Bu beiden Seiten 
befanden fich die BarterresLogen, und ſeitwärts von diejen liefen Gänge, 
auf denen man vom Eingange bi zum Orcheſter und zur Bühne ge 
langen konnte. Aus dem Haupteingange gleich feitwärt3 und Hinüber 
gelangte man in die Logen erften Ranges, die noch ein wenig tiefer als 
ber Erdboden lagen; auch neben ihnen waren Gänge, und nur dieſe 
waren bon der Straße aus ſichtbar. Es gab außerdem noch eine 
Logenreihe zweiten Ranges, während das, was wir jebt Galerie nennen, 
fehlte. In der Mitte, gerade der Bühne gegenüber, befand fich die fur» 
fürftliche Loge, welche ungefähr die ganze Breite bes Haufes einnahm 
und nach oben bin auch die Reihe der Logen zweiten Ranges unterbrad). 
Doch Hatte der Kurfürft rechts neben der Bühne noch eine Loge zum 
Privatgebraude, wenn er ungeftört fein wollte; bieje ftand Durch eine 
Wendeltreppe und eine verborgene Tür mit dem Alabemiefaale in Ber- 
bindung. Auch gab es hauptſächlich wohl zum Gebrauche des Kurfürften 
und überhaupt für Notfälle noch einen großen Ausgang in der Ede nad 
dem Scloßgarten, deilen Stelle auch jet noch deutlich erkennbar ift; 
man bat fie auch nad) dem Neubau in der früheren Weife bezeichnet. 
Daß es aber in die eigentliche Hofloge einen Zugang aus dem Innern 
des Balaftes gegeben habe, jcheint nicht anzunehmen. Etwa die vierte 
Tür dom Tore nad) der Stadtfeite führte direkt ind Orcheſter und wurde 
von den Muſikern und wohl auch den Bühnenmitgliedern regelmäßig bes 
nugt; während die großen Ausgänge unter dem Tore hauptfählih zum 
Hineinfhaffen großer Dekorationen fowie zu der in der Biographie 
(S. 78) erwähnten Erweiterung der Szene gedient haben, wenn große 
Mengen von Berjonen auftraten oder Pferde auf die Bühne gebradt 
wurden oder ausgebehntere Maſchinerien für Feuerwerke u. dgl. nötig 
waren; in folden Fällen mußte das Tor zeitweife für das Publikum 
abgefperrt werden. Dieſe Ausgänge des Theaters unter dem Tore find 
in neuerer Beit zugebaut. Daß dieſes Theater im Vergleich mit anderen 
nit groß zu nennen war, kann noch jeßt der Augenſchein lehren; na. 
mentlich fcheint der Bufchauerraum durch die unverhältnismäßige Aus⸗ 
dehnung der Bühne befchränkt geweien zu fein. Das Innere war mit 
großem &lanze, aber nach den Worten bes Reiſenden mit wenig Geſchmack 
ausgefchmüdt; namentlich war an ber Hofloge und ihrer Überbedung 
alle mögliche Pracht verfchwendet. Eine annähernde Borftellung von 
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dem Innern des Theater verdanken wir, abgejehen von mündlichen Be 
fhreibungen, einen Gemälde, welches fich früher in der Sammlung des 
Küfters bei der Remigius-Pfarre in Bonn Herrn Neuland befand!) und 
nach dejfen Angabe von Rouſſeau (wohl dem Hofmaler dieſes Namens) 
herrührte. Dasſelbe ftelt einen Maskenball im Theater aus ber Beit 
Klemens Auguſts dar, beflen Porträt fih auf dem Bilde befindet. 
(Durch) befondere Vorrichtungen konnte bei ſolchen Gelegenheiten das 
Barterre gehoben und dem Niveau der Bühne gleichgemadt werben.) 
Man überfieht Hier den ganzen inneren Raum vom Proizenium bis zum 
Eingange und Hat aljo die Hofloge gerade vor fih; im Grunde derſelben 
erblidt man Gemälde und andere Verzierungen und fieht die Bededung 
mit Genien und anderem Schmud aufs reichte verziert. Die Logenreihe 
ruht auf Pfeilern; die Logen find mit rotem Samt ausgeichlagen und 
ebenfalls im Hintergrunde reich Toloriert; Toftbare Kandelaber find an ' 
demfelben angebracht, während außerdem große Kronleuchter rund umher 
berabhängen, Einen zweiten Logenrang fieht man nicht, fondern erkennt 
nur vereinzelte Öffnungen an Stelle derfelben; das ftimmt mit bem früher 
(S. 250) Ungegebenen überein, wonad die hierauf bezügliche Erweiterung 
erft unter Mar Franz erfolgte. Auch die Dede war prächtig geſchmückt; 
man erkennt große blaue Felder in dem Getäfel derfelben, und Blau mit 
Gold waren den Erzählungen zufolge die Grundfarben des malerischen 
Schmuckes. Ein Gemälde an der Dede ftellte, einer Vermutung unferes 
Berichterftatter8 zufolge, Apollo mit den Mufen vor. Das Gegenftüd 
zu dieſem Gemälde, auf welchem man denjelben Gegenftand vom ent- 
gegengefegten Standpunfte, alſo vom Eingange aus, fieht, befindet fich 
im Schloffe zu Brühl. Zu beiden Seiten des Vorhanges waren zivei 
große phantaftiiche Figuren (vielleicht Satyrn) aufgeftellt, die indes ſpäter 
nit mehr vorhanden gewejen zu fein fcheinen. Der Vorhang enthielt 
eine allegorifche Darſtellung der dramatischen Kunst mit allen dahin ge 
hörigen Uttributen. Dekorationen und überhaupt alles, was zur Szenerie 
gehörte, war in prädtigfter Weile vorhanden. 

Der Beſuch des Theaterd war nicht immer gleihmäßig Iebhaft. 
Mar Friedrich ſcheint, gewilfen Unbeutungen zufolge, mit dem Erfolge 
feiner wohlwollenden Maßregel, den Bejuch des Theaters unentgeltlich 
zu geftatten, nicht immer zufrieden gemejen zu fein. Mit dem großen Auf- 


1) Jetzt im Befige des Herrn Prof. Saedt in Köln nad) Renards gleich zu 
nennender Abhandlung. 
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ſchwunge, den die Bonner Bühne feit 1788 durch Mar Franz nahm, 
wurde auch das Intereſſe des Publikums ein regeres. Zwar erſtreckte 
fih der Beſuch des Theaters nicht, wie heutzutage, auf alle Klaſſen der 
Bevölkerung, und es gab, wie angegeben, feine Galerie; aber von feiten 
der gebildeten Bewohner Bonns war die Beteiligung eine jehr lebhafte, 
ganz im Unterichiede von bem benachbarten Köln, deilen Bühnenver- 
hältniffe fi mit denen von Bonn nicht entfernt mefjen fonnten. Wir 
ichließen zur Erläuterung und Beitätigung des Gejagten mit den Worten 
bes Reifenden von 1790. „Pie Komödien”, jagt er S. 206, „werben 
auf dem ſchon oben berührten Hoftheater von einer Art Nationalfchau- 
fpielergefellfchaft aufgeführet. Die beiden Demoifellen Keilholz find 
die beiten Altrizen, Willmann, eine gute Sängerin, und Steiger, 
Müller, Lux und Spizeter find ſchon als brave Alteurs befannt. 
Reicha, der Hofmufildireltor, und Steiger führen die Direktion. — 
Der Entreebetrag wird zu Kleidungen und den übrigen Nothwendigkeiten 
verwendet, bie fich täglich verbefiern, und das Alter des Theaters und 
die Dekorationen außer Augenmerk fezzen. Die Gejellichaft ftehet in der 
Befoldung des Fürften, ift aber noch zu Hein, noch zu unvollftändig; es 
ſcheint aber, fie fol fih nun in geichidten Perſonen aljo mehren. — 
Die Beleuchtung ift noch jehr mangelhaft, die Mufit aber gut. Das 
Theater wird ſtark befuchet, nicht allemal des Stüffes wegen, fondern 
um von Loge zu Loge mit den Augen zu duodramatifiren. Noch ift 
man etwas eigenfinnig in der Auswahl der guten Gtüffe, und vers 
ftümmelte Operetten verdrängen oft die beiten vaterländiichen Schaufpiele. 
Man klatſchet jehr Leicht, öfters unangewendet, öfters kindiſch zu.“ 

„Auf dem oberen Geſchoſſe dieſes Baues“, fchreibt Hundeshagen 
(Stadt und Univerfität Bonn, 1832, ©. 129), „findet fich der gleich 
große — — Akademieſaal, in welchem zur Zeit der Kurfürften die größten 
Berfammlungen Statt fanden, und jene berrliden Mufiffonzerte mit Bir- 
tuofen aufgeführt wurden, welche zu den vorzüglichiten Europa's gehörten.” 
Diefer Saal diente, in Umfang und Unlage unverändert, jpäter und bis 
zu dem Umbau der jüngften Beit einem Zeile der Univerjität3bibliothef, 
welche auch jet no in dem an derjelben Stelle ftehenden Neubau fich 
befindet. Jene vorherige Ungabe wird beftätigt durch folgende Be⸗ 
merfung in der „Unzeige ber Feyerlichkeiten bei der bevoritehenden Ein- 
weihung der Kurfürftlichen Univerfität zu Bonn im Jahr 1786" (20. Nov.) 
im Bönnifchen ntelligenzblatte von 1786, 46. ©t.: „Mittags wird 
bey Hofe an verfchiedenen Tafeln geipeift, und Abends um Halb 6 Uhr 
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auf dem großen Akademieſaal ein großes muficaliihes Concert ge 
halten, wobey nebft dem hohen Adel und ſämmtlichen Kurfürfil. Räthen 
mit ihren Ehefrauen, auch erwachfenen Söhnen und Töchtern, die Geift- 
lichleit, die Dfficiere, die Glieder der Univerfität, fast alle Fremde von 
Diftinction erſcheinen Tönnen, Doch foll der Ein- und Ausgang für die 
jelben bey der Glasthüre am Komöbienhaufe ſeyn.“ Und in der Ein- 
weihungsgejchichte der Kurk. Univerfität Bonn (Bonn bei Ahshoven 1786) 
Heißt e8 ©. 58: „Abends um Halb 6 Uhr war auf dem Wlademie- 
faal der Hofburg großes Concert, dem der hohe Adel, die Univerfität, 
die kurfürſtlichen Dikafterien, die Geiftlichkeit, das Militär, und fremde 
Standesperfonen beimohnten.” Eine „Reife von Mainz nah Cöln im 
Frühjahr 1794" (Köln bei Hammer 1795) rühmt unter den Räumen 
des Bonner Schlofjes den Speije- und Muſikſaal, melde an Größe 
und Schönheit wenig ihresgleichen hätten; erfterer ift die heutige Aula, 
legterer demnach wahrfcheinlich derfelbe eben genannte Akademieſaal. Daß 
e3 übrigend in Bonn in jener Zeit feine regelmäßigen Konzerte gab, 
geht teils aus dem oben angeführten Briefe Neefe8 aus dem Sabre 
1783 (S. 98 ff.) hervor, teil3 aus dem gänzlichen Fehlen darauf bezüglicher 
Notizen in den Sntelligenzblättern. Nach Hundeshagen (©. 116) wurde 
auch der im weftlichen Flügel befindliche niedrige Gartenjaal, in welchem 
ſpäter (jet nicht mehr) die rheinifchen Altertümer aufgeftellt waren, zu 
„srühftüden und Konzerten” vermwendet!). Diefer ganze weitliche Flügel, 
buen retiro genannt und durch feine Prachtjäle berühmt, war für fremde 
Säfte beftimmt?), während der Kurfürft den öftlihen bewohnte (Reife 
auf dem Rhein S. 173) und alfo bier auch feinen mufilalifchen Privats 
unterhaltungen (©. 173 u. a.) oblag. Auch in Diefen genannten Räum- 
lichfeiten haben wir und alfo den Kammermufifus Beethoven von Beit 
zu Beit anwejend und beichäftigt zu denen. 

Der eigentlide Hauptort feiner amtlichen Funktionen war aber 
natürlih die Hoffapelle, welche jebt teils evangeliichem, teild und 
Hauptfächli dem engliſchem Gottesdienite dient. Diejelbe „it nach dem 
Brande vom Jahre 1777 mit mehreren wieder neu aufgeführt worden, 


Wurzer erwähnt noch die Terraffe zwiſchen beiden Schloßflügeln und jagt 
babei: „In biefen Räumen ließ der Kurfürft an allen Sonn- und Feiertagen im 
Sommer Abends von dem ausgezeichneten Janitſcharenkorps zu allgemeiner Ergöß- 
lichkeit die fchönften und neueften Kompofitionen aufführen.” 

2) Gerade an biejer Seite be3 Schloßflügels find in neuerer Zeit umfangreiche 
Veränderungen zugunften des phyfifaliichen Suftitut3 ber Univerfität eingetreten. 
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mißt fünf und fiebenzig Fuß in die Länge und ſechs und fünfzig in die 
Breite, hat auf vier Säulen und zwei Pfeilern erhöhte ſchöne Empore 
und Orgel, gute architektoniſche Berhältniffe und Formen“ (Hundeshagen 
a. a. O.). Sie ift im ganzen unveränbert geblieben, abgejehen von ben 
Einrichtungen, welche der veränderte Sottesdienft notwendig machte. Ein 
marmorner Hauptaltar und zwei Seitenaltäre find entfernt; wo ehemals 
der Plot des Kurfürften war, befindet ſich jebt die Drgel. Rechts 
über dem Hochaltar der Heinen Kirche befanden fich große Offnungen 
oder Yenfter, die jept nur zum Teil zugebaut find, fie verbanden die 
Kirche mit einem höher gelegenen Raume hinter dem Chore, welcher für 
die muflfalifhen Aufführungen beim &ottesdienfte beftiimmt war. Das 
war das in ben Dokumenten fo häufig genannte Doral. Hier war eine 
Heine, transportierbare Orgel (fpäter and Ende ber Galerie rechter Hand 
gejegt); bier ftanden die Sänger und Mufiler, für die in der Kirche An- 
weienden nicht fichtbar; nur der dirigierende Kapellmeifter konnte bei der 
Bewegung des Taktſchlagens unten gejehen werden. Durch Verſchließung 
der Fenſter war diefer Raum, der jeht noch zuweilen zu Situngen ber 
firhlihen Organe der evangeliihen Gemeinde benubt wird, von Der 
Kirche völlig abgeichloffen, und wir verftehen fo, wie er als der eigent- 
liche offizielle Verfammlungsort der Hofmufiler betrachtet wurbe; wir 
fönnen uns erklären, was e3 bedeuten follte, wenn eine Verfügung an 
die Mufiter zu allgemeiner Kenntnis „auf dem Doral afligieret” wer- 
den fol, und welden Sinn die ftehende Formel Hatte, daß jemand 
als Hofmufifus „bei unſerem Toral, Kammermuſik und Theater" ange 
ftellt wird. 

Außer der eigentlichen Hoflapelle gehörte zum kurfürſtlichen Schlofie 
noch die fog. Slorianstapelle ganz am anderen Enbe desfelben, am 
weitlichen Flügel im jetigen Gebiete der Augenklinik, wo man noch den 
Turm derjelben Sieht; fie war eine Art Hausfapelle des Kurfürſten umd 
diente zugleich zur Benubung geiftlicher hoher Gäfte, die auf jenen: Flügel 
logierten. Bur Beit des 5. Florian, der als Beichüger gegen Feuers⸗ 
brunft in der Kapelle abgebildet war, in ben erften Tagen des Mai, 
fand bier eine achttägige Andacht ftatt, bei der wir und auch die Hof- 
mufifer anwejend denken bürfen!), 


1) Über die Räumlichkeiten des kurfürſtlichen Schloffes und die Geſchichte feines 
Baues ift auf die eingehende und trefflihe Arbeit von E. Renarb zu verweilen: 
„Die Bauten ber Kurfürften Joſeph Clemens und Clemens Auguft von Köln“ 
Bonner Jahrbücher Heft 99 (1896) S. 164—240 und 100 (1896) S. 1—102. 
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Aber auch in den übrigen Kirchen und Klöftern konnte unter Ums 
ftänden die Mitwirkung der Hofmufiler gefordert werden; wenigftens findet 
fih in den Hoflalendern aus der Zeit Klemens! Augufts, in welchen die 
geiftlichen Feſte, die der Kurfürft felbft in einer derfelben abhielt, im vor- 
aus verzeichnet find, der ftehende Zuſatz: wohin ſich auch die Hofmufilanten 
zu verfügen haben. Bon den ehemaligen Kloſterkirchen wird heutzutage 
nur noch die Minoritenkirche, die jebige Pfarrkirche zum h. Remigius, 
zum Gottesdienfte benutzt; und gerade in diefer hat nach Fiſchers Erzäh- 
fung und nad) einer Andeutung in einem Tagebuche Beethoven häufig 
die Orgel gefpielt. Außerdem jpielte er fie gelegentlich in ber altehr- 
würdigen Münfterkirche und in der Franziskanerkirche. In erfterer 
befindet ſich auch heute noch die alte Orgel in dem zur Orgelbühne ums 
gewandelten urjprüngliden Weſtchore. Die Franziskanerkirche dagegen, 
an der Ede der Franzisfaner- und Stodenftraße gelegen, zeitweilig für 
den Hofgottesdienft benußt, iſt Heute famt dem anftoßenden Klofter zu 
Wohnungen umgebaut und zeigt im Innern kaum noch eine Spur der 
früheren Verwendung. Die Orgel wurde in die Kirche ©. Peter in Diet 
fichen gebradt. Zum Schluß wollen wir noch Hinzufügen, was der 
oben angeführte Reifende von 1790 von ber Boppelsdorfer Schloß- 
kapelle fagt, da auch in diefer die Hofmufifer zuzeiten zu tun Hatten. 
„Die Kapelle”, heißt es ©. 212, „ein niebliches Rondel [vielmehr Quadrat], 
das einen großen Theil des Schloſſes einnimmt, bat in der Mitte vier 
zulammengefegte Altäre, die beim eriten Unblid das Auge wohlthätig 
überrafchen. Zween und zween Priefter ftehen gegeneinander, und können 
fi beim Meſſeleſen jehen, dies mag aber leicht, wenn fie alle vier zus 
gleich Yafen, zur Berftreuung Anlaß geben. In der Mitte dieſer vier 
gruppirten Altäre ftehet der Heiland, wie er der Margaretha als Gärtner 
erfcheint, und auf den vier Eden find die Stifter des deutſchen Ordens 
angebracht.“ ' 


Thayer, Beethovens Leben. I. Dd. 28 
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VD. 
Der Fiſcherſche UNachlaß. 


Vom Herausgeber. 


Während der Beſchäftigung mit der deutſchen Bearbeitung der erſten 
Auflage dieſes Werkes war dem Herausgeber die Benutzung einer für 
Beethovens Jugendgeſchichte wichtigen Quelle ermöglicht worden, nämlich 
der Aufzeichnungen des 1864 in Bonn verftorbenen Gottfried Fifcher, 
des ehemaligen Befigers jenes Haufes in der Rheingaſſe (934), in welchem 
zwei Generationen der Familie Beethoven jahrelang gewohnt hatten, und 
welches in früherer Beit irrtümlich für das Geburtshaus des Meifters 
gehalten worden war. Es erfihien damals nicht mehr angängig, die Ergeb» 
nifje dieſer Aufzeichnungen in ben abgeichloffenen Text Hineinzuarbeiten; 
der Herausgeber entſchloß fi daher mit Buftimmung des Verfaſſers, 
den Inhalt des Manuffripts mit Fritifchen und erläuternden Anmerkungen 
im Anhange mitzuteilen. Jene Berwertung für die Erzählung bes Le 
bens bat nun, wie der Lejer geiehen haben wird, bereits in ber zweiten 
Auflage ftattgefunden. Da aber dad Manuffript nicht nur an fich ſelbſt 
Snterefje erregt, jondern noch eine Menge Einzelheiten enthält, welche 
im Terte feine pafjende Stelle finden konnten, jo erfcheint es auch jebt 
erforderlich, feinen Inhalt wiederum wie damals der Kenntnis und Be 
urteilung der Beethoven⸗Verehrer gejondert vorzulegen. Folgende Bes 
merkungen müflen vorausgeſchickt werben. 

Gottfried Fiſcher war am 21. Zuli 1780 in Bonn geboren, aljo 
ungefähr 10 Sabre jünger als Beethoven, deſſen Familie damals wohl 
beſtimmt in feinem elterlichen Haufe wohnte. Seine Eltern waren der 
Bädermeilter Theodor Fiſcher, Ulterögenofje und Fugendfreund Johann 
van Beethoven, und Maria Sujanna Katharina Rheindorf. Außer 
ihm erfreute fi von den Kindern derjelben nur Cäcilia Fiſcher, ge 
boren den 12. April 1762, aljo über 8 Jahre älter als Beethoven, eines 
langen Lebens; fie ftarb am 23. Mai 1845 im Alter von 83 Sahren. 
Das ift die bei den Verhandlungen über die GeburtShausfrage wieder 
holt erwähnte „Juffer Sicher” (vgl. oben ©. 127 und den folgenden 
Anhang). Seit 5 Generationen, fagt Gottfried Fiſcher, fei die Familie 
„Bädermeifter Fiſcher“ im Beſitze jenes Haufes geweſen; fein Urgroßvater 
habe in dem Keller desjelben das Bombardement von 1689 miterlebt. 
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Bor demjelben Habe da3 Haus ein Schild mit der Auficheift „in der 
Stadt München” gehabt; das wieder aufgebaute fei nachmals eins ber 
höchſten Häufer in Bonn geweſen. Eine im Nachlaſſe vorhandene Ur⸗ 
funde des Kurfürften Joſeph Klemens vom 19. Nov. 1717 befreit dieſes 
Haus von Bürgerwacht und Cinquartierungslaft. In dem Jahre nad) 
Jungfer Cäciliens Tode, 1846, kam das Haus zum Verlaufe und wurde 
im Laufe der Zeit niedergeriffen und durch einen Neubau erjeht, an 
welchem man wiederum die bemfelben nicht zulommende Gedenktafel an- 
bringen ließ; doch iſt dieſelbe jegt meggenommen. Der alte Gottfried 
Fiſcher verlebte feine Iehten Jahre im katholiſchen Hofpital zu Bonn, 
in welchem er am 23. Februar 1864 geſtorben ift. 

Als im Jahre 1838, To erzählt der alte Filcher, die Anregung zur 
Errihtung von Beethovens Denkmal erging, und von allen Seiten 
die Künftler in Bonn zufammentamen, um über Beethovens Jugend 
etwas zu erfahren, verwies man fie in das Haus Rheingaſſe 984, wo 
die Familie Beethoven vom Großvater bis auf den Entel gewohnt habe, 
und wo die alte Haustochter Cäcilia Fiicher und ihr Bruder Gottfried 
noch am Leben jeien und Auskunft geben könnten. Was fie den Fremden 
damals erzählt hätten, habe jene erfreut und in Erftaunen gefeht. Die 
fremden Herren hätten ihnen gejagt, fie feien verpflichtet, mas fie von 
- ihren Eltern als Tradition über Ludwig van Beethoven überlommen 
hätten, alles aufzufchreibeu. „Ich nahm die Vorficht*, jagt Fifcher, und 
jo fei nu im Jahre 1838 alles in Grundichrift niedergefchrieben worden. 
Legtered mag in Beziehung auf den Unfang der Arbeit richtig fein; aber 
eine Durchfiht des Haupttertes fomoh! wie der dazu gehörigen Brouillons 
zeigt, daß Fiſcher in allen folgenden Jahren meiterfchrieb, daß er mit 
leßteren 1842 noch nicht fertig war, und daß er an erfterem z. B. im 
Jahr 1857 beichäftigt war, da er darin einmal fein Alter auf 77 Jahre 
angibt. 

Der gute Alte legte auf fein Manuſkript großen Wert und verlangte 
von Thayer drei⸗ bis vierhundert Taler für dasfelbe, worauf diefer auf 
die Benubung verzichtete). Auch mit Buchhändlern war er in Unter 
handlung getreten, da er den Tert alles Ernftes für den Drud beftimmt 
hatte. Nach feinem Tode erwarb der jebt verftorbene Oberbürgermeifter 


1) Vgl. Thayers Aufſatz Toujours perdrix in der Deutihen Zeitung vom 
28. Mai 1879. Thayer Hatte, wie fih nachher ergab, den Wert dieſer Quelle, bie 
er nur rajch durchblättert Hatte, weniger geſchätzt, als fie verdiente. 


28* 
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Kaufmann die gefamten Papiere für das Archiv der Stadt Bonn und 
überließ fie dem Herausgeber zur Benutzung, wobei er lebterem über 
verſchiedene darauf bezügliche Fragen dankenswerte Auskunft erteilte. 
Gegenwärtig befindet ſich das Manuſkript in den Sammlungen des 
„Beethovenhauſes“ in Bonn!). 

Die vorhandenen Aufzeichnungen beftehen nun zunächſt, wie bemerkt, 
in einem zufammenhängenden Texte, worin über den Großvater Beethoven, 
über Johann van Beethoven, über Ludwigs Jugend und über die Familien⸗ 
beziehungen Bericht gegeben wird. Dazu kommt dann eine Maffe von 
Entwürfen und Brouillons, teils ebenfalls in zufanmenhängender Form, 
teil8 auf loſen Betteln und nur auf einzelnes bezüglid. In diefen lieſt 
man alles im Hauptterte ſchon Erzäblte nicht etwa noch einmal, fondern 
häufig noch drei-, vier-, fünfmal; zuweilen findet man darin auch nod 
Einzelheiten erzählt, die in dem Hauptterte weggeblieben find. Außerdem 
enthalten fie auch weitere Mitteilungen über Perjönlichleiten, die auf 
Beethoven Teinen oder nur entfernteren Bezug haben, über welche aber 
Tücher aus Familientradition Nachrichten zu haben glaubte, die anderen 
unbekannt jeten; fo namentlich über den Kurfürsten Klemens Auguft, 
über den Sänger Raaff, über die Familie des Theaterdireltord Groß⸗ 
mann. Unter diejen ift viele aus gebrudten Büchern abgefchrieben, von 
welchen der Alte meinte, fie feiern feinem anderen zugänglid. So finden 
fih über Großmanns lange Mitteilungen aus Neefes Biographie der 
Frau Großmann (Göttingen 1784), von welcher beim Tode der letzteren 
auch die Familie Fiſcher ein Eremplar zum Andenken erhielt; über die 
Bonner FKriegsgeichichte hat er aus Vogels Chorographia Bonnensis 
lange Stüde abgeichrieben; aus Hoflalendern finden ſich Verzeichniſſe der 
Hofmufifer, fowie aus Mufilzeitungen Gedichte und Üußerungen über 
Muſik und über Beethoven. Noch andere Blätter beziehen fich eingehender 
auf die Frage nad dem Geburtshaufe, eine Frage, die den guten Wlten, 
welcher unerwartet das vermeintliche Recht feines Hauſes gefährbet fah, 
eindringlich und ängſtlich beichäftigte.e Eine Reihe von Zeugniſſen hat 
er fih darüber zufammenzubringen gejucht, deren Beweiskraft uns fpäter 
deutlich werden wird. 

Scheint nun biefer Nachlaß auf ben erften Blid eine Menge un 
zufammenhängender und teilmeije wertlojer Mittellungen zu enthalten, 


1) Führer durch das Beethovenhaus von Schmidt und Sonnenburg, ©. 44, 
Nr. 291. 
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fo wird man bei näherer Einſicht faſt noch mehr durch die Form derjelben 
abgeichredt. Dan erkennt ſehr bald, daß man es mit der Schreiberei 
eines völlig ungebilbeten Mannes zu tun Hat, der fein ganzes Leben 
Yang tein ordentliches Deutich ſprechen, gefchweige jchreiben Fonnte; feine 
Sprade ift ein feltfames Gemiſch des rheinischen Volksdialekts, welcher 
dem Schreiber gewohnt und geläufig ift, und des Hochdeutichen, welches 
er mit vergeblicher Mühe zu fchreiben fich befleißigt. Dieſer Bildungs- 
mangel erftredt fich, wie man erwarten fann, weit in das Sachliche; der 
Mann Hat Teinen Begriff von dem, was wichtig oder gleichgültig ift, 
hält ſich ausführlich bei Lindifchen oder Doch unmwejentlichen Dingen auf, 
teilt eigene Familienbeziehungen mit, bie niemanden intereffieren, und 
fügt Betrachtungen und Erflamationen der abgeichmadteften Urt feinen 
Erzählungen bei, welche ftellenmweife die Mitteilung zu beftätigen fcheinen, 
daß es in feinen letzten Lebensjahren mit feinem Geiſteszuſtande nicht 
ganz richtig geweſen ſei. Sicherlich Tonnte, wenn er eine derartige An⸗ 
lage in fich trug, diefelbe durch diefe ihm gar nicht natürliche Tätigkeit 
nur unterftüßt werden. Man fieht, wie wichtig er ſich erjchien, da er ' 
fih al3 den zur Aufbewahrung der Erinnerung an Beethovend Jugend 
vorzugsweiſe Berufenen anjah, und ferner erkennt man, in wie hohem 
Grade ihn die immer ftärker hervortretenden Zweifel affiziert hatten, daß 
fein Haus wirklich da8 Geburtshaus des großen Komponiften gemefen fei. 

Aus dem Gelagten ergibt fih, mit wie ungemeiner Borficht Die 
Fiſcherſchen Mitteilungen zu benuben find, und daß bei ihrer Verwertung 
ftrenge kritiſche Sonderung zu üben if. Dean möchte fat verjucht fein 
(wie es auch Thayer erging), fie als wertlos ganz beifeite zu laſſen. 
Doch ein genauerer Einblid in den eigentlichen Tert läßt bald erkennen, 
daß fich in dem wunderlichen Gejchreibe wirkliche und wertvolle tatfächliche 
Erinnerungen finden, die teil auf Erzählungen der Eltern Fiſchers, teils 
und vorzugsweiſe auf die feiner Schweiter Cäcilia zurüdgehen. Dan be- 
denke, daß der Anfang der Niederjchreibung fieben Jahre vor dem Tode 
der letzteren geſchah, und man beachte, daß fie fortwährend als Duelle, 
als Trägerin der meiften Erinnerungen in dem Manuſkripte figuriert, und 
daß aljo der Hauptbeftand völlig unter ihren Augen und nah ihren 
Erzählungen zuftande gelommen if. Ebenſo hatten die Eltern ihm 
manches erzählen können, und ihm felbft konnten, wenngleich aus frühefter 
Knabenzeit, dunkle Erinnerungen zu Gebote ftehen. Cäcilia aber war in 
jenen Jahren der erften Niederfchrift, nach dem Beugnifle des Dr. Hennes 
in einem fpäter zu nennenden Aufſatze, bei völlig geſundem und rüftigem 
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Geifte; fie war, wie andere würdige Freunde ihr bezeugten, rechtſchaffen 
und wahrheitsliebend, und fie Tonnte von den Dingen, welche fie erzählt, 
wenn jemand, eine gute Kenntnis haben. Ste mußte eine, wenn aud) 
dunkle Erinnerung an den Großvater Beethoven haben und Tonnte fich 
jedenfalls mancher Erzählung ihrer Eltern über denfelben erinnern; das 
Familienleben im Haufe des Vaters aber und das Treiben bed heran 
wachlenden Sohnes beobachtete fie als völlig erwachſenes Mädchen. 

Die eine Bedingung für die Glaubwürdigkeit der Duelle ift alſo vor- 
handen; bie Berfafier fonnten das, was fie über Beethovens Leben tm 
Haufe erzählen, aus eigener Anſchauung und aus authentifcher Mitteilung 
willen. Soweit das Fiſcherſche Manuffript die Erzählungen der Schwefter 
zur Grundlage bat, ift e8 eine unverächtliche Duelle. Es tritt nun bie 
weitere Frage ein: wollten fie die Wahrheit jagen, und waren jie 
imftande, das von ihnen Wahrgenommene und Erkundete richtig zu 
verſtehen? ordnet es fich in das ſonſt Bekannte ohne Anſtoß ein? Sit 
die Lauterkeit diefer Duelle durch des Schreiber VBerwirrungen, Phan- 
taftereien, Berwechjelungen und namentlih duch die Tendenz, feinem 
Haufe bie Ehre des Geburtshaufes zu retten, wieder verbunfelt worden? 
Denn fo vieles in den Mitteilungen überrafcht und al3 unzweifelhaft 
glaubwürdig fich darftellt, fo erfichtlich unrichtig und unmöglich ift wieder 
anderes. Nach einer Vergleihung der Erzählungen untereinander und 
mit anderweitig Belanntem beantworten wir biefe Frage in folgender 
Weiſe. 

Nirgendwo tritt die geringſte Spur abſichtlicher Erfindung hervor; 
fie würde ſich auch mit dem allgemeinen Bildungsſtandpunkte der Leute 
nicht vereinigen laſſen. Fiſcher fchreibt feine oder feiner Schweiter Er⸗ 
innerungen nad beitem Wiflen und Können nieder und will nur: das 
geben, was er weiß. Alles, was er erzählt, trägt die unzweideutigen 
Spuren perfönliher Erinnerungen und Traditionen, wie fie fich in dem 
Kopfe von Leuten dieſes Bildungsgrabes darftellten. Das zeigt fich in 
ber Wiedergabe Heiner, bedeutungslofer Szenen, die niemand erfunden 
hätte; es zeigt fich in ber Darftellung und Sprache bis in die Schreibung 
der Eigennamen hinein; dieſe letzteren find in der Regel fo geichrieben, 
wie fie im Dialekte der Familie geiprochen wurden, und ed wird fein 
Verſuch gemacht, nach ihrer richtigen Schreibung zu fuchen. Viele Namen, 
die und aus den Dokumenten und Verzeichniſſen bekannt find, gibt Fiſcher, 
ber fie nur aus der Erinnerung haben konnte, in unrichtiger, oft aben- 
teuerlicher und durch den Dialekt beeinflußter Orthographie und zeigt, 
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daß er für dieſelben feine andere Duelle Hatte, ala die Tradition feiner 
Samilie.e Wenn er 3.8. ein Fräulein „Gazinells Güpp“ als Johann 
von Beethoven? Schülerin nennt, die wir aus den Düſſeldorfer Doku 
menten und den Kirchenbüchern als Joſepha Gazzinello kennen; wenn 
er in gleicher Weiſe von der Sängerin Haffertons, dem Bioliniften 
Ruffangtini (Averdonk, Rovantini) fpricht; wenn unter den Gönnern 
Beethovens ein Herr von Menizar aus Oberkaſſel begegnet (Herr von 
Meinerghagen, f. u.), jo hat man darin den deutlichen Beweis, einer- 
feit3, daß feine Quelle Iediglich die mündliche Familientrabition iſt, und 
andererjeit3, daß diefe Tradition auf tatfählihen Grundlagen ruhte. 
Dasjelbe jehen wir aus Mitteilungen, die mit anderweitig Belanntem 
übereinftimmen oder wenigftens darin eine Erweiterung oder Erklärung 
finden oder ſelbſt eine folche gewähren, wo aber die und zugängliche 
Quelle dem alten Fiſcher ficher nicht zugänglich war. Dahin gehört 3. 8. 
da3 über den Muſiker Rovantini Erzählte, welches in mehreren Haupt 
punkten in den Kirchenbüchern und in den Düffeldorfer Dokumenten Bes 
ftätigung findet; ferner die Mitteilungen über Pfeiffer; und fo find 
alle die Freunde des Beethovenichen Haufes, die er an einer Stelle auf 
zählt und zum Teil ganz unrichtig fchreibt, und aus den genannten und 
anderen Quellen wohlbefannte Perjonen, ohne daß man nachweisen könnte, 
daß der alte Fiſcher einer anderen Quelle als feiner und feiner Schweiter 
Erinnerung folge. Was über die Herkunft des Großvaters, über bie 
Trunkſucht der Großmutter ald Tradition mitgeteilt wird, ift anderweitig 
beglaubigt. Über die bolländifche Neife, über welche Thayer aus anderer 
Quelle eine unbeftimmte Andeutung bringt, gibt Fiſcher weitere, völlig 
glaubhafte Mitteilungen. Der Branzistaner-Bruder Willibald, den er 
al3 Lehrer Beethovens nennt, ift den Düffeldorfer Dokumenten und der 
Bonner Tradition in ähnlicher Weife befannt, wie ihn Fiſcher fchildert, 
ebenjo der Minoritenpater Hanzmann; und was er von Anton Raaff 
erzählt, fügt fi), einige Verwechſelungen abgerechnet, ebenfall3 in das 
fonft über diefen Sänger Bekannte bequem und angemefjen ein. Auch 
die Nachricht über die Verwandtſchaft des Mufifers Rovantini mit der 
Familie Beethoven erweift fih nach den Kirchenbüchern als richtig. Wo 
er wirklich einmal Näheres anzugeben wünschte, e8 aber wegen mangelnder 
Erinnerung nicht konnte, gefteht er einfach fein Nichtwifien ein, wie 3.8. 
in bezug auf die Herkunft der Großeltern; wichtige Ereigniffe läßt er 
ohne Zeitbeftimmung, wenn er dieje nicht zu willen glaubt; und von den 
meiften Bonner Rünftlern der jpäteren Zeit, als die Samilie die Wohnung 
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verlafien hatte, wie den beiden Romberg, ferner von Graf Waldſteins 
Berlehr mit Beethoven, von der Familie von Breuning fagt er nichts 
und benrüht fi) nirgendwo um einen ‚Schein, alles willen zu wollen, 
auch das, was feiner eigenen Kenntnis entrüdt war. Alles das beftärft 
die Überzeugung, daß an abfichtliche Erfindung oder Täuſchung nicht ent- 
fernt zu denken ift; Fiſcher wollte die Wahrheit jagen, und, fügen wir 
Hinzu, er war in den Dingen, bie feiner (oder feiner Schwefter) Beob- 
achtung nahe lagen und veritändlih waren, auch imftande, fie zu er- 
fennen. Wenn fich daher offenbare Fehler und Berwechielungen in ben 
Berichten finden, jo find diefelben auf andere Urſachen zurüdzuführen. 

Eine diefer Urſachen ift nun vor allem die natürliche Unficherheit 
aller Erinnerung und mündlichen Tradition, wenn fie eine längft ver- 
gangene Beit betrifft; und diefe mußte fich in dem Kopfe ungebilbeter 
Zeute nur noch höher fteigern. Diejelbe zeigt fich beſonders in der Beit- 
beftimmung und der Uufeinanderfolge ber Ereigniffe, wo große Verwirrung 
berriät, und wo man faft nirgendwo feften Boden hat; hier muß meiſtens 
da3 anderweitig Belannte zur Kontrolle herangezogen werden. Auch in 
den Namen und Berjonen kommen mehrfach Verwechfelungen und Unrichtig- 
feiten vor, die wir aus anderen Quellen berichtigen können. Ferner 
wird man namentlich bei den Charafterichilderungen den Bildungsgrad 
der Leute zu bedenken haben; jo ärmlich und ungeordnet auch die Were 
hältnifje in Beethovens elterlihdem Haufe gewejen find, jo wenig der 
Bater im öffentlichen Leben geachtet fein mochte, fo ftand Doch die Fa⸗ 
milie gejellfchaftlih weit über der einfachen Bäderfamilie. Der Groß 
vater war Kapellmeifter geweſen; der Vater war angeftellter Hofmufiter, 
Hatte als folder zuweilen bei Hofe zu erfcheinen und mar außerdem 
Muſiklehrer in geachteten und gebildeten Samilien; angejehene Perjonen 
beſuchten das Haus; und fo war die Beethovenſche Familie für die 
Sticherfche immerhin Gegenftand eines gewiſſen Reſpekts, und man wird 
bie Äußerungen hoher Achtung dor Beethovens Eltern nur fo weit gelten 
loflen dürfen, als fie anderen Angaben nicht widerſprechen. Hier wird 
es ald Gewinn zu betrachten fein, daB das edle Bild der Mutter Beet» 
hovens, wie es zerjtreute Undeutungen an anderem Orte nahe bringen, 
eine nur noch vorteilhaftere Beleuchtung erhält. Sm allgemeinen aber 
ift hier Vorſicht geboten. 

Die Tendenz, da3 Haus zum Geburtöhaufe zu ftempeln, bat jeltener 
zu Unrichtigkeiten geführt, al3 man vermuten möchte; biefelbe äußert fich 
mehr in Verſchweigungen al3 in pofitiven Angaben. Unter anderem fällt 
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e3 auf, daß über bie erften Jahre der Ehe Johanns van Beethoven 
und über die Geburt der eriten Kinder feine bejtimmte Erinnerung vor» 
handen ift, fondern nur kurze, ficherlich irgend woher zufanmengeichriebene 
Notizen gegeben werden. Wir wiflen, daß um 1767, in welchem Jahre 
Johann heiratete, der Großvater eine andere Wohnung bezog, und daß 
gleichzeitig auch Johann das Filcherfche Haus verließ. Lebteres wird 
nun bier weder gejagt, noch auch beitimmt in Abrede geftellt, ſondern 
duch das Schweigen foll gleichſam als felbftverftändlich hingeftellt werden, 
daß Johann in der Wohnung blieb; und doch will jpäter Cäcilia „Leinen 
Eid darauf ablegen”, daß die Familie 1770 wirklich da gewohnt babe. 
Sicherli waren Fiſchers auch wirklich hierin anfangs in gutem Glauben, 
wenn aud ihre Erinnerung über jene Jahre, in denen Cäcilia ein Feines 
Kind war, fie gänzlich verlafien Hatte; es Tag ihnen ganz fern, eine 
andere Unnahme als möglich gelten zu laffen, und erft als die Gegen- 
beweife immer fchlagender hervortraten, wurden fie ſelbſt unficher. 

Diefe Betrachtungen mußten vorausgeſchickt werden, um den Wert von 
Fiſchers Mitteilungen aus Beethovens Jugend ins rechte Licht zu ftellen. 
Wo feine Abficht den Schreiber beirrt, wo die Erinnerung an beftinmte 
Tatfachen Har und deutlich ift oder gar Beſtätigungen oder wenigſtens 
Anknüpfungen in ſonſt Belanntem empfängt, dürfen die Angaben Fiſchers 
oder vielmehr feiner Schwefter als durchaus glaubwürdig angenommen 
werden. Sie haben und manche neue und intereffante Beiträge zur Ge- 
ſchichte von Beethovens Kindheit und Jugend geliefert: fo über bie 
näheren Umftände bei des Vaters Heirat, über die Perfönlichkeit der 
Mutter, die Kinderipiele des Knaben, die Lehrer desfelben und feine Be⸗ 
ziehungen zu einzelnen Künſtlern, Feſtlichkeiten im Elternhaufe, Reifen 
in die Umgegend und anderes. Alles dieſes ift in der obigen Darftellung 
an feinem Orte verwertet. Natürlih muß fich in jedem einzelnen Falle 
die Prüfung wiederholen; auch darum fchien es erwünicht, das Manu 
ffript in feinen Hauptteilen noch einmal zufammenhängend mitzuteilen, 
damit auch der Leſer jedesmal in den Stand geſetzt fei, zu urteilen‘). 

Nah dem früher Gejagten Tann nun das Manufkript unmöglich 
fo, wie es ift, mitgeteilt werben, da ſowohl der Dialelt, wie die große 
und oft Findifche Breite der Erzählung nur läftig fein und das Urteil 


1) Der Herausgeber glaubt hier mitteilen zu dürfen, daB auch Dtto Kahn, 
mit welchem er bei Gelegenheit ber erſten Ausgabe über den Gegenftanb ſprach, die 
Wichtigkeit und Glaubwürdigkeit diefer Quelle vollftändig anerkannte. 
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behindern würde. Mitteilungen über die Fiſcherſche Familie, bei welchen 
Beethoven gar nicht oder nur ganz äußerlich vorkommt, haben vollends 
für andere gar fein Intereſſe. Dem Herausgeber lag daher zunächſt die 
Aufgabe ob, das Unweſentliche auszufcheiden und das Breite zuſammen⸗ 
zuziehen; dann, das Mitzuteilende unbeichadet des Sinnes in einiger- 
maßen lesbares Deutfch umzufegen, ohne doch den Charakter des Originals 
völlig zu verwiſchen. Dazu kam dann die Durchſuchung der Maſſe von 
Brouillond, um zu erkennen, ob außer dem im Hauptterte ſchon Gefagten 
fih noch Angaben finden könnten, welche al Zuſätze der Einfchaltung 
wert jein möchten. Er glaubt bei diefer Arbeit nichts Wefentliches über- 
fehen zu haben, und kann verfidern, daB er ſich in dem eigentlichen 
Terte, abgejehen von jener „Verdeutſchung“ und den notwendigen Für« 
zungen, Teinerlei weitere Änderungen erlaubt hat. Nur find jet einzelne 
Stellen, welde im Texte der neuen Auflage felbft Aufnahme gefunden 
haben, weggelaflen, um Wiederholung zu vermeiden; das wird jebesmal 
angegeben werden. 

Um jedod dem Lefer die deutliche Einficht von der Beichaffenbeit 
des Materials zu laflen, ift die folgende Mitteilung fo eingerichtet, daß 
alles, was in Fifchers eigenen Worten gegeben ift, mit Unführungszeichen 
verſehen ift, deren Fehlen aljo anzeigt, daß das Mitgeteilte nur einen 
Auszug enthält. Was aus den Brouillons der Beifügung wert erachtet 
wurde, ift in Klammern [ ] eingefchlofien und mit „Br.“ bezeichnet; ohne 
diefen Zuſatz bezeichnen diefe Klammern etwaige kurze Zuſätze des Heraus 
geber3 zur unmittelbaren Erläuterung; eingehendere Erläuterungen find 
unter dem Texte gegeben. 


Das Fiſcherſche Manufkript. 


Nachdem über das Haus Rheingaſſe 934 und die früheren Befiter 
besfelben, die Vorfahren des Schreibers, kurze Nachricht gegeben ift, 
heißt es: „Bur Zeit des Churfürften Clemens Auguſt, den 1724ziger 
Jahren!), wohnten in oben befagtem Haufe der Hoffapellmeifter und gute 
Sänger Maria Joſeph Balluinefius [Balduin?] Ludwikus van 
Beethoven mit feiner Ehegemahlin; fie hatten ein Kind, einen Sohn, 
Sodann van Beethoven; fie wohnten auf der zweiten Etage zur 


1) „1760er Jahren“ in einem Brouillon; im Texte ift 1724 über eine Raſur 
geſchrieben. Letztere Zahl ift natürlich unmöglich. 
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Miethe.* Die einzelnen Räume, die fie innehatten, werben aufgezählt. 
„Das Porträt des Herrn Hoflapellmeifter Ludwig van Beethoven in 
männliher Größe Hing in einem vergoldeten Rahmen in der Mitte des 
Zimmers links nach der Straße, wo gegenüber rechts fein Klavier ftand, 
fitend auf einem Seſſel, Pelz, Kleidüberzug mit Schlängeln, fammtne 
Pelzkappe mit goldner Troddel, und eine Rolle Noten in feiner rechten 
Hand.“ 

„Statur des Hoflapellmeifters: ein großer fchöner Mann, gelängtes 
Nängliches] Geficht, breite Stirn, runde Naſe, große dide Augen, dicke 
rothe Wangen, ſehr ernfthaftes Geficht.“ 

„Er war ein fehr refpectabler Mann, in feinem Umgange ein herzen?» 
guter Mann, feine Ehegemahlin eine ftille gute Frau, die aber dem Trunk 
ſtark ergeben war, womit er fo viel heimliche Leiden ertragen Hat, daß 
er zulebt auf den Gedanken gelommen war, fie nah Edln in Penfion 
zu thun, wo fie auch ftarb. Ihre Namen und Herfommen mögen wohl 
unfere Eltern gewußt haben, aber wer hat ehemals gedacht zu fragen? 
deswegen find fie uns unbekannt geblieben.“ 

„Tradition: daB der Hoffapellmeifter aus Gent in Belgien her- 
ftamme. Ws der Churfürft Clemens Auguſt ehemals zu Lüttich im 
Seminar war, bat er den Ludwig van Beethoven als guten Muficus 
und guten Sänger erfahren und wahrgenommen, weshalb er ihn nachher 
auf feinen Tuckſaal [Doral] ala Hoflapellmeifter annahm 1).* 

„Des Hoflapellmeifterd Sohn Johann van Beethoven war fchon 
früher von feinem Vater auf dem Klavier und zum Singen angeführt, 
und wurde daher auch fpäter ala Hof-Tenorift angeftellt.“ 

„Hoffapellmeifter van Beethoven Hatte liegende Gelder. Er Hatte 
zwei Keller mit Wein [mo er faßmweife verkaufte Br.); ob nun feine 
Eltern oder die feiner Frau Kaufleute geweſen, die mit Wein gehandelt, 
fo daß er fih mit Wein und mit feinem Faßbindermeifter zu beichäftigen 
wußte, oder um feine liegenden Gelder rentbar zu machen. So fam er 


1) In einem Brouillon wird, mit Berufung auf Dr. Kift aus Utrecht, Redal⸗ 
teur ber Nederlandsch Muziek Tijdschrift, welcher 1843 das Beethovenhaus be» 
fucht Habe, Hinzugefügt: L. v. Beethoven fei mit feiner Mutter in Zwietracht ge 
kommen, warum, habe man nicht erfahren, und fei weggegangen; da er lange aus» 
blieb, habe feine Mutter ihn aufjuchen laſſen, und als man ihn nicht fand, Habe 
man ihn für tot gehalten. "Das Haus „in Holland oder Belgien“ ſei noch jegt im 
Beſitz eines reichen Pumpenhändlers besjelben Namens van Beethoven; über ber 
Tür jei eine Tafel angebracht. (In der Tat befindet fih an dem Stammbaufe in 
Antwerpen eine Tafel mit der Aufichrift Sphera Mundi, |. o. S. 106.) 
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auch mit dem Hoflellerfchreiber Baum in Belanntichaft, den er vermutb- 
lich oft über feinen Wein zu Rathe gezogen, und der ihm bie Hiefigen 
Lagen angezeigt Hat, wo guter und haltbarer Wein wachſey. Er ver 
kaufte feinen Wein ins Niederland, wo er feine Kenner hatte, Kaufleute, 
die ihm den Wein abfauften; und fo fchlug er, bei einem guten Jahr⸗ 
gang, wieder neuen Wein ein.” 

„Johann van Beethoven veritand fi) auch früh auf die Weinproben; 
er war aber auch zu rechter Zeit ein guter Weintrinfer, dann war er 
munter und fröhlich, Hatte alles genug; er Hatte feinen üblen Trunf 
an fi.” 

Das Fiſcherſche Haus Hatte nach Hinten Stallungen und einen Aus 
gang nach. der Giergafje; Hier Hatte Kurfürft Klemens Auguft Sagdpferde 
mietweije ftehen. Als fpäter der Turfürftliche Hofitall erbaut worden 
war, zog ein Steinhauermeifter zu Fiſchers und hatte in den früheren 
Stallungen feine Werkſtätte. Hier wurben die Marmorarbeiten für die 
heilige Treppe auf dem Kreuzberge und das Schloß zu Röttgen gefertigt. 
Theodor Fiſcher [Gottfrieds Vater) uud Johann van Beethoven, 
Knaben eines Alters, haben diefen Arbeiten oft zugejehen und fpäter 
davon gejprochen. 

Kurfürft Klemend Auguſt wollte in der Poppelsdorfer Allee eine 
Meſſe nad) Art der Frankfurter einrichten; fie wurde mit großen Koften 
ins Werk gejebt, doch war der Abſatz gering. Der Kurfürft Faufte jelbft 
viel ein, Tieß es aber bei diefem einen Verſuche?). 

„Bu derjelben Zeit wohnte auch eine Hofjängerin im Haufe auf dem 
eriten Stod, Untonia Gottwald3, ledig; fie war aus Böhmen umd 
ftarb im Haufe, hat der Frau Fiſcher ihr ſchönes Gebetbucd zum An- 
denken verehrt”, welches mit ihrer eigenen Inschrift noch vorhanden ift?). 


1) In einem Brouillon, in welchem von der Geburtshausfrage die Rede ift, 
wird dasjelbe wieder erzählt, fo daß der Verdacht entiteht, Fiſcher wolle durch bie 
Angabe einer fchon alten Belanntichaft zwiichen Baums und Beethovens den Be 
mweisgrund entfräften, der au3 der Patenschaft der Frau Baum über Ludwig v. B. 
für das Haus in der Bonngafje, neben welchem Baums wohnten, entnommen werden 
könnte. 

2) Bei dieſer Gelegenheit ſoll nach Fiſchers weiterer Erzählung jener Scherz 
vorgefallen fein, ben fich der Kurfürft durch Zerftörung von Geichirren uſw. er- 
laubte, und der jonft auf ben Jahrmarkt von Pützchen verlegt wird. Die Brouillond 
erzählen noch andere Scherze dieſes Kurfürften, die natürlich Hier Leine Aufnahıne 
finden Tonnten. 

3 „Gottwalliz“ nennt fie dad Manuffript. Der Kammermuſikdirektor Gottwald 
fteht 1759 nicht mehr im Hoflalender, doch findet fich in bemfelben Judith God⸗ 
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Durch Unvorfichtigkeit der Beethovenſchen Magd war auf dem Spei- 
cher des Haufes ein Brand entftanden, welcher von dem alten Johann 
Georg Fiicher [Iheodors Vater] entdedt und bald gelöfcht wurde. „Kapell- 
meifter Beethoven Hat feine Magd gleich fortgejagt.“ 

„Anno 1746, den 18. Juli, Hat Churfürft Clemens Auguft auf dem 
Kreuzberg den erften Stein gelegt. Unno 1751 war alles in Stand 
geſetzt, da hörte die Urbeit auf. Anno 1752 Tieß J. ©. Fiſcher auf feinem 
Hofe die Stallungen zum Theil abbrechen“ und ein neues Hintergebäude 
(Giergaſſe 950) an deren Stelle erbauen, mit befonderem Ausgange. 
Hier wohnte zuerft Herr Wilhelm Klütſch, Quartiermeifter der kur⸗ 
fürftlihen Leibgarde, ein großer Mufiffreund (er fpielte Klavier), der auch 
mit dem SKapellmeifter Beethoven und feinem Sohne Johann belannt 
wurde. Bei feitlichen Gelegenheiten ſah er gern Freunde bei fich, unter 
denen immer auch die Familie Beethoven war. Er Hatte drei fchöne 
Töchter, welche fpäter noch von Beethovens erzählten, wie fie gern hin» 
übergingen fie einzuladen, namentlih um ben „ſchönen und geſchickten“ 
Better von Beethovens, den Hofmufilus Franz Ruffangtini [fo fait 
immer für Rovantini] zu fehen, deſſen liebenswürdiges Wefen fie nie hätten 
vergeflen können. [„Und in fpäteren Jahren wurde aud) der Herr Ludwig 
van Beethoven, Compofitor, und Beethovens rechter Better, Hr. Yranz 
Rovantini, Hofmuficus, mit eingeladen, wo denn nad der Tafel Herr 
Ludwig auf dem Klavier fpielte, und Franz Rovantini auf feiner Violine 
Dagegen variirte, und Johann van Beethoven fang, und die auf Noten 
fingen Eonnten, fangen mit.” Br. 1)] 

„Der Hoflapellmeifter Beethoven bat einft im Unterhaufe zufällig 
gelagt: da Stehen pafiend drei Johanneſe wie ein Kleeblatt zufammen; 
der Lehrburſch ift Sohannes der Freſſer, den fieht man immer freſſen; 


waldin als Akzeſſiſtin, wahrfcheinlich feine Tochter. In dem Hoflalender von 1769 
fteht fie nicht mehr und könnte demnach in dieſer Biwifchenzeit geftorben fein; in 
dem Fiſcherſchen Haufe aber ftarb fie dann jedenfalls nicht; von 1769 bis 69 haben 
wir ihren Namen in den Sterberegiftern von Remigius nicht gefunden. Non einer 
Antonia Gottwald ift aber überhaupt feine Notiz uns befannt geworben. 

1) Hier ſind jedenfalls verſchiedene Zeiten vermengt. Als der Kapellmeifter 
Beethoven dad Haus verließ, war Lubwig noch nicht auf der Welt, und Franz Ro— 
vantint, über welchen unten alled Nähere angegeben werden joll, ein Knabe von 
10 Jahren. Über diefe ſpätere Bekanntſchaft mit der Familie, die um bie Zeit von 
1780 fallen muß, konnte Fiſcher aus dem Munde feiner Schweiter Erinnerungen 
haben, nicht aber über eine frühere mit dem Großvater, deren Exiftenz alfo dahin- 
geftellt bleiben mag. 
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und ber Gefell im Haus ift Sohannes der Schwäger; und (indem er 
mit der Hand auf feinen Sohn wies) das ift Johannes der Läufer, Lauf’ 
nur, layf nur, du wirft doch einmal an bein End’ laufen. Johann van 
Beethoven hatte einen flüchtigen Geift, machte gelegentlich Kleine Reifen, 
nah Köln, Deut, Andernach, Koblenz, Thal Ehrenbreitftein, und wer 
weiß wohin noch mehr. Dies that er, wenn er wußte, daß fein Vater 
zwei oder drei oder vier Tage verreiſ'te; er fuchte zu freien, auch an 
zulanden; welche? und wo? wußte man damals noch nicht.“ 

„zer Hausfohn Theodor Fiſcher und Johann van Beethoven waren 
einer Klaſſe Zungen im Haufe. Theodor Fifcher Hatte eine Bither, und 
hatte von einem Meifter das Bitherjpielen, Muſik und Gefang nach den 
Noten erlernt. Johann van Beethoven konnte es auch, beide fpielten oft, 
einer nach dem andern, auf der Bither, beide mit Geſang, nach den Noten; 
einer glaubte e3 beſſer zu können wie der andere. Sie fangen dann folche 
Lieder, die ihnen am beiten geftelen, Jägerlieder, Hochzeitslieder, um die 
Wette. Sie waren zuleht fo weit gefommen, daß fie unter ſich fagten: 
Wir Ichiffen jetzt noch im Weich der Liebe, mo mögen wir beide noch ans 
landen? magft du der erfte fein oder ich? denn beide waren felbftändig, 
und gefinnt ſich zu verheiratben. — Die Bither tft noch vorfindlich und 
in gutem Stande.” 

Der erfte war Theodor Fiicher, welcher fih am 24. Juni 1761 mit 
Maria Sufanna Katharina Rheindorf aus Ersdorf, die bei ihrem Oheim, 
dem Umtsverwalter Tevelih in Bilipp (Umt Gudenau) lebte, verheiratete. 
Zu ber Hochzeit, welche in dem Haufe des Ießteren gehalten wurde, war 
auch Kapellmeifter Beethoven eingeladen worden. Bei der Trauung ver- 
goß er Tränen, und darüber befragt, antwortete er, daß er dabei an jeine 
Trauung und Heiratslage gedacht habe. Die Hochzeit dauerte vier Tage, 
Kapellmeiſter Beethoven ließ durch mehrere feiner Muſiker Hochzeitslieder 
anitimmen und bei einer Nachfeier noch einmal mufizieren; nach ber 
Rückkehr wurde in Bonn noch vier Tage lang gefeiert, und Kapellmeifter 
Beethoven hat noch fpäter von den Yreuden geiprochen, die er auf dieſer 
Hochzeit genoſſen Habe!). Später wurden Fiſchers auch vom Kapellmeifter 
Beethoven eingeladen. „Wie fie ihren erften Befuch abftatteten, war alles 


1) Bon diefer Hochzeit hat die Jungfrau Cäcilia offenbar aud; dem Dr. Hennes 
ähnliches erzählt, wie aus jeinem Aufjage Köln. Zig. 1838 Nr. 1%, den wir unten 
wiederholt haben, hervorgeht. Übrigens war der alte Beethoven am 24. Juni 1761, 
dem Tage der Hochzeit, noch nicht Kapellmeifter, wozu er erft am 16. Juli d. J. 
ernannt mwurbe. 
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fo ſchön und propper und wohl eingerichtet, mit Pretiojen, die ſechs Zim⸗ 
mer alle mit fchönen Möbeln verjehen, viel Malereien und Schränke, ein 
Schrank mit filbernen Servicen, ein Schrank mit fein vergoldetem Bor» 
zellan und gläjfernem Geſchirr, ein Vorrath der Ichönften Leinwand, bie 
man durch einen Ring hätte ziehen können” ; die geringften Artikel hätten 
alle wie Silber geblintt. 

Diejen Fiſchers wurden 9 Kinder geboren, von denen Cäcilia (geb. 
1762) das ältefte und Gottfried (geb. 1780) das jüngfte war. Frau 
Fifcher erinnert-fich, von ihren Schwiegereltern gehört zu haben, „daß 
Herr Hoffapellmeifter Ludwig van Beethoven und feine Frau nad allem 
ihrem Unfchein und Benehmen müßten von einer fchönen Erziehung und 
Ihönem Herlommen gewefen fein”. 

„Als Cäcilia ein wenig herangewachſen war, war der Hoflapellmeiiter 
ihr jehr geneigt. Einft nahm er fie im Unterhaus auf feinen Urm, nahm 
fie mit herauf auf fein Zimmer, ſetzte fie auf fein Knie und hatte eine 
Weile Spaß mit ihr, gab ihr dann Eonditorwaaren und fchidte fie durch 
die Magd wieder herunter. Als fie allein Laufen konnte, nahm er fie an 
der Hand mit herauf. Einmal machte er ihr beim SHerunterlommen fo 
große Augen, daß fie bange wurde und zur Mutter lief; die Mutter 
jagte: wovor bang, der Kapellmeifter will mit dir etwas fpaßen, geh 
gleich hin und gib dem Herrn Kapellmeifter da3 rechte Händchen und fag: 
guten Morgen, Herr Kapellmeiſter; was fie dann auch thun mußte.” — 

„Bon den zwei genannten Zitheripielern war unterdefien Johann 
van Beethoven auch angelandet, und wo? im Thal Ehrenbreitftein, bei 
Eoblenz.“ 

„Als Johann van Beethoven feinem Vater feine Geliebte perjönlich 
vorftellte, daß diefe fein Sinn wäre, worauf er beftände, und wovon er 
nicht abgehen wolle, daß fie jeine Braut werde; da erſchien fie feinem 
Bater nicht angemefjen, nicht gewichtig genug; Herr Hoffapellmeifter Tieß 
e3 bei der Vorjtellung bemwendet jein und wollte weiter nichts wiſſen; 
obſchon fie eine fchöne fchlanfe Perſon war, und feiner etwas auf fie 
bringen konnte, und von bravem, rechtichaffenem bürgerlichen Herkommen 
war, und durch alte Urkunden aufweiſen konnte, daB fie bei vornehmen 
Herrſchaften gedient, wobei fie eine ſchöne Erziehung und Bildung er 
halten.” 

„Als aber Herr Hoflapellmeifter ſich über fie erkundigt, und erfahren 
Hatte, daß fie ehemals Kammermädchen geweien, war er jehr dagegen, 
und fagte zu ihm: das hätte ich nie von dir geglaubt und erwartet, daß 
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du Dich fo Heruntergefeht hätteſt. Aber was wollte er machen, es war fein 
Sinn, er beftand darauf, er mußte e3 gefchehen laſſen. Thu du nur, fagte 
der Alte, was du mwillft, jo thue ih auch was ich will, ich überlafle 
dir hier das ganze Duartier und ziehe aus. Und Herr Hoflapellmeifter 
van Beethoven zog auf die Kölnftraße, an den ehemaligen alten Gudenauer 
Hof (da3 jebige Pofthaus), das zweite Haus nebenan, No. 3871). Bon 
da aus zogen die Beethovens wieder aus, an bie Rheinſeite (denn die 
Beethovens liebten den Rhein), auf den VBelderberg, an den alten Born- 
heimerhof, wo er an die Nheinftraße anftößt, No. 971; wo Herr Hof 
Tapellmeifter auch Anno 1773 geftorben iſt. Bei feinem Tode war Läcilia 
Fiſcher 11 Jahre alt, und fie hat den Großvater Ludwig van Beethoven 
auf dem Belderberg noch gut gelannt2).” [Hier folgt die Befchreibung 
der Statur der beiden Ehegatten, welche bereit3 in die Erzählung auf 
genommen: ift.] . 

„Der Sohn des Hofkapellmeiſters, Johann van Beethoven, Hof 
tenorift, ift zu Bonn in der alten RemigiusPfarrlirche am 12. November 
1767 getraut worden mit Unna Maria Magdalena Keferig genannt 
Beethovens, gebürtig aus dem Thal Ehrenbreitftein; feine Schwieger- 
eltern, der Vater Heinrich Keferig, die Mutter Unna Klara Weſſdorf?).“ 

„Nach der Trauung find fie mit einem Wagen nah Koblenz, ins 
Thal Ehrenbreitftein gefahren, um da ihren Verwandten anzuzeigen, daß 
fie getraut wären. Nachdem fie ih drei Tage aufgehalten, find fie wieder 
nad) Bonn gefahren, wo ihnen denn von allen Bekannten gratulirt wurde. 
Madam van Beethoven fagte fpäter, daß fie von ihrer Seite eine gute 
Hochzeit hätten Halten können, aber ihr Schwiegervater würde ihr aus 
Eigenfirm nicht beigewohnt Haben, deöwegen fei die Sache kurz abgemacht 
worden.“ 

„Madam van Beethoven Hatte zwei rechte Schweitern, die eine 
nannte fie Madam Herrberg, ihre Mann war Eonditor, fie war Wittwe, 
wohnte im Thal Ehrenbreitftein und war eine vermögende Frau; fie hatte 
einen Sohn, Franz Herrberg, der bei Herrn von Weichs in Bonn (Ober 
jägermeifter) im Dienft ftand. Madam Herrberg kam alle Jahre im Mai 
oder Juni zum Beſuche zu Beethovens, und blieb dann einige Tage da; 
aber vorher ſchickte fie ihrem Schwager Beethoven und Madam Beethovens 


1) Natürlich zogen die jungen Beethovens auch weg, was hier verjchwiegen wird. 

2) Die Angabe, daß ber Kapellmeifter Beethoven aus der Bonngafie nochmals 
meggezogen fei, läßt fich mit der Erzählung Wurzers nicht vereinigen. ©. 0. ©. 114. 

8 Diefe Angabe jcheint aus dem Kirchenbuche zu ftammen. ©. o. ©. 118. 


Anhang VIL 449 


ſchöne werthvolle Geſchenke.“ [Wenn fie kam, befchentte fie alle Kinder, 
die von Beethovens ſowohl wie von Fiſchers, reichlich Sp.]| „Sie war 
eine gute Frau.“ 

„Madam vd. Beethovens andere Schwefter hatte einen Mann Anfel- 
mu3 Rovantini geheirathet, der Regimentsdoctor war, nach der Aus⸗ 
fage der drei Söhne hatten fie ehemals in Coblenz gewohnt, beide Eltern 
feien früh geftorben. Sie binterließen drei Söhne und eine Tochter. Ein 
Sohn, Franz Rovantini, war Hofmufifus bei Churfürſt Mearimilian 
Sriedrih in Bonn. Ein Sohn, Bertus [Hubert], war Wundarzt. Ein 
Sohn, Johann Nicola Rovantini, war Doctor der Medizin in Würz- 
burg. Eine Tochter, Anna Maria Magdalena Rovantini, war in 
Holland, in Rotterdam, bei einer reichen Dame, die Wittwe war und ein 
Töchterchen hatte, Gouvernante. Madam v. Beethoven war ihre Tauf- 
pathin, und ihre Tante. Diefe Kinder von Mad. v. Beethovens Schwefter 
haben Beethovens oft befucht, Eäcilia Fiicher war mit ihnen gut be 
freundet!).“ 


1) Hter find mehrere Verwechſelungen begangen. Nach den Slirchenbüchern von 
Ehrenbreitftein Hatte der Hauptkoch Heinrich Kewerich außer der einen Tochter, 
feinem jüngften Finde, nur noch drei Söhne. Die Yamilie Herrberg kommt in 
Ehrenbreitftein im vorigen Jahrhundert öfter vor, aber weder ein Konditor dieſes 
Namens, noch einer, welcher eine Kewerich geheiratet. Hier ift aljo wohl eine gute 
Belannte ber Yamilie zu einer Verwandten gemacht. Dagegen fcheint ed mit der 
Berwandtichaft der Familien Beethoven und Rovantini feine Nichtigleit zu haben; 
der Herausgeber nimmt Bezug auf feine Anmerkung zum Texte der Biographie oben 
©. 117. Der am 20. Nov. 1766 in Bonn verftorbene Hofmufiler Johann Konrad 
Novantini, weldder 1765 von Ehrenbreitftein dorthin übergefiebelt war, hatte fich 
1755 mit Unna Margaretha Daubad verheiratet, welche 1730 geboren war; ihr 
Bater war der »scabinus« Georg Adam Daubad) (+ 1749). Das ältefte Sind der⸗ 
felben war Maria Magdalena (1755 geboren), offenbar die von Fiſcher genannte, 
nur daß die damals neunjährige Magdalena Kewerich wohl nicht Batenjtelle bei ihr 
vertrat; ihre PBatin war vielmehr Yrau Daubach, ihre Großmutter. Der Sohn 
Yranz Georg, der uns bekannte Mufiler, wurde am 7. Mai 1757 geboren; bei 
feiner Taufe vertrat ber Hauptkoch H. Kemwerich den eigentlichen Baten, Herrn von 
Boos. Nun war die Frau des Kewerich, Anna Klara, nad) dem Kirchenbuche eben- 
fall3 eine geborene Daubach; fie farb 1768 im Wlter von 63 Jahren. Der Bor 
name weiſt barauf Bin, daß es diefelbe Berjönlichteit war; auch findet fich ein anderer 
Kewerich nicht im Kirchenbuche. Sie war aljo um 1705 geboren und mutmaßlich 
die Tante der Frau Rovantini; daraus erflärt fich auch die ftellvertretende Paten⸗ 
Ichaft des Mannes, und fo konnte auch, in weiterem liebe, der junge Rovantini 
Frau van Beethoven feine Tante nennen, Yranz Rovantini wurde fhon im 14. Jahre 
(14. März 1771) Wlzeffift bei der „Secund violin” in Bonn und erhielt am 13. Dez. 
die Erlaubnis, das Toxal und die Komödien gegen Genießung gewöhnlichen douceurs 

Thayer, Beethovens Leben. I. Bd. 29 
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Das erfte Kind des neuvermählten Paares war ein Sohn, Ludwig 
Maria, geb. 2. Wpril 1769, bald geftorben. Dann folgte Ludwig, 
17. Dez. 1770; Baten: ber Großvater und Frau Anna Gertrud Baum. 
Dann Kaspar, 1774, und Nicola 1776. Kaspar ftarb- 17. Yan. 1848. 
[vielm. Nicola, und zwar am 12. Januar 1848.] 

Cäcilia Fifcher will, als fie etwa 8 Jahre alt war, Ludwig van 
Beethoven ala Kind in ihrem Haufe gut gefannt haben und mit ihm 
viel umgegangen fein. J„Sie bezeugt, daß ihre Mutter ihr ehemals 
gefagt, daß fie in ihrem Haufe dem Tauffchmaufe bei 9. Beethoven bei- 
gewohnt. Gäcilia, fait 8 Jahre alt, Habe fih um. Geburt nicht ge- 
tümmert, und könne einen Eid darauf ablegen!).” Br] Ludwig habe 
als Kind einen Fehler gehabt, mit welchem er lange behaftet geweien 
fei; feine Mutter habe fi darüber nicht äußern wollen, zuletzt aber habe 
fie Grau Fiſcher um Nat gefragt; diefe Habe ihr ein Mittel angegeben, 
welches auch geholfen habe. Ä 

„Als der Beethovenichen Kinder drei waren, wurden fie an fchönen 
Sommertagen von den Mägden an den Rhein oder in den Schloßgarten 
getragen, wo fie auf dem Sandboden mit anderen Kindern fpielten, und 


zu frequentieren; das Gnadengehalt der Mutter (+ 1772) verblieb ben Kindern, für 
deren Erziehung Hofmufilus Salomon forgen jollte, 1773 erhielt $ranz Urlaub auf 
2 Jahre zu weiterer Ausbildung: 1776 erhielt er 40 Tir. Gehalt; erft 1778 erjcheint 
er als Hofmufilus im Hoflalender; er ftarb am 9. September 1781. Mit den beiden 
anderen Söhnen bei Yilcher wird es dann auch wohl richtig fein; daß einer nad) 
Bürzburg kam, findet einen Unhalt in einer Eingabe ber Kinder des verftorbenen 
Hofmufilanten [Johann Konrad] Rovantini von 1798 um die für fie früher von 
Johann v. Beethoven bezogenen drei Malter Snabenroggen, zu deren Erhebung fie 
durch Vollmacht von Würzburg vom 15. Febr. 1798 den Ernft Havel ermächtigt 
hatten. 

1) Dap Eäcilia fich erinnert habe, den Kleinen Louis in der Wiege gejehen zu 
haben, was in bem erwähnten Auffate von Hennes gejagt wird, haben wir in den 
Fiſcherſchen Papieren nicht gefunden. Alles, was über dieſe frübefte Kindheit gelagt 
wird, trägt den Charakter großer Unficherheit; jener Taufihmaus kann fich auch 
auf ein anderes der Kinder beziehen; und man beachte wohl, dab alle beftinmten 
Erinnerungen der Cäcilia, die hier erzählt werben, einen heranwachſenden Knaben 
von 6 bis 8 Jahren vorausfegen, während bie frühere Zeit offenbar umgangen 
wird. Man wird bei genauer Brüfung diefer Fiſcherſchen Erzählungen aus benjelben 
einen weiteren Beweis gegen das Filcheriche Haus ald Geburtshaus ableiten können, 
wenn e3 eines folchen noch bebürfte. — Übrigens bemerken wir noch, daß die Mit- 
teilungen, welche Dr. Hennes von Fiſchers erhalten hat, unvollitändig waren und 
von ihm teilweije mißverftanden fein müſſen; denm einige feiner Angaben find mit 
dem hier Gegebenen nicht zu vereinigen. 
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fi dann zu gehöriger Beit wieder einfinden mußten. Wenn die Witterung 
nicht günftig war, fpielten die Kinder auf Fiſchers Hofe mit den Kindern 
von Fiſchers und andern aus der Nachbarſchaft; fie Hatten da eine Schaufel, 
auf der fie fich fchaufelten. Cäcilia erzählte ehemals, daß, wenn Johann 
van Beethoven Beſuch erhielt und die Kinder wegen der Unruhe auf 
Seite haben wollte, die Magd diefelben ins Unterhaus brachte, auf die 
bloßen Steine feßte und dann ihrem Vorwitze nadjlief; dann krochen die 
Kinder auf Händen und Füßen nach der Hausthüre zu. Durch Erkäl- 
tung babe Nicola Beethoven am Kopfe ein Geſchwür erhalten, und da- 
von einen Schaden davongetragen, den man immer an ihm fehen konnte.“ 
Frau Fifcher machte auch Frau van Beethoven auf die Gefahren auf 
merkſam; diefe gab ihr recht, ließ es aber dabei. [Die Mägde, welche 
Beethovens Kinder trugen, waren, nad Cäcilias Zeugnis: 1. Chriftina 
aus Rheinbach; 2. Margreta aus Medenbeim; 3. Maria Catharina aus 
Coblenz; 4. Gertraud Kutz aus Bonn. Br.?).) | 
„Beethovens Kinder wurden nicht weichlich erzogen; fie waren ben 
Mägden oft überlafien; der Vater war gegen fie jehr ftreng. Wenn die 
Kinder mit ihres Gleichen waren, Tonnten fie ſich lange friedlih unter- 
halten. Ludwig Tieß fich gern Hudepad tragen, da konnte er recht Lachen.” 
Bei des alten Kapellmeifters Tode fand Johann van Beethoven, 
fein einziger Sohn und Erbe, in den Büchern des Vaters noch viele 
offenftehende Schuldforberungen, an Bauern, die Gelb geliehen, oder 
an Weinbauern, die auf ihren Wein Vorſchuß erhalten und denjelben 
nicht abgeliefert Hatten. Dieſe Teugneten ihm jebt die Sache ab und ver- 
langten, ihre Handſchrift zu ſehen, welche er ihnen nicht zeigen konnte. 
Johann v. B. Hagte dies dem Theodor Fifcher und fagte: „ich habe 
mich mit den Bauern fo viel herumgefochten und richte doch nicht? aus, 
und wenn ich fie auf einen Eid hätte kommen laſſen, jo hätten fie mir 
geſchworen, dann hätte ich die Koften noch dazu. Ich Habe es mir jo 
oft gedacht, daß es fo kommen würde. Mein Vater war hierin ein ei« 
gener Mann, hielt immer auf Wort und wörtliche Bedingungen, nichts 


1) Wichtiger als diefe Nachricht ift folgende Anzeige de3 Bonner Wochenblatt3 von 
1840, 31. Jan. „Heute Morgens um 8 Uhr ftarb hier an Altersſchwäche im ftädtifchen 
Krantenhaufe Catharina Nussbaum, verehelichte Krumſcheit, geb. zu Bonn den 
25. April 1767: (nach ihren Ausſagen war fie das Kindermädchen unferes hochver⸗ 
ehrten Künſtlers Ludwig van Beethoven, geb. den 17. Dec. 1770 in der Bonngafle 
in dbem Haufe des Herrn Dr. Schild, No. 515). 

Bonn den 29. Januar 1840. Der Beigeordnete Haaſt.“ 

29* 
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Schriftliches. Wenn Bauern ein Anliegen brachten, die feine gute Seite 
Iannten, und eine fchöne frijche YButterflütte und fchönen faulen Käfe 
brachten, dann war er erfenntlich, lieh ihnen Gelb und Vorſchuß auf 
ihren Wein, und fo bin ih um vieles gelommen.“ 

Die beiden Hofmufiler Franz Rovantini und Ehriftoph Brand 
ſchickte Kurfürft Mar Friedrich auf feine Koften nach Berlin und Dres- 
den, damit fie ich weiter ausbilden ſollten; fie kamen dann fpäter 
wieder auf des Kurfürften „Tudjaal”, und er hatte viel Ehre von ihnen. 
[Franz Rovantini wohnte „wieder“ bei Beethovens und erhielt ſeitdem 
viele Scholaren in und außer dem Haufet).] 

Wenn Fiſchers oft wegen übertriebenen BZulaufes oder großer Uns 
ruhe durch die Kinder der Familie Vorftellungen wegen ber Hausordnung 
machten, wurde Madam Beethoven gleich „jähhitig und gegenſprüchig“; 
war das aber vorüber, dann famen Herr und Frau van Beethoven gleich 
zu Sifchers, geftanden den Fehler ein, taten Abbitte, und man war beiber- 
ſeits befriedigt. 

„Madam van Beethoven war eine geſchickte Frau", ufw. [das Weitere, 
das hier folgt, |. o. ©. 119]. 

„Sohann van Beethoven, Hoftenorift, behauptete fein Amt pünktlich; 
er gab den Söhnen und Töchtern der biefigen englifchen, franzöfiichen 
und kaiſerlichen Gefandten, den Herren und Töchtern vom Adel, aud) 
angejehenen Bürgern Lehrftunden auf den Klavier und im Singen; er 
hatte oft mehr zu thun, als er thun konnte; er erhielt auch oft Neben- 
Präfente, da ihm viele gewogen waren; dadurch konnte feine Haushaltung 
gut beftehen. Die Gejandten waren ihm ſehr zugethan, fie Hatten ihren 
Hofmeiftern erlaubt, wenn es ihm am Wein mangele, folle er nur zu 
ihnen fchiden, dann brachten die Kellerdiener ihm ganze Bauffen [Schalen] 
Wein ind Haus. Doch übte Beethoven bei diefer Erlaubnis auch Be 
fcheidenheit.* 

Johann van Beethoven hörte einigemal die Cäcilia Fiſcher für fich 
fingen, und da er eine ftarfe Stimme bei ihr wahrzunehmen glaubte, 
erbot er fih, fie zur Sängerin auszubilden, ohne etwas dafür zu be 
gehren. Sie wollte es auf die Zuſtimmung ihrer Eltern anlommen laſſen. 


1) Hier darf als Erläuterung hinzugefügt werben, daß am 28. Jan. 1773 dem 
Franz Rovantini ein Urlaub von 2 Fahren, und ebenio dem Ehriftoph Brandt 
am 12. Mai ein fünfmonatlicher Urlaub bewilligt wurde, nad) weldhem er 1774 
„Hofgeiger und Sänger” wurde. Beides nach Düſſeldorfer Ultenftüden, die alſo 
bier Fiſchers Ungabe betätigen. 
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Unterdefien begann fie bei ihm Unterricht zu nehmen und lernte bald 
zu feiner Bufriedenheit nad Noten fingen und Klavier dazu fpielen; auch 
fchwere Lieder erlernte fie durch öfteres Nepetieren. Doch konnte fie fich 
nicht entſchließen, Sängerin zu werden, und führte mehrere Beifpiele von 
Hoffängerinnen an, die fie fannte, „die zwei fchönen jungen Geſchwiſter 
Salomons, die Herren Beethoven fo oft beſucht haben, die junge Fr. 
Gottwald, die in unferem Haus wohnte, wie meine Mutter mir gejagt, 
und die junge Fr. Haffertons!) aus Bonn“, die wegen vieler Anftren» 
gungen fo jung geftorben feten; e3 könne ihr auch jo ergehen. Beethovens 
Bureden frucdhteten nichts; doch fagte fie ihm zulebt zu, wenn @äfte bei 
ihm wären, auf feine Aufforderung Lieder zu fingen. 

„Als Ludwig van Beethoven etwas herangewachſen war, ging 
er in die Neuftraße Neugaſſe], die an die Rheinftraße anftößt, No. 1091 
zu 9. Lehrer Huppert2) in die Elementarichule, fpäter in die Müniter- 
faule; er hat nach feines Vater Ausfage nicht viel in der Schule ge= 
lernt, deöwegen bat ihn fein Vater fo früh an das Klavier gefegt und 
ihn fo ftreng angehalten. Cäcilia Fiſcher fagte, als fein Vater ihn zum 
Klavier anleitete, habe er auf einem Bänkchen ftehen und fpielen müffen. 
Das hat Oberbürgermeifter Winded auch gejehen (und Köln. Zeitung 
1838 No. 191 nachgewieſen?)). — Ludwig van Beethoven hat fpäter 
noch oft von feiner @lementarfchule und von dem alten Hrn. Lehrer 
Huppert geiprochen und gelacht. Diefer habe, vermuthlih um den Fin. 
dern Freude zu machen, Altion fpielen laſſen, wobei ein alter Muficus, 
genannt Koemönd, auf dem Baß und ein Muſikus Höppge [?] die Violine 
ipielte; dazu fang Hr. Lehrer Huppert mit Kraft und Eifer das Lied: Herr 
Pastorum gens bigatum [?] und jo weiter. — Nun hörten wir Kinder 
alle in größter Stille mit Ernft und großer Aufmerkſamkeit zu; nad 
geendeter Aktion gingen wir dann alle muthig nah Haus, und wußte 


1) Johanna Helena Averdonk, geb. in Bonn am 11. Dez. 1760, anfangs 
Schülerin Johanns v. Beethoven, bei deſſen Sohne Nicola fie Gevatter ftand, und 
der fie am 26. März 1778 in einem Konzert in Köln auftreten ließ (vgl. S. 130), 
in demfelben Jahre auf feinen Bericht zu ihrer Ausbildung zu Sales nach Koblenz 
geſchickt, 1780 Hofjängerin, 1784 wieder von Mar Franz angeftellt, geftorben in Bonn 
am 13. Aug. 1789 (Kirchenb. v. S. Remigius). Jungfer Cäcilia hat ſich, wie es 
jheint, in ihrer Erinnerung ihren Tod früher gebadht. 

2, Ein Lehrer Huppert findet fidh in jener Zeit in Bonn nicht; dagegen kommt 
unter den Lehrern von Trivialichulen der Name Rupert vor (nad) Mitteilung meines 
Herrn Kollegen Buſchmann). Dielen kann Fiſcher gemeint haben. 

8 Damit ift der Hennesſche Aufſatz (Nr. 196 K. 3. 1838) gemeint. 


454 Anhang VIL 


doch feiner, was das bedeutete, als zu jagen: wir Haben Altion ge 
habt.“ 

„Ludwig van Beethoven erhielt auch täglich Lehrftunde auf der Vio⸗ 
line. Einmal fpielte er zufällig ohne Noten, da Tam fein Vater herein 
und fagte: was kratzeſt du da wieder für dummes Zeug durcheinander, 
du weißt, daß ich das gar nicht leiden Tann, trat’ nach den Roten, jonft 
wird dein Kragen wenig nutzen. Wenn Johann van Beethoven zufällig 
Beſuch erhielt, und Ludwig kam darüber herein, jo ftreifte er gewöhnlich 
um das Klavier herum und machte mit der rechten Hand Griffe aufs 
Klavier; dann fagte fein Vater: was fprubelft [?] du da wieder, geh 
weg, ſonſt geb’ ich dir Ohrfeigen. Sein Bater wurde doch zuletzt auf- 
merkſam, wenn er ihn Violine fpielen hörte, er fpielte einmal wieder 
nad) feinem Sinne ohne Noten, da fagte fein Vater: börft du denn gar 
nit auf nad) all’ meinen Sagen? er fpielte wieder, und ſagte zu jeinem 
Bater: ift denn das nicht ſchön? da fagte fein Vater: das ift nun was 
anderes, allein aus deinem Kopf, dafür bift du noch nicht da, befleißige 
dih auf dem Klavier und der Violine, mach’ richtige Ungriffe auf die 
Noten, daran ift mehr gelegen; wenn du ed einmal jo weit gebradjt 
haft, dann kannſt du, und mußt du mit dem Kopf noch genug arbeiten. 
— Ludwig van Beethoven erhielt nachher auch täglich Lehrfiunde auf 
der Bratſche.“ [Nach einem Br. unterrichtete ihn Rovantini auf der 
Violine und Bratiche.] 

Im Jahr 1776 Tieß fih Madam v. Beethoven Durch den Hofmufilus 
Brandt bereden, zu ihm in die Neugafje (992) zu ziehen, da wären fie 
näher bei Hofe, am Markte, bei ber Kirche. Johann dv. B. war es nicht 
recht, er fürchtete, feine „Baarichaft" dort nicht unterbringen zu können, 
auch war ihm die Ausſicht auf die Yranzistanermauer zu traurig. Bei 
dem großen Schloßbrande 1777 fürchtete Beethoven für fein Haus und 
kam klagend zu Fiſchers, und da das Quartier leer ftand, zogen fie dort 
hin: „Beethovens Kinder waren froh und jagten: das ijt gut, daß wir 
wieder hier find, am Rhein ift Waffer genug für zu Löfchen.“ 

„Ludwig van Beethoven war, als er etwas herangewachſen war, oft 
ſchmutzig und gleichgültig, fo daß ihm Cäcilia fagte: wie fiehft du wieder 
fo ſchmutzig aus, du follteft Dich etwas propper halten. Dann fagte er: 
was liegt daran, wenn ich einmal ein Herr werde, dann wird mir das 
feiner mehr anfehen.” — 

„Als Ludwig van Beethoven durch feinen Vater am Klavier gut zu- 
genommen hatte, und er bald fühlte, der Noten und bes Klavieripiels 
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Meifter zu fein, erhielt er Muth und Luft, Orgelipielen zu lernen. Daher 
ging er zum Verſuche ins Franciscanerklofter zum Heren Bruder Willi- 
bald, der ein tüchtiger Meifter war und der feinen Water gut Tannte. 
Diefer nahm ihn, mit Erlaubnis des Pater Guardian, gefällig an, gab 
ihm Unterricht, belehrte ihn in den kirchlichen Riten, und brachte ihn jo 
weit, daß er ihn als feinen Gehülfen brauchen Fonnte!). Die Orgel 
mit der nämlidhen Bank, auf welcher Ludwig van Beethoven oft ge 
ſeſſen hat, ift no in der Pfarrkirche divi Petri in Dietkirchen befind- 
lich.“ Ludwig fragte den Bruder Willibald, warum er, als ein fo 
guter Deufifmeifter, ſich in dieſe Eindde begeben hätte, jener erzählte 
ihm ausführlih, wie er mit einem mufilliebenden Kaufherrn aus Köln 
auf der See nah Indien gefahren jet, und bei großem Sturme das 
Gelübde getan habe. 

„Als Ludwig von Beethoven fpäter auf der Orgel kühner wurde, 
mochte er auch gern auf einer größeren Orgel fpielen, und machte den Ver⸗ 
fuh in dem Minoritenflofter; er wurde mit dem Organiften befreundet, 
und machte fich feft, Morgens um 6 Uhr in der Meſſe die Orgel zu fpielen. 
Die Bank, auf der er oft gefefien, findet fich dafelbft noch vor. In dem 
Minoritenfiofter war ein Pater Hanzmann, ein guter Organift. Wenn 
nun Beethoven? Konzert im Haufe Hatten, fand fi Pater Hanzmann 
immer ein. Ludwig konnte ihn nicht leiden, und fagte zu Cäcilia: der 
Mönch, der findet ſich auch immer bier ein, der Tönnte auch wohl in 
ſeinem Kloſter bleiben und ſein Brevier beten?).“ 

Cäcilia Fiſcher wuchs als hübfches Mädchen heran und hatte man⸗ 
cherlei Neckereien zu erfahren, ſo z. B. von den Söhnen des Hofmeiſters 


1) Der Bruder Willibald, ben wir hier als Lehrer Beethovens kennen lernen, 
war feinerzeit durch fein Spiel unb feine Kenntnis in Bonn belannt. Unter den 
Düfjeldorfer Dokumenten findet fi ein Bericht des Hoflanmmerrat3 Jſaak vom 
20. Zuli 1784 über den Bau einer neuen Hoforgel (auf weldhen der oben ©. 201 
mitgeteilte Beſcheid erging); berjelbe jagt, er habe fih, um über die Ungaben des 
Orgelbauers Riedlen fich ein klares Urteil zu bilden, „demnach bei hiefigem Fran» 
cisfanerbruber und Organiften Willibald Koch, welcher bekannter Dingen bierinn 
viele Wiffenjchaft befiht, auch dergleichen Urbeit an unterjchieblichen Ort⸗ und Plaͤtzen 
öfters mitbearbeiten, einrichtigen und aufieben geholfen, desfalls genau erkundiget“. 
Alte Bonner erzählten, daß man in die (dem kurfürſtlichen Schlofje gegenüberliegende) 
Franziskanerkirche ging, um den Bruder Willibald fpielen zu hören. 

9 Auch der Pater Hanzmann war ber jpäteren Bonner Tradition noch wohl 
befannt. Er verließ jpäter den geiftlichen Stand, verheiratete fi) und wurde Richter 
an dem von Napoleon in Bonn eingefegten Tribunal; als folcher Infaliert am. B. Mai 
1811, vgl. Bonner Ardiv II, ©. 7. 
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beim engliſchen Geſandten, Facius. Diefer hatte drei Söhne und eine 
Tochter, welche Beethovens oft befuchten!).“ 

„Herr Zohann van Beethoven gab Feine Lehritunden im Haufe, nur 
dreien aus ber Nachbaricaft, dem Nicola Veit, dem Auguft Kunz, 
und einem Fräulein Gacinells Güpp2), im Klavier und im Singen. 
Nicola Veit wurde nachher Organift an S. Remigius, und wegen feines 
ausgezeichneten Spielend nach Cöln berufen, wo er blieb und ftarb. Er 
war vorher Lehrer des Sohnes des alten Mompour. Mompour wurde 
Drganift in der Münfterkirche, und oft nach Coln berufen, wenn bort Kon» 
zert war. Ludwig van Beethoven wollte ben Sohn des alten Mompour 
mit nah Wien nehmen, weil er großes Talent zur Mufil hätte; aber er 
batte nicht genug, mitzureifen. Auguſt Kunz ließ fih in Maftricht nieder, 
hatte dort eine Muſikhandlung; nach allgemeiner Ausſage war er ein guter 
Klavierſpieler; in ber franzöfiichen Beit hat er einmal ein Konzert auf 
ber Minoritenorgel gegeben.” Beide haben ſpäter Fiſchers in der Rhein⸗ 
gafje öfter befucht und fih dankbar über Johann van Beethovens Unter- 
richt ausgeſprochen. 

Wenn Ludwig ein rauenzimmer fingen hörte, Die eine fchlechte 
Stimme Hatte, fo Tonnte er fi} bei der Cäcilia recht derb darüber auf- 
balten. 

„Wenn Herr Johann van Beethoven auf dem Hofrudfaal fingen 
mußte, nahm er Morgens ein frifches rohes Ei und fchludte es aus, 
oder zwei Pflaumen; dazu rieth er auch, das wäre gut zum Singen.“ 

„iährlih am Magdalenentag wurbe der Namens⸗ und Geburts» 
tag der Madam van Beethoven herrlich gefeiert?).” — — 

Johann van Beethoven fah gern aus feinem Fenſter einem Gewitter 
zu. Ihm gegenüber wohnte ein Trinkgenoffe von ihm, der Hoffiſch⸗ 
händler Klein; wenn nun beibe im Fenſter lagen, nedten fie ſich oft 
zum Scherz, ohne daß es andere bemerlen Tonnten. 

„Wenn Herr Johann van Beethoven fein monatlih Gehalt, oder 


1) Über Facius mag ber Brief Neefes (oben S. 100) nachgelefen werben. 

Gupp (Yüpp), rheiniſche Abkürzung für Joſeph oder Joſephine. Maria 
Joſepha Gazzenello, geb. in Bonn den 4. Upril 1764 (Kirchenbud von ©. 
Nemigius), wurde am 22. Zuli 1783 als Alzeſſiſtin angeftellt (ob. ©. 66). ob. v. 
Beethoven mag ihr zuerft Unterricht gegeben haben; in ihrem Geſuche nennt fie fich 
Schülerin des Kapellmeifters Graff im Haag. 

3 Die weitere Veichreibung iſt oben ©. 143 in den Text der Erzählung auf« 
genommen. 
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von feinen Scholaren Gelder erhielt, hatte er Spaß, wenn er heim kam; 
er Ichüttete dann das Geld feiner Frau in den Schoß und fagte: nun 
rau, nun hauſ' damit. Dann gab fie ihm eine Flaſche Wein und fagte: 
man muß die Männer doch nicht fo leer abziehen laſſen, wer könnte das 
über8 Herz bringen. Er fagte: ja, jo leer! fie fagte wieder: ja fo leer, 
aber ich weiß du haft Lieber ein volles Glas, wie ein leeres. Ja ja, bie 
Frau hat Recht, und fie behält auch ihr Recht.” 

„Herr Johann van Beethoven war ein ernfthafter Mann; wenn er 
aber guter Laune war, und die Heine Haustochter Cäcilia bei ihm war, 
verirte er fie und fagte: Cäcilia, unſere Mufil-Batrönerin, ich hab’ dich 
gern, du mußt mir ein Küßchen geben. Dann weigerte fie fih und fagte: 
ih bin kein Mädchen zum Küffen, Sie haben ja eine rau, die küſſen 
fie. Herr Joh. v/B. fagte: du bift eine fchlimme Her, du weißt wohl 
zu antworten, ich habe doch meine Freud’ an dir. Einmal verirte er 
fie wieder, fie weicht ihm aus, er ftößt auf den Dfen, und der Ofen 
mit dem euer und ber Pfeife fällt ind Bimmer. Da fing fie an zu 
lachen und Hatichte in die Hände, er mußte mit laden. Darüber kommt 
ein Stubiofus, ein Surift, mit feinem Degen an der Seite, Namens 
Steinmäller, und fagt: ‚was ift bier zu thun?‘ Nachdem es ihm 
erzählt worden war, konnten fie alle nicht aus dem Lachen kommen. 
Herr v. Beethoven ift oft noch darüber genedt worden. Madam van 
Beethoven fagte felbit zu Cäcilia Fiſcher: ‚das war recht, fo mußt’ es 
auch kommen.“ 

In Bonn war ein Menfch namens Stommb[?]!), ehedem Muſiker, 
der auch komponiert hatte; er war irrſinnig geworden; man ſah ihn oft 
mit einem Taktſtocke und einer Rolle Noten durch die Stadt gehen, ohne 
ein Wort zu reden. Wenn er zuweilen, ohne daß jemand daran dachte, 
ins Fiſcherſche Haus kam, ſchlug er mit dem Stocke auf den Tiſch, und 
wies oben auf Beethovens Wohnung, ohne zu reden, und ſchlug dann 
den Takt. Ludwig van Beethoven lachte oft darüber und ſagte: „da 
fönnen wir fehen, wie e3 ben Mufifern ergeht, dieſer tft fchon durch 
Muſik irre geworden, wie mag es uns noch ergehen.“ Es fcheint, als 
hätte diefer ſchon anbeuten wollen, baf Beethoven einmal groß werben 
würde. 

„Die drei Knaben von Hrn. Johann van Beethoven, Ludwig, Caspar 


1) Bermutlich Stumpf, welcher Name in ber Vonner Hoflapelle ja mehr⸗ 
mals vorkommt. 
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und Nicola, waren fehr auf die Ehre ihrer Eltern bedacht. Wenn ihr 
Papa bei Gelegenheit in Gejellichaft, was nicht oft geſchah, ein wenig 
zu viel getrunfen hatte, und feine Söhne hörten das, fo waren fie alle 
drei glei da, und fuchten ihren Papa auf die feinfte Art, daB es nur 
fein Auffehen gäbe, till nach Haufe zu begleiten, indem fie ihm fchmei- 
heiten: ‚O Papächen, Bapächen!‘ er ließ es fi dann auch fagen. Er 
hatte feinen üblen Trunf an fi, war Iuftig und munter, und jo wurden 
wir im Haufe wenig davon gewahr. — Die Mufiler verfammelten fich 
abends auf der Stodenftraße No. 2 beim Hoflafaien Häufer, ber eine 
Weinſchenke Hatte.” — 

Um Läcilientag gratulierte Johann v. B. und feine rau der Cäcilia 
feierlih, Johann pflegte dabei einen ftehenden Spruch zu jagen. So 
gratulierte ſich die Familie gegenfeitig, wobei Wein und anderes präfen- 
tiert wurde. 

Ludwig glaubte nun bald feinem Vater gleichzuftehen in der Muſik; 
auch fein Bruder Kaspar hatte in der Schule dad Nötige gelernt, und 
dann die „Kräuterfenntniffe”, um fpäter Apotheferlehrling werden zu 
können; beide Hatten Mut und Luft. An Bubenftreichen konnten fie ſich 
recht erfreuen und tüchtig lachen, „und der Ludwig nach feiner Gewohn⸗ 
heit einen krummen Kabenbudel machen”. Ein derartiger Streih war 
folgender: rau Fifcher hatte fich ſchon Lange gewundert über die Abnahme 
ber Zahl von Eiern, die ihre Hühner legten; einft ertappte fie Ludwig 
van Beethoven im Hühnerhaus; derfelbe gab vor, er wolle jeines Bruders 
Sadtuch wiederholen. Frau Sicher fagte, nun fehe fie, warum fie fo 
wenig Eier befomme. Ludwig antwortete: „D, Frau Fischer, die Hühner 
verlegen oft die Eier, wenn Sie fie dann wiederfinden, freuen Sie fidh 
umfomehr. Es gibt auch Füchſe, wie man jagt, bie bie Eier Holen.“ 
Frau Fiſcher fagte: „ich glaube, Du bift au einer von ben fchlauen 
Füchſen; was wird aus Dir noch werben!" Ludwig fagte: „D, das weiß 
ber Himmel, nad) ihrer Ausſage bin ich noch bis dato ein Notenfuchs.“ 
„sa, auch Eierfuchs!“ ſagte Frau Fiſcher. Die beiden liefen wie Schelme 
fort und Iachten, Frau Fiſcher mußte mitlachen und ließ e8 ald Buben» 
ftreih bingehen. (Später Hat Ludwig der Cäcilia diefen Streih aus 
feiner Kindheit eingeftanden.) 

Ein anderes Mal Hatten Ludwig und Kaspar einen fremben Hahn, 
ber auf den Fiſcherſchen Hof geflogen war, durch Lift gefangen, die Knaben 
brieten und verzehrten ihn, verheimlichten e3 aber forgfältig vor den El⸗ 
tern. Ludwig fagte, zu alten Zeiten fei es Hecht geweſen, daß man das, 
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was einem von Vieh morgens zuerft in feinem Haufe entgegentäme, be- 
halten dürfe. — 

Da ihn nun fein Vater in der Muſik nicht mehr weiter bringen 
konnte, auch Talent zur Kompofition bei ihm vermutete, nahm er zuerft 
einen betagten Meifter Santerrini!), ber den Knaben eine Zeitlang 
unterrichtete; doch Hielt der Vater nicht viel auf diejen, glaubte nicht, daß 
er der rechte Mann wäre, und wünfchte eine Veränderung. „Er wenbete 
fi an den hiefigen Bonner Theaterdireltor Großmann, ber aus Sachſen 
war, mit dem er intim befreundet war, der die Muſiker und Komponiften 
fannte. Der bat ihm einen Komponiften beforgt, eines Predikanten Sohn 
aus Sadfen, Namens Pfeifer. Er betitelte fih: Herr Muſildirektor 
de Paſt Pfeifer [! offenbar Tobiad), war 28 Jahre alt, ein junger 
Ihöner Menih 2). Er war bei Beethoven in Koſt und Logis. Er nahm 
den Ludwig in feine Lehre, und als er ihn eine Zeitlang unterrichtet 
batte, fagte er zum Bater, er fähe ein, daß er gut begreifen Tönne, er 
wolle auch fein Beſtes thun.“ Ludwig hat jpäter oft gejagt, Pfeiffer fei 
fein Hauptlehrer geweien, dem er alles verdanfe. 

Eäcilia traf einmal bei Beethovens mit Pfeiffer zufammen; Johann 
v. B. erzählte, wie er fie vergeblich habe bereden wollen, Sängerin zu 
werben. Pfeifer fagte: „da Haben fie unmwohl daran gethan, nehmen 
fie meinen guten Rath an, ich will fie auch unentgeltlich weiter am Klavier 
und im Gefang anführen, und wenn ich eine ausnehmende Sängerin aus 
ihr gemacht, wird fie meine Yrau, und ich nehme fie mit nad) Sachſen.“ 
Cäcilia aber blieb bei ihrem Willen. Doc fang und fpielte fie ihm vor, 
und er fagte: „Schade für ihr fo gutes Talent.“ 

Johann van Beethoven ließ jährlich ein ſchweres Schwein ſchlachten; 
dann ſchickten fi) Madam van Beethoven und Fiſchers gegenjeitig die 
Proben ihrer Würfte zu. 

„In der Weihnachtözeit, wenn der Churfürft um Mitternacht, als 
Erzbiſchof, in der Hoflapelle von 11 bis 12 Uhr das heilige Meßopfer 
verrichtete, mußten die Muſiker und Hoffängerinnen auf dem Hoftudfaale 
ihre größte Kraft und Thätigleit beweilen. Dann erjcheint der ganze 


1) Bei der Großmannſchen Geſellſchaft unter Mar Friedrich findet fi im Jahre 
1780 auch ein Schaufpieler Santorini (oben ©. 78), von dem weiter nicht3 an⸗ 
gegeben wirb. Sicherlich findet Hier eine Namensverwechſelung ftatt, und es kann 
lein anderer gemeint fein, als der alte van ben Eeden, ber beitimmt um bie Zeit, 
als Beethovens bei Fiſchers wohnten, Ludwigs Lehrer war. 

3, Tobias Friedr. Pfeiffer war 1779—80 in Bonn, |. oben ©. 80. 
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HofrAdelitand ſammt Dienerfhhaften in der größten Galla, die Ehurfürft- 
lichen Leibgarben ftehen auf beiden Seiten in Parade, das ganze Re 
giment vom Koblenzer Thore bis zur Schloßfapelle in Parade. Ind 
nach dem erften Evangelium, und bei halber Meſſe, und nach dem lebten 
Evangelium geben fie dreimal Feuer, und die Kanonen auf den Wällen 
folgen ihnen nad. — In ber Beit war es oft jehr kalt; wenn nun nach 
der eier Beethoven mit den feinigen und anderen nach Haufe fam, wurden 
nach altem Brauche frifhe Würfte gebraten, dazu war warmer Wein, 
Punſch, Kaffee bereit, fo wurde der antommende Tag gefeiert und be 
ſchloſſen.“ 

„Muſikdirektor Pfeifer hatte beſondere Launen. Er ging oft die 
halbe Nacht in ſchweren Stiefeln, die damals Mode waren, im Zimmer 
auf und ab, vielleicht über Muſik nachdenkend. Meiſter Fiſcher, der unter 
ihm ſchlief, ließ ihm ſagen, er möge doch die Stiefeln ausziehen, um 
nicht andere im Schlaf zu ſtören. Pfeifer zog einen Stiefel aus, ließ 
den andern an; Fiſcher ließ ihm nun nichts mehr ſagen.“ Ein ander⸗ 
mal warf er feinen Friſeur Triputt, einen groben Mann, die Treppe her 
unter. Beethoven nahm einen andern Friſeur, namens Hennfeler. 

Pfeifer fragte einmal die Cäcilia im Unterhaufe, ob fie auch wieder 
zu ihnen berauflommen wolle. Sie fagte: „wenn die Mutter es erlaubt, 
wenn fie dann auch die Flaut’ blaſen.“ „O die laut’ (fagte Pf.), das 
Inſtrument intereffirt mich nicht fehr, da bläs't man feinen guten Athem 
für andere aus, das Tann mir gar nicht gefallen." „Director Pfeifer 
blies felten die Ylaut, oder er mußte gar dringend darum gebeten fein. 
Wenn er aber blied und Ludwig variirte dagegen auf dem Klavier, dann 
hörten auf ber Straße die Leute aufmerffam zu, und lobten die Schöne 
Muſik.“ 

Einmal war Pfeifer krank und wurde ſorgſam von Beethovens ge⸗ 
pflegt, da ſie viel auf ihn hielten. Das verdiente er auch, er war ein 
guter Menſch, und nichts an ihm auszuſetzen. Nur beklagte ſich die 
Magd von Beethovens oft, daß fie ihm noch ſpät abends Kaffee machen 
müßte, oder Wein, Bier und Branntwein holen, das tränfe er dann, 
wie fie glaubte, alles durcheinander, uud doch könnte man nicht jagen, 
daß man ihn betrunften fände, immer bei gutem Verſtande und rubig. 
— Seine Anträge an die Läcilia Hat er noch einmal wiederholt. 

Im Jahre 1784 war die große Rheinüberſchwemmung, der Rhein 
ftand im Unterhauje plötlih 4 Buß Hoch, alle fürchteten fih; Madam 
v. Beethoven fagte: „was ſeid ihr bier jo bang’, was ift denn dieſe 
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Waſſerhöhe, ihr Leutchen, das ſeid ihr nicht fo gewohnt, bei und im 
Thal Ehrenbreitftein haben wir oft Waflerhöhe, daraus machen wir uns 
nichts." Als das Waſſer aber bis an den zweiten Stod ftieg, wurben 
doch alle bange, nun wollte auch Frau van Beethoven nicht warten, fon- 
dern in der Stadt ein Unterfommen fuchen. Dan mußte aus ber Beet 
hovenſchen Wohnung auf einer Leiter in den Hof, die Kinder wurden 
getragen; dann auf Brettern durch das Hinterhaus nach der Giergafle. 
Beethovens zogen auf die Stodenftraße, in bie goldene Kette, Nr. 9, zu 
einem Muſikus Philippart, der dort zur Miete wohnte und Beethovens 
jo lange bei fi aufnahm, bis fie ihr Quartier wieder beziehen konnten. 
— Direltor Großmann bejuchte ſpäter Beethovens und fagte zu Meifter 
Sicher: welche Veränderung, welchen Schaden hat ihnen das Wafler an» 
gerichtet! — Ludwig und Kaspar Beethoven haben noch oft von dem 
Jahr 1784 erzählt. 

Ludwig van Beethoven, Pfeifer und Rovantini jpielten häufig zu- 
fammen (Klavier, Flöte und Bioline); bag war eine fo ſchöne Mufit, daß 
die Leute auf der Straße am Haufe ftehen blieben und meinten, denen 
fönne man Tag und Nacht zuhören. Rovantinis Spiel gefiel Ludwig 
außerordentlih. Rovantini pflegte viel von Dresden, Botsdam und Berlin 
zu erzählen. 

Bulegt nahm Pfeifer vom ganzen Haufe, von jedem einzeln, Abſchied; 
Herr und Frau van Beethoven fagten ihm größten Dank, fie müßten 
nächſt Gott ihm den Ruhm geben für die Kortichritte Ludwigs. [Bon 
Mufildiretor Steifenjand hörte Fiicher 1840, daß Pfeifer zulegt in Düſſel⸗ 
dorf gelebt habe und dort geftorben fel.] 

„Man konnte fpäter nicht jagen, daß Ludwig ehemals viel auf Ka⸗ 
meraden oder auf Gejellichaft hielt; nun gar, wenn er über Muſik nach 
benten ober ſich allein beichäftigen mußte, nahm er eine ganz andere 
Faſſung an, wurde fehr auf feinen Reſpect; das waren ihm die glück⸗ 
lichften Stunden, wenn er von aller Gejellichaft befreit war, wenn bie 
Seinigen alle heraus waren und er fi) allein befand. Er kam foweit, 
daß er im 12ten Jahre bereits als Komponift auftrat, und im 15ten als 
Organift ernannt wurde, nach dem Range feinen Degen an ber linken 
Seite trug, wenn er mit feinem Vater, und feinem Herrn Vetter Franz 
Rovantini den Hoftudiaal beitieg !).” 


1) Da Rovantini 1781 ftarb, und Beethoven früheftens 1783 Hoforganift wurbe, 
fo liegt auch hier wieder Verwechſelung vor. 


462 Anhang VIL 


„Hofmufiter in Gala. Kleidertracht (Ludwig van Beethoven): Sees 
grimer Fradrod, grüne kurze Hofe mit Schnallen, weißfeidene oder ſchwarz⸗ 
feidene Strümpfe, Schuhe mit ſchwarzen Schleifen, weibjeidene geblümte 
Weite mit Klapptafchen, die Weite mit ächter goldener Kordel nmfegt, 
[weiße Kravatte Br.], frifirt mit Loden und Haarzopf, Klackhut unterm 
finfen Arm, feinen Degen an der linken Seite, mit filberner Koppel.“ 

„Ehemalige Statur des Herrn Ludwig van Beethoven“: (f. o. 
S. 1711)). 

Herr Mompour ftimmte Beethovens Klavier; die Magd, welche den⸗ 
felben beftellen mußte, blieb Dabei gewöhnlich lange aus, und man nedte 
fie darum. Einmal bat fie Ludwig, während ihrer Abwejenheit auf einen 
gerade über dem Feuer ftehenden Braten zu achten: er achtete nicht dar⸗ 
auf und merkt erſt am &eruche, daß der Braten verbrannt fei. Er ruft 
Cäcilia zu Hilfe, welche ich dabei die Hand verbrennt, und raiſonniert 
dabei gewaltig über die Magd. Bei Tifche merkte man das Unglüd nicht 
vollftändig2). 

Bu gleicher Zeit mit Beethoven verfchrieb Kurfürſt Mar Franz den 
Mufitus Ignaz Willmann, der im Dienfte des Kaifers zu Wien ftand 
und aus Sachſen gebürtig war, mit zwei Söhnen und zwei Töchtern 
nad) Bonn; diejelben mieteten das Filcheriche Hinterhaus, Giergafje 950. 
Die Töchter nannte man Kabinettfängerinnen, fie fangen im gemeinen 
nicht, oder der Kurfürft mußte fie in einer Oper oder im Konzert beftellt 
haben. Johann und Ludwig van Beethoven lobten Willmanns ſehr und 
fagten, die Töchter feien echte Sängerinnen; es war eine hochgeachtete 
Familie. Oft, wenn fie an den Hof geladen waren, famen fie über bie 
Höfe in das Fiſcherſche Haus und erwarteten dort. den Hofwagen, ber 
in der Giergafje nicht vorfahren konnte; Hier ftiegen ſie dann auch wieder 
aus. — Einer der jungen Willmanns, ber Biolinfpieler war, konnte 
auf feiner Violine aller Inftrumente Ton nahahmen; das hörte einer 
der Fiſcherſchen Söhne, dem jener auch erzählte, in Wien feien ihm 


1) Es folgen bier eine Reihe von Angaben der Geburts: und Todeözeiten von 
Mitgliedern der Beethovenfchen und Fiſcherſchen Familie, teils jonft befannt, teils 
ohne Intereſſe. Bei dem Sterbedatum Johanns v. B. fteht der jonderbare Zuſatz 
„bat mit Mozart alotirt” (= afforbiert), ber auf verfchiebenen Brouillons wieder 
begegnet. Ob man daraus auf Verabredungen mit Mozart vor Beethovens eriter 
Wiener Reiſe fchließen dürfe, entjcheiden wir nicht. „Am Haufe Aheinftr. 934 bei 
Beethoven wurde oft von Mozart geiprochen”, heißt es in einem andern Br. 

2) Bon diejer unverftändigen und flüchtigen Magd (Maria Katharina) werben 
noch fernere Geichichten erzählt. 
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2000 Kaiſergulden auf feine Violine geboten worden, doch fei fie ihm 
nicht feil. Ein Sohn Willmann ftarb im Haufe. Als Mar Franz Bonn 
verließ, wurde Herr Willmann, wie man fagte, nad) London berufen?). 

Alle Jahre vom 1. Mai an wurde in dem Schloßfapellcden des 
h. Florianus, den man als Beichüger vor Feuersbrunſt verehrte, eine 
Stägige Andacht gehalten; beim Anfang und beim Schluß diefer Feier 
mußten die Hofmufifer mit Muſik und Geſang mitwirken. Dieſes Ka« 
pellhen blieb bei dem großen Brande 1777 unverfehrt?). 

Auch war eine jährliche 8 tägige Andacht in der Poppelsdorfer Schloß- 
fapelle zu Ehren der Maria, wobei ebenfalld zum Anfang und zum Be- 
ſchluß die Hofmufiler tätig waren. 

„Unterfchiedenemale hielten die jungen ablichen Herren und Damen 
unter fi zu ihrem Vergnügen im Poppelsdorfer Schloß Komödie, in 
einem Saale, der dazu eingerichtet war; dann wurden zum voraus einige 
ber Muſiker beftellt. Dann mußten Herr Johann van Beethoven und 
Herr Ludwig van Beethoven und Herr Franz Rovantini und noch mehrere 
dort muſiciren. Herr Ludwig var Beethoven erzählte oft, daß die adlichen 
Herren und Damen ihre Rollen fehr gut gejpielt hätten.” 

„Ludwig van Beethoven lag eines Morgens im Fenſter eines Schlaf 
zimmer nach dem Hof zu, hatte den Kopf in beide Hände gelegt und 
fah ganz ernfthaft aus. Cäcilia Fiſcher kam über den Hof und rief: wie 
jieht8 aus, Ludwig? erhielt aber Feine Antwort. Später fragte fie ihn 
einmal, wa3 das bedeute? Teine Antwort fei auch eine Antwort. Er 
fagte: O nein, das nicht, entfchuldige mich, ich war da in einem fo fchönen 
tiefen Gedanken beichäftigt, daß ich mich gar nicht ftören laſſen Konnte.“ 
(„Ludwig lag in feinen Lehrjahren oft nach dem Hofe zu in einem enter, 
hatte beide Hände um den Kopf geichlagen, fah ſtarr auf einen Flecken 
hin, vermuthlih über Muſik nachdentend. Wenn man ihn anredete, er» 
hielt man feine Antwort.” Br.) 

Wie die Magd von Beethovens erzählte, war Franz Rovantini ein 


1) Fifcher nennt ihn Ignaz Willmann und bezeichnet beide Töchter als Sän⸗ 
gerinnen; eine feiner beliebten Verwechſelungen. Es war doch wohl die Yamilie bes 
Marimilian Billmann, ſ. o. ©. 241. 1767 aber war Ignaz Willmann als Bio 
linift berufen worden (oben ©. 46) (Anm. 9. R.)). Die Perfonen fcheidet Fiſcher 
offenbar nicht. Im Fiſcherſchen Hinterhaufe, Giergaſſe 960, wohnten nad) ben Will- 
mann „ein Hofmuſikus Haweck mit feiner Frau, beide ftarben im Haufe, er wurde 
mit ſchöner Trauermufit begraben.” Br. Der Bratichift Haved fteht noch in den 
Berzeichniffen von 1794. Er ift derfjelbe, der oben (©. 193) erwähnt wurde. 

2) Das Floriansfeft war am 4. Mai. 


mit ausgeftredten Armen im Stillen verrichtete; eine Jungfer Schwalb, 
die im Unterhaufe wohnte, hat ihn auch oft in der Münſterkirche fein 
Gebet anbächtig verrichten fehen. Nach dem Beugnifle der Frau Fiſcher 
find alle Rovantinis (mehrere Söhne und eine Tochter) nette und wohl 
erzogene Kinder gewefen. 

Franz Rovantini gab viele Stunden, fo einem Fräulein Walburga 
v. Gruben, bie er auf ber Violine weit brachte. Die Söhne und Töchter 
v. Gruben hatten oft Konzert in ihrem Haufe, wo Beethoven, Bater und 
Sohn, und Rovantini immer mit dabei waren!). Ein v. Gruben war 
fpäter Landrat, ein anderer Biſchof von Paderborn, Hildesheim und 
Dsnabrüd; dieſer fpendete 1795 in S. Remigius in Bonn das Sakrament 
der Firmung. 

Der Kurfürft mußte ein Vierteljahr in Münfter refibieren; dann war 
der „Tudfanl* frei, und die Mufiter hatten Vakanz. Um dieſe Zeit gingen 
Beethoven, Water und Sohn, und Fr. Rovantini meift zum Beſuche zu 
Mufilliebhabern, welche fie eingeladen Hatten; das taten fie aber nicht 
für Geld, „denn das litt Hr. Beethoven fein Karalter nicht“, jondern zu 
beiberjeitigem Vergnügen. In folder Beit ging Cäcilia Fiſcher viel zu 
Madam van Beethoven, welcher e3 ganz recht war, eine Beitlang ber 
großen Unruhe ledig zu fein; fie beſchäftigte fi bann viel mit Hand» 
arbeit, Einkäufen uſw. 

Nun waren jene ſchon früher eingeladen zu Herrn von Dalwigk 
nah Slamersheim, zu welchem fie in einer ſolchen Walanz reiften?). 
Er war am Bonner Hofe „einer ber fhönften Kavaliere“; er hatte eine 


4) Ein Fräulein v. Eruben nennt auch Neefe in einem feiner Berichte (S. 212). 
Eonftantin von Gruben war Direktor des furfürftlichen Akademierats; aufer ihm 
erſcheint in älteren Bonner Berzeichnifien noch ein Kanonikus von Gruben. 

2) Na der nicht fehr Maren Ausdrucsweiſe Fiſchers Handelt es fi im fol- 
genden um mehrere, zu verſchiedenen Zeiten ausgeführte Meine Reifen. Die zuerft 
beichriebene, in bie Mheinbacher Gegend unternommene, wird man wegen ber Rad 
barſchaft der Orte als eine einheitliche anjehen dürfen. Vei dem Berfuche einer Beit- 
beftimmung für dieſe Ausflüge find wir auf einen Heinen Zeitraum beſchränkt. Die 
Darftellung ſcheint vorauszufegen, daß Pfeiffer nicht mehr in der Familie war (er 
verließ Bonn 1780), jagt aber, daß Rovantini teilnahm, welcher im September 
1781 farb. Der Kurfürft war, wie aus dem Schweigen be3 Intelligenzblattes zu 
fließen ift, 1780 übergaupt nicht abweſend, wohl aber im Sommer 1781 (in Weitfalen); 
von biejer Reife kehrte er am 11. Sept. 1781 nad} Bonn zurüd, Kobl. Intelligenzbl. 
vom 17. Nov. 1781.) Dann wäre fir die ausgebehntefte der Reifen ber Sommer 1781 
anzunehmen. Jrrtümer in ber Erinnerung bleiben aber dabei nicht außgefchlofien. 
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Tochter, beide waren Muſikfreunde. Bon da reiften fie weiter und bes 
fuchten einen Paſtor Olef in der Sürft, einen Jugendfreund Johanns 
van Beethoven, einen munteren Herrn und großen Muſikfreund, der ihnen 
Krammetsvögel vorſetzte, Johanns Lieblingsfpeife. Bon da gingen fie 
zum Herrn Paftor Ded in der Pfarre Oendorf, der der Schwager 
von Frau Fiſcher und auch großer Mufikfreund war; und von da zu dem 
Butsbefiger Ded in Oberdrees, ebenfalls Schwager der Frau Fiſcher. 
Dann kamen fie nad) Ahrweiler, wo fie den Bürgermeiiter Schopp 
und feinen Bruder, den Apotheker Schopp, beides Mufilfreunde, befuchten. 
Bon dort kamen fie nah Ersdorf zu Heren Rheindorf, Bruder von 
Frau Fiſcher; der Sohn desfelben war fpäter Paſtor in Ersdorf, und großer 
Mufilfreund. Bon da aufs Nöttgen zum Oberförfter Dftler, defien 
Sohn Mufilfreund war. Bon da kamen fie dann über Poppelsdorf, 
wo fie in der Porzellanfabrit bei Herrn Klütſch anriefen und wohl auf 
genommen wurden, nah Bonn zurüd!). 


1) Sowohl die DOrtichaften, als mehrere ber Perjonen, welche Bier genannt 
werben, können auch jebt noch feftgeftellt werden. Flamers heim iſt ein bekannter 
Drt im Kreije Rheinbach; Herr ber Burg bafelbft war zu Beethovens Beit Friedrich 
Wilhelm Freiherr von Dalwigk, geboren 1749, geftorben 1814, Kurkölniſcher Käm⸗ 
merer und Deutichordens-Konthur ber Ballei Utrecht, Sürft heißt ein hinter Ahein« 
bach nad) ber Eifel zu gelegener Landftrich (vgl. Rhein. Geſchichtsblätter 4. Jahrg. 
S. 127), welcher die Gemeinden Neukirchen und Quedenberg umfaßt; ein Bfarrer 
Olef ift freilich dort nicht geweien (dev Name Alef kommt in ber Gegend vor), fo 
daß hier jedenfalld Verwechjelung vorliegt. Odendorf (in der Vollsſprache Denborf) 
und Oberdrees find Dörfer bei Rheinbach. In Obendborf war Hilger Joſeph 
Did 17671810 Bfarrer; fein Bruder Wilhelm Heinrih Did war Gutsbeſitzer 
und Schuliheiß in Oberdreed. Die Schwefter beider, Anna Gudula Did, heis 
ratete 1763 ben Karl Joſeph Rheindborf, in dem gleichfalls nahe gelegenen 
Ersdorf; ihr Sohn war Wilhelm Heinrich Rheindorf, von 1806 bis 1889 
Bfarrer in Ersdorf. Fiſcher Ipricht nach feinem Dialekt den Namen Ded aus, hat 
ihn aber auf einem Totenzettel in feinen Papieren richtig Did geichrieben. Er 
konnte über die Berhältniffe unterrichtet fein, da er mit jenem Ersdorfer Rheindorf 
nahe verwandt war; bie Quellen aber, aus benen wir bie obigen Nachrichten ſchöpfen, 
find von feiner Erzählung ganz unabhängig. Bon jenen Orten ift es nicht meit 
nah Ahrweiler; dort wurde am 1. Mai 1779 der Schöffe Matthias Schopp 
zum Nürgermeifter ernannt. Die Ernannten blieben ein Jahr im Amte, führten 
aber den Titel weiter, Derſelbe Name findet ſich in Ahrweiler öfter, ein Apothefer 
bes Namens freilich nicht. Die vorftehenden Mitteilungen verdankt der Herausgeber 
ber Güte des Herrn Landrat von Groote in Rheinbach und des Herrn Profefior 
Dr. Hauptmann in Bonn; fie erläutern, wie man fieht, bie Unbefangenheit und 
Glaubwürdigkeit des alten Fiſcher in ſehr erwinfchter Weile. — Die Namen Dftler 
und Klütſch waren in Bonn bekannt. 

Thayer, Beethovens Reben. J. Bd. 80 
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Bon da [heißt es in nachträglicher Hinzufügung] gingen fie auf die 
andere Seite, nach Hennef zu ben Gerichtäherren, nach Bensberg zu 
dem Heren, der auf dem Schloſſe wohnte, nad Siegburg zu dem Herrn 
Prälaten; alle waren Mufilfreunde?). 

Raum waren fie zurüdgelehrt, als fi) eine brieflihe Einladung 
bes Herrn von Menizar in Niederkaſſel vorfand; dort blieben fie 
wieder 14 Tage. Dort fanden fih-auh Offiziere vom Bonner Regi⸗ 
ment. Herr von Menizar war großer Muſikkenner, er befuchte Beet⸗ 
hovens oft und hatte feine Freude an Ludwigs Talent; er prophezeite 
feine Größe?). 

Der Sohn des Weinwirts Vogelſang in der Rheingaſſe neben Fiſchers 
erinnerte fih oft an den „alten Muficus Johann var Beethoven“. In 
heißen Tagen kam dieſer dorthin, trank abwechielnd Wein und Brunnen- 


1) Hennef liegt nicht weit (7 ko) bon n Giegburg. In dem unmittelbar mit 
dem Drte zufammenhängenben Dorfe Warth waren bie brei Gerichtsbezirke des 
Amtes Blankenberg vereinigt (jeit 1812 war Hennef Sig des Gerichts), jo daß es 
bort an „Gerichtsherren“ nicht fehlte. Ignaz Joſeph Stein, 1766 in Geiftingen 
(ebenfall8 nahebei) geboren, welcher das Bonner Gymmaſium beiuchte und jpäter auch 
noch dort fiudierte, wurde mit 23 Jahren Advolat und fpäter Yislal bes Amtes 
Blankenberg. Es ift nicht unmöglich, daß dieſer Beethoven in Bonn kennen gelernt 
und gelegentlich nach Beiftingen (oder WarthrHennef) eingeladen bat. In Sieg⸗ 
burg beflanb auch jpäter noch bie Tradition, daß Beethoven einmal auf ber Wbtei 
geweien und auf der ichönen Orgel ber Abteikirche gefpielt habe. Äbte waren von 
1772 bis 1787 Franz Ferdinand von Seraing, Freiherr zu Eybadh, und von 
1787 bis 1798 Johann Speyart von Woerben; bie Äbte führten kraft päpft- 
licher Geftattung ben Titel Brälaten. In Bensberg bei Köln befand ſich ein 
Bergiſches Luft- und Jagdſchloß (jetzt Kadettenanftalt), auf welchem in ben Jahren 
17600- 90 der Burgvogt Monreaur faß; das war aljo wohl der „Herr, ber auf 
dem Schlofie wohnte”, welchen Beethoven beſuchte. Das Borftehende verdankt der 
Herausgeber freundlichen Mitteilungen aus Siegburg und dem Düfielborfer Staats⸗ 
archiv. 

2) Derfelbe wirb weiter unten noch einmal genannt, als fein Wohnort aber 
Oberkaſſel, was das richtige tft; in Nieberfafiel bei Bonn kommt ein ähnlich 
lautender Rame nicht vor. Sn Oberlaflel beſaß die Familie von Meinerghagen 
(diefen Namen hat Fifcher nach feinem Dialelt in Menizar verdreht) ein But; ber 
Beſitzer Gerhard von Meinerbhagen ftarb 1761. Der Erbe (mutmaßlich ber Sohn) 
Abraham von Meinerghagen, Geheimer Regierungsrat und Landrentmeifter 
in Cleve, hatte eine Tochter Eliſabeth Johanna (1752 geboren), welche 1770 Gattin 
bes Grafen Friedrich Wilhelm zur Lippe wurde. Durch Teitament jegte fie 1803 
die Bruderskinder ihres Gatten zu Erben ihres Vermögens ein, und fo kam das 
Gut in ben Beſitz der gräflichen Familie zur Lippe, in welchem es ſich noch jebt 
befindet. Diefer Abraham von Meinerkhagen bürfte der Gönner Beethovens geweien 
fein. gl. Rhein. Antiquar. Abt. III, Bd. 13, ©. 122. 
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wafler und ging auf und ab durchs Haus, bis beide Flaſchen geleert 
waren. ‚Dann konnte ihn feine Frau aus dem hinteren Fenſter fehen 
und mit ihm fprechen [eine mitgeteilte Unterhaltung zeigt. wieder, daß 
fie die ſchwache Seite des Mannes Tannte]. 

„Madam van Beethoven erzählte ehemals der Cäcilia Fiſcher, daß 
ihr Vetter Rovantini fehr an fie (Cäc.) attadhirt geweſen fei, fie hätte 
ihm am beiten von allen Mädchen gefallen; wenn er von ben (Eltern 
das Jawort befäme, ‚möchte er fie gern beiratfen. Mad. van Beethoven 
fagte aber zu ihr: wenn fie meinen guten Rath annehmen wollen, bleiben 
fie ledig, jo haben fie das rubigfte, Ichönfte, vergnügtefte Leben. Denn 
was ift Heirathen ? ein: wenig Freud’, aber nachher eine Kette von Leihen 
‘und fie ift noch jung." Diefen Gedanken ſprach Mad. van Beethoven 
öfter aus, wie unüberlegt fich viele junge Leute verheiraten, die nicht 
wüßten, was ihnen bevorſtände; aber auch den Beſten blieben Leiden 
nicht aus. . 

Wenn Cäeilia Madam: van Beethoven bei ihrer Arbeit befuchte, er- 
zäblte ihr dieſe wohl von ihren Reifen, was für Gefahren fie ausgeftanden, 
und gab ihr dabei guten Rat. Sie war ald Mädchen mit vornehmen 
Herrichaften viel gereift, Hatte viel gejehen und erfahren und konnte wohl 
jungen Leuten Rat geben. 

„Damals herrichte in Bonn eine anftedende Krankheit, die man bie 
weiße Ruhr nannte; an diefer erkrankte auch Franz Rovantini. Beet 
hovens ließen alle ärztliche Hilfe anwenden; er wurde auch zeitig ver- 
ſehen. Madam van Beethoven kam zu ihm und fragte: ‚DO, mein herz 
allerliebfter Franz, noch nicht beſſer?“ „O nein, meine liebe Tante; ich 
habe vergangene Nacht einen befonderen Traum gehabt, ich Habe ‚meine 
Todtenbahre, die Lichter und das Kreuz gejehen, ich werde bald fterben.‘ 
Madan van Beethoven flößte ihm Muth und Troft ein. — Ws Eäcilia 
Fischer vor dem Eſſen an der Treppe ein Mefler ſchliff, ſchien es ihr, 
als wenn fie jemand rückwärts angriffe, fie erfchrad, drehte fih um und 
fah nichts. [Das war Rovantinis Gewohnheit beim Herauf- und Herunter- 
gehen.) Sie erzählte das ihrer Mutter, und fagte, daß fie das nie 
vergeffen werde. Nach dem Efien kam die Magd von Beethovens her⸗ 
unter und fagte Fiſchers an, daß unjer lieber Herr Kranz Rovantini 
Mittag um 12 Uhr im Herrn entichlafen fei. Beethovens, und alle 
Hausbewohner und alle Freunde in Bonn nahmen großen Antheil. Herr 
Fr. Rovantini ift vom Herren Paftor in S. Remigius und mehreren 
Geiftlichen, und Herrn Profefioren, und fchöner Bürgerfchaft, und dem 

30 * 
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ganzen Hoftucfaal mit fchöner Trauermuſik beerdigt worden), — Herr 
Fr. Rovantini, ledig, war ein bildfchöner Menſch, ſehr geichidt in der 
Muſik, fehr religiös, von allen geachtet und geliebt. — Beethovens 
und Filchers konnten ihn gar nicht vergefien. Cäcilia fagte ehemals, 
wenn fie elternlo8 geworden wäre, und Herr 5. KRovantini wäre noch 
ledig, hätte fie feinen andern gebeirathet als ihn." — 

„Madam van Beethoven fchrieb gleich einen Brief an ihre Fräulein 
Baſe Anna Maria Magdalena Rovantini in Rotterdam, die da 
in Dienften fand, über den Tod ihres Bruders.” Diefe trauerte jehr 
und verlangte zu ihrer Beruhigung da3 Grab ihres Bruders zu ſehen. 
Sie berebete die „Mi Frau” [Mevrouw, den Namen weiß aljo 5. nicht] 
und ihr Töchterchen Koge“ [Abkürzung für Jacobine?], eine Reiſe nach 
Bonn zu machen. Sie kamen alle drei nah Bonn und wohnten einen 
Monat im Fifcherihen Haufe bei Beethovens. Es wurden viele Spazier- 
gänge in der Nähe und Touren in die Umgebung gemacht, fogar bis 
Koblenz kamen fie; abends war oft ein Feines Konzert, wenn es ber 
„Di Frau“ recht war. Ein Hofbadmeifter Aſſbach wollte die „Fräulein 
Gouvernante“, die jehr ſchön war, heiraten, aber bei der baldigen Ab⸗ 
reife wurbe nichts daraus. „Die Mi Yrau fagte zu v. Beethovens: das 
ihöne Bonn, und die ſchönen Ausſichten!“ — fie würben noch oft an 
dieſe Reife denken und fie nie bereuen. 

„Als nun die Mi Frau den Tag der Ubreife beftimmt hatte, wurden 
Herr und Mabam van Beethoven und Herr Ludwig aufgefordert, mit 
nah Rotterdam zu reifen. Herr Johann van Beethoven konnte nicht, 
Madam v. B. und Herr Ludwig v. B. willigten ein, ihrer fünf reiften 
fie ab. Herr Ludwig hatte fich gelegentlich entichlofien, in Holland ein 
Konzert zu geben, wo fie glaubten, daß er fich vieles Gelb machen würde. 
Sie blieben eine lange Beit aus." Nachdem fie zurüdgefommen waren, 
fagte Ludwig, als Fischer nach feinem Ergeben fragte: „bie Holländer, 
das find Pfennigfuchfer, ich werde Holland nimmermehr bejuchen." Die 
„Mi Frau“ aber erwies ihnen, wie Frau van Beethoven erzählte, viele 
Ehre. Ein Ereignis in einem gegenüberliegenden Haufe, wie ein kleines 
Kind durch einen Affen, den man in der Familie hielt, geraubt und erft 


1) Kirchenbuch v. ©. Remigius, 9. September 1781: obiit D. Franciscus 
Rovantini, Adolescens et musicus Aulicus. Er war demnach 24 Sabre alt. 
Daß übrigens Fiſchet feine Jahreszahl angibt, zeigt wiederum die Unbefangenheit 
feined Sinnes und die Abweſenheit jedes Strebend, mehr jagen zu wollen, als 
er weiß. 
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e3 nad dem Auszuge fo ſtill war. Beethovens hätten fie auch gerne 
gehabt; wenn fie zufällig zu Heren Ludwig gelommen wäre, während er 
arbeitete, fei er immer freundlich und gefällig geweſen. 

Großes Wohlgefallen hatte Ludwig an ber ſchönen Ausfiht, die 
man von dem Speicher des Haufes auf den Rhein und das Siebengebirge 
hatte; „denn Beethovens liebten ben Rhein“. 

Benn Johann van Beethoven die Familie Fiſcher Sonntag abends 
befuchte, jo erzählte er ihnen mandjerlei; dann fagte er auch wohl: „mein 
Sohn Ludwig, daran habe ich. jet meine einzige Freude, er nimmt in 
der Mufit fo zu, er wird von allen mit Bewunderung angefehen. Mein 
Ludwig, mein Ludwig, ich jehe ein, er wirb mit ber Zeit ein großer 
Mann in der Welt werden. Die hier verfammelt find, und ed noch er» 
leben, gebenfen fie an mein Wort." Davon waren bie Haustochter Cäcilin, 
welde 1845 mit 83 Jahren ftarb, und Gottfried Sicher, 77 Jahre alt 
[alfo 1857 gejchr.] Zeugen. 

In ber Weinfchente des Hoflafaien Häufer, wo die Hofmufiler zu⸗ 
fammen Tamen, wurbe einmal dem Johann van Beethoven von ben 
übrigen ein böfer Streich mit einer Speife gefpielt (F. drückt ſich mufte- 
rids aus; fo viel ift Har, daf man ihm unter dem Scheine einer Lieblings- 
fpeife etwas Ekelhaftes zu eſſen gab]; aud das erzählte er Fiſchers. 
„Weil Herrn Johann van Beethovens Sohn Ludwig in ber Lehre der 
Mufit fo außerordentlich zunahm, Hatte er vermuthlich viele, die ihn Darum 
beneibeten und ihm nicht gut waren.“ 

Joh. van Beethoven war fo anhänglih an das Fifcherfche Haus, 
daß er dreimal auszog und wieder einzog. 

„Der legte Auszug war 1788 den 1dten Mai!). Urſache war ein 
bevorftehenber Krieg mit den Franzoſen, wo er glaubte, der Churfürft 
önne fein Sand verlieren, wodurch er dann gehaltlos werbe; daher wolle 
er fi). bei Beiten etwas einſchränken. — Beethoven gog in bie Wenzel 
ſtraße No. 476; das Jahr, als fie da wohnten, ſtarb Madam van Beet- 


Mitteilungen erzäplt wurde, eine wie große Unorbnung in ber Familie geherricht 
habe, und wie fie mehrmals gewiſſe Liebesbienfte der Reinlichkeit, welche die Eltern 
verjäumten, an dem Beinen Ludwig ausgeübt. 

4) Im Manuffeipt ift 1788 aus 1780 verbefiert; beides wäre gleich verkehrt. 
Frau van Beethoven ftarb 1787 im Juli; bamals wohnte bie Familie aber ſchon 
in der Wengelgaffe, wie aus ber Biographie hervorgeht. Wieleicht ift 1786, in welches 
Jahr ber vorübergehende Umzug gejegt wurbe, das Datum bed Auszugs in bie 
Wenzelgafie, jener erfte würde dann etwas früher anzufegen fein. Giehe ©. 167 


garberobe an die Tröbler verlaufen, wodurch fie auf den Markt zur Aus- 
ftelung kamen. Cäcifia kam über ben Markt und fah die ſchönen Kleider, 
bie ihr befannt fchienen, fie fragte und erhielt bie Antwort: von der ver- 
ftorbenen Mabam van Beethoven. Sie wurbe fehr traurig, und brachte 
ihren Eltern bie Nachricht.“ 

In demfelben Haufe ftarb Johann van Beethoven 1792 am Bruft- 
waſſer, 68 Jahre alt!). 

1792 verlieh Max Franz Bonn und begab fih nah Münfter in 
Weſtfalen; es wurde für Bonn eine traurige Zeit. Biele Häufer wurben 
leer, alle adligen Herrichaften gingen weg. Jept trennten fi auch bie 
Beethovenſchen Söhne. \ 

„Churfürft Max Franz gab bem Graf von Wallenftein [Waldſtein] 
den Yuftrag, den Heren Lubwig van Beethoven nad Wien zu beforgen. 
Caspar van Beethoven wurde Apotheker. Johann Nikola van Beethoven, 
wie man fagte, foll ſich nach Frankreich begeben haben und in ein Regi- 
mentsmuſilcorps eingetreten fein 2).“ 

Hofmufitus Johann Goldberg veiſte dem Herrn Ludwig van Beet- 
hoven nach, wurbe aber unterwegs Trank und ftarb; feine Mutter Hagte 
e3 der Jungfer Eäcilia?). — 

„Die Freunde, die ihrer Zeit die Beethovenſche Familie oft befucht 
und Fiſchers gut gelannt haben, find im Folgenden alle namentlich auf 
geführt: 

„Herr Theaterdireltor Großmann und feine Frau; — fie waren 
bei Johann van Beethoven erfte und intime Sreunde.” [In anderen Auf 
zeichnungen Fiſchers wird gejagt, daß auch Friederike Flittner das 
Beethovenſche Haus beſuchte, und daß fie ſowohl, wie ihre Mutter auch 
mit Cäcilia befannt gewefen feien. Es werben einzelne Ereigniſſe mitge⸗ 
teilt, die hier übergangen werben müffen.] 

„Herr Sur, hochberühmter Schaufpieler. 

Herr Simrod, Hofmufifus, und feine Ehegemahlin. 


4) Unrichtig, er war erft 52 Jahre alt. 

2) Hier find bie beiden Wrüder verwechſelt; Nicola wurde Apotheker. Da ber 
andere in ein franzoſiſches Mufitcorps eingetreten wäre, davon if nichts bekannt. 

3) Entweber findet hier eine Verwechſelung ftatt, ober dieſes Rachreifen geſchah 
mehrere Jahre fpäter. Johann Goldberg (geb. in Bonn 1782) fteht noch im Hofe 
talender von 1784, und in dem 1794 von Max Franz entworfenen Verzeichniffe 
4. 0. ©. 348) heißt es: „Johann Goldberg — bei Theatern engagirt*. 


Herr Eichhof, früher Beifiger in Paris, nachher Obercontroleur am 
ganzen Rheinſtrom ). 

Herr Robſohn, ſpäter Friedensrichter in Bonn. — Beide freiten 
um Hoffängerinnen, die Geſchwiſter (Need) Grau?). 

Herr Neff [Neefe), erfter Hoforganift, und feine Fran. 

Herr Graf Anton von Belberbufch, ehemals Edelknabe bei Hof. 

Herr Mattgoli [Mattioli], Hofmufifdirector, und feine Frau, eine 
ausnehmende Ballettänzerin.* 

[Herr Hanzmann, Minoritenmönd, nachher Richter am Tribunal 
zu Bonn. Br.)] 

„Herr von Menizar [v. Meinerghagen], Rentner zu Oberkaſſel 
bei Bonn. . 

Herr Eilender, nachher Notar in Bonn. 

Herr Erhard?) und feine Frau. 

Wittwe Madame Keilholz mit ihren zwei Töchtern, Hofſchauſpie⸗ 
Terinnen. 

Herr Joſefe [Yofephi, S. 78], Schaufpieler, nicht für Geld, nur für fein 
Vergnügen, und zwei Töchter; Joſefe fol ein englifcher Graf geweſen fein. 

Herr Stronzki, Hoffhaufpieler.“ [?] 

[Here Bruder Willebalt, guter Organift vom Franziskanerorden. 

Bräulein von Gruben, jüngfte Tochter (Schülerin Rovantinis). Br.] 

„Herr Juriſt Steinmäüller. . 

Herr Windel, nachher Notar, zulegt Oberbürgermeifter von Bonn. 

Herr Bedintammp, Maler, und feine Frau, Hofſängerin.“ [Bon 
biefem wird an einer andern Stelle erzählt, daß er einmal auf dem Lande 
ein wertvolles Gemälde gefunden habe, durch befien Verlauf er wohl 
habend geworben ſei. Später fei er nach Wien gezogen.) 

[Fräulein Gacinells Güpp, Hatte bei Joh. v. B. Stunde im 
Mlavierfpiel und Singen. Br.] 

„Herr Facius, Hofmeifter beim englifchen Geſandten, feine drei 
Söhne und zwei Töchter. 


1) S. 0. ©.189f. Auch Hier alfo betätigen ſich Fiſchers Angaben, der fie in 
feiner Sprache mitteilt. 

2) Anna Gertrud Gran, und Eva Franziska Grau, beide 1775 als Hof 
fängerinnen angeftellt; erftere if fpäter Frau Robſon (Hoflal. v. 1792), letztere Frau 
Eichhof, al ſolche ſchon in den Berichten von 1784. ©. o. S. 10 u. f. 

3 Schaufpieler bei Großmanns Geſellſchaft, oben ©. 78. 


Bub LU 

Herr Wilhelm Klutſch, Duartiermeifter bei ber churfurſilichen 
Leibgarbe, und drei Töchter. 

Fräulein Radermacher aus Coblenz.“ 

[Unfelmus Jean Nicola Rovantini, Doctor der Mebicin, Tauf- 
pathe des Jean Nicola van Beeihoven!), — Berthus [wohl Hubertus) 
Rovantini, Wundarzt. 

Joſeph Reiche, Hofmuſildirektor.] 

„Herr Louis Simonette [Simonetti], Hoftenoriſt. 

Herr Juwelier Mayer und feine Fran, fein Sohn Maler Mayer, 
defien Frau blind war. 

Herr Spenner, Gürtler. 

Herr Matole [?] und feine Frau. 

Herr Bincentius Aßbach, Hofbadmeifter. 

Herr Delombre, Hoftenorift, und feine Frau, Hoffängerin. 

Fräulein Hawerdong [Uverbonk], Hoffängerin. 

Fräulein Neuerin, Hoffängerin. 

Herr Johann Goldberg, Hofmufitus. 

Herr Spizeder, Hofiaufpieler und fchöner beliebter Sänger. 

Herr Chriſtoph Brand, Hofmufikus, Heirathete die Schwefter von 
Madam Großmann. 

Her Buchorni, Hofmufilu 2). 

Here Haved, Hofmufilus. 

Die Brüder Georg und Joſeph Welch, Hofmufiter. 

Auguft Kunz, Klavierfpieler und Organift, nachher Muſikhändler 
in Maftridht. 

Herr Nikola Veit, lavierfpieler und Drganift, zulegt nach Köln 
berufen, wo er auch ftarb. 

Herr Franz Ries, Hofmufilus, der von allen Mufilern der legte 
lebende war“ und ben Feſtlichkeiten bei ber Enthüllung bes Denkmals 
noch beimohnen konnted). 


4) Berwechſelung; bie Taufpaten Johann Nicolaus' van Beethoven (geb. 2. ON. 
1776) waren Nicolaus L’Apoftole und Johanna Helena Averdont. 

2 Thomas Bolorni, Hofgeiger zuf. Dekret vom 19. Febr. 1790, 

3 Man wird unter ben obigen Namen eine Menge ber aus ber Biographie 
belannten Perjönlichteiten finden, was bei jedem einzelnen ausbrädlich Hervorzuheben 
zu ausführlich geweſen wäre. Wenn es im allgemeinen ſchon aus ber Orthographie 


einen braunen Ueberrod und runden Hut, und ein bünnes Haarzöpfchen. 
Wenn er mir zufällig auf der Straße begegnete, fragte er mi: Gottfried, 
mo warſt du: ich fagte: Herr van Beethoven, ich komme aus der Schule. 
Er fagte: dann Iern’ nur zw, dann kannſt du auch was. Grüß’ mir 
deinen Vater Theodor Fiſcher, und beine Mutter. Ich fagte: ih Ihnen 
auch ebenfalls, Herr van Beethoven, Adieu.“ 

In einem Brouillon findet fi dann noch folgende, etwas unklar 
erzäßlte „Trabition“ : 

„Beethoven war einmal auf bie andere Seite gereift. Bei ber 
Wieberkunft Hielt er fi auf der andern Seite in Vilich ſechs Tage auf. 
Er ſah dadurch, daß er fich nicht umkleiden konnte, etwas ſchmutzig aus; 
er hatte für Koft und Schläfung noch nichts bezahlt. Die Frau fagte 
zum Mann: ic muß ihn mahnen. Sie mögen e3 mir nicht übel nehmen, 
wir brauchen auch Geld. Er fagte zur Frau: gebt mir Feder, Dinte und 
Bapier; er ſchrieb ihr etwas und fagte: geht in Bonn zu dem Befagten 
Hin und fordert dafür 3 Karolin. Die Grau geht Hin, und bringt zur 
Antwort: ber hat mir 2 Karolin geboten. Er nimmt das Papier und 
zerreißt es, und wirft es in ben Ofen, fchreibt ein neues und fagt zu 
der Frau: geht Hin und fordert 4 Karolin. Sie bringt zur Antwort: 
2 Karolin. Er zerreißt es unb wirft es wieber in den Dfen. Die Frau 
fagt: 2 Karolin, ift das nicht Gelb genug, das Tönnte und beiden doch 
gut helfen [?). Er fchreibt ein neues und fagt: geht Hin unb forbert 
5 Rarolin. Die erhält fie auch, da gibt er ihr das Geld; die Frau 
jagt: ihr Könnt aber gut fchreiben. Er gibt keine Antwort und gebt 
weg‘).“] 

Bas fih nun ferner in ben zahlreichen Brouillons findet, bezieht 
ſich größtenteil® auf die Frage nach dem Geburtshaufe, bie ben alten 
Fiſcher, der von jeher den guten Glauben an bie Ehre feines Haufes ge 


der meiften Namen hervorgeht, daß Fiſchers ihren Erinnerungen folgten, jo mag 
doch leicht ein Hoflalender oder ein fonftiges Verzeichnis dabei als Kontrolle ges 
dient Haben; aus bem Hoflalender von 1792 hat ſich Stier bie Mufiter mehrmals 
in ben Brouillons abgejcrieben. Daraus kann ſich erflären, daß einige in obiges 
Verzeichnis gelommen find, die gewiß erft nach dem Umguge ber Familie Beethoven 
nad) Bonn famen, deren fid) aber diſchers ſonſtwie erinnern mochten. Überhaupt 
wird auch hier die Möglichteit großer Verwechſelungen nicht auszuſchließen fein. 

1) Da früher von überrheiniichen Ausflügen Beethovens (nad; Hennef, Vensberg 
uf.) erzählt wurde, fo kann dieſe Tradition mit einem folchen zufammenhängen. 
Wer der unbelannte Gönner war, darüber enthalten wir und jeber Vermutung. 


der Kölniſchen Heilung aus dem “Jahre 1555 aufgezeimnei, welche ſich 
auf diefen Streit bezogen. Dann findet ſich eine Reihe von Beugnifien 
älterer Bonner, meift Bewohner der Rheingaſſe (nicht im Original, ſondern 
in Abſchrift), welche für diefes Haus fprechen follen; dieſelben bejagen 
aber alle nur, daß die Ausiteller Ludwig van Beethoven als Kind im 
Fiſcherſchen Haufe gelannt haben, während Fein einziges ausbrüdlich bie 
Tatſache der Geburt bafelbft bezengt; demgegenüber Tann es wicht viel 
bedeuten, wenn biefelben ihr Alter zu ber Beit, wo fie ben Seinen ge 
fehen, ungefähr fo angeben, daß es mit dem Geburtsjahre Beethovens 
übereinfommt; denn nichts kann nach Ablauf fo vieler Jahre unficherer 
fein, als Veftimmung einer Beit, wofür bie Fiſcherſchen Mitteilungen bie 
gültigften Beweiſe liefern. Wir wollen die Berfonen kurz nennen, welche 
dem alten Fiſcher auf fein Verlangen das Zeugnis außftellten; eine bes 
taillierte Mitteilung hat fein Intereffe. 1. Rentner Wandels, geb. 1753, 
83. Aug. Seine Eltern wohnten Rheingaſſe 936, fpäter 912. 2. Kaufe 
mann J. PB. Wandels, Bruder desfelben, geb. 12. Aug. 1761; beide 
Haben auch den Großvater gefannt. 3. Schreiner Meller, geb. 29. Jan. 
1757, wohnhaft Rheing. 905. 4. Elifabeth Köter, gen. Kirch, geb. 
9. Nov. 1758, befuchte (mit 11—13 Jahren) eine Nähſchule am Rheintor 
und erinnert fih, am Fiſcherſchen Haufe ber ſchoͤnen Mufit bei Beethovens 
äugehört zu haben. 5. Sibilla Nolden, geb. 15. Aug. 1764 in ber Nähe 
der Mheingafie. 6. Michael Vint, geb. 3. Mai 1768, wohnte beim 
Rheintor, erinnert ſich, fait täglich mit Ludwig und Joh. Fiſcher gefpielt 
zu haben. 7. Gertraud Merkenich, gen. Madam Salkenftein, geb. 
4. Sehr. 1761 Rheingaſſe 936, hat im Fiſcherſchen Haufe Ludwig und 
früher feinen Großvater öfter gejehen. 8. Elifabeth Steinbach, geb. 
den 4. Mai 1761, und ihre Schwefter, Johanna Steinbach, gen. 
Bedmann, geb. 1. Juli 1763. 9. Maria Anna Wüften, geb. 4. Upr. 
1763. 10. Gottfried Maaß, ber fih auf den alten Simrod beruft; 
diefer Habe 2.0.8. im Fiſcherſchen Haufe gefannt und gejagt, er fei 
wahrſcheinlich dort geboren. 11. Wilhelm Heinrich Rheindorf, Pfar- 
ver in Ersdorf und Neffe von Fiſchers, geb. 10. März 1767, Hat feine 
Verwandten oft befucht und ſowohl Johann wie Ludwig v. B. gefannt; 
er erinnert fi ber Bewunderung, die bas ſich entwidelnde Talent des 
legteren fand, und des großen Zuſpruches im Haufe infolgebefien. 
12. Oberpfarrer Fund in Montjoie, geb. zu Bonn 6. Nov. 1770 [alfo 
völliger Altersgenoſſe Ludwigs], der Sohn bes aus ben Hoffalendern 
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befannten Calcanten FZund!), bezeugt zunächſt, daß er Ludwigs Bater 
wohl gefannt habe. Dann fährt er fort: „Mit Louis van Beethoven 
bin ich fo zu jagen aufgewachien, bin nur 6 Wochen vor ihm geboren. 
In feiner frübeften Jugend babe ich ihn nur ala Bewohner von Fiſcher's 
Haufe Rheingaffe 934 'gelannt; — von da aus hat er Neugafie 971 
bei H. Lehrer Huppert die Elementarfchule befucht, und was auffallend 
beim Louis fein muß, ich Tann bezeugen, daß er in der Schule gar nichts 
gelernt Hat, und daß er eben deswegen von feinem Vater früh and Klavier 
geſetzt und äußerft fireng behandelt wurde. — Später ald Louis ein 
ungefähr 12—13 jähriger Knabe war, mußte er in der Minoritentirche 
Morgens bei der Diefie um 6 Uhr die Orgel fpielen.” Er wiederholt 
dann, daß er ihn bis zu feiner Ubreife nach Wien gelannt, daß er nur 
ala 12—13jähriger Knabe, und dann ganz zulebt, anderswo, font immer 
in der Rheingaſſe gewohnt habe; er ſehe Daher nicht ein, wie man ein 
anderes Haus al3 da8 Geburtshaus bezeichnen könne. [Und doch jagt 
Jungfer Cäcilia verichiedene Male, einen Eid könne fie darauf nicht ab- 
legen, und fühlt fi in ihrem Gewiflen gebrüdt, daß fie es einmal zu 
beftimmt bezeugt habe.] — Warum vermißt man unter diefen Zeugrifien 
das von Franz Nies, geb. ben 10. Nov. 1765, mit dem Fiſcher doch 
feiner Ungabe nad öfter über die Sache gefprochen hat? 


1) „Der Bater bes Baftor Fund”, jagt F. auf einem andern Brouillon, „mußte 
ehemals auf dem Hoftudial alles beforgen. Der Baftor war ehemals ald Junge 
feinem Rater viel behülflih. Später als Baftor nahm er feine Eltern zu fich.“ 
Der Kalkant wird der in dem Berichte von 1784 genannte jüngere Yund, damals 
43 Jahre alt, fein. Bei dem Paſtor Funck, wird weiter erzählt, hielt ſich jpäter die 
ehemalige Hoflängerin Madam Delombre wegen ihrer Geſundheit häufig auf. 
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VII. 
Beethovens Geburtshaus. 


Bom Herausgeber. 


Wir ftellen nachftehbend das Wichtigfte aus den zurzeit jehr eifrig 
geführten Verhandlungen über das Geburtshaus Beethovens zujammen, 
teild weil wir glauben, daß aus unmittelbarer Anfchauung der damals 
für und wider vorgebrachten Gründe die Nichtigkeit der im Terte ge 
gebenen Entſcheidung mit größerer Klarheit ſich ergeben wird, teils weil 
in den verfchiedenen Hierher gehörigen Artikeln noch manches interefiante 
Beugnis von Ülterögenoffen Beethovens und manche Notiz über das ehe- 
malige Bonn gegeben ift, die. man in den alten Beitungen jetzt kaum 
mehr aufzufuchen ſich veranlaßt jehen wird. 

Die Frage nah dem Geburtshaufe Beethovens hatte erſt Wegeler 
mit wirkliden Gründen, und zwar zugunften der Bonngaffe, behandelt 
und beantwortet; für die Rheingafje ſprach nur eine dunkle und auf 
fein beftimmtes Zeugnis gegründete Tradition. Auf einen kurzen Bericht 
über Wegelerd Notizen im Feuilleton der Kölnifchen Beitung von 1838, 
Nr. 164, ließ nun Dr. Hennes in Nr. 196 desfelben Jahrgangs fol- 
genden Aufjag einrüden: 


„Beethovens Geburtshaus. 


Beethoven iſt geboren zu Bonn, im Jahre 1770, um die Mitte 
des December, wahrjcheinlihd am 15. December!),. In welchem Hauſe 
ift er geboren? Das Feuilleton der kölniſchen Beitung vom 13. v. M. 
(Nr. 164) Hat fi, nach den Mittheilungen der kürzlich erichienenen, höchſt 
intereffanten Brofchüre über Beethoven für das Haus in der Bonngaſſe 
Nr. 515 entjchieden. Sehen wir zu, wie es fih damit verhält. 

In Bonn weiß man, daß Beethoven’3 Eltern in der Rheingaſſe, in 
der Wenzelgaffe, auf der Brüde und in der Bonngaſſe gewohnt haben. 
Die Eltern ftarben, Beethoven fam von Bonn weg, nach Wien. Die 
Ihöne Beit der Regierung des Kurfürften Mar Yranz ging für Bonn zu 
Ende. Die Stürme des Krieges kamen. Unter der Noth der Gegenwart 
vergaß man bie Herrlichkeit der Turfürftliden Capelle. Beethoven'ſche 
Mufit hörte man nur felten. Wenn nicht der alte Herr Simrod mit 


1) &3 werden 2 Tage vor der Taufe angenommen. 





Namen nur felten in Bonn gehört. Nur wenige bewahrten in liebendem 
Herzen die Erinnerung an den edlen Meifter. Als aber der Kranz des 
Ruhmes immer glänzenber um feinen Namen ftrablte, am meiften ald bei 
der Nachricht von feinem Tode der Gedanke an den großen Werth des 
Mannes und das Gefühl des unerjeglichen Verluftes in immer weiteren 
Kreifen ſich verbreitete: da fing man an ſich der Erinnerung an die Zeit 
Hinzugeben, die er in Bonn verlebt. — Da war es denn auch, dab auf 
mehr wie Einer Seite Prätendenten auftraten, die feine Geburtäftätte in 
ihre Nähe verlegen, die mit ihm Nachbarskinder fein wollten. Jene vier 
Straßen, wo Beethoven’s Eltern gewohnt, ftritten um Beethoven wie bie 
fieben griechiſchen Städte um ben Homer. 

Was foll uns nun den Streit entſcheiden? Jener treue Freund Beet 
hoven's, dem wir bie oben erwähnte Broſchüre verdanken, Hat fi für die 
Bonngaſſe erklärt; indeß, wie groß auch das Gewicht feiner Autorität ift, 
es wirb uns geftattet fein, feine Meinung zu prüfen. — Was Beethoven, 
wie jeber unverheirathete Mann, fo fehr ungern Hatte, nämlich die Er⸗ 
kundigung nad) feinem Taufſchein, dazu müffen wir nun doch hier fchreiten. 
Er findet fi in dem genannten Werke ©. 4, und wir erfahren, daß er 
in der Pfarre St. Remigii am 17. December 1770 getauft worben, daß 
fein Großvater und bie Frau Gertrud Baums feine Taufpathen geweſen. 
Wir find fon zufrieden mit dieſer Nachricht, denn wenigſtens eine ne» 
gative Ausbeute, wenn ich fo fagen darf, giebt und biefer Taufſſchein. 
Wenn es urlundlich erwieſen iſt, daß er in St. Remigius getauft worden 
iſt, ſo ſteht ebenfalls feſt, daß er nicht außerhalb des Pfarrbezirks dieſer 
Kirche geboren iſt. Jenes Haus in der Bonngaſſe lag aber in der Pfarre 
St. Peter in Dietkirchen, und kann alſo nicht das Geburtshaus Beet⸗ 
hoven's fein. Ohnehin wird man das, was zur Unterſtützung jener Mei⸗ 
nung angeführt wird, nicht als Beweis gelten laſſen. Es heißt nämlich 
(a. a. O. ©. 6), jene Frau Gertrud Baums, Beethoven's Pathin, habe 
in der Bonngaffe gewohnt, und die Nachbarn feien e8 ja, die man zu 
Gevatter zu bitten pflege. Keineswegs; zu Gevatter bittet man feine Ver⸗ 
wandten, und, wenn man deren feine hat ober fie nicht nehmen will, 
feine Freunde, die aber nicht immer gerade unfere Nachbarn find. — 

Die Brätenfionen des Haufes in der Bonngaffe hätten wir alfo zu« 
rüdgemwiejen. Sie find auch noch nicht alt und Haben in Bonn noch nit 
Wurzel gefaßt; fo viel ich weiß, datiren fie erſt aus ber Zeit, wo das 
Beethoven⸗Comite in Bonn die Geifter in unruhige Bewegung geſetzt hat. 
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Früher war eine andere Meinung vorherrſchend; und eben in die frühere 
Beit, wo die Rivalitäten uns noch nicht enigegentreten und unjere Unter 
ſuchung ftören, müflen wir zurüdgehen und ihr Beugniß vernehmen. Es 
gab auch damals überall, wo Beethoven's Eltern gewohnt, Leute, die den 
berühmten Mann ihrer Straße vindiciren wollten. Uber im Allgemeinen 
ward immer das Haus in der Rheingaffe Nr. 934 als Beethoven's 
Geburtshaus bezeichnet. Wo man, in der früheren Zeit, nur irgend unter 
ben Merkwürdigkeiten Bonns Beethoven's Geburtsftätte angegeben findet, 
ift e8 regelmäßig das eben genannte Haus. Ich will mich Hier auf die 
Gaſthofs⸗Empfehlungs⸗Karten und die beigedrudten Notizen über die Merk. 
würdigleiten der Stadt beziehen, weil fie gewöhnlich am meiften verbreitet 
werden und als der Ausdruck defjen gelten Tönnen, was in der Stadt 
allgemein angenommen wird. Cine Abbildung des Gaſthofs zum ‚gol- 
denen Stern‘ habe ich vor mir Liegen. Auf der Rüdfeite find die ‚Sehens 
würdigkeiten in und bei Bonn‘ angegeben, darunter Nr. 11: ‚des be- 
rühmten Compofiteur® Louis van Beethoven Geburtshaus, Rheingaſſe 
Nr. 934. Diefelde Angabe findet fih auch auf den Karten anderer 
Gaſthöfe. Warum fol nun bie früherhin herrfchende Meinung plötzlich 
verdrängt werden? Wir haben gejehen, auf wie ſchwachen Stützen die 
Behauptung ruht, welche dies verjucht bat. 

Sm diefem Haufe in der Rheingafie wohnte ſchon Beethoven's Groß⸗ 
vater. Er war mit dem Beſitzer deſſelben, Joh. G. Fiſcher, befreundet, 
und blieb in Ddiefer Wohnung dreißig Jahre lang, bis an feinen Tod 
(1773). Mit feinen Freunden von der kurfürſtlichen Kapelle verherrlichte 
er im Jahre 1761 die Hochzeit des Sohnes feines Hausherren, die acht 
Tage lang dauerte; denn mit einem Tage hatten die fröhlichen Bonner 
nieht genug, weil da erft der ernfte Eindrud der feierliden Handlung 
ſchwinde und nun der Jubel erft recht anfangen könne. Doc in das 
Herz des alten Beethoven kam kein Jubel. Er hat fpäter mehrmals da- 
von gejproden, wie er fo das junge glüdliche Pärchen vor ſich geſehen 
und dann an jein eignes Loos gedacht habe, fei ihm ſehr weh um’s 
Herz geweien. Seine Ehe war nicht glüdlich; feine Frau war dem Trunt 
ergeben; damit nicht Alles zu Grunde gehe, mußte er fie nad) Köln in 
Penſion thun, in ein Mlofter, wenn ich nicht irre. Die unglüdliche Leiden» 
Ihaft ging von der Mutter auf den Sohn, Johann van Beethoven über. 
Was ihm der Bater hinterließ, hielt bei ihm nicht lange. Jene feine 
Leinwand, bie fih, wie man mir fagt, durch einen Ring ziehen ließ, 
wanderte, ein Stüd nach dem andern, aus dem Haufe; felbft das jchöne 
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große Portrait, worauf ber Vater, mit der Troddelmüge auf dem Haupt 
und einem Notenblatt in der Hand, ftattlid) abgebildet war, Tam zum 
Trödler. Er blieb nach des Vaters Tode auch nicht lange in jenem 
Haufe, und Häufig fehen wir ihn die Wohnung wechſeln. Doch kam fein 
Sohn Ludwig noch in diefem Haufe zur Welt, drei Jahre vor dem Tode 
des Großvaterd, Die fechsundfiebzigjährige Juffer Cäcilia Fiſcher er- 
innert ſich noch ſehr gut, den Kleinen Louis in der Wiege gefeben zu 
haben, fie weiß noch Manches von ihm zu erzählen; fie ſieht ihn noch, 
wie er als Heines Bübchen auf einem Bänkchen vor dem Claviere ftand, 
woran die unerbittlihe Strenge ſeines Vaters ihn Schon fo früh feſt⸗ 
bannte. Ihre Erzählungen haben durchaus nichts Ubfichtliches; das jegige 
Gerede über Beethoven's Geburtshaus ift ihr eher läftig; fie würde es 
gern auf fich beruhen laſſen und für ihr altes Yamilienhaus, das fie 
mit ihrem jüngeren Bruder noch immer bewohnt, auf die Ehre verzichten. 
Sol ich noch andere Zeugen aufrufen? Der Batriarh von Bonn, Herr 
Oberbürgermeifter Winded — möge es mir verzeihen, daB ih an ihn 
appellire und es bier anführe, daß auch er in diefem Haufe den Klei- 
nen Louis van Beethoven bat vor dem Claviere ftehen und Thränen 
vergießen jehen. 

Nicht lange follte das Kind in diefem Haufe bleiben. Ach, damals 
wollte man ihn mit den Seinigen nicht im Haufe haben; heute feiert 
man die Stätte, wo feine Wiege geitanden! Der Befiter des Haufe, 
Bädermeifter Theodor Fischer, Hagte, da er Nachts baden und bei Tage 
Ichlafen müffe, fei er durch das ewige Muficiren in feinem Schlafe ge 
ftört. Vielleicht ftedtte noch etwas Anderes dahinter: Johann van Beet⸗ 
hoven wird die Miethe nicht regelmäßig abgetragen haben. Doch ganz 
und gar Tonnten der Bädermeifter und der Hof-Tenorift, die neben ein- 
ander aufgewachfen waren, fi nicht trennen. Bweimal zog Johann 
v. Beethoven wieder in feines Vaters Wohnung und zweimal zog er 
wieder aus. — 

Ohne Freuden ging Beethoven’s erfte Kindheit dahin. Aber herrlich 
blühte, unter Bedrängniß und Schmerzen, fein Genius empor. Und nun 
ließen die beiden Kurfürften, Mar Ariedrih und Mar Franz, an Schub 
und Pflege e3 nicht fehlen. Bon dem letzten wurde er im Sabre 1792 
nah Wien zu Haydn geihidt. Bonn jah er nicht wieder. 

Henneg.“ 


1) Fiſcher jagt das Begenteil (ſ. o. ©. 119) und wird ſich in dieſem Punkte 
jchwerlich geirrt Haben. Anm. d. Herausg. 


auf dieſe Demerkungen antwortete Wegeler in Jr. 210 Desjeiben 
Jahrgangs: 
nBeethovens Geburtshaus. 

Im Feuilleton zu Nr. 196 dieſes Blattes wird meine in den ‚Bio- 
graphiſchen Notizen über Beethoven‘, ©. 6, vorkommende Weußerung: 
Beethovens Geburtshaus jei höchſt wahrfcheinlich das graus'ſche in der 
Bonngaffe, durch einige, auf den erften Blick als höchſt wichtig erſcheinende 
Argumente zu widerlegen gefucht. Das erſte derjelben würde allerdings 
meine Meinung gänzlich umwerfen, hätte e3 mit dem wichtigften ber 
Vorderſätze feine Richtigleit. Der Verfaſſer geht nämlih von dem un. 
beftrittenen Grundſatz aus: der Taufact wird in der Pfarrkirche vor 
genommen, zu welcher ber Täufling gehört. Da nun aber, fließt man 
ferner, der Taufact Beethovens von ber Pfarrei St. Remigius ausgeftellt 
ift, die Bonngaffe aber, worin das graus'ſche Haus liegt, zur Pfarrei 
Dietlirchen gehört, fo kann B—n darin nicht geboren fein. 

In diefem Syllogismus ift der Minor unrihtig, da die Bonngafje 
nicht zu der Pfarrei Dietkirchen gehörte, fondern ungetheilt zu jener von 
St. Remy. Meine eigene Ueberzengung, da ic von 1796 bis 1802 im 
graus'ſchen Nebenhauſe bei Wittwe Baum wohnte, fol Hier wenig in 
Anſchlag gebracht werden, wohl aber die Kirchenbücher und ähnliche Ucten. 
Die Unrichtigkeit diefer zu allgemeinem Befremden gemwagten Behauptung 
iſt zu notoriſch, als daß ich nöthig fände, fie weitläufig zu wiederlegen. 
Sämmtliche Bewohner der Bonngaffe, die fih irgend eines Zeitraumes 
zwiſchen 1765 bis 1806 erinnern, werben unummunden geftehen, daß 
St. Remy ihre Pfarrei war. Selbſt mein gar lieber Sreund, Hr. Simrod 
am äußerften Ede der Bonngafje, wenn er gleich gegen das graus'ſche 
Haus ſich lithographiſch erflärte, wird offen fagen: In diefem Urgumente 
finde ich feinen Troft. Nur feit der neuen Organifation der Pfarreien, 
1806, gehört die Bonngafje zu Dietkirchen; ein Umftand, wodurch der 
Berfaffer wahrſcheinlich in Irrthum gerathen ift. 

Durch dieſes Argument kann demnach meine als höchſt wahrſchein⸗ 
lich geäußerte Behauptung nicht umgeworfen werben; fie würbe aber gänze 
lich entfräftet zu Boden liegen, wenn dem Fiſcher'ſchen Haufe das Recht 
ala B—'s Geburtshaus vindicirt werden könnte. Es wirb dieſes durch 
folgende Schlüſſe verſucht: B—'s Großvater wohnte in demſelben 30 
Jahre lang bis an feinen Tod.‘ Für dieſe Thatſache und einige fol- 
gende werben die Erzählungen ber jetzt 76 jährigen Tochter des fiſcherſchen 
Haufes angeführt. 


Thayer, Beethovens Leben. I Bd. 3 


Dagegen erzählte ber eben jeät bei mir verweilende Water Ried dem 
Herrn Notar Kamp und mir: ‚Beethoven, der Capellmeifter, wohnte in 
ber Bonngafje in dem an das jetzige Poſthaus anftoßenden Haufe Nr. 386, 
und ſtarb daſelbſt. Da meine Eltern mit mir gerabe nebenan Nr. 387 
wohnten, fo darf ih auf volle Glaubwürbigfeit Anſpruch maden.‘ Er- 
mwägt man nun, 1) daß Herr Ried, der ſchon im 10. Jahre ind Dr- 
cheſter kam, mit feinem Capellmeifter in naher Gejchäfts-Berbindung 
fand; 2) daß er beim Tobe bes Capellmeifters, 1773, 17—18 (die 
Fiſcher nur 10—11) Jahre alt war; dann 3) daß die Geiſteskräfte mei- 
nes ſehr werthen Freundes Nies, wie alle näheren und entfernteren Be- 
Iannten gern bezeugen werben, gegenwärtig noch in fchöner Reife ftehen: 
fo verliert die Ausſage der fiſcher'ſchen Tochter in diefem Puncte ihre 
michtigkeit. 

Ja, dieſe Entdedung des Wohnhauſes des Großvaters mag fiber 
dies ein Gewicht für das graus’fche Haus als Geburtshaus unferes Ludwig 
werben; da beide Häufer etwas fchief gegenüber und feine 80 Schritte 
von einander entfernt liegen, jo lebten die drei Generationen gar nahe 
zufammen. 

Aber auch mein vortreffliher Freund und Schulcamerabe, der Ober- 
bürgermeifter Windel, wirb als Beuge gegen meine Aeußerung angerufen! 
Gegen biefen würde ich, falls feine Aeußerung der meinigen entgegen 
wäre, die ganze Autorität meines höheren Alters, welches drei volle 
Tage beträgt, geltend machen; aber Winde fagt nur: ‚er habe in diefem 
(fiſcher ſchen) Hauſe den Heinen Louis vor dem Clavier ftehen und Thrä- 
nen vergießen fehen‘. Ohne als Zeuge gegen mich felbft aufzutreten, 
erflärte ich hiermit offen: ‚Das fah aud id.‘ Wie? Das fiicherfche 
Haus Bing nämlich, hängt vielleicht noch, rüdwärts duch einen Gang 
mit einem Haufe zufammen, welches in der Giergaffe liegt umd damals 
von einem höhern RHeinzollbeamten, Hrn. Bachem, Großvater des Hrn. 
Landgerichtsrathes Bachem dahier, als Eigenthum fortdauernd bewohnt 
wurde. Der jüngfte Sohn deſſelben, Benedict, war unſer Schulcamerad, 
und bei unſeren Beſuchen konnte von hier aus der kleine Louis, ſein 
Thun und Leiden geſehen werden. 

Des Herrn Ober ⸗Bürgermeiſters Ausſage beweiſt demnach nur, daß 
die Eltern ſchon im Fiſcher'ſchen Hauſe wohnten, als Louis noch ein 
Heiner Knabe war. 

In wie weit die Aufführung des Fiſcher'ſchen Haufes ald Geburts- 
haus Beethoven’ in den Merkwürdigkeiten Bonns unter den an. 
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geführten Umständen noch gelten Tann, überlafle ich gern weiterer Bes 
urtheilung. 

Und fomit find demnach ‚die Prätenfionen des Haufes in der Bonn- 
gaſſe noch nicht zurüdgemiejen‘. 

Und fo wird man mich wahrjheinlich auch vom Vorwurf freifprechen, 
ih hätte mein ‚Höchft wahrſcheinlich‘ mit großem Leichtfinn aus» 
geiprochen. 

Eben jo wenig kann ich von einer andern YHeußerung: der Tag der 
Taufe fei der Tag der Geburt oder doch der Tag hernach (©. 7), ab- 
ftehen. Bonn war zur Zeit der Geburt unſeres B—n eine rein Tatho- 
liſche Stadt, der Landesherr ein geiitliher Fürft. Die Eltern eilten, 
und eilen noch, daß ihrem Finde die Taufe ertheilt werde, da fie für 
das Leben eines fo zarten Weſens in der höchſten Beſorgniß ftehen. 
Wird doc jelbit bei Kindern gefrönter Häupter gleih die Nothtaufe 
(ondoyement) vorgenommen, wenn die feierlihe Taufe verjchoben werden 
muß. Begnügen wir und, zu willen, daß B—n den 17. December 
1770 da war, und freuen wir ung, daB dieſes Dafein uns fo herruche 
Früchte brachte. 

Coblenz, 5. Juli 1838. Wegeler 


Nachſchrift. Eben, 27. Juli, erhalte ich noch einen durch Herrn 
Kamp in Bonn gefertigten Notariatsact, welcher die ſchriftlichen Er⸗ 
Härungen des Heren Pfarrers in Dietlirchen, Breuer, de3 Herrn Ober⸗ 
Bürgermeifterd Winded, und ſechs ehrenmwerther Bewohner der Bonngafle, 
alle im Alter von 58 bis 75 Jahren, enthält, die dahin lauten, daß 
vor der in franzöfiicher Zeit Statt gehabten Organifation ber Stabt- 
Bonner-Pfarrei die jo genannte Bonngafje zur Pfarrei d. h. Remigius 
gehört Hat. 

Über der nämliche Act bringt auch ein noch weit mwichtigeres 
Stüd, nämlich eine Lifte der Bfarrgenofien von St. Remy, welche zum 
Bau eines Haufes für ihren Pfarrer beitragen follen. Hier finden ſich 
in der Bonngaffe die Namen ‚Capellmeifter Beethoff‘ (I. Lifte), dann 
‚Herr van Beethoven‘ (Ludwigs Vater? IL. Lifte), dann ‚Capellen-Mr. 
van Beethoven und Hofmuf. Riß‘ (III. Lifte. Dagegen ſucht man in 
der Rheingaffe vergebens nah dem Namen Beethoven, obſchon der 
Name ‚Mftr. Fiicher‘ zwei Mal, und ‚Bädermeifter Fiſcher‘ ein Mal 
neben den Namen Schreinermeifter Karte, Witwe Karte, Nachgänger 
Mertenich und mehrerer Nachbarn vorkommt. (Diefe drei Liften wurden, 

31* 
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einer andern Notiz zufolge, in den drei Jahren 1769 —1770, Ludwigs 
Geburtsjahr, und 1771 aufgeftellt). 

Und fo möchten nun die Prätenfionen des Fiſcher'ſchen Hauſes ab- 
gewiejen und meine als Höchft wahrſcheinlich gegebene Meinung wohl 
Wahrheit geworden fein. Wegeler.“ 


Auf dieſe Entgegnung antwortete wiederum Hennes in Nr. 219 
in einem Auffage, den wir abzudruden nicht für nötig halten, da eigent- 
lich neues Material in demfelben nicht beigebracht ift. Er gefteht hier 
in zwei Hauptpuntten feinen Irrtum: erjtli darin, daß die Bonngafje 
nicht zu Remigius, fondern zu Dietlirchen gehört habe, und zweitens, 
daß Beethoven? Großvater bis zu feinem Tode in der Rheingaſſe ge- 
wohnt habe; nur daran will er fefthalten, daß er früher dort wohnte, 
und überhaupt 'an den fonftigen tatfächlichen Erinnerungen ber Juffer 
Fiſcher, deren geiftige Nüftigkeit er bezeugt. Er will dann annehmen, 
daß die jüngeren Beethovens anfangs noch beim Großvater gewohnt hätten 
(gegenüber Nr. 515), aber nad) dem Tode des erjten Kindes umgezogen 
jeien. Das Beugnis der Frau Mertens, geb. Lengerddorf (Biogr. Not. 
©. 6) ſucht er dadurd) zu entfräften, daß dieſe nur zwei big drei Sabre 
älter fei wie Beethoven, daß ihr Haus nicht fo ganz nahe bei Nr. 515 
liege, daß eine Verwechlelung mit der Mufiterfamilie Salomon, die 
auh in Nr. 515 wohnte, möglich fei, daß audh der Name Grau’iches 
Haus (da der Hoflafai Grau einmal in dem Wohnhauſe von Beethovens 
Großvater gewohnt habe) zu einer Verwechſelung babe führen können. 
Endlih führt er ein Zeugnis des 1765 geborenen Sohnes der Batın 
des älteiten Beethovenjchen Kindes (Frau Eourtin) an, wonach die Beet. 
Hovenfche Yamilie nie in Nr. 515 gewohnt habe, und glaubt diefes Hans 
fo befeitigt zu haben. Yür die Aheingafje beruft er ſich dann noch ein- 
mal auf die alte Bonner Tradition, welcher 3. B. aud die Brüder Sim- 
ro fi angefchloffen Hätten, muß aber auch eingeftehen, daß die Juffer 
Fifcher, auf ausdrückliche desfallfige Frage, gejagt habe, einen Eid könne 
fie darauf nicht ablegen, doch habe fie Beethoven als Feines Kind gejehen. 

In bezug auf dag über die Frau Mertens Gefagte erging nun in 
Nr. 224 folgende Erklärung: 

„Bur Berichtigung defien, was Herr Henne rüdfihtlih van 
Beethoven’3 Geburtshaus im Feuilleton der Nr. 219 dieſer Zeitung 
bon meiner Yrau, gebornen Lengersdorf, geäußert, fühle ich mich ver 
pflichtet, Folgendes zu entgegnen: 


on 


ala Ludwig van Beethoven; 

2) Tiegt ihr elterliches Haus nur zwei Häufer quer von Grau's 
Haufe gegenüber, und 

3) behält fie ihre frühere Ausſage wahr, und ift bereit, diefelbe eid⸗ 
Lich zu erhärten, daß damals, Anfangs ber fiebenziger Jahre, Beethoven's 
Vater (dev Hoffänger) und erft ſpäter der Biolinfpieler Salomon nebit 
Samilie im befagten Haufe gewohnt, und daß fie daſelbſt häufig mit ben 
Kindern Beethoven’ und Mangin's, des damaligen Beſihers des Haufes 
Nr. 515, gefpielt Habe. 

Uebrigend, da meine Frau in diefer Sache fein anderes Interefie, 
als das der Wahrheit, Hat, fo muß ih mir, nad; diefer öffentlichen, be» 
reits mehre Jahre früher abgegebenen Erklärung, allen ferneren Miß- 
braud ihres Namens und Beugnifjes höffichft verbitten. 

Bonn, den 10. Yuguft 1838. Johann Mertens.“ 


Hierauf wurde dad Material noch einmal von dem damaligen Ges 
tretär bes Beethovenkomites, Gymnafiallehrer Kneifel, vollftändig zur 
fammengeftellt und das Refultat in eingehender und überzeugender Weife 
gezogen. Sein Aufſatz findet fih in der Beilage zu Nr. 242, und wirb 
Hier zum größten Teil mitgeteilt. 


„Beethovens Geburtshaus. 
(Bon C. M. Kneifel) 

„— — Eine ältere, wiewohl nicht geprüfte Tradition hatte das 
Fiſcher'ſche Haus in der Rheingaſſe ald Beethoven's Geburtsftätte an- 
genommen, aus dem einfachen Grunde, weil alle Schulcameraden und 
Freunde des Verftorbenen einftimmig verjicherten, ihn dort, als Knaben 
von 7 bis 10 Jahren, gefehen, bejucht und Clavier fpielen gehört zu 
haben, worauf man denn natürlich aud auf die dortige Geburt beffelben 
zurückſchloß; was um fo weniger Widerſpruch fand, weil man bis dahin 
feine genauere Unterfuhung über diefen Punct angeftellt, ſondern fi 
mit dem Zeugniffe feiner Jugendgefpielen begnügte, um fo mehr, ba von 
den Zeitgenoſſen de3 Vaters felbft, deren Urtheil allein Hier vollgültig 
entſcheiden Könnte, wahrſcheinlich nicht mancher mehr am Leben fein dürfte. 
Daher kam es denn au, daß diefe unverbürgte Annahme, in Erman- 
gelung anderweitiger Beweisgründe, allmählich als unbeftrittene Thatſache 
betrachtet, und das Fiſcher'ſche Haus auf den Titelblättern von Beet 


und Topographien von Bonn ohne Weiteres für Beethoven’3 Geburts- 
haus ausgegeben warb. 

Dagegen behauptet eine andere, jedoch minder beachtete, Tradition, 
Beethoven fei in ber Bonngaffe, und zwar in dem vormaligen Grau'ſchen 
ober eigentlich Mangin'ſchen Haufe Nr. 515, geboren; denn fo hieß der 
Befiger und Hauptbewohner deſſelben zu Beethoven's Geburtszeit, wie 
dies aus dem Beugniffe der noch lebenden Nachbarn, des damaligen 
Hoffouriers Mangin, aus den officiellen Kaufacten des jegigen Eigen- 
thümerd Herrn D. Schildt und aus brei authentifchen Beitragsliften jener 
Beit, die fih in dem ſtädtiſchen Archiv vorfinden, zur Genüge erhellt. 
Erſt fpäter ging daffelbe an Herrn Grau über, nach welchem es in der 
Folge gewöhnlich benannt ward. Diefe Tradition aber Tonnte fi, blos 
aus Unkunde der für fie fprechenden Argumente, nicht geltend machen, 
bis ber verbienftoolle Jugendfreund des berühmten Verftorbenen, Herr 
Geheimrath D. Wegeler in Coblenz, diefelbe in feinen ‚biographifchen 
Skizzen u. f. w.‘ als die, höchſt wahrſcheinlich allein echte‘ aufftellte und 
durch fo gewichtige Gründe bekräftigte, daß ber Unbefangene fi) wohl 
nicht Leicht anders, ald für bie Ießtere, wenigftens für ben Umftand, daß 
Beethoven nicht in der Rheinſtraße, fondern in ber Bonngaffe geboren 
fei, erflären mußte. 

Gegen biefelbe trat nun Herr Gymnaſiallehrer Hennes in bem 
Zeuilleton diefer Beitung auf und fuchte durch fcheinbar fchlagende Be 
weißgründe deren Gültigkeit zu entkräften und das Vorrecht ber früheren 
Meinung zu verfechten. Doch die auf officielle Documente und authen- 
tiſche Beugniffe geftügte Widerlegung des Heren Wegeler dürfte ſchon 
an fich felbft hinreichend fein, jeden etiva noch obwaltenden Biweifel zu 
verſcheuchen und, die Wahrheit in ihr vollites Licht zu fegen. Deſſen 
ungeachtet mögen zur Vervollftändigung und verftärfenden Bewährung 
derfelben Hier noch einige gehaltreiche Actenftüde und Beweisgründe 
aufgeführt werden, die ber jetzige Beſitzer des fraglichen Haufes, Herr 
D. Schildt, aus reinem Intereffe für die Sache und zur völligen Auf- 
Härung des Streitpunftes, ohne Rüdficht auf Mühe und Koften ſich zu 
verihaffen gewußt und zu Jedermanns Einfiht auf dem Rathhauſe zu 
Bonn niedergelegt hat. 

1. Ein eigenhändiges Beugniß de3 Herrn Joh. Conrad Poll dahier 
(nad dem Taufbuch geboren 1755 den 3. October), eines damaligen nahen 
Nachbars von Beethoven, welches wörtlich alfo Lautet: 





ee A ——— 
noch recht gut erinnere, daß damals, in der Bonngaſſe wohnend, der 
Capellmeiſter van Beethoven neben dem Gudenauer⸗Hof und deſſen Sohn, 
ber damalige Tenorift, ſchief gegenüber in dem Haufe, was man fpäter 
das grau'ſche Haus nannte, gewohnt hat.‘ 

Diefe Zeitangabe flimmt genau mit dem Geburtsjahr Beethoven's 
aufammen. 

2. Ein Brief des Herrn Hofraths Profefford 2c. D. Wurzer zu Marburg, 
gleichfal3 eines Jugendfreundes von Beethoven, mit folgender Erklärung: 

„Ich habe die Beethovenſche Familie wohl gefannt: den Großvater, 
den Vater und den berühmten Enkel. Der Großvater wohnte, wie ich 
glaube, in dem erften Haufe, nördlich vom Gudenauer-Hofe. Ich ging, 
als Heiner Knabe, in der Nachbarſchaft in die Schule und habe ben 
alten Mann oft gejehen, der gewöhnlid — nad ber Sitte der da- 
maligen alten Herren — einen rothen Mantel trug. Ich erinnere mich 
aud, diefen Mann begraben gefehen zu haben. Won dem Vater des 
berühmten Beethoven Tann ich die Wohnung nicht mit Beftimmtheit an» 
geben, da er, jo viel ich weiß, dieſelbe nicht felten gewechielt Hat. Ich 
glaube aber, daß er einige Zeit zwifchen Baum und Courtin (beide 
Häufer Habe ich wohl gefannt) gewohnt hat. Uebrigens hat auch zwi⸗ 
ſchen den ebengenannten Häufern (ungefähr um dieſelbe Beit) noch eine 
Samilie gewohnt, die ſich durch muficafifche Talente auszeichnete, nämlich 
die Familie Salomon. Es wäre möglich, daß dies vermwechjelt werben 
Tönnte. — In welchem Haufe der geniale Louis van Beethoven ge 
boren ift, bin ich nicht im Stande zu fagen.‘ 

[Die von Rneifel mitgeteilte Fortſetzung dieſes Briefes enthält bie 
ſchon oben ©. 259 von Thayer mitgeteilte Anekdote und Tann daher 
hier übergangen werben.) 

Aus diefem Briefe geht hervor, daß der Großvater in dem Haufe 
Nr. 386- gewohnt und wahrjcheinlich auch geftorben, und daß deſſen Sohn 
wenigſtens eine Beitlang in dem Haufe Nr. 515 gewohnt hat. Lebteres 
betheuert gleichfalls eine mehr als neunzigjährige Frau Walraff in Hiefigem 
Stabtipital, welche in Gegenwart von Zeugen nachfolgende Erklärung ab- 
gegeben: ‚fie Habe (jedoch ohne beftimmte Zeitangabe) als Magd bes 
Mebgermeifterd Strang an ſechs Jahre lang täglich das beftellte Fleiſch 
zu dem Muficus Beethoven, nähmlic in das jeige Schild'ſche Haus ge- 
tragen, erinnere ſich aber des Capellmeifter3 nicht mehr.‘ 
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Über die Beit, wann die Künftlerfamilie Salomon in dem fraglichen 
Haufe gewohnt, fpricht fich vorftehender Brief nicht beitimmt aus; daß 
dies aber erft nach 1771 geweſen fein Tann, erhellt aus den bereits an⸗ 
geführten offictellen ſtädtiſchen Liften jener Jahre, nach) welchen Salomon 
damals auf der Joſephſtraße wohnte, und aus dem befräftigenden Zeug⸗ 
nifie des Herrn Nies. 

3. Die jeit mehr al3 drei Jahren oft und vor Zeugen, namentlich 
in Gegenwart des Herren Stadtbeigeordneten Haaft, abgegebene, ftet3 gleich- 
fürmige Erklärung der Frau Krumfcheit in hieſigem Stadtfpital (geboren 
nad dem Taufbuche 1757, den 24. Upril), deren Vater Nußbaum in ben 
vorbemerkten Liften gleichfalls als ein ziemlich naher Nachbar Beethoven's 
aufgeführt erfcheint: 

‚Shre Mutter ſei Arbeitsfrau bei dem Muficus Beethoven geweſen, 
der damals in dem jetigen ſchild'ſchen Haufe auf dem zweiten Stode ge- 
wohnt; fie ſelbſt habe als Mädchen von 13 bis 15 Jahren, und zwar 
bi3 zu ihrer erſten Kommunion, ihrer Mutter dort nicht felten geholfen 
und dabei häufig Beethoven’3 noch ganz eines Kind, von dem fie aber 
nicht wiſſe, ob es ein Knabe oder ein Mädchen gewefen, auf ihren Armen 
getragen; erit fpäter ſei Beethoven nach der Aheingaffe verzogen, wohin 
ihm auch ihre ältere Schweiter als Arbeitsfrau gefolgt.‘ 

Das angegebene Alter des Mädchens, das durch den Umftand der 
im 16. Jahre gehaltenen erften Communion, als einer wichtigen, nicht 
Ieicht vergeßbaren Lebensepoche, die genauefte Beftimmtheit enthält, trifft 
ganz genau mit ihrer eigenen und Beethoven's Geburtäzeit zufammen; 
das von ihr getragene Kind Tann daher nur unfer Ludwig, nicht aber 
deffen ältefter, gleichnamiger, oder deſſen jüngerer Bruder Caspar Anton 
Cart fein, indem erfterer fchon ſechs Tage nad) feiner Geburt verftorben 
und letzterer erft 1774 den 8. April geboren ward, und das Mädchen 
mithin damals fchon wenigftens 17 Jahre alt geweſen wäre, was mit 
ihrer beftimmten Angabe durchaus unvereinbar ift. 

4. Die ausdrüdliche, fchriftlich abgegebene Erflärung des Herrn 
Cunibert Joſeph Baum (geboren 1771), des Sohnes der Pathin unferes 
Beethoven, ‚daß Louis und er, als Kleine Knaben, öfter in feinem elter- 
lichen Haufe, Bonngaffe Nr. 516, zufammen gejpielt; und daß, nad Aus 
fage feiner jel. Mutter, Unna Getrudis Baum, geb. Müller (geftorben 
1804), felbige als Pathin, mit dem Großvater Beethoven als Pathe, bei 
dem jungen Louis zur Taufe geftanden, der fogenannte Taufſchmaus 
in ihrem (elterlichen) Haufe veranftaltet, und die Familie Beet- 





Haus, gewohnt haben jollen‘. Diefes Zeugniß bedarf wohl feines 
Commentars: der Ausdrud ‚jollen‘ beurfundet blos bie ftrenge Gewiffen- 
Haftigfeit des Ausftellers, ſchwächt aber kleineswegs bie beftimmte Ausſage 
der Mutter, welche fi, bei Mittheilung dieſer ihr wohlbefannten That- 
ſachen, diefes Zuſatzes nicht bedient haben kann. 

Nah diefen Zeugniſſen, verbunden mit jenem bereit3 von Herrn 
Geheimrath Wegeler vorgebrachten, kann wohl fein Bweifel mehr barüber 
obwalten, daß Louis var Beethoven nit in der Rheingaſſe — 
wo er allerdings in fpäteren Jahren als ein ſchon erwachſener Knabe 
wohnte — fondern in der Bonngaffe und — gewiß mehr als 
höchſt wahrfdeinlih‘ — in dem jegigen ſchild'ſchen Haufe ge- 


boren ift — — —." 





II. 

„Eben beim Schluſſe dieſes Aufſatzes erſcheint Herrn Gymnaſial- 
lehrers Hennes Entgegnung in dieſer Zeitung, worin er in zwei Haupt⸗ 
punkten von ſeiner früheren Annahme abgeht. 

Erſtens giebt er zu: ‚daß Die Bonngaſſe damals in die St. Remigius- 
Pfarre gehört und es daher möglich fei, daß Beethoven dort geboren; 
obgleich er den aufgeftellten Zeugenbeweis nicht für erfchöpfend erklärt 
und an die Kirchen-Akten appellirt. Was bejagen aber die verlangten 
Pfarrbüher? 1. daß alle gleichzeitigen Geburten in der ganzen Bonn, 
gaffe, namentlich die mehrfachen der nächſten Nachbarn Baum, Courtin 
und Portz, ſowie auch des damaligen Beſitzers des fraglichen Haufes felbit, 
Joh. Georg Mangin — und zwar 1769 und 1771, aljo ein Jahr vor 
und ein Jahr nach Beethoven's Geburt — gleichfalls in dem Taufbuch 
von St. Remigius eingezeichnet find; wobei aljo fein Ueberfpringen der 
Häufer aus einer Pfarre in die andere ftattfinden kann; 2. daß es da- 
mals, fowie auch jetzt noch, häufig Sitte war, in Ermangelung näherer 
Verwandten feine beften Freunde oder nächiten Nachbarinnen, die fich nicht 
felten in Einer Perfon vereinigen, ald Taufpathen zu wählen; denn blos 
bei den eben angeführten vier Nachbarfamilien findet dies faft bei der 
Hälfte der Kinder ftatt; was Herr Hennes in feinem erften Aufja gleich 
falls in Abrede zu ftellen verfucht hat. Um wie viel mehr konnte dies 
bei Beethoven's Vater der Fall fein! Seine Frau war befanntlich aus 
Thal Ehrenbreitftein und von ihren Angehörigen getrennt; er ſelbſt ganz 
verwandtenlo8 und dabei in ziemlich befcränften Umftänden; was war 
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demnach natürlicher, als daß er feine nächte Nachbarin, die angefehene 
und vermögende Frau Baum, in deren Haufe ja fogar der Taufſchmaus 
gefeiert wurbe, zur Pathin feines Söhndhens nahm? 

Auf Die von Herrn Wegeler angeführten drei Liften der Pfarrgenofjen 
von St. Remigius legt Herr Hennes fein fonderliches Gewicht, obgleich 
diefelben als gleichzeitige officiele Documente jener Beit (1769 bis 1771) 
von der enticheidendften Wichtigkeit find zur genauen Kenntniß der Wohnung 
des Gapellmeifterd Beethoven’, feiner Nachbarn, des Violinſpielers Salo- 
mon und des damaligen Einmohners des fiicher’ichen Haufes, als welcher 
nämlich der Chirurg Tepping, nicht aber Beethoven, aufgeführt ift. 

Zweitens giebt Herr Hennes zu: ‚Beethoven, der Großvater, habe 
zulebt, aljo auch zur Zeit der Geburt feines berühmten Entels, nicht in 
Fiſcher's Haus, fondern in dem Haufe neben dem Gudenauerhof, Bonn- 
gafle Nr. 386, gewohnt‘, — fei aljo auch daſelbſt geitorben — ‚und 
die Juffer Fifcher habe in diefem Punkte geirrt.‘ 

Stimmt man auch gern dem Heren Hennes bei ‚daß wir und bei 
der Nüderinnerung an unfere frübeiten Sabre leicht in Zeitbeſtim— 
mungen irren, aber die Perſonen — doch wohl eben jo gewiß auch 
die wirklichen Thatjahen — unferer Umgebung eben jo wenig er- 
träumen, als fi) deren Andenken gänzlich verwifcht‘: jo Handelt es 
fih Hier nicht von einer bloßen Zeitbeftimmung über das Todesjahr, 
fondern von einem reellen Sactum, dem Todesfall des Kapellmeifters 
Beethoven, der nach der früheren Ungabe der Zuffer Fifcher in ihrem 
Haufe ftatt gefunden haben follte, jedoch nach den Beugenausfagen in 
der Bonngafje ftatt gefunden Hat. Dieſer Irrthum in einem Hauptpunkt 
it demnach ein wejentlicher und von weit größerem Gewichte, ald Hr. 
Henne? demjelben einräumt; denn ein Todesfall in einem Gewerbhaufe 
und ein feierliche Begräbniß, wie dies doch ficher dem Hof-Capellmeifter 
zu Theil ward, hätten fih, follte man glauben, dem Gedächtniß eines 
10: bis 11jährigen Mädchens Doch feiter einprägen müſſen, al3 eine 
drei Jahre früher ftatt gehabte ſchlichte Kindtaufsfeier, wenigftens eben 
fo feit als die Erinnerung, den jungen Beethoven gewiegt zu Haben!). — — 

Diefem nad beichräntt fi Hr. Henne?’ Beweisführung für das 
fiſcher'ſche Haus Lediglich auf folgende vier Punkte: 


1) Cäcilia Fiſcher Hat nach dem Zeugniffe ihres Bruders noch eine andere An- 
gabe über das Sterbehaus des Großvater gemadt, |. o. ©. 448. Gie war in 
biefem Punkte offenbar unfiher. Anm. d. Herausg. 
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1. Auf die frühere Tradition. Eine Tradition kann aber nur in 
fo fern Werth Haben, als fie der gejchichtlichen Wahrheit und glaub- 
würdigen Gegenbeweijen nicht widerfpricht; was aber hier nicht der Fall 
ift. Daher wird fie wohl, da ihre Entftehung ermittelt, vor einer folchen 
Wolke von Beugniffen verftummen müſſen. 

2. Auf die Gafthausfarten, Lithographien und Beichrei bungen Bonns 
allein dieſe ftügen ſich ja felbft einzig und allein auf die einmal vor- 
handene Tradition, und können daher nicht umgekehrt derjelben zur Stübe 
dienen; fie beftätigen bloß deren Vorhandenfein, nicht aber deren Echtheit; 
fie ftehen und fallen mit derjelben, um fo mehr, da fie feine eigenen Be- 
weisgründe liefern; oder man müßte etwa nachfolgenden Schluß in ‚dem 
Führer zu Sehenswürdigfeiten von Bonn bei J. M. Dunft 1838‘: ‚das 
(fifcher’iche) Haus in feiner ganzen Bauart bat ſchon an und für ſich 
etwas ganz eigenthümliches an fich, und jeder Fremde wird beim erſten 
Anblid daffelbe für Beethoven's Geburtshaus Halten‘, für einen Beweis 
gelten laſſen. Auch find diefelben jo gar alt noch nicht, fondern gehören 
meift der jüngften Beit an, indem die älteren Reifebeichreiber, als Schreiber, 
Klein u. f. w., von Beethoven’3 Geburtshaus durchaus feine Erwäh— 
nung thun. 

3. Vorzüglich und beinahe ausſchließlich auf das Zeugniß der Juffer 
Fiſcher, und zwar hauptſächlich im Gegenjage mit jenem der Frau Mer: 
tens, geb. Lengersdorf, welches dadurch entkräftet werden fol. Vergleicht 
man nun beide mit einander, und wendet die Gründe, welche Hr. Hennes 
für die größere Glaubwürdigkeit der eriteren aufftellt, auch auf die letztere, 
welcher diejelben mit gleihmäßigem Rechte zulommen, und umgefehrt an, 
fo dreht fich zugleich dad ganze Verhältniß um, und der Gegenbeweis 
wird durch die bloße Vertauſchung der beiden Namen geliefert. Im 
Ihlimmften Sale würden fi demnach beide Beugniffe gegenfeitig auf- 
heben; doch muß man hierbei in Anfchlag bringen, daB Frau Mertens 
bei der ganzen Sache durchaus nicht betheiligt, Suffer Fiſcher aber, als 
Mitbefiterin des fragliden Haufes, gleichjam als Zeugin in ihrer eigenen 
Sade, und daher wenigſtens nicht ganz unbetheiligt erfcheint; ferner, 
daß erftere noch jtet3 ihre ganze frühere Ausjage wahrbehält und mit 
einem Eide zu befräftigen erbötig ift, — wie dies ihr Chegatte in der 
fölnifchen Zeitung vom 12. Yuguft d. 3. öffentlich erklärt, — letztere 
dagegen, nach dem eigenen Zugeſtändniß des Hrn. Hennes, bereits in 
einem weſentlichen Punkte von ihrer erjten Angabe abgegangen, und das 
Mebrige nicht gerade mit einem Eide erhärten möchte. Ohne dem noch 
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frifhen und lebendigen Geifte, der Wahrheitsliebe und der individuellen 
Ueberzeugung der Juffer Fiſcher auch nur in etwa zu nahe zu treten, 
wird es doch wohl erlaubt fein, zu fragen, ob eine, jonft gewiß ehrſame 
und achtenswerthe Perſon, die ſich, wenngleich unabfihtlih, in einem 
erheblichen Factum geirrt, nicht gleichmäßig durch eine bloße Beitvertau- 
hung auch in der Hauptiache irren, und in dem jungen Beethoven, den 
fie als Mädchen gemwiegt, nicht unfern Ludwig mit einem von deſſen 
beiden 1774 und 1776 nachgebornen Brüdern verwechleln könne? — 
Sie wäre alddann 12 oder 14 Jahre alt geweſen; — endlich, ob deren 
ifolirtes Beugniß alle widerfprechenden, trog deren Uebereinftimmung, 
an Glaubwürdigkeit zu überwiegen fähig ſei? Ich glaube nicht, daß 
ein Unbefangener die letzte Frage wird bejahen wollen. 

4. Das Zeugniß des ehrwürdigen Sohnes der Pathin von Joh. van 
Beethoven’3 erftem Kinde, nach) welchem derjelbe erklärt haben ſoll, ‚daß 
weder Beethoven, noch fein Vater, noch fein Großvater (bis zum Jahre 
1784, und wahrſcheinlich auch nicht in fpäteren Jahren) jemals in dem 
angeblichen Geburtshaufe gewohnt habe‘; wonach, wie Hr. Hermes be- 
bauptet, ‚von dem Haufe in der Bonngafle Nr. 515 ferner nicht mehr 
die Rede fein Tann‘. Nun liegt aber von eben diejem gewiß unver- 
dächtigen Zeugen, auf den Hr. Hennes, und zwar mit Recht, ein bejon- 
deres Gewicht legt, hieſelbſt eine Handichriftliche Erflärung vor, wahr: 
ſcheinlich diefelbe, worauf ſich Hr. Hennes felbft bezieht, welche aber bloß 
Folgendes bewahrbeitet: ‚er könne nicht beftimmt und gewiß dad Haus 
in der Bonngaffe, worin der junge Zudwig van Beethoven ge«- 
boren, angeben; nur das fei ihm gewiß, daß der Großvater des Lubd- 
wig, deſſen er ſich ganz genau erinnere, gerade feinem Geburtshauſe gegen- 
über (alfo in dem Haufe neben dem Gudenauer-Hofe Nr. 386) gewohnt 
habe; daß aber deſſen (Ludwig's) Vater damals in feiner Nadhbar- 
fhaft gewohnt Haben müſſe, ginge unzweifelhaft daraus hervor, weil 
feine Mutter deffen erjtes Kind zur Taufe gehalten, indem feine Familie 
mit Beethoven nicht verwandt war. Hienach wird alfo die vorſtehende 
Schlußfolge des Hrn. Hennes als grundlos in fich felbft zerfallen, dagegen 
. mit vollem Rechte auf das fiicher’iche Haus angewendet werben können, 
indem, außer der unhaltbaren früheren Tradition und der alleinigen Aus- 
fage der Juffer Filcher, alle übrigen ziemlich zahlreichen Documente und 
Zeugniſſe ſich rüdjichtli Beethoven’3 Geburtsftätte einftimmig für die 
Bonngaffe und größtentheild mit Beſtimmtheit für das jetzige ſchild'ſche, 
damals mangin’she Haus Nr. 515 — feines aber gegen baffelbe, oder 
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nur mutbmaßlich für irgend ein anderes in der Bonngaſſe erflären. -- 
Höchſtens könnte hier das Wohnhaus des Großvater 386 in Betrar 
fommen, wenn man nämlich unterstellen wollte, Johann van Beethon ı 
habe damals bei feinem Vater gewohnt; allein Herr Ries, der alg M| 
glied des Hoforchefters mit feinem Capellmeifter und nächſten Nachbar ı 
Häufigem Gefchäftsverfehr ftand, verfichert auf das beftimmtefte, d 
Tenorift habe nie dafelbit bei feinem Vater gewohnt‘. — Hiernach wär ı 
denn alle neueren Einwürfe hoffentlich zur Genüge befeitigt; und fo lanı 
demnach, was aber jehr zu bezweifeln, Teine gewichtigeren Documen : 
und Beugnijie, als die bisherigen, gegen das Haus Nr. 515 ermitte| 
werden, wird wohl nothiwendig die Behauptung des Herren Geheimrat! 
u. |. w. Dr. Wegeler als völlig in Wahrheit begründet und unangefochte ı 
fortbeftehen.” — 

Die Verhandlung über diefen Gegenftand war, ſoweit fie in wiſſen 
Tchaftliher Welle mit Gründen und Zeugniffen geführt wurde, bierm: 
abgeichloffen. In etwas anderer Welfe wurde fie im Jahre 1845, ku 
vor der Enthüllungsfeier des Denkmals zu Bonn, in dem Bonne: 
Wochenblatte wieder aufgenommen und durch 6 Nummern dieſes Blatte 
(194, 197, 198, 199, 200, 201) fortgeführt. Der erſte dieſer Artik 
nimmt im allgemeinen auf den Kneiſelſchen Yufia von 1838 Bezug; 
beruft fi) auf die dort angeführten Gründe und Zeugniſſe, fügt denjelbe: 
jedoch noch eine Erklärung des 1765 geboren Peter Hertel bei, bei 
Bruders der von Thayer öfter genannten Frau Karth, welcher auf dei 
Oberbürgermeifteramte protofollarifch folgendes erklärt hatte: 

„In dem Haufe Nro. 517 in der Bonngaffe bin ih am 17. Di 
tember 1765 geboren und habe mit meinen Eltern dieſes Haus bis zu 
Sahre 1779 bewohnt. — Am Jahre 1770 wohnten in dem jebt mi: 
Nro. 515 bezeichneten, dem Dr. Schild gehörigen Haufe, und zwar ir: 
Unterhaufe und auf der erften Etage, der Eigenthümer deffelben, Hol 
Vojamentirer Elafen, auf der zweiten Etage der Muſicus Salomon un! 
im SHinterhaufe der penfionirte Hof-Mufifer van Beethoven. — In diejer: 
Haufe wurde Ludwig van Beethoven im Jahre 1770 geboren, feine Tauf' 
pathin war die in dem Nebenhaufe Nro. 516 wohnende Ehefrau Baum 
der Taufpathe war der Großvater van Beethoven. Späterhin hat biı 
Familie van Beethoven in der Rheingaſſe und zulegt mit mir zufammer 
in dem Haufe des Binngießerd Peretti Nro. 476 in der Wenzelgafie ge 
wohnt.” 

In der Antwort in Nro. 197 wird zunächft wieder, wie ebemali 





von Henned, die alte Tradition als wichtigiter Grund für das Fiſcherſche 
Haus genannt, ihr gegenüber bie angeführten Beugnifje für unerheblich 
erflärt, und dem Hertelihen Beugniffe folgendes offenbar ſehr ungewiſſe 
gegenübergeftellt: 


„Ich Unterzeichneter bezeuge auf Verlangen, daß ich in Bonn, Pfarre 
St. Remigius, am 3. Auguft 1753 geboren bin und mithin faft fiebzehn 
Jahre alt war, als Ludwig van Beethoven geboren wurde. Meine eltern 
wohnten damals in ben 1760r bis 1770r Jahren zur Miethe in ber 
Rheingafie in dem Haufe links neben Bädermeifter Zifcher 935. Don 
dort zogen wir in das Haus gegenüber Nro. 912, ehemals Karth's Haus 
genannt, wo wir bis in die 1780r Jahre wohnten. ch habe den Groß⸗ 
vater Ludwig van Beethoven, defien Sohn Johann van Beethoven und 
den nachher fo berühmten Enkel Ludwig van Beethoven ſehr gut gelannt, 
den Iegteren biß zu feinem 18. Jahr. Ich beicheinige ferner, daß meines 
Wiſſens nach Ludwig van Beethoven in dem Haufe Rheingaſſe Nro. 934 
geboren ift. 

Bonn, den 18. Juli 1845. 

Johann Hendrig Wandels.“ 


In den weiteren Auslaffungen findet ſich kein neues Material, und 
da fi ein perfönliches Element in dem Tone derjelben ſtark geltend 
macht, Haben fie für unfern Zweck um fo weniger ein Intereſſe. 

Das Geburtshaus Beethovens, Bonngaffe 515, ift im Jahre 1889 
von einem Zereine Bonner Bürger angelauft und hergeftellt und in bem- 
jelben ein Beethoven-Mufeum eingerichtet worden, welches Handichriften, 
Briefe, Bildniffe und fonftige Reliquien Beethovens und vieles andere, mag 
Bezug auf ihn Hat, aufgenommen hat und fich noch fortgejegt erweitert. 
Un der Spige bes „Vereins Beethovenhaus“ fteht Herr Earl 
Ebbinghaus in Bonn; Ehren-Präfident war Joſeph Joachim. Dur 
die in angemeſſenen Bwifchenräumen veranftalteten Kammermufil-Auffüh- 
rungen hat fich der Verein nicht nur für die Interefien des Beethoven ⸗ 
haufes, fondern für die Pflege der Tonkunft überhaupt ein weithin an- 
erfanntes Verdienſt erworben. Nachricht über die Entitehung und bie 
Sammlungen bed Vereins erhält man in dem „Führer durch das Beet- 
hovenhaus in Bonn“ von Dr. Schmidt und Dr. Sonnenburg. 


IX. 
(Bu ©. 289.) 


Das Stammbuch Beethovens. 
Vom Herausgeber. 


Das Stammbuch, in welches fi eine Anzahl von Freunden Beet 
hovens bei feiner Abreiſe von Bonn einzeichnete, Hatte ſich früher im Be 
fite Guſtav Nottebohms befunden), von dem es die K. K. Hofbibliothet 
in Wien erwarb. Nottebohm Hat dasſelbe zuerſt in ber Leipz. Allg. 
Mufital. Beitung von 1871 (Jahrg. VI, Nr. 5, 17), dann in den erften 
Beethoveniana ©. 139 f. bejcgrieben und den Inhalt der Hauptfache 
nad mit wenigen Weglafjungen mitgeteilt; einige Nachträge erfolgten 
fpäter im Seuilleton des Neuen Wiener Journald. Dem Herausgeber 
wurde es durch die Güte bes Herrn Dr. Baer ermöglicht, das Heine 
sierliche Buch auf der Wiener Hofbibliothek ſelbſt einzujehen und zu 
prüfen; er gibt nachftehend auf Grund diefer Prüfung den vollftändigen 
Inhalt. 

Auf dem Titel befindet ſich eine mit ber Feder leicht hingeworfene, 
phantaftifche Beichnung, Bäume und Strauchwerk darftellend; in der Mitte 

4 ; * meinen 
iſt ein freier Raum gelaſſen, in welchem die Worte ſtehen: Steunden 
und darunter der Name Degenhardt. Unter der Beichnung fteht in großer 
Schrift: Ludwig Beethoven, und recht davon in Heinen Zügen: Koch. 
Ob die Beihuung von Degenharbt ober Koch ift, geht aus dem Titelblatt 
nicht hervor). 

Wir geben nunmehr die einzelnen Sprüche und behalten dabei die 
Orthographie des Originals tunlichſt bei. Die beigefügten Nummern hat 
das Driginal nicht. In den Anmerkungen folgen die nötigen Erläu- 
terungen. 


ij Vorher, wie es fcheint, in ber Franz Gräfferſchen Autographenfammlung, 
wie aus Schindler (I S. 18) zu ſchliehen, weicher eine Kopie ber Bufchrift Wald- 
fteins durch Aloys Fuchs erhalten hatte; denn das Original biefer Zuſchrift Tann 
doch nur dad Stammbuch felbft geweſen fein. 
5 Über Degenhardt ſ. weiter unten. Koch war mutmaßlich der Sohn der 
Witwe Koch im Behrgarten. 


496 Anhang IX. 


I. 


„— — ver alles wa3 er kann 

Erlaubt fi Hält, und auch wenn fein Gefez ihn bindet, 
Der Güte großes Gefez in feinem Herzen nicht findet 
Und wär er Herr der Welt — mir ift er ein Tiran 


Der Himmel mein Inniggeliebter knüpfte mit unaufs 

Bonn d. 24. 8br löslichem Band unjere Herzen — und nur der Tod Tann 

1732. e3 trennen. — Reich mir deine Hand mein Trauter, 
und fo zum Lebenzziel. 


Dein Malhus!).” 


Il. 


„Gehört die füge Harmonie, die in dem faitenfpiele fchlummert, ſei⸗ 
nem Käufer, der es mit taubem ohr bewacht? Er hat 


Das recht erfauft, in trümmern es zu fchlagen, 
Doch nicht die Kunft, den filberton zu rufen 
Und in des Liedes wonne zu zerichmelzen. 


Bonn d. Iten 9br Ihre wahre freundin 


1792 Bu * 
am abend unſeres wittib Koeh?). 
abichiedes 


II. 


„Ach, der Sterblicden Freuden, fie gleichen den Blüthen des Lenzes, 
Die ein fpielender Weit janft in den Wieſenbach weht, 

Eilig wallen fie, Freifend auf tanzenden Wellen, hinunter. 

Gleich der entführenden Fluth kehren fie nimmer fie nimmer zurüd. 


Bonn, den 24ten Oftober 1792. 
Ihre Freundin Mariane Koch?).“ 


1) Karl Auguft Freiherr von Malchus, ſpäter Graf von Marienrobe. Bgl. oben 
©. 279, Wegeler Not. ©. 59, Nadıtr. ©. 15, 

2) Witwe Koch war die Befigerin bed Haujes „zum Behrgarten“. ©. 278. 

% Mariane Koch war die Tochter der Witwe Koch und foll ſpäter einen Uni- 
verfitätöprofefior geheiratet haben. Ihre ſchöne Schwefter Babette (oben ©. 278) 
fehlt im Stammbud). 
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IV. 
„Prüfe und wähle 
Bonn den 2aten im 8br | Dein ewig treuer 
1792. Richter ij.“ 
V. 
„ — — Die Unſterblichkeit 


Iſt ein großer Gedanke 
Iſt des Schweißes der Edlern werthl —“ 


Hier folgt eine Zeichnung: Gemäuer, ein Grabmal mit einer Urne, 
im Hintergrund eine Pyramide, Pflanzen; darunter fteht: 


„Bonn ben 24ten im Oktober Dein Freund Koch.“ 
173. 


Dann fteht noch am Rande, mit der Feder eingejchlofien: 


„Die Wahrheit ift vorhanden für den weiſen 
Die Schönheit für ein fühlend Herz?).“ 


VL 
„Prüfe Alles und das Gute Behalte. 


So wandre hin Du guter Junge! 
Und Gottes Seegen gehe Dir voran! 
Geneuß der Freuden Allerbeite, 

Die das Geſchick in Holden Händen, 
Auf deinem Wege Dir entgegen bringt. — 
Nur nie zu viel; noch auf einmahl! 
Auch daß der lebte Tropfe 

Nicht zur Galle werde: 

So trink in Heinen Bügen nur 

Und dend’ bey dem Genuß, 

Daß die Natur nur dem 

Den Becher wieder füllt, 

Der mäßig ſchlürft und weiblich ſich 
Die milde Gabe fchmeden läßt. 


2 Joh. Heinrich Richter war Hofchirurg. 
2 Diefe Worte hat Beethoven jelbit jpäter zu ähnlichem Bwede verwendet. 
Thayer, Beethovens Leben. J. Bd. 39 





Bon allem Seltenen das Allerjeltenfte — 
Die wahre Freundſchaft ift. 
Drum prüfe eh’ du wählft 
Dann ſchreclich iſts zu brinden ihren Gift. 
Auch fey die Lehre heilig dir, 
‚Daß Einen nur von Millionen Weeſen 
‚Die Vorfiht Dir zum Freund erlefen. 
Nun ziehe Hin! Sey Bieber ftets 
Und Gut und Bahr! — 
Dann follft du mich (und bräch auch alles Bir) 
Und unßern trauten Kreis 
Mit ofnen Armen, wahrer Liebe 
Auf deine Rüdunft harren fehn! 
Bonn am 2ötem Sir Meinem Lieben Betthoven zur glüdlichen Reife, von 
1708. feinem ihn Liebenden 
Freunde Joh. Jos. Eichhoff!).“ 


Hier wird alfo der Hoffnung auf Rücdkehr beftimmter Ausdruck 
gegeben. 





Vo. 
Es folgt num zunächſt auf ber linken Seite ber Schattenriß eines 
Tönen, edel geformten männliden Kopfes, one Zweifel bes Grafen 


1) Eichhoff war Gatte der Sängerin Eva Grau. Nach Wurzers Memoiren 
war er anfangs Munbloch bed Kurfürften, dann in ber franzöfiihen Zeit mehrere 
Jahre Unterpräfelt von Bonn, und fpäter Commissaire gönsral de l’'octroi de 
la navigation du Rhin. Mit diefer eigentümlichen Laufbahn kann e3 feine Richtig. 
teit Haben; doch dürfte ber erfte Dienft nicht lange gebauert haben. Am 26. Dezember 
1792 (kurz nad; Johann van Beethovens Tode) farb Auguft Eichhoff, coquus 
aulicus senior, nad) dem Kirchenbuche; das dürfte ber Water geiveien fein. Der 
Sohn Zohann Fofeph mag, wenn es hier überhaupt darauf ankommt, Vermutungen 
zu Außern, fein @ehilfe geweſen fein. Eichhoff wurde Maire von Bonn 1801 im 
Januar, reifte im Juni nad) Paris, kehrte 1802 zurüd und wurde am 6. Juni 
Unterpräfelt, 1806 Kandidat zum corps lögislatif; feine Ernennung zum Direltor 
bes 1808 eingerichteten Rheinichiffahrt8-Oftrot finbe ich nicht in den hronologiſchen 
Überfichten des Bonner Archivs (L, ©. 40 u. f. IL IIL), doch erſcheint er ſchon 
1805 als Inſpektor, nachdem 1804 ein neuer Unterpräfelt ernannt war, und nimmt 
1811 als Direktor Ernennungen vor. Er ſtarb am 2. Dez. 1827, in bemfelben 
Jahre wie Beethoven. 


Sie lautet in genauer Wiedergabe folgendermaßen: 





Lieber Beethoven! 

Sie reiſen itzt nach Wien zur Erfüllung ihrer ſo lange beſtrittenen 
Wunſche. Mozart's Genius trauert noch und beweinet ben Tod feines 
Böglinges. Bei dem unerſchöpflichen Hayden fand er Zuflucht, aber feine 
Beihäftigung; durch ihn wunſcht er noch einmal mit jemanden vereinigt 
zu werben. Durch ununterbrochenen Fleiß erhalten Sie: Mozart’3 Geift 
aus Haydens Händen. 

Bonn d. 2Hten Oct, 792, Fr 

wahrer Freund Waldſtein.“ 


VII. 
„Es bedarf nicht ber Infchrift, 
Daß wir, einer bes andern, in Liebe gedenken: 
Freundſchaft grube mit Feuerſchrift 
Dich mir tief, umausloſchlich in's Herz; und wie würd' ich dich fränfen, 
Dächt ich anders von deinem gleichfühlenden Herze? 
Ja, ſtäts den?’ ich mit Innbrunft 
Un dich Theurfter! bald, wie du die Liebe, den Born und die feinere Scherze, 
Mächt’ger Meifter der Tonkunft! 
Leidenſchaften und Willkühr 
Und mit Wahrheit der Saite entlockeſt, daß Feinde 
Selbſt dich ſchätzen: ich denk' mir 
Bald, wie du von berauſchendem Beifall im traulichen Kreiſe der Freunde 
Ausſchnaufſt. — Bringſt du ein Thränchen dem nahen uns heiligen Sarge; 
Dan gar dent’ ich mich mit bir 
Am Arm wandelnd zum Hügel, der bisher ben edeln barge 
Unbeſuchet vom Freund. Hier 
Seufz' ih mit Dir, bis — Hört 
Und erhörend im lichtnen Gewande hernieder fi ſchwinget. 
Er kommt ſchwebend daher; ftört 
Das Tobblämchen auf, das Hingebüdet ein Opfer ber Trauer ihm bringet. — 
Sieh: es richtet fih auf. Das Epheu, und, was bisher getrauert, 
Lebt. Ob feinem Hinabſchwung 
Weht das Laub, fo ein liebliches Büftchen |: fein Athem: durchſchauert. 
39* 
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Horch auf: Die Unterredung 

Beginnt. Sein ift Die Sprach, die da ftöhnt mit Zyprefſengekniſter. 
Ich antworte mit Seufzen, und Du mit dem ſchmelzendſten Lautegeflüfter. 
Bonn den 30n 8ber 1792, Degenhart ij.“ 


In dem verſtorbenen gemeinſamen Freunde K— (ſo ſteht im Stamm⸗ 
buch) vermuthete Nottebohm einen Kügelgen. Die beiden Maler Kügelgen 
farben aber erſt lange nachher. 


IX. 
„Beſtimmung des Dienfchen. 


Wahrheit erkennen, Schönheit Lieben. 
Gutes wollen, das befte thun. 

Bonn den 30. October 1792. 

Dent, auch ferne, zuweilen Deines 
wahren aufrichtigen Freundes Heinr. Struve 
aus Regensburg, in Ruffiih Kaiſerl. 
Dienften.” 

Darunter ein gemaltes Bild, zwei ineinander gelegte Kränze, einer 
aus Roſen, einer aus reifen Trauben gewunden; dazu als „Symbol“: 
„Nach der Blüthe der Jugend erndte im reifern Alter die Früchte der 
Weisheit ein.” 


X. 
„— Freundſchaft, mit dem guten, 


Wächſet wie der Abendichatten 
Bis des Lebens Sonne fintt. 7 


Bonn den 1. Robember Ihre wahre Freundin Eleonore 
1792 Breuning.“ 


— ——— — — 


1) In einem Bande der „Geheimen Staats⸗Conferenz⸗Protokolle“ von 1787 im 
Düflelborfer Archiv findet ſich eine Betition von J. M. Degenbart vom 23. Ja- 
nuar, mit der Bemerkung: „Findet feine Statt und hat Srnismus biefe Supplique 
zurüd behalten.” Wiederum unterm 23. März: „J. M. Degenhart, Juris can- 
didatus, Söhn des verftorbenen hiefigen Platz Adjutanten, bittet erholter, um bie 
Beibehaltung der von feiner verftorbenen Mutter genofienen Benfion von 5 Rth. 
monatlid. NB. Die vorige Bittichrift Haben Ihre Churf. Dchlt. zu fich genommen.” 
Am Rande: „Dependirt von höchſter Gnad. X berubet.” So Xhayer 1. Aufl. 
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fieh! es winket o freund lange dir albion 
fiehl den ſchattigen Hain, den es dem ſänger beut 
eile denn ungefäumet 
über die flutende fee, 
wo ein fchönerer Hain beut feine chatten bir, 
und fo freundlich die Hand reichet ein barbe bar, 
der von unfren gefilden 
fo? aud in albions ſchut. 
Dort ertöne dein lieb ſtark und des fieges voll, 
halle wild duch den Hain, über das feegemühl, 
Hin in jene gefilbe, 
denen du freudig entfloheſt. 
Bonn 1. 9hre 1792. Den! an Deinen Freund 
Ed. Breuning.“ 


Der Borname Ed. ift von anderer Hand und fpäter vorangeftellt ; 
auch ift das lateiniſche E nicht zu erklären, da alle andern Eigennamen 
in diefer Widmung deutfche Buchitaben zeigen. Es muß unbeftimmt bleiben, 
welcher der Brüder das Stammbuchblatt geſchrieben Hat. Das poetiſche 
Geſchick, welches fi in den Verſen ausfpricht, Fönnte zunächft auf Chrir 
ftoph deuten. Daß eine fpätere Reife nad) England geplant war, ſcheinen 
die Verſe ziemlich beftimmt anzudeuten. Unter dem „Barden“ ift, nach 
Nottebohms wahrſcheinlicher Vermutung, der Biolinfpieler 3. P. Salo- 
mon zu verjtehen. 


XII. 
„Handle, die Wiſſenſchaft, Sie nur, machte nie Glüdliche. 
Bonn ben 1. Yber Dein Freund 
1792 P. 3. Eilendert).“ 


©. 283. Der „Wachtſchreiber“ bei Nottebohm ©. 142 war aljo doch wohl ein an⸗ 
derer. Der Name kam auch fpäter noch in Bonn vor. 

4) B. I. Eilender war Sakriſtan an der Turfürfilichen Hoflapelle. Unter ben 
Beſuchern des Beethovenſchen Haufes nennt Fiſcher Herrn Eilender, „nachher Notar 
in Bonn”. Einen folden hat e3 allerdings gegeben; Hier aber wird es wohl Ber- 
wechſelung fein. 


All, 
„Freund wenn einft bei ftiller Mitternach[t) 
fern von und, ber Tonkunft Zaubermacht 
Did) in fanfte Phantafien fentt, 
Hochgefügl Dein Werfen gant durchbebt, 
Mozart’ Genius Did überfhtwebt 
Und Dir läcelnd feinen Beyfall ſchenkt. 


Wenn der Einklang fchön gewählter Töne 
Dann Dein Herz erfreut — o laf das fchöne 

Einft fo gut geftimmter Freundſchaft Dich noch freun, 
Denk der fernen, guten — lömmft Du einft zurüde, 
(froh fehn wir entgegen dieſem augenblide) 

D wie wollen wir uns Herz an Herz dann wieder freun. 

Bonn d. 1ten Det. 3.9. Crevelt 
178. Arzt 
ihr Verehrer und Freund 1).“ 


XIV. 
„lagen fie ihm, daß er für die Träume feiner Jugend 
Soll achtung tragen, wenn er Mann fein wird 
Nicht öffenen fol dem Tödtenden Infekte 
gerühmter befierer Vernunft das Herz 
der zarten Götterblume — daß er nicht 
fol irre werden, wenn des ftaubes weißheit 
Begeifterung, die Himmels Tochter läftert. 
Bonn d. 1te grembro Dein Freund 
1792. Klemmer?).” 


4) Vgl. Wegeler ©. 59. Crebelt war Hausgenoſſe ber Witwe Koch. Das 
Datum: 1. Oct., ift wohl verſchrieben [1. Nov.?], da das Stammbuch ſchwerlich vor 
dem 21. Oltober, in welchem Koch ſich einfchrieb, fertig war. (Nottebohm.) 

2 Kemmer hieß ein Unterbereiter in ber Kurfürftlichen Reitbahn. 


X 
(gu ©. 291) 


Bir laſſen hier die Mitteilung des Inhaltes des ©. 291 angeführten 
Notizbuches über Beethovens Reife von Bonn nad Wien folgen. Beet- 
hoven gab feinem Freunde ein unbeichriebenes Buch, welcher Hineinfchrieb: 





(Seite 1) 

„Bon Bonn bis Remagen 1!/, Stat. — p. 50 stbr. . . . 3 Gulden. 
Bon Remag. bis Andernach 1'/z st. 3 — 45 
Teinlgld . 2 22er — — 4 
Barriergeld. — — 46 
Bon Andernach bis Coblenz, 1 st. R _ —_ 
Trinkgeld bis Andernach . . 2... B — 50 

n m Cobleny ...... . . 
Barriergeld bis Undernah . . - 2. . . — 42 

” mn Coblen .. 2.222000. 





Diefe legten drei Poſten find nicht ausgefüllt, Beethoven nahm jet 
das Buch und fügte den Betrag des Barriergeldes bis Andernach bei, jo: 
"Sing... . 7 atfüber) Reinede ...... 5 st. 
Preiſſig · . ... 10 st. Rd... ar, at." 

Diefe 261/, Stüber in Kreuzer verwandelt machen die 42 in der 
oberen Reihe aus. Auf der folgenden Seite fährt er fort: 

(©. 2) 


„Koblenz Barirged .. . 2.2... 30 x 

Rothehahnen . » > 222220. 24 x 

Koblenz nah Montebaur .. ..... 2 Rthl. und !/, d 
u Speergeld für Koblenz... . 2... 48 x 


Trinkgeld weil ber Kerl und mit Gefahr Prügel 
zu befommen mitten durch die ( Armee ) führte 


heſſiſche 
und wie ein Teufel fur... 2. 22.2.0. einen Heinen Thaler 
Zu Mittag gegeflen. .... 22220. . 2 Gldn. 
Poſt von Montebauer 
auf Limburg 3 Gldn. 57 x 
10 x meggelb 


x — 
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(©. 3) 
Übendbeflen-. - - - > 222200. 2 Gulden 
in Limburg - - - >22 2000. 12 Batzen 
Ting . ... 220. 14 x 
Schmiergld - - - 2: 2 2220. 14 x 
Trinkgeld für Boltillon -. -. . . ..... 1 Sulden” 


Die andere Hand fchreibt jetzt: 

„Das nemliche Koft und Trinkgeld nebft 12 x Weggeld zu Wirges 1j.“ 

Die Ausgaben der zweiten und dritten Seite werden nunmehr in 
Gulden courant umgejeßt und zufammengezählt, fie machen 22 I. 14 ır; 
rechnen wir zu dieſer Summe die Ausgaben der erften Seite, und wir 
erhalten eine Geſamtſumme von ungefähr 35 Gulden von Bonn bis 
Wirges für 2 junge Leute, welche Tag und Nacht reiften und ohne Zweifel 
jo ölonomifch als möglich waren. 

Wie verichieden Heutzutage! 


XI 
(Bu ©. 400.) 


Die folgenden Dokumente beziehen ſich auf die Veröffentlichung der 
Beethovenſchen Trios Op. 1. 


L 
Kontrakt. 


Unter heut angeſetztem Datum iſt zwiſchen Herrn Artaria & Compagnie 
und Herrn Ludwig van Beethoven folgende Verabredung geſchloſſen worden. 

1=° Es übergiebt Herr van Beethoven dem Herrn Artaria feine 
drei Trio auf das Klavier, Biolin und Baß, und verbindet fi) Herr 
Artaria folche gegen Vorausbezahlung von zwei hundert zwölf Gulden, 
rein und fchön, auch mit einem zierlichen Titelblatte verfehen, binnen fechs 
Wochen von unterfegtem Datum an gerechnet fpäteftens, ftechen zu laſſen. 


1) Die Hier genannten Ortichaften laſſen fich meift Leicht feftitellen. Außer den 
größeren und befannten it Preiſſig — Nieber-Breijig, Reinede = Rheined; 
Norich ift wohl aus Fornich verichrieben (ein Kleiner Häuferlompler zwiſchen 
Breifig und Andernach. Rothehahnen war ein Wirtshaus in dem nicht weit 
von Koblenz gelegenen Dorfe Aremberg. Montebaur (Montabaur) ift befannt; 
Würnrges if ein naſſauiſches Dorf zwiichen Limburg und Frankfurt. Anm. db. 
Herausg. 
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240 Verbindet fih Herr Artaria demfelben vier hundert Eremplare, 
das Eremplar um einen Gulden auf die Art abzuliefern, daß von dem 
Tage der verflofjenen ſechs Wochen an gerechnet alle Wochen wenigftens 
50 Exemplare bis auf die beitimmte Zahl von 400, unfehlbar abgebrudt 
und abgegeben werden follen; jedoch ſteht es Herrn van Beethoven frei 
auch eine geringere Zahl abzunehmen. 

340 Mebernimmt Herr Artaria nad) der abgelieferten beftimmten An- 
zahl Exemplare die Platten gedachter 3 Trio um den Preis von 90 Gul⸗ 
den, welche er fih auch von oben bemelter Summe der 212 Gulden jo- 
glei) abziehen Yäßt. 

4° Bom Tage der abgelieferten erften Exemplare veripricht Herr 
Artaria auf biefigem Plate durch 2 ganze Monate feine Eremplare davon 
zu verlaufen; dagegen ihm aber defien Abſatz ind Ausland von diejem 
nämlihen Tage an frei fteht, nach Verlauf der 2 Monate aber, auch hier in 
Wien er jelbige als feine rechtmäßige eigentbümliche Waare verkaufen darf. 

51° Nach Verlauf diefer 2 Monate bleibt e3 zwar Herrn van Beet- 
hoven frei, die ihm übrig bleibenden Exemplare nad) Gutdünken abjegen 
zu können, jedoch hat derjelbe alsdann feinen Unfpruch mehr auf den 
weiteren Verlauf feines Werkes, und follte er für gut finden bis dahin 
bie Anzahl von 400 Exemplaren nicht abnehmen zu wollen, fo fol ihm 
auch weiter das Recht nicht mehr zuftehen, auf Rechnung diefe Anzahl 
Eremplare abfordern zu Tönnen. 

6° Das Pränumeranten-Berzeihnig wird dem Herrn Artaria ges 
drudt. abgeliefert werden um folches denen für die Herren Bränumeranten 
beftimmten Cremplaren beibeften zu Laffen. 

In Urkund defien beidfeitiger Kontrahenten eigenhändige Unterjchrift 
und Bettichafte. 

Wien, den 19. May 1796. 


L. 8. Ludwig van Beethoven. L. 8. Artaria & Comp. 


I. 
Anzeige in der Wiener Zeitung vom 9. May 1795. 


| Pränumeration 
auf Ludwig van Beethoven's 3 große Trios für das Pianoforte, Biolin 
und Baß, welche binnen 6 Wochen bei dem Verfafier gegen Burüdgabe 
des Scheind zu haben fein werden. Der Preis eines vollftändigen Erem- 
plar3 ift ein Ducaten. Die Namen der Herren Pränuneranten werden 
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borgebrudt und fie genießen den Vortheil, daß dieſes Werk für Andere 
erft 3 Monate nach der Üblieferung, vielleicht auch nur gegen erhöhten 
Preis abgegeben wird. In Wien pränumerirt man bei dem Berfafier 
im Ogylviſchen Haufe in der Kreuzgaſſe Hinter der Minoriten-Rirche 
Nr. 35, im erften Stod. 


Anhang XI. 


[Chr. Verzeichniß Nr. 16] 


III. 

Aus der Wiener Zeitung. September 5. 1795. 

Da die fämmtlichen Herren Pränumeranten der Ludwig van Beet- 
hoven’schen Trivs ihre Exemplare erhalten haben, jo dienet zur Nachricht, 
daß bei dem Berfafjer noch durch einen ganzen Monat eben dergleichen 
Eremplare um dem Pränumerationspreis per 1 Dulaten zu haben find. 
Er wohnt in der Kreuzgafle im Ogylviſchen Haufe Nr. 35 im erften 
Stod. 


IV. 
Subffribenten-Berzeichnid zu Beethovens Trios Op. 1. 


Mr. Franz d’Adlersheim 
Mlie. Bab. d’Almarsy 


| 8. E. le Comte Ozaky, vice-chan- 
cellier d’Hongrie 


La Comtesse Browne 

La Comtesse Brunswick 
Mälle. Charlotte Chevassieux 
La Comtesse Chominska 


Le comte d’Appony 6 Ex. | Le Major de Cuhn 

La Bar. d’Arnstein Le Comte Czernin 2 Ex. 

Mde. d’Arnstein | La Comtesse Ant. Czirasky 
Mdälle. d’Arnstein La Comtesse Dalton 2 Ex. 

Le Baron de Baaden Le Comte Frang. Dietrichstein 

La Comtesse Bassewitz Le Comte Maurice Dietrichstein 

Le General Belleznayn La Comtesse d’Erdödy, nde Com- 

La Bar. de Benzel tesse Herberstein 

Le Comte George Berenzi 8. E. le Comte Jos. Erdödy 3 Ex. 

Le Baron de Braun Le Prince Nic. Esterhasy 3 Ex. 

Mr. de Braun La Comtesse Jos. Esterhazy 

Mr. Jos. Breindel 2 Ex. | Mr. de Franck 

Mr. Bridi La Comtesse Fries 2 Ex. 

Le Comte Browne 2 Ex. | Le Landgrave Fürstenberg 


Le Marquis de Gavre 

Lady Gilford, nde Comtesse Thun 
Le Prince Grassalkowitz 3 Ex. 
Le Conseiller de Greiner 


Unbang XI. 


La Comtesse Hallberg, nee Com- 
tesse Lichnowsky 2 Ex. 

Le General Comte Louis Harrach 

La Comtesse Ernst Harrach née 
Comtesse Dietrichstein 

Le Comte de Hardenberg, envoy6 
de Hannover 

La Comtesse Hatzfeld, né Com- 
tesse Zierotin [Girodin] 2 Ex. 

Le Comte de Haugwitz 

Mr. de Held 

Le Comte de Herberstein Moltke 

Mille. de Henickstein 

La Comtesse Ernst Hoyos 

Mr. Paul Hülff à 1’ Academie du Genie 

Le Comte Etienne Illeshazy 

8. E. la Comtesse de Kageneck 

La Comtesse Karoly né o Comtesse 
Waldstein 

8. E. Le Comte Keglevics 

La Comtesse Kinsky, nee Comtesse 


Dietrichstein 3 Ex. 
Le Comte Kunigl 
Mälle. Kurzbeck 2 Ex. 
La Baronne de Lang 
Le Prince Lichnowsky 20 Ex. 


La Princesse Lichnowsky, n66 
Comtesse Thun 3 Ex. 

Lee Comte Maurice Lichnowsky 2 Ex. 

La Comtesse Hen. Lichnowsky 2 Ex. 

Le Prince Charles de Liechtenstein 

Le Prince 8. W. de Liechtenstein 

La Princesse Liechtenstein, n6e 
Comtesse Manderscheid _ 

La Princesse Liechtenstein, n6e 
Comtesse Fürstenberg 

La Princessen Atoinette Liechten- 
stein 
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Le Prince de Ligne 
Mr. de Lischka 12 Ex. 
Mille. Ther. de Lischka 
Le Prince Lobkowitz 
Lord Longford 6 Ex. 
8. E. la Bar. de Margelik 
Le Comte Marschall 
Mr. Mentzl 2 Ex. 


8. E. la Comtesse Metternich 

Mde. de Nevery 

8. E. le Comte Ogynsky 

Le Bar. Ladis. Orezy 

Le Prince de Paar 

8. E. le Comte Palffy, Chancellier 
d’Hongrie 

8. E. la Comtesse Pergern, n6e 
Comtesse Groschlag 

Le Bar. de Podmaniozky 4 Ex. 

Le Prince de Poniatowsky 

La Bar. de Puffendorf 

8. E. le Comte Rasoumoffsky, Em- 
bassadeur de Russia 

8. E. la Comtesse Rasoumoffsky, 
nee Comtesse Thun 2 Ex. 

Mde. de Riez 3 Ex. 

Le Comte de Salmour 

La Comtesse Sauer, nee Heissen- 
stein 

Mr. Saunders 2 Ex. 

Mr. de Schönfeld, Seigneur de 
Tarnova 

Mde. de Schönfeld 

Le Prince Schwarzenberg 

La Princesse Schwarzenberg, n6e 
Princesse d’Aremberg 3 Ex. 

La Princesse Schwarzenberg, Dou- 
airiöre 


.Mde. de Schwingenschuh 





608 


Mr. de Scio 

La Bar. de Sebottendorf 

Mr. de Selliers 

Mr. de Siche, pour Troppau 6 Ex. 

Le Bar. de Specht 

Mile. Ther. de Stettner 

Le Bar. de Stroganof 

Mde. Stuard 

8. E. le Baron van Swieten 3 Ex. 

Le Comte Rodolphe de Taaffe 10 Ex. 

Lord Templetown 2 Ex. 

Mr. Jean Thaut 

8. E. Le Comte de Thun 

8. E. la Comtesse de Thunn, nee 
Comtesse d’Uhlefeld 2 Ex. 

8. E. la Comtesse de Thunn, n6e 
Comtesse Kollowrath pour 
Prague 22 Ex. 


6 Ex. 


Anhang XI. 


La Comtesse Tischkiewitz, nee 
Princesse Poniatowsky 

Le Prince Troubetzkoi 

Mde. de Tschoffen 

Le Comte Vaudreuil 

Mde. de Wambold, nee de Han- 
graben 

Le Comte Michel Wielhorsky 

Le Bar. Raym. de Wetzlar 3 Ex. 

Le Comte Rodolphe Wrbna 3 Ex. 

8. A. 8. la Princesse de Wür- 
temberg, n6e Princesse Czarto- 
rieka 

Le Bar. Jos. Zois 

Mr. Nic. de Zorcovios 

La Comtesse Zich, nde Comtesse 
Palffy. j 
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Baumgarten, Diederich (Trompeter) 59. 
Bayer, Franz (Hoftrompeter) 59. 
Bayreuther Tänzer 420. 

Beauharnaid, Eugen 278. 

Beaumarchais (Dichter) 77. 

Bed (Schaufpieler) 87. 

Bedenlamp, Bettenlamp, Bekenkam, Be- 
finglam (Sängerin) 197. 265. 337. 348. 
472. 

—, Beronila (Schauspielerin) 83.86. 238, 

Belenlamp (Schaufpieler u. Theatermaler) 
238. 239. 472. 

[van] Beethoven, Ludwig (der Meifter) 
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lehrer 72. - 
Bonner dramaturg. Nachrichten ZX VIEL. 
74. 

— Archiv (Rhein. Geſchichtsblätter) X. 
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—, Frau Ehriftine, geb. Hartmann 53. 
238. 337. 
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512 


Cramer, Franz 405. 

—, Frau von 212. 

Cramers Magazin XX VII. 92. 96. 150. 
160. 187. 211 ff. 

Creicimbeni, G. M. 26. 276. 
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Frimmel, Th. von 215. 346. 367. 

Frobäs (Tröbes), Orchefterdiener 65. 

Fuchs, Aloys 495. 

Fund, Michael (Kallant) und Sohn 181. 
194. 3427. 419. 476f. 
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KXayjer, Joſeph (Inftrumentenmadjer) 88. 

Need, Hofrat von 373. 378. 380. 

Keglevics, gräfl. Familie 384. 607. 

Kerich, Stephan von (Leibarzt) 325. 
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Khevenhüller-Meliih, Familie von 384. 
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— (Sohn) Fagottift 84. 

Kinfty, Fürft Yofeph.376. 378. 382. 

—, Ferbinanb Joh. Rep. 830. 

Ripfinger 417. 

Kiccher, Peter (Tenorift) 418. 

—, Theodor 17. 
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Klein, 2. 28, 

leinheinz, Sr. &. 315. 

Klemens Auguft, Kurfürſt (1728-61) 
33—4. 78. 

Klemmer 290. 502. 

—, Ama Maria (dieta Koch) 147. 

Kette, Dr. XXI. 

Riopftod 96. 

Rod, Thentertruppe 205. 222. 288. 

Alupfell, Botfchaftsfetretär von 894. 





— Babrilant 466. 

Rneifel, Dr. C. M. XXVL 485. 

Knidenberg, Oberlehrer 426. 

Koberwein, Theaterdireltor 82. 258. 256. 
397. 

—, Me (Sängerin) 255. 837. - 

Koblenzer Intell.-Blatt 172. 177. 180. 


—, Bater Willibald 139. 187. 466. 

—, Babette 278. 279. 290. 

—, Witwe (Mutter) 278. 

— (Sohn) 495. 

—, Marianne 290. 4%. 

Kohary, Familie von 384. 

Köln, Kurfürftentum 7. 

Kompofitionen Beethovens: refjener- 
Trauertantate 141. Drepler- Mari) 
160. 155. Rondo C-dur 159. Rondo 
A-dar 168. D-dur-Orgelfuge 156. 
Bagatellen Op. 38 [18021] 156. „Schi 
derung eines Mädchen“ 158. „An 
einen Säugling“ 168. Klavierkonzert 
Es-dur, Stüde für eine Spieluhr 171. 
3 lavierſonaten (1783) V. 160ff. Bier- 
hänbige Bariationen über ein Thema 
von Graf Walbitein 325. Slavier- 
fonate G-dur (für Eleonore von Breu- 
ning) 826. Slaviervariationen Venni 
amore (Mighini) 824. Desgl. „Es war 
einmal ein alter Mann“ 825. Mlavier- 
und Biolinvariationen Se vaol ballare 
322. Slavierprälubium F-moll 323. 
3 Prälubien Op. 39: 823. Ronbino 
für acht Bläfer 311. Flotenduo 311. 
3 Duos für Marinette und Fagott 
811. Streichtrio Es-dur Op.3: 812ff. 
Quintett Op. 4: 310. 814. B-dur 
Mavierkongert 314. Celloſonate Op. 64: 
15. iaviertongert D-dur 315. Bio 
Tinfonzert C-dar 317. Lied: „Wenn je 
mand eine Reife tut“ 207. Alavierquat · 
tette von 1785: 208.406. Ritterballett 
255 f. 807. Raifertantaten 25301. 
2 rien „Prüfung des Küffens“ und 
Mit Mäpdeln ſich vertragen“ für Bab 


EREATEREER . ArEEUER OERERTERN 
(Op. 5211) 303. 309. 815. „Urians 
Reife” 304. „Un Minna“ 304. Zrint- 
lied 304. Elegie auf ben Tod eines 
Pudels 304. „Mage“ (Hölty) 304. 
ner ift ein freier Mann?“ 306. „Was 
ift des Maurers Biel?“ 305. Punfde 
lieb 305. „Man firebt, die Flamme 
zu verhehlen” 305. Wläferoftett 809. 
Trio für Flöte u. Fagott 320. Flöten» 
fonate B-dur 321. laviertrio Es-dur 
318. Trios Op. 1: 319. 386 f. 504 ff. 
Rlaviertriovariationen Op. 44: 319. 
Senaer Symphonie C-dur 330. 

Konzerte Beethovens: 130 (26. März 
1778 Köln). 398 (29/80. März 1795). 
412. (12. Dez. 1795 Sigra. Volle). 

Kogebue, U. von 75. 

Rojeluch, Leopold 379. 382. 410. 

Kraft, Anton (Celift) 380. 393. 402. 

—, Nikolaus (Tellift) 380. 





ER ADTRTRE KAMEN ARD. 

Lazarus Ben David 397. 

Ledebur (TRL.) 80. 244. 

Leempoel, Katharina 108. 

Lentnerin, Johanna Antonia, geb. Blu⸗ 
min (Sängerin) 87. 48. 50. 419. 

Leopold I, Kaifer (16401705) 184. 

Zeopolbftäbtiiches Theater (Marinellis 
xh., „Rafperle" 370. 

Lerih, Riebercheinifches Jahrbuch 180. 

Leſegeſellichaft, Bonner 64. 146. 182. 
218. 244. 275. 296. 

Leifing, ©. €. 72. 82. 84. 

Le Teneur, Kantor ımd Kanonikus (Ra- 
pellmeifter) 18ff. 22. 

Lichnowſth, Fürft Karl 346. 876. 378. 
880. 886. 392. 401. 507. 

—, Fürftin Chriſtine geb. Gräfin Thun 
394. 507. 


Kichtenftein, Fehr. von 279. 
Liebhabertheater (in Wien) 388. 


Mäpler (Maler) 344. 

Walchus, Privatſekretär 290. 496. 

Malherbe, Charles XIV. 276. 312. 

Mändel (Schaufpieler und Sänger) 288. 

Mandyczewſtki, Eufebind XIIL 300. 
308. 


Mannheimer Schule IV. V. 1495. 217. 
270. 


Mara (Sängerin) 240. 

Maria Elifabeth von Öfterreich 184. 

Maria Therefia und Maria Anna von 
Oſterreich 184. 

Maria Antoinette von Frankreich 185. 

Maria Ludovica, Kaiferin Witwe (+) 258. 

Marpurg, Fr. W. IV. 100. 

Marquardt, Dr. XVIIL 

Marquier (Sänger) 22. 

Martin y Soler, V. 229. 250. 254. 257. 

Martin (Begründer der Augartenkonzerte) 
372f. 

Martinez, Mirianne von 378. 382. 

Martini, Babre G. 8. 93. 

Marz, Anna Barbara 109. 

—, %. Vernharb 368. 410. 

Mafon, Dr. Lowell XXI. 

Maſtiaux, Hoftammerrat J. ©. von 97. 
9. 212. 

—, Amalie von 212. 

Matthefon, 3. 158. 185. 

Mattioli, Cajetano, Konzertmeifter 62. 92. 
129. 142. 151. 188. 195. 472. 

Mäurer, Bernhard (Cellift) 64. 6ö. 132 ff. 
274. 

Mar Emanuel, Kurfürft von Bayern 23. 

Mar Franz, Kurfürft von Köln (1784 
bis 1794) XX VIII. 172—250. 

Max Friedrich, Kurfürft (1761-84) 38. 
42—91. 

Marimilian Heinrich, Kurfürft 8. 14. 

Maper, Anton 206. 

—, Juwelier und Familie 473. 

Mager-Reinac), Albert 299. 

Meinerghagen, 9. von 145. 

— (Menizar) von 439. 466. 

Mereau, Sophie, geb. Schubert 308. 





Mertenich, Frl. Gertrud (Me 
flein) 469. 475. 

Rerlini, Dionifio 70. 

Merlo, Herr von 40. 68. 425. 

Metaſtaſio 40. 

Mertens, Fran geb. Lengeröborf 484. 

—, Johan 486. 

Metternich, Gräfin. Feliſe 212. 

—, Etzellenz von 420. 423. 

Wexger, 3. ©. 9. 

Meuris, Joh. Anton (Fagott) 31. 52. 
180. 194. 419. 

—, Fofeph Klement, Sohn (Hilfdorgenift) 
35. 58. 57. 69. 164. 

Meufel, Mifcellaneen 155. 

Deufer (Meifer), Nikolaus oder Chri- 
ftian (Mlarinette) 194. 339. 310. 342. 

— (Pfarrer) 180. 

Meyer, Hofrat von 378. 382. 

Mingotti, Ungelo 40. 67. 71. 

— Pietro 40. 

— Regina, geb. Balentini 40. 

Mitglieberverzeichniffe ber Bonner Hof« 
Tapelle (1760) 419. (1774) 5Bf. (1784) 
189ff. 197fj. (1793—1794) 342. 343, 

— des Theaters (1780) 78. (1784) 86f. 
(1791) 238f. (1792) 3397. 

— (1696, Hofmufit in Lüttich) 417. (1698 
beagl) 418. 

Moliere 77. 

Möller (Schaufpieler) 337. 

Monreaug, Burgbogt (Bensberg) 466. 

Monſchein, Martin 418. 

Monfigny, P. U. 81. 82. 85. 256. 

Monte, ©. U. (Maſchiniſt) 13. 

Montee (Sänger) 22. 

Montegnard, franz. Gejandter 70. 

Morant (Tenorift in Baden) 405. 

Moriggi, Angelo 92. 

Moſcheles, Ignaz 365. 

Mofel, J. von 368. 

Moulin, Joſeph 417. 

Mozart, Leopold 10. 130. 161. 197. 203. 

—, 8. U. V. 10. 81. 84. 142. 173. 174. 
203. 210. 212ff. 250. 2ö1f. 29. 306. 
311. 316. 328. 335. 341. 375. 377. 


‚Galten- 





Müller, Dr. (Schriftfteller) 12. 184. 171. 

Eid 9. 40. 

— Sriedrich (Schaufpieler, 
238f. 254. 263. 337. 396. 

—, Georg (Schaufpieler) 337. 339. 

—, me, geb. Meperfelbt (Tänzerin) 254. 
337. 430. 

—, Karl (Kinderrollen) 239. 257. 

—, Benzel 371. 

Mujſilaliſche Monatsſchrift (Meihardt) 
186. 


Biolinift) 


Neefe, Chr. ©. 68. 81.82. 83. 86. 148ff. 
162f. 177. 182. 186f. 189. 191. 
211. 216. 239. 248. 251. 273. 277. 
284. 293. 302. 306. 331. 337. 339. 
342. 349. 388. 436. 472. 

—, Srau, geb. Zind, 86. 98. 99. 157. 
185. 199. 239. 256. 259. 472. 

—, Karl (Rinderrollen) 239. 

— Therefe (Kinderrollen) 239. 

—, Felice (Kinderrollen) 239. 

— Louiſe 234. 288. 239. 257. 337. 839- 

Nenerin, Sufanna (au Mannheim), Säns 
gerin 64. 181. 189. 195fj. 343. 

Neue Zeitihrift für Mufit 368. 

Neuhaus, Theaterdirektor 80. 

Neutomm, Ignaz 381. 

Nohl, Ludwig 132. 141. 211. 282. 288, 
291. 358. 362. 367. 394. 401. 

Noiften, Lukas Karl (Baßfänger) 33. 34. 
59. 60. 65. 68. 184. 190. 419. 

Norddeutſche Schule (Leipzig, Berlin) 
IV. 149. 

Noftiz, Graf 376. 

Nottebohm, Guſtav XII. 156. 163. 171. 
215. 302. 304. 306. 307. 309. 315. 
318. 319. 323f. 326. 360ff. 360. 362. 
365. 400. 401. 402. 411. 495. 502. 

Nüdler (Sänger) 268. 

Nuth, Rofine, geb. Dofinger (Schaufpie- 
lerin) 86. 

— und Frau (Ballettänger) 85. 78. 87. 
338. 


— fen. 85. 87. 





Dpig (Schaufpieler) und Frau 79. 82. 
Oppenhoff, Hofrat XXVI. 
Orgelſtudien Beethovens 136 ff. 
Oftler, Oberförfter 465. 
Öttingen-Spielberg, Familie von 384. 
Dtt-Uftri (Bürich) 141. 

Otte (Kunfthiftoriter) 20. 

Ottoboni, Kardinal 25. 

Oudinot (Komponift) 74. 


Baar, Fürft 381. 

Bacca, Nuntius 181. 

Pachler, Dr. Fauſt XXI. 

Pachmeyer (Mlarineite) 310. 348. 

Paduli, Maria Anna (Sängerin) 48. 51. 

Paeſiello 250ff. 268. 409. 

Palante, Jean (Biolinift) 417. 

Balfy, Graf 384. 

Paradies, Maria Th. von 43. 
—, Hofrat 378. 

Baraquin, I. B. (Kontrabaffiit) 66. 184. 
190. 239. 244. 331. 342. 

Bartenftein, Baron 378. 

Paſſerat (Librettift) 10. 

Boflavanti, Candidus (Rontrabaffift) 64. 
180. 194. 225. 

Baumgartner, Dr. 816. 

Pelzer (Belzer), Hofrätin 98. 99. 212. 

Berner (Berner), Andreas (Violine) 239. 
244. 247. (+) 256. 261. 293. 

Peters · Jahrbuch 159. 

Vetit, Franz (Hofmufiter) 17. 

Peg, Job. Chriftoph 12f. 69. 71. 417. 

Pfau, Seb. (Ziötift) 178. 193. 239. 244. 
348. 


| Pfeiffer, Tobiad Friedrich 69. 70. 80ff. 

ı 186. 188 ff. 439. 459, 

—, Franz Anton 80. 

— IM. 80. 

—,..80. 

Bfenning, Hoflammerrat 423. 

Bhilidor, A. D. 74. 

Bhifippart, Joſeph 64. 167. 193. 196. 
239. 461. 

| Pise causae 41. 
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Piccini, Nicolo 67. 84. 

Bichegru, General 338 F. 

Bins VI, Bapft 181. 

Piva, Gregorio 22. 29. 83. 309. 832. 

Pläfieranihaffungen 41. 

Pleißner 83. 253. 

Pleyel, Ignaz 2362. 

Bohl, K. Ferd. 45. 46. 406. 411. 

Boitevin, Yranz NR. (Baffift) 17. 

Bolorni (Pockhorny), Thomas (Geiger, 
Kontrabaffift) 239. 343. 473. 

Poletnich (Bletenich), Kontrabaifift 88. 
69. 65. 66. 419. 

Bol, Maria Joſepha 118. 

—, Familie 121. ° 

Porpora 382, 

Bredieri, 2. U. 41. 69. 

Prieger, Dr. Erich XIV. 168. 171. 306. 
307. 311. 321. 


Purfürft (Hautboift) 17. 802. 
Duadrio, Fr. Sav. 26. 


Naaff, Anton (Tenorift) 32. 66. 436. 439. 

Radoux (Hofmaler) 114. 

Naisbed Ruysbech Mme de 9. 

Rameau, %. Ph. 373. 

Raſoumowſty, Graf 39. 

Rau, Heribert XXI. 

Rauch, Hoflammerrat 10. 

Regnard (Üenard), J. B. (Bauer) 59. 
239. 342. 

Reicha, Joſeph 188. 200. 211. 239. 244 ff. 
249. 261. 263. 273. 277. 278. 337. 
430. 473. 

—, Anton (Neffe) 182. 239. 293. 342. 
343 


Reichard, H. A. O. (Theaterkalender) 
XXVMI. 73. 77. 80. 82. 86. 91. 97. 
205. 251. 

Reichardt, Joh. Yr. 95. 186. 199. 216 ff. 
244. 340. 377. 

Reiſen Beethovens (1781 nad Holland) 
145. (1787 nad} Wien) 212 ff. 274. 503 f. 

Renard, Familie 421. 

— MPauker) ſ. Regnard. 

Reutter, Georg 184. 


He U 


Regifter. 


Mey (Tänzer) 428. 

Rheiniſche Geſchichtsblätter 424. 

Rheindorf, Katharina 484. 446. 

—, Familie 465. 475. 

Richter, Fr. X. IV. 262. 

— Hofchirurg 3%. 497. 

Ridder, Jean de (Kammerbiener von 
Graf Borbo) 418. 

Niedel, Ernft (Hofmufiler) 87. 59. 66. 
192. 200. 343. 

Riedlen (Orgelbauer) 201. 

Niemann, Hugo 31. 202. 210. 267. 

Riepel, Joſeph 100. 

Nies, Ferdinand XIX. 113. 171. 182. 
212. 218. 318. 327f. 366. 

—, Franz Anton 34. 5D. 60. 141. 184. 
210. 213f. 218. 239. 262. 274. 277. 
281f. 289. 341. 343. 346. 386. 473. 

—, Aına Maria (Frau Drewer) 34. 50. 
69. 63. 70. 181. 183. 261. 263. 269. 
425f. 

—, Zohann (Hoftrompeter) 34. 48. 59. 
185 (+). 191. 419. 

Righetti (Nighetta), Luigi (Sänger, jpäter 
Violiniſt) 425f. 

Nighint, Vincenzo 241. 260. 266. 301. 

Riſack, Anton (Hofmufiter) 32. 33. 

Risbeck, Kaſpar 43 ff. 102. 229. 372. 376. 

Riſſenfeld (Birtuofe) 423. 

Rizzi (Mufildireftor bei Angelo Min⸗ 
gotti) 67. 

Roche (Rochez), Henri de (Hautboift) 16. 
418. 


Rochefort, %. 8. 205. 

Rocquigny, Redincq Baron de 108. 

Romanini (Mufikdireltor bei Angelo Min- 
gotti) 67. 

Homberg, Andreas (Bioline) 236. 239, 
244. 266. 261. 268. 270f. 277. 278. 
293. 

—, Bernharb (Cello) 236. 289. 244. 
256. 261. 262. 263. 270f. 278. 284. 
291. 293. 440. 

— (ſechs Muſiker des Namens) 340. 

Römer (Souffleur) 238f. 337. 

Roth, Hoflammerrat 78. 

Rouſſeau (Theatermaler) 289. 


—, Anna Mario Magdalena 449. 468. 

— Franz Georg (Sohn) 57. 65. 6off. 
118. 139. 147. 489. 445. 449. 452. 
463. 467. 478. 

—, Bertus (Hubert) 449. 473. 

—, Uufelmus 473. 

Rudolph (Augarten-Ronzerte) 373. 

Rupert (Quppert), Lehrer 181. 

Ruspoli, Marcheje 25. 

Rzewuſti. Komtefie Maria Sabella (Grä- 
fin Waldſtein) 286. 

Rzika, Clemens Auguft (Biolinift) 58.419. 


Sacchini, Antonio 70. 84. 252. 

Sachſen · Teſchen, Herzog Albrecht 187. 

Saebt, Profeſſor (Möln) 429. 

Saint⸗ Foix, Comte Georges be V. 

Salefelb, Franz (Hautboift) 82. 

Sales, B. 65. 

Salieri, Unt. 81. 84. 158f. 188. 261. 
258. 365. 369. 872. 375. 39. 

Salm-Reiffericheid, Graf Sigismund 164. 

Salm ⸗ Pachta, Fürft 376. 

Salomon, Philipp (Water) 51. 57. 66. 
118. 419. 450. 4875. 

— Er Peter Wioliniſt 37f. bof. 99. 
260. 406. 

— A Maria (&rau Geyers) 51. 59. 

68. 70. 


—, Anna Jatobina 51. 54. 57. 59. 68. 
@. 70. 425f. 

Sandali, Joh. Franz (Tenorift) 57. 

Sanger (Oboift) 418. 

Santorint 78. 136. 459. 

Sarti, G. 84. 256. 284. 

Scannavini, Rofa (Sängerin) 70. 

Schaden, von (Mbvolat in Augsburg) 
as. 

—, rau Nanette, geb. Franck 217. 

Schaffrath, Chriſtoph IV. 

Schal, Frhr. El. Aug. von, Lammerherr 
XI. 98. 243. 296. 346. 

—, von (Hofmufiter) 346. 

Schamsbeburg, Joh. Ant. 84. 

Scheidl, Caſarius 215. 








pe 

Schiller 84. 

—, Charlotte von 301. 

Schilling, G., Univ.Lexilon 52. 228. 

Schindler, Unton XIX. 112. 131. 137. 
140. 185. 187. 208. 266. 274. 280. 284. 
292. 318. 329. 351. 367. 385. 495. 

Schletterer, H.M. 217. 

Schloſſer (Biogr. Untons) XVIIL 129. 
148. 


Schlöffer, Louis 334. 

Schmetterling (Schaufpieler) 88. 

Schmidt (Schaufpieler) 83. 87. 90. 

—, Balthafar (Verleger) IV. 

— und Sommenburg (Führer) 436. 

Schmittbauer 159. 

Schmig, der alte (Bonn) 186. 

Schneider, Eulogius, Profefior 181f. 296. 

—, Reltor in Kerpen 230. 

—, Baler 420. 

Schönfeld (Jahrbuch) 369. 364. 378. 

Schopp (Bürgermeifter zu Ahrweiler) 146. 
465. 


Schott, Bernhard Merleger) IV. 

Schrambl (Vuchhänbler) 383. 

Schreiber, Pfarrer IV. 

Schröder (Dichter) 84. 257. 

Schroth, Mi: 78. 86. 

Schubauer, 2. 256. 

Schuerweghs, Maria Thereja (Antwerpen) 
106. 


Schulbeſuch Beethovens (bis 1781) 146. 
Schumann (Schaufpieler) 84. 
Schuppanzigh, Janaz 359. 380. 390. 
— (Bater?) 890. 
Schuſter, I. (Komponift) 74. 83. 285. 
202[. 


Schumärt uub Frau (Schaufpieler) 84. 

Schwachhofer, Marimiliane RBalentine 
(Mme Delombre) 54. 59. 190. 

—, Therefe (Nichte?) 387f. 

Schwarzenberg, Fürft 376. 378. 379. 382. 

Shiafteni, Mme Katharina (Sängerin) 
426. 


Seconda, Joſeph (Theaterdirektor) 81. 
839. 


Seraing, Fr. Ferd. von, Prälat 466. 

Seratelli 3. 

Senfried, Ignaz von 214. 223. 288. 360. 
352. 358. 380. 3631. 

Seylers Theatertruppe 73. 79. 86. 9. 

Shatefpeare 84. 229. 332. 

Sheridan 8. 

Simonetti (Tenorift) 263. 270. 340. 3425. 
473. 

Simrod, Ritolaus IV. 64f. 73. 134. 171. 
179. 193. 200. 239. 262. 263. 266. 
274. 310. 342f. 397. 471. 481. 

Sina, Louis (2. Violine) 380. 

Sinfendorf, Fürft 378. 382. 

Stiggenbücher Beethovens 334 (auch An⸗ 
merk. 2 baf,) 

Sommer (Souffleur) 78. 

Sommereys, Nikolaus (Hofmufiter) 28. 

Spathiſcher Flügel 272. 

Spazierd Berliner Muf. Big. 287. 340. 

Spenner (Gürtler) 473. 

Speyart von Woerben, Joh. Prälat 466. 

Speyer, Edward 308. 

Spiegel, Frhr. von (Kurator) 181. 297. 

Spinne, muſikaliſche 131. 

Spigeter (Spipeder), Johann (Schau 
fpieler) 238. 241. 257. 263. 269. 337. 
342. 430. 473. 

Sport, Graf 376. 

Stamig, Johann IV. 407. 

Stamig, Karl 330. 

Stammbuch 8.3 (1792) 289 ff. AnhangIX 
©. 495502. 

Stard, Maria Joſepha (Frau Steilers) 
38. 40. 


Start (Lüttiher Hofmufiter) 419. 

Steffani, Agoftino 25 Anm. 332. 

Steinmäller, Jurift 457. 472. 

Steiger (Schaufpieler) 86. 90. 238. 248. 
206. 337. 480. 

—, riebr. (Kinderrollen) 239. 

Stein, 3. 216f. 

—, Nanette (Frau Streicher) 201. 216. 

—, Frig 330. 

Steinſcher Flügel 272. 





ML, Bag KABEL Oo. Ser 

Stomms (Stumpf?) 457. 

Straßer, Joh. Georg 417. 418. 

Steongti? (Schaufpieler) 472. 

Stodhammer, Ebler von 383. 

Strafer, Georg 12. 

Strafjalbo, Graf 878. 

Streicher, Andreas und Familie 216. 384. 

Strenger Sa 140. 327. 351. 

Struve, deinrich 290. 500. 

Stumpff, Mag Heinrich, Violine; 22.28 f. 
418. 424. 

— Audreas (Violine) 22. 28. 42f. 418. 

—, Bilhelm (Hoftrompeter) 59.239.342]. 

Stupp, 9. (Schriftfteller) 232. 

Stupters (Stuytens), Subovila 109. 

Süßmayr, Fr. X. 371. 410. 411. 

Swieten, Baron van 264. 378.381. 385 f. 

Swinburne, Henry 45. 


Taafe, Graf Rudolph 508. 

Tabor, Hofrat (Frankfurt a. M.) 87. 

Tafelmufit SR. (in Bonn) 248. 

Taille (=Tenor) 28. 

Tauber (Dauber) Hofmufifer u. Ballett- 
meifter 34. 42. 419. 424. 

Telemann, ©. Ph. 39. 

Tevelich, Amtöverwalter in Bilipp 446. 

Thabbäus, Dr. (Derejer) 181. 

Thayer, U. Wh. VII. 

Theater auf der Wieden (im Freihaus, 
dgl. Schikaneber) 370, 

Theaterjournal 98. 

Theatertalender (Reichard) 805. 82. 86. 
86. 91. 97. 205. 253. 206. 263. 

Theaterleriton 263. 

Theiſen, Heinrich (Organift) 140. 

Theorieitudien Veethovend 140. 

Thorette, Laurent (Biolinift) 417. 

Thireur, Hubert (Baffift) 417. 418. 

—, Sloreng (Hoflaplan) 29. 

Thönnefien, Organift in Kerpen 230. 

Thun, Graf 376. 

—, Gräfin 186. 378. 394. 508. 

Ziroeinium (Progymnafium) 131. 

Tobi, Zuiga 259f. 275. 


Regiſter. 


Tomaſchek 388. 

Töpſer, Louis (Violiniſt und Trompeter) 
59. 66. 192. 196. 253. 343. 

—, Mie (Schaufpielerin) 239. 253. 

Tomkiſon (Bianofortefabrilant in Lon⸗ 
don) 406. 

Toscani, Feuerwerker 420. 

Touchemoulin (Dousmoulin), Joſeph (Ka⸗ 
pellmeifter) 34. 38. 41f. 111. 419. 424. 

Touſſy (Tuſſy), Frangois (Baßviola) 59. 
66. 419. 420. 

— (Schaufpieler) 238. 252. 

Traeg, Johann (Mufilalienhändler) 378. 
398. 409. 

Trautmannsdorf, Fürſt 378. 382. 

Trevifani, Kapellmeifter 27. 81. 

Trewes |. Drewer. 

Tribolet, Mile (Frau von Dax Willmann, 
nicht zweite Frau!) 241f. 254. 

—, Lektor des Yranzöfiichen 254. 

Troyer, Graf 376. 


Ulfeld, Familie von 384. 
Umlauf, Ignaz 223. 262ff. 295. 371. 
Uriprungerin, Eatterina 425. 


Ban ben Eeben, Heinr. 13. 22. 29f. 52. 
65. 100. 135. 137. 417ff. 419. 

Banhall, Johann 379. 283. 

Balete, Chriftoph Ferdinand 418. 

Barrentrapp (eich. d. Univerj. Bonn) 180. 

Vaſtizky, Franz (Bivlinift und Hoftrom- 
peter) 31. 34. 

Behfe (Schriftfteller) 9. 

Beit, Nil. Organift in Köln) 473. 

Belten, Joh. U. 40. 103. 278. 

Bering, Stab3arzt von 227. 

—, Julie von (Frau von Breuning) 227. 

Bierteljahrichrift f. Muſikwiſſenſchaft 815. 

Vilich, Äbtiſſin von 175. 

Bogel (Schriftfteller) 237. 436. 

—, Rammerfourier, Burggraf 57. 77.88. 

Vogelſang, Weinwirt 466. 

Bogler, Abt ©. %. 263. 272. 

Vohs (Schaufpieler) 233. 238. 2583. 

Bollmer, Direktor (Brüffel) XIV. 106. 

Boltaire 77. 
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Wagner, Ferd. (Violine) 63. 65. 192. 343. 

Waldenfels, Baron Joh. Ehrift. 179. 

—, trau von 212. 

Walderin, Eleonore (Sängerin) 35. 

Waldſtein, Graf Ferdinand V. 166. 213. 
250 ff. 265. 256. 277. 282. 287. 290. 
807. 329. 384. 409. 440. 471. 499. 

Wallraff, Yrau 487. 

Walſh, Joh. (Verleger) IV. 

Walther, Joh. Gottl. (Bratſche) 52. 58. 
69. 65. 178. 193. 419. 

Wandels, Joh. 9. 494. 

Waftelemili, $. von 408. 

Wafienaer, Geheimrat Frhr. von 45. 

Waſtizky |. Vaſtizky. 

Watts (Tenorift in London) 406. 

Weber, Bernh. Anſelm 189. 206. 

— K. M. von 46. 71. 263. 

—, Fr. Unton von (Vater) 263. 

—, Mar Maria von (Sohn) 47. 263. 

—, Fridolin von (Bruder) 263. 

—, Mme (Schwägerin) 2683. 

—, Gottfried (Btichr. Cäcilia) 326. 

Wedell, Sebaftian (Hoftrompeter) 34. 

Wegeler, F. G. X VIU. XXII. 80. 112.114. 
129. 132. 137. 149. 157. 181. 205f. 
211. 219. 220. 234. 262. 275. 278. 
283. 286. 307. 831. 364. 380. 388. 
392. 896f. 402. 405. 477. 481ff. 486. 

—, Dr. Karl 221. 222. 388. 396. 

Weichs, Frl. von 212. 

—, bon (Öberjägermeifter) 448. 

Weigl, Joſef 369. 

Weiß, Franz (Viola) 380. 393. 

Weißenthurm, Frau von 3086. 

Welſch, Georg (Fagottiſt) 239. 247. 269. 
310. 342f. 473. 

—, Joſeph (Oboe) 239. 247. 269.310. 473.. 

Weſterholt, Frl. von 262f. 274. 283. 
320. 

Weſterholt⸗Gyſenberg, Graf (Frhr. von. 
Boenen) 288. 

—, Graf Otto 284. 

Weſtorff, Anna Maria 117. 

Weflelot, Jacques 417. 418. 

Weſtphal von Fürftenberg, Baron 279. 
282. 





Giornovichi (Jarnowic) 380. 

Glud, Chr. W. 39. 86. 186. 250. 261. 
373. 

Gockingk (Journal von und für Deutſch- 
land; 186. 

Goedele (Grundriß) 303. 

Goethe 89. 

Goha, Hubert (Biolift)- 417. 

Goldberg (Chor und Ballettmeifter) 192. 
196. 239. 343. 471. 

Golboni, Carlo 77. 

Gopfert (Trompeter) 342. 

Goppert, Franz (Trompeter) 289. 

Gotter (Dichter) 76. 9. 

Gottwald, J. 8. (Rammerkomponift) 
Sf. 46. 

—, Franz (Sohn) 37fj. 

—, Jubith (Sängerin) 38. 445. 

—, Antonia (?Sängerin) 444f. 458. 

Gottwalliz (?), Antonia (Hoflängerin) 444. 

Gotz, Joh. Michel (Verleger) IV. 156. 

Graeb, Jakob (Biolinift) 28. 

Gräfer u. Schillings Worterbuch 352. 

Graf (Graf), Fr. Hartmann 456. 

Graf, Nil. (Viola d’amour) 34. 

Graͤffer (handſchriftl. Katalog der Werte 
8.3) 318. 4%. 

Granara, Auguftin 417. 418. 

Granbjean, Katharina 108. 

—, Jacqueline 105. 

Granger, Franz (Kopift) 17. 

Gradlampf, Georg (Hoforganift) 33. 

Graſſalkowitz (Kraczaltowig) 375. 376. 

Grau (Graw), Anna Gertrude 64. 190. 
412. 

— (Frau Eihhoff), Eva Franziska 64. 
189. 472. 

Graubner (Schaufpieler) 78. 

Graun, 3.9. 111. 

Greiner, Hofrat 378. 

Gretry, U. E. M. 70. 81. 88. 84. 261. 

Greth, Karl (Werbehauptmann) 283. 

Greun (Greul), Hofmufiter 28. 

Grierle (Schaufpieler) 83. 

Grienlage 418. 

Grimm, Baron 275. 





Groote, von, Landrat 465. 

Groß (Hofmufiter) 419. 

Große (Schaufpieler) 78. 

Großmann (Theaterdirektor) 69. 74. 78. 
85. 96. 136. 142. 205. 238. 471. 

—, Frau Karoline geb. Hartmann 53. 
76. 78. 81. 86. 91. 164. 471. 

—, Lotte (Rinberrollen) 86. 

Grove (Lexikon) 52. 80. 155. 205. 244. 

Gruben, Frl. von 212. 464. 472. 

Gruß 421. 

Gudenau, Baron von 212. 

Guglielmi, Pietro 81. 84. 256. 

Gyrowetz, Adalbert 278. 281. 375. 

Gyſens, Marg. Elifabeth (Sängerin) 82. 


Habich, Tanzmeifter 307. 

Haffuer, Ulrich (Berleger) IV. 

Hagen, I. U. Fehr. von 75. 82. 

Haibel, Joſef (Sänger) 410. 

Händel, ©. fr. 18. 25. 39. 158. 185. 
328. 382. 

Händel-Shüg, Frau (Schaufpielerin) 338. 

Hanzlid, Ed. 295. 301. 368. 

Hanzmann, Pater 143. 439. 455. 

Harleß, Dr. ®. XIV. XXI. XXV. 

Harrach, Graf von 382. 397. 

Hartig, Graf 376. 

Hartmann, Karoline |. Großmann, Frau. 

—, Chriſtina (rau Brandt, Schwefter 
von Frau Großmann) 53. 65. 78. 79. 
82. 86. 

—, Me (Schaufpielerin) 86. 

Haflinger, Karl 329. 

Haffe, Joh. U. %. 111. 170. 184. 

Haßlinger, Me 256. 

— (Schaufpieler) 337. 339. 

Haugmwig, Graf Heinrich 876. 

Hauptmann, Prof. Dr. 465. 

— €. 3. (Sähriftfteller) 108. 

Häufer, Hoflatei (Weinwirt) 470. 

Hautboiften u. Trompeter (Fagbbande) 19. 

Hapfeld, Gräfin 95. 98. 212. 246. 277. 
824. 378. 

Haueifen, W. N. Werleger) IV. 

Häußlerd Thentertruppe 243. 268. 
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Allegro con brio.. 


IB. 233 ist aus 83 geändert. 
Anhang s.Thayer, Boothoven I. 





2 — 
J 
u 
2 =) 
D 

ss 8 
& a 
u} 

Ei 5 


















































































































































































































































#) Beethoven schreibt GP" us. 4 


Berlag von Breitlopf & Härtel in Leipzig 


Sch, Johann Sebaftian. Biographie von Philipp GSpitta. 
Auflage. I. Band geh. M. 15.—; gebd. in Leinwand M. 18.—. 
I. Band geh. M. 15.—; gebd. in Leinwand M. 18.— 
Bad, J. S., Biographie von Albert Schweiger. (Deutihe Aus- 
gabe.) 2. Auflage. Geh. M. 15.—; gebd. in Leinen M. 16.50; gebd. 
in Halbfranz M. 17.50 
Bach, J.S., Le musicien po&te von Albert Schweitzer. 
Preface de C.M.Widor. 2etirage. Geh. M. 8.—; gebd. M. 9.— 
Bach, J. S., by Albert Schweitzer. With a preface by 
C. M. Widor. English Translation by Ernest Newman. In 
two volumes. Vol. I with 3 illustrations, XIV, 428 pages, 8°. 
Vol. II with 2 illustrations, VIII, 500 pages, 8%. Beide Bände 
geh. M. 18.—; gebd. M. 21.— 
Händel, €. FJ., Biographie von Friedr. Chryſander. J. u. II. Band 
(vergri Geb. je M.3.—. Il. Band, 1. Hälfte. Geh. M. 3.— 
Haydn, Kot ep), Biographie von ©.%. Pohl. I. Band. 1. Abtel- 
lung. Geb. M. 9.—; gebd. M. 10.50. I. Band. 2. Abteilung. Geh. 
M.9.—; —8 M. 10.50 
Mozart, Weifgeng Amadeus. Biographie von Otto Jahn. 
earbeitet und ergänzt von H. Deiters. 4. Auflage. 2 Bände. Geh. je 
M.15.—; gebbd. in Leinen je M. 16.50; gebd. in Halbfranz je M. 17.50 
Beethovens Beben, Ludwig van, von U. W. Ihayer. In der 
Bearbeitung von H. Riemann. 
ons —X Ill. IV. und V. Band. Geb. je M. 12.—, gebd. in Halb- 
an 
Schumann, ıStobert. Biographie, Herausgegeben von Dr. Waldemar 
von Waftelewsti. 4., umgearbeitete und beträdtlid vermehrte 
Auflage. Geh. M. 8.—; gebd. Dt. 9.50 
Schumann, Clara. Ein Künftlerleben von 2. Ligmann. I. Band, 
7. Taufend. Il. Band, 5. Taufend. Geh. je M. 9.—; in Leinen gebd. 


fe M. 10.—; in Halbfr ebd. je M. 11.— 
eilt, Brang. "is Rünftier 


und Menſch von £.Ramann. J. Band: 
ie Jahre 1811 — 1840. Geh. M. 9.—; gebd. M. 10.50. II. Band. 
1. Abteilung: Die Jahre 1839/40—1847. Geh. M. 6.—; gebd. M. 7.50. 
1 Bann. 2 . Abteilung: Die Jahre 1848—1886. Geh. M. 9.—; gebd. 
. 10.5 
Wagner, Richard, von Guido Adler. Vorlefungen, gehalten an der 
niverfttät zum able. Geh. M.6.—; gebd. in Leinen M. 7.—; gebd. 
in Halbfranz M. 

Wagner, Richard, par Guido Adler. Conferences, faites 
à l’Universit& de Vienne et revues pour la traduction frangaise. 
Avec un portrait de R. Wagner. Traduites en francais. par 
Louis Laloy. Geh. M. 7.—, gebd. M. 8.50. 

Das Leben Rihard Wagıters. In fehs Bänden von Carl fr. 
Glafenapp. 

Band I, III, IV und V geh. je M. 7.50, gebd. in Leinwand je 
M. 9I.—, gebb. in Halbfranz je M. 10.—. Band II geh. M. 10.—, 
gebd. in Leinwand M.12.—, gebd. in Halbfranz M.13.—. Band VI geh. 
M. 12.—, gebd. in Leinwand M. 14.—, gebd. in Halbfranz M. 15.— 
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HUGO RIEMANN 


Studien zur Geschichte der Notenschrift 


VI, 316 Seiten 88 . . . 2 200000. Geheftet 9 M., geb. 10.50 M, 
Die Entwicklung unserer Notenschrift 
22 Seiten 80 5. 2. 2 0 0 Geheftet 1 M. 


Die Byzantinische Notenschrift im 10. bis 
15. Jahrhundert. Paläographische Studie. Mit Über- 


tragung von 70 Gesängen des Andreas von Kreta, Johannes 
Damascenus, Kosmas von Majuma, Johannes Monachus u.a. Mit 
8 photographischen Faksimiles aus Handschriften des 10.—13. Jahr- 
hunderts. Mit9 Tafeln. VIII, 98S.80, Geheftet SM., in Leinwandband 6 M. 


Neue Beiträge zur Lösung der Probleme 


der Byzantinischen Notenschrift. zine Aus- 


einandersetzung mit Mr. H. J. W. Tiilyard. (Il. Heft der Studien 
zur Byzantinischen Musik.) IV, 17 Seiten 8° . . . . Geheftet 75 Pf. 


Handbuch der Musikgeschichte 


Band I: Erster Teil. Die Musik des klassischen Altertums. 

XVI, 258 Seiten 80. Geheftet 5 M., in Leinwandband 6.50 M, 
Band I: Zweiter Teil. Die Musik des Mittelalters (bis 1450). 

IV, 374 Seiten 80. Geheftet 9 M., in Leinwandband 10.50 M, 
Band II: Erster Teil. Das Zeitalter der Renaissance 1300-1600. 

VIII, 496 Seiten 8°. Geheftet 11 M., in Leinwandband 12.50 M, 
Band Il: Zweiter Teil. Das Generalbaß-Zeitalter. Die Monodie 

des 17.Jahrhunderts und die Weltherrschaftder Italiener. 

XX, 528 Seiten 8%. Geheftet 15 M., in Leinwandband 17M, 
Band II: Dritter Teil. Die Musik des 18. und 19. Jahrhunderts. 

Die großen deutschen Meister. 

XXXIV, 393 Seiten 80, Geheftet 10 M. in Leinwandband 11. 50 M. 


Kleines Handbuch der Musikgeschichte. 2. Auf. 


VIII, 295 Seiten 8°. Geheftet 4M., in Schulband geb. 4.50M.,in Leinwand5SM. 


Musikalische Syntaxis. Grundriß einer harmonischen 
Satzbildungslehre. XVI, 123 Seiten 8. . . . Geheftet 3 M., geb. 4M. 


System der musikalischen Rhythmik und 


Merrik. Mit 234 Notenbeispielen im Text. XII, 316 Seiten 8°, 
Geheftet 7.50 M., in Schulband 8.50 M., in Leinwand gebunden 9 M, 
Inhalt: 1. Teil: Rhythmik: Lehre von der Motivbildung in gleichen 
und gemischten Werken. II. Teil: Metrik: Lehre vom musi- 
kalischen Satzbau. 


